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Stranzöfifde Zuffände.



Cinleitnig. 

Heines „Branzöfifche Zuftände” erfhienen im Dezember1832, Sie 

find eine Zufammenftellung ber politifchen Berichte, die Heine in der 

Zeit von Dezember 1831 6i8 zum September 1832 für die Augsburger 

„Nllgemeine Zeitung” gefchrieben hatte. Der Wunfd), freiere politifche 

Zuftände aus eigner Anfhauung Iennen zu lernen, hatte umfern Dichter 

im Juni 1831 nad) der franzöfifhen Hauptftabt geführt, deren leichtes, 

heitere8 und bebeutendes Leben ihn bald volfftändig gefangen nahı. 

Im Dftober 1832 jchrieb er an Hiller: „Fragt Sie jemand, wie id) mid) 
hier befinde, fo fagen Sie: ‚wie ein Sich im Waffer‘, oder viefnchr, 

fagen Ste den Leuten, daß, wenn im Meere ein Fifcd, den andern nad 
feinem Befinden fragt, jo antworte diefer: ‚Sch befinde ntich wie Heine 

in Paris”. Zm Mai 1832 teilte er Varnhagen mit, dab er im Ießten 
Jahre durd) die Anfhauung des Barteitreibens und der Saint-Simont: 
ftifden Erfeinungen fehr viel Habe verftehen lernen, 3. B. den „Moni: 

teur” von 1793 und die Bibel. Und im Auguft jchrieb er an Merikel: 

„I erlebe viele große Dinge in Paris, fehe Die Weltgefchichte mit eige: 

nen Nugen an, verfehre amicalement mit ihren größten Helden und 
werde einft, wenn ich arı Zeben Bleibe, ein großer Hiftorifer”. 

ALS Heine nach Paris Fanı, Herrfchte dort in der That ein überaus 

bewegte politifhes Leben. Die doftrinäre Regierung Ludwig Philipps 
wurde von den Anhängern be3 vertriebenen Königs ebenfofehr wie 

von den Nepublifanern befehbet; fie ftütte fi) inssefondere auf da3 

vermögende Bürgertum, die Börfenmänner und überhaupt da3 juste- 

milieu, das allen veralteten Zuftänden abhold war, aber nod) mehr die 

revolutionären Beftrebungen haßte, welde die für Handel und Wandel 

erforberliheRuhe dauernd zu gefährden drohten. DerKönig griffüberall 

thatkräftig in die Negierungsgefchäfte ein und blieb der eigentliche Zei: 
ter berfelden. ALS Heine in Paris eintraf, bekleidete Gafimir Berier 

(geb. 21. Oktober 1777, geft. 16, Mai 1832) das Amt des Minifterprär 
1*



4 Einfeitung. 

fibenten; derfelbe Hatte früher mit feinen Bruder Geipion ein bedeus 

tendes Bankhaus in Paris begründet und erregte zuerfi 1817 burd) eine 

die franzöfifche Sinanzpolitif beurteilende Slugichrift großes Auffehen, 

bergeftalt, daß ihn die Hauptftadt bald zum Abgeorbneten wählte, ALS 

folder zeichnete er id) durch fein großartige Nebnertalent aus md 
durd) feine entfchiedene Befämpfung der reaftionären Beftrebungen. 1830 

und zu Anfang 1831 war er mehrere Monate Iang Kammerpräfivent, 

aud) 1830 Furze Zeit Mitglied des erften Minifteriums, aud weldem er 

jebod) außtrat, als Laffitte den Borfig übernahm. Nac) defien Sturze 
im Mai 1831 ergriff Berier das Staatöruber, das er bis zu feinem Tode 

in Händen behielt. Er vor allem bildete die graue Theorie des juste- 

milien aus, die bald ebenfofehr verfpottet wie gepriefen wurde; er bez 
Zunbete aber auch Kraft und rüdfihtslofen Mut in der Befämpfung ber 

legitimiftifchen fomoHl wie der vepublifanifchen Aufftände und Unruhen, 
amd ebenfo nahdrüdlid) und erfolgreich Hanbelte er in ber äußeren Bo: 

HE Nur die liberale Deputiertenfanmer Eonnte er wicht gefügig 
machen; nad) einer Auflöfung fielen die Wahlen nicht günftiger aus, und 

Periers Bemühungen um Wiedereinführung der erbliden Pairgwürbe 
feiterten-an dem Widerftand feiner Gegner. Nad) ben: Tode diefes 

Stantsmannes trat eine längere Minifterfrifis ein, da Ludwig Philipp 
nicht wieder einen „Vizelönig” neben fi) zu dulden gefonnen war. Grft 

am 11. Oktober ward ein neue Kabinett gebildet, zu einer Zeit, al® 

Heine feine Berichte bereit3 hatte einftellen müffen. Cr felbjt Fonnte 
fi) mit Feiner der herrfhenden Parteien recht Befreunden; ald Anhänger 

einer wahrhaft liheralen Fonftitutionelfen Monardjie ofne Adels: und 
Priefterherrfchaft erfien er den einen zu fortfegritlich, den andern 

zu gemäßigt, Namentlich Hatte er, ber fo geräufgvoll al Vollstribun 

aufgetreten war, einen [hweren Stand gegenüber den beuffchen Nepu: 

blifanern in Paris, Gleich nad’ dem Erfcheinen de3 erften Artikels in der 

„Allgemeinen Zeitung” wolltenbie beutfchen Fafobiner Heineburch allerlei 

Nänke zwingen, fid) für oder gegen fie zu erflären; doc} wollte diejer das 

erfte aus Überzeugung, das zweite aus Klugheit vorläufig unterlaffen, 
„Der Nepublifanismug ber ‚Tribünen'zLeute”, jchreibt Heine an Cotta 
am 1. März 1832, „ift mir fatal, und ich fehe fchon Die Zeit Herannahen, 

wo fie mid) ald Verteidiger der Inftitution des Königtums nod) bitterer 
befehden werden als andere; aber e3 gejchieht den Königen ganz recht, 

fie Haben bie Liberalen, die nur gegen Adel und Pfaffenherrichaft eifer: 
ten, nicht hören wollen, und jegt Befonmen fie den blutigften Safobi- 

nismu3 auf den Hals. CS bleibt ihnen am Ende nichts übrig, als fi) 
in. ihre Purpurmäntel zu Hüllen und wenigftens mit Anftand unterzu:
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gehen. Wir Gemäßigten gehen mit zu Grunde, und damit büßen wir 

vielleidjt ab, mas in unferem Oppofitionzftveben zumeilen'nicht aus den 

reinften Abfichten entiproß. Über Zurz oder lang wird in Deutichland 

die Revolution beginnen, fie ift ba in der Jdee, und bie Deutfchen haben 

nie eine Xbee aufgegeben, nit einmal eine Legart; in diefem Sande der 

Gründlichfeit wird alles, und daure e3 noch fo Tange, zu Ende geführt.” 

Mitte Mai 1832 fhrieb Heine an Varnhagen: „... ich ftehe jet auf Stier . 

densfuß mit allem Beftehenden, und wern ich aud) nod) nicht deSarntiere, 

fo gefchieht e8 nur ber Demagogen wegen, gegen welche ich einen jchwer 

ven Stand hatte und nod; habe. Diefe Leute, aller Mäßigung feind, 

wollten, al8 id) mid) zu feinem Mitwahnfinn verftand, mid) durdaus 

zwingen, ald Tribun abzubanlen.... Daß fi die St,:Simoniften 

zuriicfgezogen, ift vielleicht der: Doftrin febft fehr nüglich; fie fommt in 

Hügere Hände. Befonders der politifche Teil, die Eigentumsfehre, wird 

beffer verarbeitet werden. Was mid, betrifft, th interefftere mic) eigent: 

lic) nur für die refigiöfen Ideen, bie nur ausgefprochen zu werben brauch: 

ten, um früh ober fpät ind Leben zu treten. Deutjchland wird am Fräfs 

tigften für feinen Spiritualismus Tämpfen; mais l’avenir est & nous.” 

Heine hatte fi von Anfang an den Saint: Simoniftifchen Lehren teils 

nehmend zugewandt, er war aud) im Januar 1832 in der Berfammlung 

zugegen, in welcher die Polizei gegen bie neuen Apoftel des Sozialismus 

und der Weibergemeinfchaft zum erftenmal einfchritt, und’ wie fehr er 

aud) nad) der Unterbrüdung der Saint-Simoniftifchen „Hamilie” an den 

Sieg der von ihr vertretenen Zdeen glaubte, Täßt Ti) nod) aus folgen: 

der Stelle eines Briefes an Laube (vom 10,7. 1833) erjehen: „Sie ftehen 

höher al alfe anderen, die nur da8 Hußerliche der Nevolution und nicht 

bie tieferen Fragen derfelben verftehen. Diefe Fragen betreffen weder 

Formen nod) Berfonen, weder die Einführung einer Republik nod) die 

Befhränfung einer Monardjie, fondern fie betreffen das materielle Wohl: 

fein des Volkes. Die biäherige fpiritualiftifhe Neligion war heilfam 

und notwendig, folange der größte Teil der Menfchen im Elend Tebte 

und fi) mit der Himmlifhen Religion vertröften mußte, Seit aber durd) 

die Fortfhritte der Induftrie und derÖfonomie e3 möglich geworden, die 

Menfhen aus ihrem materiellen Elende herauszuziehen und auf Erben 

zu befeligen, feitdem — Sie verftehen mid). Und bie Leute werben und 

{on verftehen, wenn wir ihnen jagen, daß fie in ber Folge alle Tage 

Nindfleifch ftatt Kartoffel effen follen und weniger arbeiten und mehr tan- 

zen werben. — Berlaffen Sie fid darauf, die Menfchen find feine Efel. —“ 

Diefe Hrieflichen Hußerungen ergänzen hier und da die Darftellung 

in den nachfolgenden politifchen Artikeln. . ES find-beren im ganzen
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neun, ber Iehte berfelben fand aber Keine Aufnahme in der „Alfgemei: 
nen Zeitung”. Au) in der Buchausgabe erfuhr er nicht unerhebliche 
Kürzungen, dod) find wir im ftande, aus der erhaltenen Handfchrift des 

Dichters die außgemerzten Abfchnitte in den Lesarten zum erftenntat 
mitzuteilen (am Schluß de3 Bandes). Strobtmann! ift der Meinung, 

daß außer den von Heine zufanmengeftellten Auffägen noch ein anderer 
von ihm herrühre, der mit bemfelben Korrefpondenzzeichen (D wie die 
Heinefchen Berichte in der Außerordentlichen Beilage zur „Allgemeinen 
Beitung” vom 13, und 14. Dezember 1831 abgedrudt ward. Obwohl 
Strodtmann wohl erfennt, af der Stil diefes Auffages von demjenigen 
unjere8 Dichters vollftändig abweicht, fo zweifelt er doc) nicht, daß Ieh- 
terer ber Verfaffer fei, weil folgender Briefan Cotta dafür beweifend fein 
Toll. Heine fhreibt aın 7. Dezember 1831: „HerrBaron! Diefer Brief, der 
leider meine jegigen Kdcen über ranfreic) enthält, und die id) nur dur 
eine andere Hand in die ‚Allg. geitungd'- Sprache überfeken laffe, ver- 
dient vielleicht einen baldigen Abdrucd. Leider ift alles wahr, was darin 
fießt; wir Ieben hier in der unleidlichften Apathie.” Diefe Worte be: 
fagen aber ziemfic; Elar, daß Heine den Artikel nicht verfaßt hat, und 
daß er nur den Inhalt desfelben biffigte; e3 ift nicht wahrjceinlich, daf 
Heine einem anderen feine Gedanken dargelegt und ihn beauftragt Habe, 
bdaraud einen Artikel für die „lfgemeine Zeitung” herzuftellen, wie 
etwa ein Minifter feinem Nat die Ieitenden Gedanken zu einem biplo: 
matifhen Schriftftüc od. dat. außeinanderfegt. Heines ftififtiifche Bor: 
züge, Die fo ftarf in den Vordergrund treten, waren unnachahmbar. 
Vielmehr ift anzunehmen, daf er die felbftändige Arbeit eines anderen 
Schriftftellers auf foldhe nahbrüdliche Weife bei Cotta entpfehlen wollte, Sener Auffag Hat nicht die Überfchrift „Sranzöfifche Buftände“, wie alfe anderen, er ift von Seine in bie Buchansgabe nicht aufgenommen wor: 
den, er ift in einen Stile geihrieben, der von dem unferes Dichters 
ganz verichieden ift, und aud) der ernjt abwägende Snhalt Bietet manche Seite dar, die Zweifel erregen müßte. Auß bent Korrefpondenzzeichen 
Täßt fich aber Kein fiherer Schluß stehen, ‚nicht felten. werden Berichte verfhiebener Perfonen mit einem und demfelben bedadjt; bei dem duch Heine felbft angebotenen Auffate Hat e3 vollends nichts zu bedeuten, Wir nehmen denfelben in biefe Ausgabe nicht auf. - . Heine bat Cotta, an feinen Artikeln wenig verändern zu lafjen, fie fämen ja fchon zenfiert aus feinem Stopfe. Diefe Bitte Teint erfültt worben zu fein. Aber durd) folden unverfürzten Abbrue blieb manches 

79. Heines Leben md Üerle, veite Auflage, 2b. II, 6. 33-35... 

x
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Wort ftchen, das den Zorn der Negierungen erregte und die baldige 

Unterdrüctung der Heinefehen Verichte zur Folge hatte. Metternic) ver: 

anlafte Gent, dem Baron Cotta in einem Privatbriefe eine Warnung 

zu erteilen wegen ber für die franzöftjche Regierung fo fehr ungünftigen 

Berichte, welche biefer mehr fHabeten als die Schmähartifel ber Barifer 

Dppofitionsblätter. „Enblid aber”, jhreibt Gent’, „it das Mai — 

verzeihen Sie mir das ftarfe Wort — diefer falfchen und, wie ic) glaube, 

hödjft verderblihen Nichtung voll geworden durd) die Aufnahme ber 

Gmählichen Artikel, die Heine feit einiger Zeit unter dem Titel ‚Sranz 

zöfifge Zuftände‘ wie einen Feuerbrand in Ihre foldem pöbelhaften 

Nutwillen Bi8 dahin unzugänglice Zeitung geworfen hat... Yd} begreife 

vollfommen, tie aud) dergleichen Artikel ihre Liebhaber und viele Lieb- 

haber finden, dern ein fehr großer Teil des Publitums ergögt fid innig« 

lid an der Frecjheit und Bosheit eines Börne und Heine, und Perier — 

und Ludivig Philipp mit ihm — find bloß und allein, weit fte Ordnung 

und Frieden als. ihren Zwert verfolgen, bei den uncuhigen Köpfen in 

Deutfchland fo fehr in Mipkredit gefallen, daß man heute f‘hon lieber 

die Kofaken al3 da3 verfcrieene Juftermilieu in Paris zegieren jehn 

möchte. Dies alles befrembet mich nicht; ich Habe den Spiele der Welt 

zu [ange zugefehen, um nicht auf das Unglaublichfte und Unfinnigite 

in den Nevolutionen der Meinung ftel3 gefaßt zu fein. Daf Sie aber, 

mein ebler Freund, jene giftigen Ausfchweifungen, die Sie zuverläffig 

nicht billigen, aud) nur dulden fünnen, geht einigermaßen über meine 

* Begriffe. Was ein verruchter Abenteurer wie Heine, den id al3 Dichter 

gelten lafje, ja jogar liebe, eigentlich will und wünjct, inden er bie 

Heutige franzöfifche Regierung in den Kot tritt, mag ich nicht weiter 

unterfuchen, obwohl e8 fi) ziemlic) Yeicht erraten Täßt. ‚Mich dünft aber, 

die grenzenlofe Verachtung, womit diefe Unholde unter andern, und 

jeßt vorzugsmweife, von ben adjtbarften Klafjen bed Mittelitandes 

fpregen, jolfte jelbft diefe Klafje gegen fie aufbringen... Die Geift: 

lichkeit und den Adel mag man längft nicht mehr; fie find abgethan: re- 

quiescant in pace! Wenn aber Männer wie Perier und ihre Anhänger, 

d. 5. Angeftellte, Bantiers, Gutöbefiger und Boutiquierd, noch mehr 

verhorreziert werben als die ehemaligen Fürften, Grafen und Barone, 

wer fol denn zulegt bie Staaten regieren? Die Wahl bleibt nur nod) 

zwifcen den Nedakteurs de3 ‚Sreifinnigen‘ (Rotte und Melder) als 

der — Gott ftehe und beit — gemäßigteren Revolutionsfoterie, und 

Volksvertretern wie Heine, Wirth, Siebenpfeiffer 2c.” . 

1 Ngl. Etrodtmann? IL, 55,
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Diefer Brief Hatte natürlich den gewünschten Erfolg: Heine mußte 
fofort feine Berichte einftellen. Diefe Unterbrüdung des Schriftftellers, 
ber ein entfchievenes Streben'nad; Mäßigung verraten hatte, veranlafte 

ihn aber, nunmehr wieder beherzt auf die Seite der revolutionären Lin- 
fen zu ireten, bie ihn bereit3 ald einen Abtrünnigen betradtete. Er 
hatte gemeint, daß feine Auffäße nad) unten viel jChwerer zu vertreten 

feien al3 nach oben (an Cotta, 1.13.1832); jegt nollte er durch die Vorz 
rebe zeigen, daß er wenigftens „Tein bezahlter Schufi” fei (an Immer: 

mann, 19./12.1832). Aber wie erichral er, al8 er da geprudte Bud) 
erhielt und biefe Vorrebde darin aufs fhmählichfte verftümmelt fand! 
Er machte Campe die größten Vorwürfe und verlangte, daß die ver- 
ftünmelte Abhandlung umgehend als felbftändige Schrift gebrunt werde, 
„Eben weil e3 jet jo fchlecht geht mit der Sadje des Liberalismus“, 
fpreibt Heine am 28.12. 1832, „muß jet: alfeg gethan werden. "Sch 
weiß, daß ich mir Deutfchland auf Lebenszeit verjperre, wenn die Bor: 
rede erfcheint, aber fie fol ganz fo erfcheinen, wie das Manufkript ift, 
und nebit der Vorrebe zur Vorrede, die Sie vor mehreren Wochen fon 
erhalten... Ich Tann nicht’ eher Honett fchlafen, 6i8 die Vorrede in der 
Belt ift.‘“ Campe führte diefen Auftrag fofort aus, während Heine fid) 
beeilte, dad Publikum über die ihm von der Zenfur zugefügte Unbitt 
aufzufläten, Er- veröffentlichte in der „Allgemeinen Zeitung“, Außer: 
orbentliche Beilage vom 41/1. 1833, Nr. 14 folgende 

„Bitte, 
(Eingejandt.) 

„Sibent ich jet auf Tange Zeit, vieffeicht auf immer vom Vaterlande 
entfernt [eben muß, empfinde ich mit defto tieferem Leidiwejen jebes 
Mipereignis, wobtird das beutfche Bublifum verleitet werben dürfte, 
meine Öcfinnungen zu verfennen. Diefes Tann nantentlic) ber alt fein 
beim Erfcjeinen der ‚Sranzöfifchen Zuftände‘, einem Buche, worin eine 
Zufammenftellung politijcher Artikel, die ich früher für die Alfgemeine Zeitung‘ gefchtieben, und eine ergänzende Vorrebe enthalten fein follte,  „Rinmermehr hätteich jenes Bud) herausgegeben ohnebiefe Borrede, norin ich die Gefinnungen, die in jenen Artikeln nur angedeutet find, vollfräftig mitteilen und zugleich durch anderweitige Befprehungen einen großen Aft der Vürgerpflicht ausüben Fonnte. Mie fol ih nun Die widerwärtige Empfindung ausdrüden, die mic) berührte, als id} einen Addrud diefer Vorrede brieflich erhielt und daraus erjah, daß mehr ala die Hälfte davon umnterdrüct worden; ja, was nod) fataler üft, daß durch diefe Unterdrüdfungen allct, was id) fagte, nicht bloß entftellt, fondern
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aud mitunter ins Servile verkehrt worben iftt Gegen jebe irrige Deu: 

tung, bie baraus entftehen Fann, will id) mid) nun hiermit vorläufig vers 

wehrt haben. — Sch bitte alfe honeten Journale, biefe Zeilen abzubrugen. 

Paris, den 1. gyanuar 1833. „‚Heintid) Heine”. 

ALS die Vorrede nebft den neuen Sufäßen bereit3 fertig. gebruckt 

war, erhielt Campe zu feiner größten Überrafchjung von Heine die An- 
weifung, jäntlide Exemplare fofort einftampfen zu Iaffen. Der allzu 

fühne Ton feiner Borrede war ihm nachträglich doch wohl zu gefährlich 
erjchienen; er fürdhtete manchmal allen Ernftes, daß er auf Wunjd der 

preußifhen Regierung verhaftet werden möchte (vgl. den Brief an Laube 

vom 10.77. 1833). Nad;) einigen Monaten fand er gleichwohl den Mut, 

die Borrede zu veröffentlihen; im Juli erfhien die franzöfifche Aus: 
gabe des ganzen Werkes nebft Borrede in dem Buche „De la France“ 

und etwa gleichzeitig bei Heideloff und Campe die deutfche Fafjung 

unter dem Titel „VBorrede zu Heinrich Heines Sranzöfifchen Zuftänden, 

nad) derfranzöfifchen Ausgabe ergänzt und herausgegeben von P.8..g.r". 

Der Name dürfte wohl zweifellos in „Geiger“ zu ergänzen fein, und 
vermutlich ift damit diefelbe Perfon gemeint, von welcher Heine in dent 

Briefe an Campe vom 28./12. 1832 jpricht, mit unmittelbarem Bezug 
auf die „Sranzöfiihen Zuftände”: „Das Manuffript von G. erwarte 

ic) jet mit jedem Pofttag” ... „Ö. wird meinen Brief erhalten und 

Shnen vielleicht von meinen übrigen Arbeiten etwas gejagt haben”. Auf: 

fällig ift nod) in diefer Sade, daf der Brief, in welchem Heine die Ein: 

ftampfung aller Exemplare verlangt und diefes Verlangen begründet 
bat, von Campe nicht veröffentlicht worden tft. C3 fcheint, daß Heine 

jenen Herrn Geiger, oder wie er hieß, beauftragt hat, die Vorrede zu 
veröffentlichen, um:fih felbft. den Rüden zu deden. Er fhreibt am 

10.17. 1833 an Zaube: „Dieje [Borrede] ift jet auch bei Heibeloff in 
beutfcher Sprache erjhienen und Fann jet ungefähr fon in Leipzig 

fein, wo Sie fie fehen. Ic würde fie.Shnen fchiefen, wenn ich nicht 

fürdtete, daß Sie daburd) Tompromittiert werben Fönnten ... Die Her: 

auögabe ber Borrebe eben jest in ber allgemeinen Angft wird wohl da3 

PBublifum belehren, daß e3 Fünftig mir vertraut, wenn id) aud) etwas 

allzu gelinde flöte.” Dagegen zog er Barnhagen gegenüber ganz andere 

Saiten auf. „Mein Buch“, [hreibt er (am 16./7. 1833), „die franzöfiiche 
Überjegung der ‚Buftände‘, macht allgemein Glüs. Ic) hab’ den Über: 
feger zu danken, daß die unverftünmelte Vorrebe dazu gefommen. Diefe, 

das Teivenfchaftliche Produft meines UnmutS über die bunbestägliden 

Beihlüffe, verfperrt mir vielleicht auf immer die Nüdfehr nad) Deutich
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Tand; aber fie rettet mich vielleicht vor dent Zaternentob bei der nächften 
Snfurreftion, indem jett meine holden Landsleute mich nicht mehr de 
Einverftändniffes mit Preußen befehuldigen können. Schufte wie Börne 

und Konforten Habe ich dadurd) unfhänlich gemacht, für mid) wenig: 
fiend. — Mein Buchhändler in Hamburg Hatte die Borrede befonderd 
gedrudt, und zwar mit fremden Ziifchenfäßen. Obgleich id) ihn ver: 
bot, fie auszugeben, Hatte er do einige Ereinplare an Polen mitgeteilt, 

und mit fold; einem Eremplar und der franzöfifchen Ausgabe Hat ein 
hiefiger Deutfcher die Vorrede ergänzt und auf eigne Hand herausgeges 

ben. — Sch erzähle Ihnen das, damit Sie mid) nicht der größten Thor: 
heiten befchuldigen. Ich Habe wahrlich nicht die Abficht, demagogifch auf 

den Moment zu wirken.” Nad) einigen Sahren, anı 23,111. 1835, jhrieb 
Heine gar (an Laube), die „famofe Borrede” fei „fpäter nur dur; den 
preußifcen Spion Klaproth in die Welt gefonmen” — Yurz, wir fehen, 
83 ftchen fi) hier ganz wiberfprechende Suferungen gegenüber; am 
wahrfcheinlichften ift e8 aber wohl, daß Heine die Hand im Spiele hatte 
und nur eine andre Berfon als Herausgeber der Borrede in ben Bor: 
dergrund zu fchieben für gut hielt. Wir geben daher im Texte diefen 
Sonderdruf der. Abhandlung, während die von Heine unterdrügte und 
nur durch Zufall erhaltene „VBorrede zur VBorrede” in den Sesarten zu 
finden ift. . . 

Heine hegte von feinen politifchen Abhandlungen, die hier vereinigt 
find, Feine hohe Meinung. „Wenn meine Wrtikel in der ‚ug. Zeitung‘”, 
freibt er Mitte Mai 1832 an Barnhagen, „Ihnen gefallen, ift e3 für 
mic teöftlih, Denn ich traue ihrem Werte nicht; ich fchrieb fie, teils 
un mic) aud) auf diefe Weife geltend zur machen, teils des baren Borteils 
wegen. Das Urteil der Kritiker war wenig aufmumnternd; ein gewiljer 
Meiße madjte Heine zahlreiche Vorwürfe, die ihn nicht trafen, fo daß er 
darüber Tadhen Eonnte (an Varndagen, 16,/7. 1833); der Prof. Wurnt 
verurteilte ihn in einem Hamburger Blatte als frivolen Safobiner, und 
Börne ereiferte fich in feinen „Barifer Briefen”, Daß Heine unjtet Hin 
und herfhwanfe und e8 nit feiner Partei verderben volle,
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„Diejenigen, twelche Lefen können, werben in diefent Buche von 
jelsjt merfen, daß die größten Gebrechen desjelben nicht meiner 
Schuld beigentefjen werden dürfen, und diejenigen, welche nicht 
lefen Eönnen, werden gar nichts merken.” Mit diefen einfachen 
Bernunftichlüffen, die der alte Scarron ! feinent „KRomifchen No» 
mane” voranfeßt, Tann ich auch diefe ernjteren Blätter bevorworten. 

Sch gebe Hier eine Reihe Nitikel und Tagesberichte, die ich, 
nad) dem Begehr de3 Nıgenblid3, in [tiirmifchen Berhältniffen 
aller Axt, zu leicht erratbaren Zielen, unter noch leichter errat- 
baren Beichränfungen, für die Augsburger „Allgemeine Zeitung” 
gejchrieben Habe. Dieje anonhmen, flüchtigen Blätter joll ich 
nun unter meinem Namen als jejtes Buch herausgeben, damit 
fein anderer, tie ich bedroht worden bin, fie nach eigener Laune 
zufanmmenjtellt und nach Willkür umgeftaltet oder gar jene frent- 
den Erzeugniffe Hineinmifcht, die mar mir iretüntlich zufchreibt. 

3 benube diefe Gelegenheit, um aufs beftimmmtefte zu er 
ären, daß ich feit zivei Jahre in feinem politiichen Journal 
Deutichlands außer der „Allgemeinen Zeitung” eine Zeile druden 
Yafien. Leltere, die ihre weltberühinte Autorität jo jehr verdient, 
und die ntan wohl die „Allgemeine Zeitung” von Europa nennen 
dürfte, fchten mir eben wegen ihres Anfehens und ihres unerhört 
großen Abjahes das geeignete Blatt für Berichterftattungen, die 
nur da8 Berftändnis der Gegenwart beabfichtigen. Wenn wir 
e3 dahin bringen, daß die große Menge die Gegenwart verjtcht, 
fo lafjen die Völker fich nicht mehr von den Lohnjchreibern der 
Ariftofratie zu Haß und Krieg verheben, da3 große Völferbiind- 
ni3, die Heilige Allianz der Nationen, fommt zu jande, wir braue 

.  * Raul Scarron (1610-60), berüßmter Humoriftifcher Schrift: 
itelfer, Sein „Roman comique" erfien im Jahre 1662. -
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en aus wechjelfeitigem Mißtrauen feine flehenden ‚Heere von 
vielen Hunderttaufend Mördern mehr zu füttern, wir benugen 
zum Pflug ihre Schwerter und Roffe, und twir erlangen Sriede 
und Wohljtand und Freiheit. Diejer Wirkjamteit bleibt mein 
Leben geiwidmet; e3 ift mein Ant. Der Haß meiner Feinde darf 
als Bürgichaft gelten, daß ich diefes Amt Hisher echt freut und 
ehrlich verwaltet. Ich werde mic) jenes Hafjez immer würdig 
zeigen, Meine Feinde werben mich nie verfennen, wenn auch die 
Sreunde im Zaumel der aufgeregten Leidenjchaften meine bez 
fonntene Ruhe für Lauheit Halten möchten. SIcht freilich, in diefer 
Zeit, werden jte mich weniger verfennen al3 damals, tvo fie an. 
Ziel ihrer Wünfche zu ftehen glaubten und Siegeshoffmung alle 
Segel ihrer Gedanken jehwellte; an ihrer Thorheit nahm ich 
feinen Zeil, aber ich werde immer teilnehmen an ihren Unglüd. 
Sch werde nicht in die Heimat aurüd£chren, Tolange noch ein ein= 
ziger jener edlen Flüchtlinge, die vor allzugroßer Begeifterung 
feiner Bernunft Gehör geben fonnten, in der Trembde, im Elend, 
teilen muß. Ich twitrde Yieber bei dent ärmjten Sranzofen um 
eine Krufte, Brot betteln, al3 daß ich Dienft nehmen möchte bei 
jenen vornehmen Gönnern im deutfchen DBaterlande, die jede 
Däßigung der Kraft für Feigheit Halten oder gar für prälı- 
dierenden Übergang zum Servilismus, und die unere bejte Tur= gend, den Glauben an die ehrliche Gefinnung' des Gegners, für plebejifche Exrbdunmmheit anjehen. ch werde mich nie fchämen, 

betrogen worden gt fein von jenen, die ung fo fchöne Hoffnungen 
ins Herz Tächelten: „Mie alles aufs Friedlichjte zugeftanden 
werden jollte, wie wir hübfch gemäßigt bleiben müßten, damit die Zugeftändniffe nicht erzwungen umd dadurch ungebeihlich würden, tvie fie wohl jelbft einfähen, daß man die Vreiheit una nicht one Gefahr Yänger dorenthalten könne — — —u Ka wir find tvieder Dupes geworden, und wir müffen eingeftehen daf die Lüge toieder einen großen Triumph erfochten und neue Cor- beeren eingeexntet. In der That, wir find Die Beftegten, und Teit die Heroifche ÜÜberliftung aud) offiziell Deirrfundet worden feit der Pronmlgation derdeplorabelen Bundestagsh eicht ı 2 1 üffe vom 28. Xu-= au3?, erkrankt ung das Herz in der Bruft vor Kunmer und an 

  

ı Die Bunbestagsbefdhlüffe vom 8, Sunt 1832, w un gen Kumdgebungen bei dem Sambadıer Fefte auf Be nen hielten folgende Beftimmungen: 1) dab die gefamte Stantsgewett In
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Ares, unglüdliches Vaterland! welche Echunde fteht div 
bevor, wernt.du fie erträgft, diefe Schmach! weldye Schmerzen, 
wenn du fie nicht erträgft! Gr 
Nie ijt ein Volk von feinen Machthabern granfamer verhöhnt 
worden. Nicht bloß, daß jene Bundestagsordonnangen borautd= 
fehen, twir Yießen una alle gefallen: man möchte ung dabei nod) 
einzeden, e3 gejchehe uns ja eigentlich gar fein Leid oder Unrecht. 
Wenn ihr aber auch. mit Zuverficht auf Tnechkifche Unterivürfig- 
teit rechnen durftet, jo hattet ihr doch fein Recht, uns für Dumme 
föpfe zu halten... Eine Handvoll Junker, die nicht? gelernt Haben 
als ein. bißchen Roßtäufcherei, Voltefchlagen, Becherfpiel oder 
jonftig plumpeSchelmenfünfte, womit nran Höchjtens nurBauern 
aufgahrmärkten übertölpeln kann: diefe wähnen damiteinganzes 
Bolt bethören zu können, und zwar ein Volt, welches das Pul- 
ver erfunden hat und die Buchdruderei und die „Sritik der reinen 
Bernunft“, ‚Diefe unverdiente Beleidigung, daß ihr uns für nod) 
dilmmer gehalten, als ihr jelber feid, und euch einbildet, ung täu- 
ihen zu können, da3 ift die jchlimmere Beleidigung, die ihr und 
zugefügt in Gegenwart der unnftegenden Bölter. Bu 

SH will nicht die Eonftitutionellen deutichen Fürften an- 
£lagen; ich tenne ihre Nöten, ich weiß, fie [hmachten in den Stetten 
ihrer Heinen Kamarillen und find nicht zurecänungsfähig. Dann 
find jie aud) durch Zivang aller Art von Oftreich und Preußen 
embauchiert tworden!,. Wir wollen fie nicht fchmähen, twir tollen 
fie bedauern. Früh oder jpät ernten fie die bitteren Früchte der 
böfen Saat. Die Thoren, fie jind noch eiferfüchtig aufeinander, 
und während jedes Hare Auge einficht, daß fie am Ende von 

den Händen der Fürften liege; 2) daf Stenerverweigerungen der Stände 

einem Aufruhr gleichtämen; 3) daß der Bund Landeögejehe der Einzels 

Staaten aufheben könne; 4) daß dur Bundesfommifftonen die Lands 

ftände beauffichtigt werben follten; 5) daß die Bunberegierungen allen 

Angriffen auf den Bundestag in Iandftändifchen Berfammfungen ent: 

gegenzutreten. hätten; 6) daß nur dem Bundedtage die Auslegung der 

Bundesgefeke zuftehe. — Durd) die Befchlüffe vom 5. Juli wurde danır 

fernerhin aud) die Brefle nod) größeren Beihränfungen unterworfen al3 

biäher, 

+ Xuf Betreiben Metternich wurden im Juli 1823 die liberalen 

Mitglieder des Bundestages, an deren Spike ber mwürttembergiiche Ges 

fandte von Wangenheim ftand, abberufen, woburd) den-reaktionären 

Beltrebungen der Sieg gefichert ward, - nn
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Öftveich und Preußen mediatifiert werden, ift all ihr Sinnen 
und Trachten nur darauf gerichtet, twie man dem Nachbar ein 
Stüd feines Ländchens abgewinnt. Wahrlich, fie gleichen jenen 
Dieden, die, während man fie nach der Hängjtätte führt, Tich 
no) untereinander die Tajchen beftehlen. 

Mir fönnen ob der Großthaten des Bundestags nur Die 
beiden abjoluten, Mächte Oftreich und Preußen unbedingt an= 
Hagen. Wie weit fie gemeinjchaftlich unfere Exrfenntlichkeit in 
Anfpruch nehmen, Fann ich nicht beftimmen. Nur will e3 mid) 
bebünfen, al Habe Sftreich twieber das Gehäffige jener Grof- 
thaten auf die Schulter feines weifen Bundesgenoffen zu wälzen 
geivupt!, . 
“Sn der That, tiv Tonnen gegen Oftreich Fänpfen und todes= 
fühn Tämpfen, mit dem Schwert in der Sand; aber wir fühlen 
in tieffter Bruft, daß wir nicht berechtigt find, mit Scheltiworten 
diefe Macht zu jchmähen. Oftveich war immer ein offner, ehrlicher 
veind, der nie feinen Ankampf gegen den Liberalismus geleugnet 
ober auf eine Furge Zeit eingeftellt Hätte, Metternich hat nie mit 
der Göttin der Freiheit geliebäugelt, er hat nie in der Angjt des 
Herzenz den Demagogen gefpielt, ex Hat nie Arndt3 Rieder gejiut= 
gen und dabei Weipbier getrunken, ex hat nie auf ber Hajenheide 
geturnt?, er Hat nie pietijtifch gefrönmelt, er Hat nie mit den Vs 
Wtungsarreftanten geweint, geweint, während ex fie an der Kette 
feithielt; — man wußte immer, wie man mit ihm dran war, 
man wußte, daß man ji) vor ihm zu hüten Batte, und man hütete 
fid) vor ihm. Er war immer ein fiherer Mann, der ung toeder 
durch guädige Blicke täufchte, noch durch Privatmalicen empörte, 
Man wußte, daß er weder aus Liebe noch aus Heinlichem Hajfe Tondern großartig im Geifte eine Syjtemz handelte welchen Dftreich feit drei Jahrhunderten treu geblieben, 63 ift dazjelbe Syiten, für. telches Öftreich gegen die Reformation geitritten: e3 ift daßjelbe Syitem, wofür e3 mit der Revolution in den Kampf getreten. Tür diefes Syftem jochten nicht bloß die Männer fon= dern auch die Töchter vom Haufe Hab3hurg. Für die Grhaktung 
diejes Syitems Hatte Marie Antoinette in den Tuilerien zum 

ı Breußen Hatte die Vorlage, melde zu d führte, auf Metternich Wunfd im Yu Daten 
Ihlüffen vom 25.Suni 

* Zn der Hafenheide bei Berlin er 
ndestage eingebradit. 

den erften Turnplaß. Öfnete Bater Sad im Sahre1sll
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fühnften Sanıpfe die Wafjen ergriffen; für die Erhaltung diejes 
Syitems Hatte Diaria Zuifa, die als erklärte Regentin für Mann 
und Kind ftreiten follte, in denfelben Tuilerien den Stampf unter- 
lojjen und die Waffen niedergelegt. Kaifer Franz hat für die 
Erhaltung diejes Syjtens den tenerften Gefühlen entjagt und 
unfägliches Herzleid erduldet, eben jebt trägt ev Trauer um den 
geliebten blühenden Enfel?, den er jenem Syiteme geopfert, diefer 
neue Kunımer hat tief gebeugt dad greife Haupt, welches einft 
die deutfche Kaiferkrone getragen — diefer arıne SKaijer ift noch) 
immer der wahre Repräfentant de3 unglüdllichen Deutjchlands! 

Bon Preußen dürfen wir in.einem anderen Tone fprechen. 
Hier hemmt uns wenigjtens feine Pietät ob der Heiligfeit eines 
deutjchen Kaiferhaupts, Mögen immerhin die gelehrten Knechte . 
an der Spree von einem großen Imperator de3 Boruffenreicha 
träumen und die Hegemonie und Schirmherrlichfeit Preußens 
proffamieren. Aber bis jebt ift e8 den langen Fingern von Hohen- 
z0lfern noch nicht gelungen, die Krone Karla de3 Großen zu er- 
faffen und zu den Raub fo vieler polnischer und Jächjticher Stleino- 
dien in den Sad zu fteden. Noch Hängt die Srone Karla de2 
Großen viel zu Hoch, und ich zweifle jehr, od fie je Herabfintt auf 
da3 toiigeHanpt jenes goldgejpornten Bringen, dem jeineBarone 
icon jet als.dem Lünjtigen Rejtauvator de3 Nittertums ihre 
Huldigungen darbringen. Jch glaubevielnehr, Se. Königl. Hoheit 
twird ftatt eines Nachjolgers Karls de3 Großen nur ein Nach: 
jolger Karl X. und Karls von Braunjchtveig ®. 

63 ift wahr, nod) vor furzen: haben viele Freunde des Vater: 
Yande3 die Vergrößerung Preußens getvünjcht und in feinen Stö- 
nigen die Oberherren eines vereinigten Deutjchland3 zu jehen'ges 
hofit, und man Hat die Baterlandzliebe zu Lödern gewußt, und 
63 gab einen preußifchen Liberalismus, und die Freunde der Freis 
heit Hlieten jchon vertrauumg3voll nad) den Linden von Berlin, 
Mas nıich betrifft, ich Habe mich nie zu jolchem Vertrauen ver- 

“ ftehen wollen. Ich betrachtete vielmehr mit Bejorgnig diejen 

2 93 am 10, Auguft 1792 die Tuilerien geftürmt wurden, zeigte 
Darie Antoinette großen Mut, 

3 Der Herzog von Neichjitadt ftarb anı 22. Juli 1832. 
> SarlX. ging befanntlic) duch die Qulivevolution feines Thrones 

verluftig; Herzog Karl von VBraunfhweig, ber Diamantenherzog, wurde 
1830 vertrieben, und die Negierung übernahm fein Bruder Wilhelm, ber 

legte Herzog von Braunfchweig.
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erBifchen Mdler, und während andere rühmten, tvie fühn er in 
ie Che ihaue, war ich defto aufmerkfamer auf feine Sralten. 
Ih traute nicht diefem Preußen, diefem langen freönmelnden 
KamajchenHeld mit dem . weiten Dagen und mit dem. gropen 
Daule und mit dem Storporalftodk, den er erjt in Weihtwaljer 
taucht, ehe er damit zufchlägt. Mir mißfiel diefes PHilofophiich 
Sriftliche Soldatentum, diejes Gemengfel von Weißbier, Lüge 
und. Sand. WBiderwärtig, tief widertvärtig ivar mir diejes Preus 
Ben, diefez fteife, Deuchterifche, Theinheifige Preußen, diefer Tar- 

fe unter den Staaten. '. on . 
 , ala Warjchan fiel, fiel auch der weiche fronme Man: 
tel, worin fich Preußen fo IHön zu drapieren gewußt, und jelbjt 
der Blödfichtigfte erblickte Die eiferne Nüftung d:8 Defpotismug, 
die darunter verborgen var. Dieje Heilfante Enttäufchung ver= 
dankt Deutfchland dem Unglück der Polen. 0.2.0.0. . 

Die Polen! Das Blut zittert mir. in den Adern, wenn ich das Wort nieberjchreibe, ern ich daran denke, wie Preußen gegen dieje ebeljten Kinder des Unglüdz gehandelt bat, tie feige, tvie gemein, twie meuchleriich. Der Gefchichtfchreiber wird vor inneren Ablchen Feine Worte finden fünnen, wenn er etiva erzählen jolf, was fich. zu Fifchau begeben hat; jene unehrlichen Heldenthaten wird diemehr der Scharfrichter bejchreiben müjlen — — — ich höre das vote Eifen jchon äifchen auf Preußens magerenm Rüden. Unlängft Ya3 ich in der „Allg. Zeitung”, daß der Geh. Re= gierungsrat Friedrich von Naumer!, welcher ich unlängjt die Renommee eines Tnigl, Preuß. Nevolutionärs ervorben, indem er al3 Mitgfich der. genjurkommilfion gegen deren allzuunter- drüdungsfüchtige Strenge fid) anfgelehnt, jeßt den Auftrag exr- Halten Hat, da3 Berfahren ber preupiichen Regierung gegen Bolen zu rechtfertigen, Die Schrift ift vollendet, und der DVerfaffer Hat bereit3 feine 200 Ihaler Preußifch Kurant dafitr in Entpfang ge nommen. Sndeljen, vie ich Höre, üt fie nach der Meinung der ufermärfichen Kamarilla Noch) immer nicht jervil genug gejchrie- ben. — Sp geringfügig auch diefeg Heine Degebnis auslicht, fo ift 8 eben groß genug, den Geift der Getwalthaber und ihrer Un- fergebenen zu Garakterifieren, IH Eenne zufälfig den armen . Sriedric) von Naumer (1781-_1873 , ber ber icht- Schreiber, war feit 1819 Brofeffor an der Yet ntveriat ots 
di t 0. . \ 

Inat en 1851 95 beraten Fufönuungen, Aus dem Doerzenfurkolfegiun 
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Hriedrich von NRaumer, ich Habe ihn zuweilen in feinem blat= 
grauen Röcchen und graublauen Militärnrügchen unter den Lin= 
den fpazieren jehen; ich Jah ihn mal auf den: Katheder, als er 
den Tod Ludivigs X VI. vortrug und dabei einige Eönigl. Prenp. 
Amtsthränen vergoß; dann Habe ich in einem Damenalmanad) 
feine „Gejchichte der Hohenftaufen“ gelefen; ich Fenneebenfall3 jeine 
„Briefe aus Paris“, worin er der Madame Erelinger und ihrem 
Gatten? über die Hiefige Politif und das hiefige Theater feine 
Anfichten mitteilt. 3 ift durchaus ein friedlebiger Mann, der 
ruhig Queue macht. Von allen mittelmäßigen Schriftftellern ijt 
er noch) der befte, und dabei ift er nicht ganz ohne Salz, md er 
hat eine getwifje äußere Gelehrfaneit und. gleicht daher einem 
alten trodenen Hering, der init gelehrter Maknlatur umwidelt 
ift. Ich twicberhole, e8 ift da friedlebigfte Gefchöpf, das fic) 
immer ruhig von feinen Borgefehten die Säde aufladen ließ und 
gehorfan damit zur Amtsmühle trabte und nur Hie und da ftill 
ftand, tvo Mufif gemacht wurde. Wie jchnöde muß fi nun eine 
Regierung in ihrer Unterdrüdungsfuft gezeigt Haben, wenn jogar 
ein Friedrich von Raumer die Geduld verlor und rappeltöpfiic) 
wide und nicht weiter traben wollte und jogar in menjchlicher 
Sprache zu Iprechen begann! Hat er vielleicht den Engel mit dem 
Schwerte gejehen, der im Wege fteht, und den die Bilcame von 
Berlin, die Berblendeten, nody nicht jehen? Ach! fie gaben dem 
armen Gefchöpfe die wohlgemeinteften Tritte und ftacheln e3 mit 

- ihren goldenen Sporen und haben e3 fehon zum drittenmale ges 
ihlagen. Das Volk der Boruffen aber — und daraus lan man 
feinen Zuftand ermefjen — .pries feinen Friedrich von Naumer 
al3 einen Ajax der Freiheit. , u 

Diefer königl. Preuß. Revolutionär wird nun dazu benußt, eine 

Apologie des Verfahrens gegen Polen zu jchreiben und das Berliner 

Kabinett in ber öffentlichen Meinung: tvieder ehrlich zu machen. 

.  Diefes Preußen! wie e8 verfteht, feine Leute zu gebrauchen! 

€3 weiß jogar von feinen Revolutionären Borteil zu ziehen. Bu 

feinen Staat3fomödien bedarf e3 Komparjen? von jeder Zarbe. 

E3 weiß fogar trifolor geftreifte Zebras zu benußen. So hat e3 

! Sr, v. Raumers „Briefe aus Paris und Seanfreich 1830” (2 Bde.) 

erfchienen in Leipzig 1831. u. u BEE 

2 Bal. Bd. III, S.329; der Gatte, Dito Grelinger, war ein anger 

fehener Kaufmann. en. 
3 Stumme PBerfonen, Figuranten. 

Seine. V. 
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in den Ießten Jahren feine twiltendften Demagogen dazu gebrastcht, 
une ji predigen: daß ganz Deutfchland preußifc) wer= 
den müffe.: Hegel mußte die Knchtichaft, da3 Beftehende, als 
vernünftig rechtfertigen‘. Schleiernracher mußte gegen die Freis 
heit protejtieren und chriftliche Ergebung in den Willen ber 
Obrigkeit empfehlen? Empörend und verrucht ift diefe Benußung 
von Bhilofopgen und Theologen, durch deren Einfluß man auf 
da8.gemeine Bolt wirlen will, und die man zivingt, durch Ber« 

rat an Vernunft und Gott fic) öffentlich zu entehren. Mie marc) 
[höner Name, tie manch hübjches Talent wwird da au Örunde 
gerichtet für die nichtswürdigiten BZivede.. Wie ichön war der 
Name Arndts, che er auf Höheren Geheiß jenes Ichäbige Büchlein 
gejchrieben, worin er wie ein Hund wedelt und hündiich, wie ein 
wendifcher Hund, die Sonne des Julius anbellts, Stägenann, 
ein Rame beiten Slangez, wie tief ift er gefunfen, feit er Ruffens 
lieder gebichtet! Mag e3 ihm die Mufe verzeihen, die einft mit 
heiligem Suß zu Befferen Liedern feine Lippen geweiht Hat. Was 
joll ich don Schleiermacher jagen, dem Nitter des roten Adler- 
ordenz dritter Klafje!. Er war einft ein befferer Ritter und war 
felbjt ein Adler und gehörte zur erften Klafje. Aber nicht Hloß 
die Großen, fondern auch die Meinen werden ruiniert. Da it 
der arıne NRanfe, ben die preußifche Regierung einige Beit auf 
ihre Koften reifen Laffen®, ein Hübfches Zalent, Heine Hiftorifche 
Sigürchen auszufchnibeln und pittoresk nebeneinander zu flcben, 
eine gute Seele, gemütlich wie Hammelfleifch mit Teltower Rüb- hen, ein unfchuldiger Menich, den ich, ivern ich mal Heurate, zu 
meinem Hausfreunde wähle, und der gewiß auch) Liberal — diefer 

: Ein Hauptfag der Hegelfchen Philofopfie, da alles Wirktiche vernünftig fei, warb in ber That eine bedenkliche Waffe in den Händen 
der Nüdfchrittler, - .. 

? Schfeiermadjer war ein entfchiedener Verteidiger ber preußifchen Union; im ganzen aber war er ein Gegner der von oben begünftigten ortHoboren Strömung. . 
* Arndt veröffentlichte1831 eineScriftu.d, Titel: ie$rage ü bie Niederlande”, worin er Die Sulitevolution und ihre Kl eeterle 4 gr Aug. v. Stägemann (1763—1840), der befannte Sänger ber Sreifeitöfriege, gab 1828 eine neue Sediätfammtung: Siftorifche Srinperungen a Iifen Gedichten”, Heraus, . u eopoldv.Nante, der bahnbrechende berit mie Gefchich i unternahm Ende der Zwanziger $ahre eine vier HIEAaRG dere in den Archiven von Dien, Venedig, Rom und Florenz au arbeiten,
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mußte jüngft in ber Staatzzeitung eine Apologie der Bundestagg- 
beihlüffe druden Laffen. Andere Stipendiaten, die ich nicht nennen 
will, Haben AHnliches thun müffen und finddoch ganz liberale Leute, 

D, ich Tenne fie, diefe Sejniten des Nordens! Wer nur jemals 
aus Not oder Leichtfinn das Mindefte von ihnen angenonmen 
hat, ift ihnen auf immer verfallen. Wie die Hölle Proferpinen 
nicht Losgibt, weil fie den Stern eirted Grenat3apfel3 dort genofjen, 
fo geben jene Sejuiten. feinen Dienfchen Io, der nur das Min» 
deite don ihnen genoffen Hat, und fei e3 auch nırı einen einzigen 
Kern de3 goldenen Apfels oder, um profaijch zu jprehen, einen 
einzigen Soui3dor; — faumt erlauben fie ihn, tote die Hölfe der 
Vrojerpine, die eine Hälfte de3 Jabra in oberweltlichen Lichte 
auzubringen; — in folcher Periode erjcheinen diefeLeute tie Licht- 
menjchen, und fie nehmen Plab unter una andern Olympiern 
und jprechen und fehreiben ambrofifch liberal; doch zur gehörigen 
Zeit findet man fie wieder im Höllifchen Dunkel, im Reiche des 
Dpfkurantismug,: md fie [reiben preußische Apologien, Exflä- 
rungen gegen dent „Mefjager'?, Zenfurgejegentwürfe oder gar eine 
Rechtfertigung der Bundeztagsbeichlülle. a 

- Zebtexe, die Bundestagsbeichliife, Tann ich nicht unbeiprochen 
lafjen. Ich werde ihre amtlichen Verteidiger nicht gu twiderlegen, 
noch) viel weniger, iwie vielfach gejchehen, ihre Sllegalität zu ex- 
weifen fuchen. Da ich tuohl weiß, von welchen Leuten diellrkunde, 
worauf fi) jene Beichlüffe berufen, .verfertigt worden ift: jo 
zweifle ich Teineawegs, dag diefe Urkunde, nämlic) die Wiener 
Bundezakte?, zit jedem bejpotifchen Gelüfte die Tegaljten Befug- 
niffe enthält. Bis jeht Hat man von jenem Meifteriverk der edlen 
Sunkerihaft wenig Gebrauch gemacht, und fein Inhalt Fonnte . 
dem Volke gleichgültig fein. Nun 8 aber ins rechte Tageslicht 
gejtellt wird, diejes Mteifterftüc, nun die eigentlichen Schönheiten 
de3 Werl3,. die geheimen Springfedern, die verborgenen Ringe, 
woran jebe Kette befeftigt werden Lanır, die Fußangeln, die ver- 
ftekten Halgeifen, Daumfchrauben, kurz nun die ganze künstliche, 
durchtriebene Arbeit allgemein fichthar wird: jet jieht jeder, da 
ba3 deutfche Volf, als e3 für feine Fürften Gut und Blut geopfert 
und den berfprochenen Lohn derDanfkbarfeit eınpfangen jollte, auf? 

' Franzöfifge Zeitung. ° . . 
2 Die Bundesakte, „die unvürdigfte Berfafjung, welche je einem 

großen -Kulturvolfe von eingeborenen Herrfhern auferlegt ward‘ 
(Zreitffe), war int-wefentlihen Metternichd Werk. 9“ 2
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heilfofefte getäufcht worden, daß man ein freches Gaufeffpiel mit 
uns getrieben, daß man ftatt der zugelobten Magna Charta der 
Sreiheit und nur eine verbriefte Sinechtichaft ausgefertigt Hat. 
. $raft meiner afademifchen Befugnis ala Doktor beider Rechte 
erfläre ich feierlichit, daß eine jolche von ungetreuen Mandata- 
rien außgefertigte Urkunde null und nichtig ift; Eraft meiner 
Pit al3 Bürger proteftiere ich gegen alle Volgerungen, twelche 
die Bundestagsbeichlüffe vom 28. Juni aus diefer nichtigen Ur= 
funde gejchöpft Haben; Fraft meiner Machtvollfommendeit als 
Öffentlicher Sprecher erhebe ich gegen die Verfertiger diefer Ur- 
Tunde meine Anklage und Hage fie au de3 gemikbrauchten Volf3- 
vertrauens, "ich Hlage fie.an der beleidigten Volksmajeftät, ich 
Uage fie an de3 Hochverrat3 anı deutfchen Volke, ic) Elage fie an! 

Armes Bolf der Deuffchen! Damals, während ihr eud) au8= 
rubtet don.dem Sampfe für eure Fürften und die Brüder bes 
grubet, die in diefem Sanıpfe gefallen, und euch einanderdietreuen 
Wunden verbandet und Lächelnd ener Blut noch rinnen jaht aus 
der. volfen Bruft, die fo voll Freude und Vertrauen war, jo voll 
Freude wegen der Nettung der gelichten Bürften, jo voll Ber- 
trauen auf die menjchlich Heiligften Gefühle der Dankbarkeit: da- 
mal, dort unten zu Wien, in den alten Werkjtätten der Nrifto= 
Trazie, jhntiedete man die Bundesatte! 
. .‚Sonderbar! Eben der Fürft, der feinem Volke am meiften 
Dank fhuldig war, der deshalb feinem Wolfe eine repräfentative 
Berfafjung, eine volkstünliche Konftitution, ie andere freie 
Bölfer fie befißen, in jener Zeit der Not verfprochen hat, fchtvarz 
auf weiß verjprochen umd mit den. beftimmteften Worten ver- Iprochen Hat: diefer Fürft Hat jebt jene anderen deutfchen Vürften, die fich verpflichtet, gehalten, ihren Unterthanen eine freie Ver- faflung zu erteilen, ebenfall3 zu MWortbruch und Trenlofigkeit zu verführen getvußt, und er ftüht fich jebt auf die Wiener Bundeg- alte, um die Faum emporgeblühten deutfchen Konftitutionen zu vernichten, ex, toelcher, ohne zu erröten, daz Wort itution® nicht einmal ausiprechen dnftel „Sonftitution 

IH rede von Sr, Majeftät Sriedrih mi ti Namens, König don Preußen, - > Riten, bitten dB .  Monarchiich gefinnt, tie ich e3 immer iv ; inmmer bleibe, tiderftrebt e3 meinen Geunbjägen und OrnmnD daß ich, die Perfon der Fürjten felber einer allzu Hexben Rüge unterwürfe, E3 Liegt vielmehr in meinen Neigungen, fie ob ihrer
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gitten Eigenfchaften zu rühmen.: Jch rühme daher gern die per= 
jünlichen Tugenden de3 Monarchen, deifen Negierungsjyiten 
oder vielmehr veifen Kabinett ic) eben fo unummvunden bejprochen, 
‘ch beftätige mit Vergnügen, daß Friedrich) Wilhelm III. ala 
Menich die Hohe Verehrung und Liebe verdient, die ihm der größte 
Zeil de3. preußiichen Boltes fo reichlich pendet. Er ift gut und 
tapfer. Er Hat fich jtandHaft im Unglüd und, was viel jeltener 
it, milde im Glüde gezeigt. Erift von feufchem Herzen, rührend 
beicheidenem Wefen, bürgerlicher Prunflofigkeit, Häuslich=quten 
Eitten, ein zärtlicher Vater, befonder3 zärtlid) für die fchöne Za= 
towa!, welcher Zärtlichkeit twir vielleicht die Cholera und ein noc) 
größeres Übel, womit erjt unfere Nachlommen kämpfen werben, 
fchönftens verdanken. Außerdem ift der König von Preußen ein 
fehr religiöfer Mann, er Hält ftreng auf Religion, er tft ein guter 
Ehrift, er hängt feft am evangelifchen Bekenntniffe, ev Hat jelbit eine 
Riturgie gefchrieben, er glaubt an die Symbole — ach! ich wolfte, 
er glaubte an den Jupiter, den Vater der Götter, der den Mein- 
eid rächt, und er gäbe un endlich die veriprochene Konftitution?. 

Oder ift das Wort eines Königs nicht fo heilig wie ein Eid? 
"Bon allen Tugenden Friedrid) Wilhelms rühmt man jedoch 

am meijten feine Gerechtigteitsliche, Wlan erzählt davon die 
rührenditen Gelhichten. "Noch, jüngft Hat er 11,227 Thaler 13 
gute Grofchen:auß jeiner Privatfafje geopfert, um den Rechts- 
anjprüchen eines Kyriber Bürger zu genügen. Man erzählt, 
der Sohn des Müller von Sanzfouci Habe aus Geldnot die bes 
rühmte Windmühle verkaufen. wollen, worüber fein Vater mit 
Friedrich dem Großen progeljiert Hat. Der jebige König ließ aber 
dem benötigten Mann eine große Geldjunme vorftreden, damit 

ı Charlotte (Nlerandra Feodoromna), ältefte Tochter bed Kö: 
nigs Friedrich Wilhelm IIT., Gemahlin Kaifer Nikolaus’ I. von Nurkland. 
Die Cholera drang 1831 von Rußland aus Bis nad) Berlin und Wien vor. 

Ihre Ausbreitung ward durd) den rufftjc;:polnifchen Krieg begünftigt. — 

Der ältefte Sohn aus der überaus glüdlichen Che des Kaifers Nikolaus 

mit ber Tochter Friebrid) Wilelms war ber [pätere Kaifer Alerander II. 

2 Sm Nufeuf-von Kalifd), gegeben am 25. März 1818, hieß e3: 

„Berftellung der deutfchen Verfafjung in Iebensfräftiger Verjüngung und 

Einheit, ohne fremden Einfluß, allein durd) die deutichen Zürften und 

Völker und aus dem ureignen Beifte des deutjhen Volkes”. Insbefondere 

aber verfprad) Friebrich Wilhelm IIL.anı 22. Mai1815 von Wiener Kon: 

greß aus, den preußifchen Volke eine Repräfentativverfafiung zu geben.
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die berüäimte Windmühle in dem alten Zuftande ftehen bleibe 
al3 ein Denkmal preußifher Gerechtigkeitsliche. Das ift alles 
fehr Hübfe) und Löblicd — aber 100 Hleibt die verfprochene Stonz 
ftitution, toorauf da3 preußifche Volk nach göttlichem und telt- 
lichen Rechte die eigentümlichiten Anfprüche machen Tann? Go- 
lange der König von Preußen diefe Heiligfte „Obligatio” nicht 
erfüllt, folange er die wohlverdiente, freie Verfafjung feinen Bolte 
vorenthält, Tann ich ihn nicht gerecht nennen, umd jehe ich die 
Windmühle von Sanzfvıei, jo denke ich nicht an preußifche Ge= 
vechtigfeit3Tiebe, fondern an preußiichen Wind. 

Ich weiß fehr gut, die Kitterarijchen Lohnlataten behaupten, 
der König von Preußen Habe jene Konftitution nırr der eigenen 
Saune halber verjprochen, ein Verfprechen, twelches ganz unab- 
hängig von den Beitumftänden gewefen jei. Die Ihoren! ohne 
Gemüt, wie fie find, fühlen fie nicht, daß die Menfchen, wenn man 
ihnen vorentHält, was man ihnen bon Rechts tvegen fehuldig ift, 
weit weniger beleidigt werben, al3 wenn man ihnen das verjagt, 
wa3 man ihnen aus blober Liebe verfprochen Hat; denn in jolchent 
Valle wird auch) unfere Eiteleit gefränft, indent wir fehen, daß 
toir demjenigen, ber un auß freiem Willen ettvag verjprach, nicht 
mehr fo viel wert find. ze = Sn 

Dder war e3 wirflic) nur eigne Laune, ganz unabhängig von 
den Beitinnftänden, was den König von Preußen einft beivogen 
hätte, jeinem Bolfe eine freie Sonftitution zu verfpredhen? Er 
Hatte aljo auch nicht einmal damals die Wbficht, dankbar au fein? 
Und er hatte doch fo viel Grumd dazrf, "denn nie befand fich ein 
Sürft in einer Häglicheren Lage als die, worin der König von 
Preußen nach der Schlacht bei Jena geraten war, und tvoraus 
ihn jein Bol gerettet. Standen ihm damals nicht die Tröftune 
gen der Religion zur Gebote, er mußte verzweifeln ob der Anfo- 
Ienz, womit der Kaifer Napoleon ihn behandelte. Aber, wie gt= fagt, ex fand Troft im Chriftentum, twelches wahrlich die beite Religion ift nach einer verlorenen Schlacht. SHn ftärkte das Bei- TDiel feines Heilandes; auch er fonnte damalz lagen: „mein Reich ijt nicht don diefer Welt!“ und er vergab feinen Feinden welche mit biermalyunderttaufend Mann ganz Preußen Gicht Gielten 

Wäre Napoleon damals nicht mit weit twichtigeren Dingen be- 
ichäftigt gewefen, alg daß er an Se, Majeftät Friedrich Bil- Helm III. allzuviel denfen Eonnte, er Hätte diefen gewiß gänzlich 
in Ruheftand gejebt: Späterhin, als alle Könige von Europa
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fi) gegen den Napoleon zufammtenrotteten und der Mann de3 
Bolkez in diefer Fürften-Emeute unterlag und der. preußifche Efel 
dem jterbenden Löwen die Iehten Jußtritte gab: da bereute.er zu 
fpät die Unterlafjungsfünde. Wenn er in feinem Höfgernen Käfig 
zu St. Helena auf und ab ging und e8 ihm in den Sinn Tanı, 
daß er den Papft fajoliert und vergefjen Hatte, Preußen zu zer- 
treten: dann Tnirfchte er mit den Zähnen, und wenn ihm dan 
eine Ratte in den Weg lief, dann zertrat er die arme Ratte, .- 

NTapoleon ift jet tot und Tiegt wohlverjchloffen in feinen 
bleiernen Sarg unter den Sand von Longtvood, auf der ufel 
Sankt Helena. Rımd herum ift Meer. Den braucht ihr aljo 
nicht mehr zu fürchten. Auch die Ielten drei Götter, die nod) int 
Himmel ibriggeblicben, den Vater, den Sohn und den Heiligen 
Geift, Braucht ihr nicht zu fürchten, denn ihre fteht gut mit ihrer 
heiligen Dienerfhaft.. Ihr braucht euch nicht zu fürchten, denn 
ihr jeid mächtig und weile. ‚Ihr habt Gold und Slinten, und 
taz feil ift, könnt ihr kaufen, und waz ftexhlich ift, Lönntihrtöten. 
Eurer Weisheit ann man ebenjowwenig widerftehen. Seder von 
euch ift ein Salomo, und e8 it [chade, daß die Königin von Saba, 
die [Höne Frau, nicht mehr Lebt; ihr hättet fie DIS aufs Hentd ent- 
rätfelt. Dann Habt ihr aud) eijerne Töpfe, worin ihr diejenigen 
einiperten könnt, die euch) elivas zu raten aufgeben, wobon ihr 
nichta twiffen wollt, und ihr könnt fie verfiegeln und ins Dieer 
der Vergeijenheit verjenken; alles wie König Salomo. Gleich 
diefem verfteht ihr aud) die Sprache der Vögel. Ihr wißt alles, 
was im Lande geztwitfchert und gepfiffen wird, umd mipfällt euch 
der Gejang eines Vogels, fo habt ihr eine große Echere, womit 
ihr ihm den Schnabel zurecht fehneidet, und tie ic) höre, wollt 
ihr euch eine nod) größere Schere anfchaffen für die, twelche über 
zwanzig Bogen fingen‘: Dabei Habt ihr die Hügsten Vögel in 
eurem Dienste, alle Evelfalfen, alleRaben, nämlich die [hwarzen, 
alle Pfauen, alle Eulen. Auch Lebt noch) der alte Simurgh?, und 

er ift euer Großvegier, und er ift ber gejchentefte Vogel ber Welt. 
. Er will das Neich wieder ganz fo herftellen, wie e3 unter den 

präadamitifchen Sultanen bejtanden, und er legt deshalb uner- 
mühlich Eier, Tag und Nacht, und in Frankfurt werden fie auß« 

ı Bücher, die den Umfang von zwanzig Bogen überftiegen, waren 

genfurfrei. \ . \ . 

. 2 Mit Simurgh ift Metternich gemeint; vgl. den Zueignungäbrief 

zur „Qutetia” (Bd: VD). oo : y “
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gebrütet. HudHub, der affreditierte Wiedehopf, Täuft unterdefjen 

über den märffchen Sand mit den ‚pffigften Depefihen im 
Schnabel. Ihr braucht euch nicht zu fürchten. ı 

Nur vor einem möchte ich euch warnen, nämlich por dem 
„Monitenr von 1793. Das ift ein Höllenzivang, den ihr nicht 
an die Kette Yegen fönnt, und e3 find Beichwörungsworte darin, 
die viel mächtiger find ala Gold und Flinten, Worte, womit man 

- die Toten aus den Gräbern ruft und die Lebenden in den Tod 
Tchict, Worte, womit mar die Zwerge zu Niefen nacht und die 
Riefen zerfchmettert, Worte, die eure ganze Macht zerichneiden 
tie da3 Fallbeil einen Königshal?. 

Sch will euch die Wahrheit geitehen. C3 gibt Keute, die Mut 
genug bejiken, jene Worte auzzufprechen, und die fid) nicht ge- 
fürchtet hätten dor den grauenhaftejten Geiftererfcheinungen; aber 
jie tonßten eben nicht das rechte Wort im Buche zur finden und 
hätten e3 auch mit ihren dien Lippen nicht ausfprechen fönnen; 
jie find Feine Herenmeifter. "Andere, die, vertraut mit der geheime 
nisvollen Wünfchelrute, das rechte Wort wohl aufzufinden wüß- . 
ten und auch mit zauberfundiger Zunge e3- außzufprechen ver- 
möchten: Diefe waren zagen Herzens und fürchteten ich vor den 
Geiftern, die fie befchtoören jollten; — denn acht wir wilfen nicht 
da3 Sprüchlein, womit man die Geifter twieber zähmt, wern der 
Sput allzu toll wird; toir twiffen nicht, wie man die begeijterten 
Befenftiele twieder in ihre Hölzerne Ruhe zurücbannt, wenn fie 
mit allgubiel rotem MWafjer da8 Haus überfchwenmen; wir 
wiffen nicht, twie man das Feuer twieder befpricht, wern e8 allzu 
tajend untherledt; wir fürdhteten ung, 

DBerlaßt euch aber nicht auf Ohnmacht und Burht von u 
ferer Seite, Der verhülte Mann der Zeit, der ebenjo Führen 
Herzeng tie undiger Zunge ift, und der das große Beihtwörungs- 
wort weiß und e3 auch außzufprechen vermag, ex tteht vielleicht Ichon in eurer Nähe, Vielleicht ift er in fnechtifcher Livree oder gar in Harlefinstracht vermunmt, und ihre ahnet niit, daß es euer Berderber ift, welcher euch unterthänig die Stiefel aus ieh . 
oder durch feine Schmurren euer Bwerchfelt erichüttert & t such nicht manchmal, wenn euch die ferdilen Geftalten mit Cast 
ironifcher Demut ummedeln und euch plößlich in den Sin % taft 
das ijt vielleicht eine Kift, diefer Elende, der fih fo HLödfin mund: 

TaETeIO, To diebile) gehorfam gebärbet, der ift bieffeicht ein ger heimer Brutu3? ‚Habt ihr nicht nachtz äuwveilen Träume, die 
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euch vor den Heinften, yindigften Würmern warnen, die ihr des 
Zags zufällig riechen gejehen? Angjtigt euch nicht! Sch fcherze 
nur, ihr jeid ganz ficher. Unfere dummen Teufel von Serbilen 
verjtellen fich durchaus nicht. Sogar der Sarıket ift nicht gefähr- 
ih. Seid auch außer Sorge in betreff der Kleinen Narren, die 
euch zuweilen mit bedenklichen Späßen umgaufeln. Der große 
Narr Tchütt euch vor den Heinen. Der große Narr ift ein jehr 
großer Narr, riefengroß, und er nennt fich deutjches Bott. 

D, da3 ijt em jehr großer Narr! Seine buntichedige Jade 
bejteht aus jechsunddreigig Fliden. An jeiner Kappe hängen 
ftatt der Schellen Lauter zentnerfchwere Kicchengloden, und in 
der Sand trägt er eine ungeheure Pritfche von Eifen. Seine 
Bruft aber ift voll Schmerzen. Nur will er ar diefe Schmerzen 
nicht denken, und er reißt deshalb um fo Inftigere Poffen, und er 
Tacht manchmal, un nicht zu weinen. Treten ihm feine Schmer- 
zen allzu brennend in den Sinn, danı jchüttelt- er tote toll den 
Kopf und betäubt fich jelber mit dem chrijtlichfrommen Gloden- 
geläute jeiner Kappe, Kommt ein guter Freund zu ihn, der 
teilnehmend über feine Schmerzen mit ihm reden will oder gar 
ihm ein Hausmittelchen dagegen anrät, dann wird er rein tüe 
tend und [chlägt nach ihm mit der eifernen Pritiche. Er ift über- 
haupt wütend gegen jeden, der e3 gut mit ihm meint. Er ift 
der Ichlimmfte Seind jeiner Sreunde und der beite Freund fei- 
ner Feinde. DO! der große Nare wird euch immer treu und un= 
terivürfig bleiben, mit feinen Riefenfpäßchen wird er immer eure 
Sunkerlein ergößen, er wird täglich zu ihrem Dergnügen feine 
alten Kunftjtüde machen und unzählige Laften auf der Tafe ba- 
lancieren und viele Hunderttanfend Soldaten auf feinen Bauche 
herumtrampeln lafjen. Aber habt.ihr gar feine Furcht, daß dem 
Narren mal all die Laften zu jehiver werden, und daß er eure 
Soldaten von fid) abfchüttelt und euch felber aus Überipaß mit 
dem Kleinen Singer den Kopf eindrüdt, jo daß euer Hirn Bi3 an 
die Sterne fpribt? en Ü 

Fürchtet euch nicht, ich feherze nur... Der große Narr bleibt 
euch unterthänigft gehorfam, und wollen euch die Kleinen Narren 
ein Leid zufügen, dev große Ichlägt fie tot. on 

Sefchrieben zu Paris, den 18, Oftober 1832. 

— Heinrich Heine, 
1 Ygl. 8b. TIL, &.306: - A ,



Vive la France! quand m&me -— 

Artikel I. 

Baris, 28. Dezember 1831. 

Die exrblichen Pairs Haben jebt ihre last speeches gehalten! 
und waren gefcheit genug, fic) jelber für tot zu erklären, um nicht 
vom Bolfe umgebracht zu werden. Diefer Bewegungsgrund it 
ihnen von Gafimir Perier” ganz befonders ans Herz gelegt wor- 
den. Bon folder Eeite ift alfo fein Vorwand zu Emeuten mehr 
vorhanden. Der Zuftand de3 niedern Volts von Paris ijt in- 
deifen, tie man fagt, fo troftloß, daß bei dem geringjten Anlafle, 
der don außen her gegeben würde, eine mehr als fonft bedrohliche 
Emeute ftattfinden Tann. Sch glaube aber dennoch nicht, daß 
wir folchen Ausbrüchen fo nahe find, wie man in biejem Augen- 
blide behauptet. Nicht ala ob ich die Regierung für gar zu mäch- 
tig Dielte oder die Gegenparteien für gar zu Eraftlos, im Gegen 
teil, die Regierung bekundet ihre Schwäche bei jeder Gefegendeit ; 
namentlich geichah dies zur Zeit der Cyoner Nnruben?, und tvag 
die Gegenparteien betrifft, jo find fie hinreichend exbitiert und dürjten obendrein bei Taufenden, die vor Elend jterben, die tolf= Tühnfte Unterftügung finden; — aber eg ift jeßt Kaltes, neblichtes Minterwetter. 

. 

ı Daz Julifönigtum fuchte die von Zudwig XVIIL, eingeführte neue erbliche Bairie, melde nad) dem Mufter der englifchen gebildet war zu erhalten; dod) Teiterte dieß Beftrehen an dem Widerftand der Kam: mer, die nur eine Iebenslängliche Pairie äulieh, 
” Bol. die Einleitung, 8,3 —4, \ 
” Im November 1831 brad) in Syon ein gefährlicher 9 von größter materieller Not bebrüdten Arbeitern 00 bieten hab ber e3 verfäumt, rechtzeitig entfprechende Dilfe zu lei t ne ae : t ; Periers Eriergie, des Aufftandes bald Herr zu werden” os setang es
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„Sie werden Heute abend nicht Fommen, denn e3 regnet”, 
jagte Betion!, nachdem er das Feniter geöffnet und wieder ruhig 
geihlofjen, während feine Freunde, die Girondiften, von dem 
Volle, welches die Bergpartei verhehte, einen Überfall erwarte- 
ten. Man erzählt diefe Anekdote in den Nevolutionsgefchichten, 
um Petions Phlegma zur zeigen. Aber jeit ich mit eigenen Augen 
die Natur der PBarifer Bolf3aufftände ftudiert, ehe ich ein, wie 
jehr man jene Worte mipverftand. Zu guten Emeuten gehört 
tirklich gutes Wetter, behaglicher Sonnenjchein, ein angenehm 
warnter Tag, und daher gerieten fie im Junius, Juli und Au= 
guft immer amı beiten, - E3 darf dann auch) nicht regnen, denn 
die Barifer fürchten nicht? mehr al3 den Regen, und diefer ver- 
feucht die Hunderttaufende von Männern, Weibern und Sin- 
dern, die meijtens gepußt und Yachend nad) den alftätten 
ziehen und durch ihre Anzahl den Mut der Agitatoren Heben. 
Auch darf die Luft nicht neblicht jein, jonft Tann man ja die 
großen Plakate, die da8 Gouvernement an die Straßeneden an= 
{hlägt, nicht Lefen; ıımd doch muß diefe Lektüre dazu dienen, die 
Penjchenmaljen nach beitimmten Orten zujammenzuziehen, wo 
fie fi) am beiten drängen, ftoßen und tumuftuarifch aufregen 
fünnen. Guizot?, ein faft deutjcher Pedant, Hat, al er Sconref- 
tor von Franfreid) war, auffolden Plakaten auch all fein philo« 
-jophifch-Hiftoriiches Wilfen ausframen wollen, und man ver 
lichert, daß eben weil die Bollshaufen mit diefer Leftitre nicht 
jo Teicht fertig werden Fonnten und fic) daher an den Straßen» 
een ımı fo drängender vermehrten, fei die Emeute fo bebenklich 
geworden, daß der arme Doktrinär, ein. Opfer feiner eigenen Ge= 
Ichrfamfeit, fein Amt nieberlegen mußte. Was aber vielleicht . 

ı Keröme Petion de Villeneuve aus Chartres (1753--93), 
Mitglied der Nationalverfammlung und des Konvents, längere Zeit 
Maire non Paris, beim Sturz der Gironde verhaftet; e3 gelang ih, 
zu entfliehen, doc) fand er bald darauf, wahrfeinlich durd) Setbftmord, 
ein frühes Enbe, 

2 Frangoiß Pierre Guillaume Guizot aus Nimes (1787— 
1874), hervorragender Politiker und Gelehrter, Tängere Zeit Profeilor 
an der Sorbonne, unter dem Julilönigtum mehrmals Minifter (1830, 
1832—37) und 1810-48 der eigentliche Leiter des Kabinett3, war ein 

Mann von bedeutenden SKenntniffen und reditfhaffenem Charakter, 

aber ftofz und dünfelgaft und nigt felten boftrinärs verblendet.
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die Sauptfache ift, bei Faltenı Wetter fünnen im Palais Royal 
feine Zeitungen gelejen werden, und doch ijt ‚8 hier, to unter 
den’ hübjchen Bäumen fich die eifrigften Politiker derjammeln, 
die Blätter vorlefen, in wütenden Gruppen debattieren und ihre 
Snfpirationen nach allen Richtungen verbreiten. . 

63 Hat fich jebt gezeigt, wie jehr man dem vorigen Drldang, 
dem Philipp Egalite, unzecht that, als man ihn der Oberleitung 
der meijten Bolfsaufjtände bejchuldigte, weil man damals ente 
beit Hatte, daß das Palais Royal, too er wohnte, der Mittelpunkt 
derjelben jet." In diefem Jahre zeigte fic) das Palais Royal 
noch immer als ein folder Mittelpunkt; e3 war nod) immer der 
Berfammlungsort aller unruhigen ‘Köpfe; e3 war noch inmer 
das Haupfquartier der Unzufriedenen, und doc Hatte fein jeßiger 
Eigentümer dergleichen Bolt gewiß nicht berufen und befoldet. 
Der Geift der Revolution wollte da3 Palais Royal nicht ver- 
Yaffen, obgleich fein Eigentümer König geworden, und diefer war 
deshalb gezwungen, feine alte Wohnung aufgugeben!. Man fprach 
bon befonderen Beforgniffen,. die jene Wohnungsveränderung 
veranlaßt Hätten, namentlich Sprach) man von der Vurdht vor 
einer Franzöfifchen Pulververihhpörung. Greilid), da von einem 
Zeile des Balaftes, den-oben der Künig bewohnte, da8 Rez=de= 
Chauffee fir Butifen vermietet ift, fo twäre e3 leicht geivejen, 
die Bulverfäffer dorthin zu bringen und Se, Majeftät mit aller 
Bequemlichkeit in die Luft zu Iprengen. Andere meinten, eg fei nicht anftändig gewefen, daß Ludwig Philipp oben. regierte, während unten Hr. Chevet feine Würfte verlaufe. Lelzteres it aber doch ein ebenjo Honcttes Gelhäft, und ein DBürgerlönig 
hätte darum juft nicht auszuziehen gebraucht, zumal Ludwig Philipp, der fich noch voriges Sahr über alles feudalijtiiche und eäjartümliche Herfommen und Koftünwefen mofiert und gegen einige junge Republikaner geäußert Hatte: "die goldene Krone Tei zu Kalt im Winter und zu Heiß im Sonmer, ein Zepter jet zır jtumpf, um e8 als Waffe, und zu kurz, um e8 ala Stüße zu gebrauchen, und ein runder Filzhut und ein guter Regenfhirm ei 2 Kar Seit viel nühlicher. . 

) weiß nicht, ob Ludiwig Philipp fi Hiefer Si noch zu befinnen weiß, denn c8 ift Icen Tonen er, nherungen 

" Subivig Philipp vertaufchte daS Pafaiz Royal mil den Suiten: zu Ende de$ Jahres 1831, ® Lats stoyatl mit den Tuilerien
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lebte Dial mit rundem Hut und Regenfchtem duch die Straßen von 
Pari3 wanderte und mit raffinierter Treuherzigkeit dieRolle eines 
biedern, Ihlichten Haußbaterz jpielte. Er drücdte damals jeden 
Epezereihändler und Handwerker die Hand und trug dazır, ivie 
man jagt, einen befondern jhmußigen Handichuh, den er jede3= 
mal wieder audzog und mit einem reineren Slacechändichuh ver- 
taufehte, tern ex in feine höhere Region, zu feinen alten Edel- 
leuten, Bankierminijtern, Intriganten und amarantroten Lakaien, 
twieder Hinaufjtieg. ALS ich ihn das Iete Mal fah, wandelte ex 
auf und nieder ztvifchen den goldenen Tüirmehen, Marnorvajen 
und Blumen auf dem Dache der Galerie Orlcand. Er trug 
einen [jivarzen Rod, und auf jeinem breiten Gefichte fpaziexte 
eine Sorglofigkeit, worüber wir faft ein Grauen empfinden, toenn 
wir die jchtvindelnde Stellung de3 Mannes bedenken. Man jagt 
jedoch, fein Gemüt. jet gar nicht jo jorglo3 twie fein Gejicht. 

63 ift getviß tadelnäwert, da man das Gejicht des Königs 
zum Segenftande der meiften Wibefeien erwählt, und daß er in 
allen Karifaturläden als Zielfheibe des Spottes auzachängt 
ift. Wollen die Gerichte diefem Frevel Einhalt thım, dann wird 
gewöhnlich das Übel noch vermehrt. So fahen wir jüngit, tvie 
aus einen Progefje der Art fich ein anderer entipann, toobei 
der König nur.noch defto mehr Tompromittiert wurde. Näntfic) 
Philippon, der Herauzgeber eines Karilatırrjournal3, verteidigte 
fid) folgendermaßen: wolle man in irgend einer Karifaturfrage 

"eine Anlichkeit. mit dem Gefichte des Königs finden, fo fände 
man diefe auch), jobald man nur wolle, in jedem beliebigen, noch 
fo Heterogenen Bildniffe, fo daß am Ende niemand dor einer Anz 
Elage beleidigter Miajejtät. fichergejtellt fei. Um den Vorderfab 
zu beweijen, zeichnete er auf ein Stüd Papier mehrere Karifa- 
turengefichter, wovon da3 erfte dem Stönige jrappant, glich, das 
ziveite aber dem erjten glich, ohne daß jene königliche Ahnlichteit 
alfzu bemerkbar blieb, in jolcher Weije glich wieder daS dritte 
dem zweiten und da3 bierte dem dritten Geficht, dergejtalt aber, 
daß jenes vierte Geficht ganz wie eine Birne ausfah und dennoch) 
eine Yeife, jedoch defto jpaßhaftere Apnlichkeit mit.den Zügen des 
geliebten Monarchen darbot. Da nun Philippon troßdem von 
der Surh verurteilt wurde, drudte er.in jeinem Yournale feine 

Berteidigungsrede, undzuden Beweigjtüden gab er Lithographiert 

da3 Blatt mit den vier Karikatırrgefichtern. YBegen diejer Litho- 

graphie, die unter dem Namen „die Birne‘ :befannt ijt, wurde
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der geiftreiche STinftler nun tieder verklagt, und die ergößlichten 
DVerwiclungen erwartet man von diefent Progeffe. 3% ‚glaube, 
Ludroig Philipp ift kein unedler Mann, der aud) gewiß nicht das 
Schlechte will, und der nur den Fehler hat, fein eigenfte3 Zebenz- 
prinzip zu verfennen. Dadurd) Tann er zu Orimde. gehen. 
„Denn”, wie Salluft tieffinnig außfpricht, „die Regierungen 
können fich mur.burd) dasjenige erhalten, wodırcd) fie entitanden 
find", fo 3.8. daß eine Regierung, die durch Gewalt geftiftet tvor= 
den, fich auch nur durch Gewalt erhält, nicht durch Lift, und fo 
umgefehrt. Ludivig Philipp Hat vergefjen, daß feine Regierung 
durch das Prinzip der Bolfsjouveränetät entftanden it, und in 
trübfeligfter Berblendung möchte ex fie jeßt durch eine Quafilegi= 
timität, durch Verbindung mit abjoluten Fürjten und durch Hort: 
jegung ber Nejtaurationzperiode zu erhalten fuchen. Dadurd) 
geichieht e3, daß jeht die Geijter der Revolution ihm grolen und 
unter allen Gejtalten ihn befehden. Dieje Fehde ift jedenfalls 
noch gerechter als die Schde gegen die vorige Regierung, tvelche 
dem Volke, nichts verdankte umd fich ihm gleich anfangs offen 
feindlich entgegenfehte. Ludwig Philipp, der dem Dolfe und den 
Bilafterfteinen. des Julius feine Krone verdantte, ijt ein Un- 
danfbarer, deffen Abfall um fo.verbrießlicher, da man täglich 
mehr und mehr. die Einficht getvinnt,. daß man fich größlich täu= 
Ichen Yaffen. Ja, täglich gejhehen offenbare Rüdjchritte, und wie 
man die Pflafterfteine, die man in den Suliustagen al? Waffe 
gebrauchte, und die an einigen Orten noch jeitben aufgehäuft Ta=" 
gen, jebt wieder ruhig einjeßt, damit feine äußere Spur ber Jte- 
volution übrigbleibe: jo wird auch. ieht das Volk wieder an feine vorige Stelle wie Pilafterteine in die Exde aurüdgeftampft 
und nad) twie vor mit Füßen getreten. . . 

SH Habe vergefien, oben zu erwähnen: unter den Bewweggrünts den, die dem Könige zugejehrieben tuorden, ala er da3 Palais Kohal verließ und die Zuilerien bezog, gehörte dag Gerücht, daf er die Krone nur zum Scheine angenommen ; daß er im Herzen jeinem Tegitimen Heren, Karl X., ergeben geblieben, daß ex dejfen Nückehr borbereite und deshalb auch nicht die Zuilerien beziche Die Karliften Hatten diejes Gerücht ausgehedt, und e8 tvar abjund genug, um beim Bolte Eingang zu finden. Nun, diefem Gerüchte 

  

’ Salluftius, de coniuratione Catilinae @ 4 Nami oriun, 
, . ı 2 N r “yhal - cile eis artibus continetur, quibus initio partum est“ " Aapertum nr  
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ift durd) die That widerfprochen, dev Sohn Egatites ift.endlich 
al3 Sieger eingezogen durch die Triumphpforte des Garoufjeld - 
und jpagiert jetzt mit feinem forglojen Gefichte und mit Hut und 
Regenjchien durch die weltgeichichtlichen Gemächer der Tuilerien. 
Man jagt, die Königin Habe fic) Tehr gefträubt, diefes „Haus de3 
Unglüds" zu beivohnen.. Bom Könige will man wiffen, er Habe 
dort in der erjten Nacht nicht jo gut wie getvöhnlich Ichlafen kün- 
nen und fei von allerlei Bifionen Heimgejucht worden; 3.B.Ntarie 
Antoinette Habe er mit zornjprühenden Nüftern, wie einjt am 
10. Auguft!, umherrennen fehen; dann habe er das hHämifche Ge- 
lächter. jenes voten Männlein3? gehört, das fogar manchmal hin» 
ter Napoleons Rüden vernehmlich Lachte, wenn diefer eben feine 
flofzeften Befehle im Nudienzfaale erteilte; endlich aber.fei St.- 

- Denis zu ihm gefommen und habe ihn im Namen Lubtoigs XVL. 
auf Guillotinen Herauzgefordert. St.-Deniß ift, wie männiglid) 
weiß, der Echußpatron der Könige von Frankreich, belanntlich 
ein Heiliger, ber mit feinem eigenen Kopfe in der Hand dar- 
gejtellt wird. 

. Bedenklicher als alle Gefpeniter, die im Sunern des Schloifes 
Tauern mögen, find die THorheiten, die fich bei feinen Aurgenwer- 
fen offenbaren. Ich rede von den jamöfen fosses des Tuileries®, 
Diefe waren lange Zeit ein Hauptgegenftand der Unterhaltung 
fowohl in Salons al3 in Carrefours*, und noch immer Liegen 
fie im Bereiche der bitterften und feindeligjten Befprecjung. Y13 
noch dor der Gartenfafjade der Tuilerien die Hohen Brettertvände 
Ttanden, die den Augen bed Publikums jene Arbeiten verhüftten, 
hörte man dariiber die abfurdeiten Öypothefen. Die meijten mein» 
ten, der König tolle da3 Schloß befeitigen und zwar bon ber 
Oartenfeite, too einft anı 10. Auguft das Volk fo Leicht eindringen 
Tonne. &3 hieß jogar, der Bonttoyalwürbe deshalb abgebrochen. 
Andere meinten, der König wolle nur eine lange Mauer aufrich- 
ten, um -fich jelbft die Ausficht nad) der Place de Ta Concorde zu 

19m 10, Auguft 1792 erfolgte der Angriff auf die Tuilerien, ins 

folge neffen der König und feine Familie fi) in den Schoß ber National: 

verfammlung flüchteten, 

2 Bl. Bd. II, S. 443, „Deutfehland”, Kaput VI,B.5. . 

. 3 Gin unter Blumen verborgener Wallgraben follte fortan den neu 

bezogenen Sit de3 Königs nad) dem Volfegarten Bin fügen. 

* An den Sceidewegen, Straßeneden.” ... .
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berdeden; diejes jedoch gefchehe nicht aus Eindifcher Furcht, fon- 
dern au Bartgefühl; denn fein Vater ftarh auf der Place de 
Greve, "die Place de la Concorde aber war der Hinrihtungsplah 
für die ältere Linie. Indeffen wie dem arınen Ludiwig Philipp 
10 oft unrecht gejchieht, jo auch Hier. MS man jene myftifchen 
DBretteriwände vor dem Schloffe wieder niederriß, jah an weder 
Defeftigungäiverfe nod) Schußmauern, weder Schanzgräben nod) 
Bajtionen, jondern eitel Dummheit und Blumen, Der König 
hatte nämlich, baufüchtig wie er ift, den Einfall gehabt, vor dem 
Schlojfe einen Heinen Garten für fid) und feine Familie von dem 
größern öffentlichen Garten abzufcheiden, diefe Apicheidung ivar 
nur durch einen gewöhnlichen Graben und ein Drahtgitterwerk: 
don einigen Fuß Höhe ausgeführt tvorden, und in den außgeftoche: 
nen Beeten Ttanden jhon Blumen, ebenfo unfchuldig tvie jene. 
Gartenidee des Königs jelhit. . 

. Cafintiv Perier foll aber über diefe unfchuldige dee, die ohne 
fein Boriviffen ausgeführt worden, jehr ärgerlich geivefen fein. 
Denn jedenfalls veranlaßt fie den gerechten Unmut deg Publifums 
über die Berunftaltung des ganzen Gartens, eines Meifterjtüds 
bon Le Nötre?, das eben durch fein großartiges Enfenble jo iehr 
imponiert. 3 ift gerade, al3 wollte man einige Szenen aus 
einer Racinefchen Tragödie ausfcheiden. Englifhe Gärten md 
romantifche Dramen mag man immerhin ohne Schaden, oft jo= 
gar mit Borteil verkürzen, Nacines poetifche Gärten aber mit 
ihren füblim Tangweiligen Einheiten, pathetifchen Marmorgeftal- 
ten, gemejjenen Abgängen und fonftig frengem Zufchnitt, eben- 
jowvenig wie Le Nötre3 grüne Tragödie, die mit ber breiten Tuiles rien» Erpofition fo großartig beginnt und mit der erhabenen Zerrafje, tvo man die Statajtrophe des Concorbeplages Ihaut, fo großartig endigt, fann man nicht in mindeften verändern ohne ihre Symmetrie und alfo ihre eigentliche Schöndeit zu zeftören 
Außerdem tft jener ungeitige&artenbaunoch Wwegenanderer Gründe dem König Ichädlich,. Erjtens, fonmt ex dadurch um fo öfter ing Gerede, was ihm doch jet nicht Tonderlich nüßlieh ift; ziveiteng 

’ Der Herzog von Drldans und Bü ; “ 
vember 1793 unter der Guillotine, ‚rer Egalite ftarh am 6. Nos 

® AndreLeNötre (1613 —1700), franzöritien FEN 
der den Tuiferiengarten und die Sistoppnre u ide: Gartendaumeifer, 
und Fontainebleau anlegte. ° ailles, St.-CIoud
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berfammelt fich dadurch in feiner perfönlichen Nähe beftändig viel 
Gafjervolt, da3 allerlei Hedenklihe Gloffen macht, das vielleicht 
feinen Hunger durdy Schauluft zu dvergefjen jucht, für jeden Fall 
aber fange müßige Hände hat. Da Hört man bitter jharfe Be= 
merkungen und rote Wibeleien, die an die neunziger Jahre er= 
innern. An der einen Eingangzfeite ded neuen Gartens fteht ein 
metallener Abagub des Mefferfchleifers, deffen Original in der 
Zribunet zu Slorenz zu jehen ift, und über defjen Bedeutung ver= 
fchiedene Meinungen bereichen: Hier aber, im Tuileriengarten, 
hörte ich über den Sinn diejes Bildes einige moderne Nuslegun- 
gen, worüber manche Antiquare mitleidig Lächeln und manche 
Arijtofraten heimlich erzittern würden. 

Gewiß, diefer Gartenbau ift eine Toloffale Thorheit und gibt 
ben König den gehäfigften Anichuldigungen preis. Wlan Tann 
ihn jogar als eine Inmbolifche Handlung interpretieren. Ludwig 
Philipp zieht einen Graben zwischen fich und dem Volke, er trennt 
fih von demjelhen auch fichtbar. Ober Hat er das .Wejen des 
fonftitutionellen Königtums fo Heinmütig aufgefaßt und jo kurz» 
finnig begriffen, daß er meint, wenn er dem Bolfe den größern 
Zeil des Gartens überlafje, jo’ dürfe er den Kleinern Teil dejto 
auzfchlieglicher al3 Privatgärtchen befiten? Nein, da abjolute 
Königtum mit feinem großartig egoiftijchen Ludwig XTV., der 
ftatt de3 L’&tat c’est moi auch) jagen konnte Les tuileries c’est 
moi, erjchiene aladann viel herrlicher als diefonftitutionelleBolf3- 
jonveränetät mit ihrem Ludivig Philipp I., der angftvoll fein 
Privatgärtchen abgrenzt und ein Fünmerliches chacun chez soi 
in Anfprud) nimmt. Dan jagt, daß der ganze Bau im Früh- 
jahre vollendet werde. AMadann wird auch) das neue Königtum, 
das jebt nocd) fo wenig ausgebaut und noch fo talkfrifch ift, etwas 
fertiger außfehen. Seine gegenwärtige Erjeheinung ift im Höchften 

Grade ungewöhnlich. In der That, wenn man jelzt die Tuilerien 

von der Gartenjeite betrachtet und all jenes Graben und Im= 

graben, da3 Berjegen der Statuen, das Pilangen der laublojen 

Bäume, den alten Steinjd,..t, die neuen Baumaterialien und 
all die Reparaturen fieht, wobei jo viel gehämmert, gefchrien, 

gelacht und getobt wird: dann glaubt man ein Sinnbild des neuen 
unvollendeten KFönigtums jeldjt vor Augen zu Haben. 

  

ı Die Trihung ift ein achtediged Gemad) in der Oaferia degli uffizi 

in Slorenz; e8 enthält viele ber berüßmteften Skulpturen und Gemälde. 

Heine V. 3
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Artikel IL 
Paris, 19. Sanuar 1832. 

Der „Temps bemerkt heute, daß bie „Allgemeine Zeitung‘ 
jet Artikel fiefere, die jeindjelig gegen die Eönigliche Gamilie ge- 
richtet feien, umd daß die beutfche Benfur, die nicht die geringfte 
Hußerung gegen abfolute Könige exlaube, gegen einen Bürger: 
Tönig nicht die mindefte Schonung auzübe. Der „Temps“ it doc) 
die gejcheitejte Beitjchrift der Welt! Mit wenigen milden Mor: 
ten erreicht er feine Sivede viel jchneller al andere mit ihrer 
Tauteften Bolemit. Sein fhlauer Wink ift hinreichend verftanden 
toorden, und ich weiß wenigjteng einen Yiberalen Schriftiteller, 
der e3 jebt jeiner Ehre nicht angemeffen Hält, unter Benfurerlaub- 
ni3 gegen einen Bürgerfönig die feindliche Sprache zu führen, 

‚die man ihm gegen einen abjoluten König nicht geftatter wiirde, 
Aber dafür thue ung Ludtvig Philipp auch den einzigen Gefallen, 
ein Bürgerfünig zu bleiben. Eben teil ex den abfoluten KTünigen 
täglich ähnlicher wird, müfjen wir ihın grollen. Er ift gewiß ala 
Denfh ganz ehrenfeit und ein achtungswerter Samiliendater, 
zärtlicher Gatte und guter Ökonom; aber e3 if derbrieglich, daß 
er alle Freiheitsbäume abjchlagen Yäßt und fie ihres Hübichen 
Laubwerl3 entEleidet, um daraus Stibalfen zu zimmern für da3 wadehnde Haus Orldanz. Deshalb, nur deshalh zürnt ihm bie Yiberale Preffe, und die Geifter der Wahrheit verichmähen jo= gar die Lüge nicht, um ihn damit zu beichden. 3 it fraurig, bejammernswert, daß durch diefe Taktik jogar die Familie des Königs Leiden muß, bie ebenjo Ihuldlog tuie Viebenswirdig ift. Bon diefer Seite wird die beutjche Tiberale Preffe, minder geijt- teich, aber gemütvoller als ihre frangöfifche ältere Schweiter, fich feine Graujamkeiten zu fulden kommen Lafien. „She Tolltet wenigjtend mit dem Könige Mitleid Haben!’ vier jüngft das fanftlebende „Jouenal'des Debatz“, „Mitleid mit Ludtoig Phi- lipp!” entgegnete die „Tribüne“, „Ddiefer Mann verlangt fünfzehn Millionen umd unjer Mitleid! Hat ex Mitleid gehabt mit Stas lien, mit Polen u, 1m.” — I ja diefe Tage die unmündige Waife de3 Menotti!, der in Modena gehentt worden. Auch jah 

' Denotti, 1830u. 1831 da Haupt der Berfehmärung : bie mit Zuftimmung bes Herz0g3 Franz von Mo) in gegen Den Laoed, 
unbejegten päpftlichen Stuhl gerichtet war, . . “ . nal® 
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ic) unlängft SennorakuifadeZorrijos', einenrmetodblaffeDante, 
bie Ichnell wieder nad) Paris zurüdgefehrt ift, al3 fie an der fpa= 
nijchen Grenze die Nachricht von der Himrichtung ihres Gatten 
und feiner zweiundfünfzig Unglüdsgefährten erfuhr. Ach, ich 
habe wirklich Mitleid mit Ludwig Philipp! 

Die „Tribüne“, das Organ der offen republifanifchen Partei, 
it unerbittlich gegen ihren füniglichen Feind und predigt täglich 
die Republif. Der „National“, das rücfichtslofefte und unab- 
hängigjte Journal Frankreichs, hat unlängft auf eine befremdende 
Art in diejen Ton eingeftimmt. Furhtbar, vie ein Echo aus den 
biutigiten Tagen der Stonvention, Hangen die Reben jener Häupt- 
linge der Societ& des amis du penple*, die vorige Woche vor den 
Allifen jtanden, angellagt, „gegen die bejtehende Regierung fon= 
fpiriert zur Haben, um diefelbe zu ftürgen und eine Republik zu 
errichten”. Sie twirrden von ber Jury freigejprochen, weil fie be= 
tiefen, daß fie feineswegs Tonfpiriert, ondern ihre Gefinnungen 
im Angefihte des ganzen Publitums auzgefprochen hätten. „Sa, 
wir wünfchen den limfturz diefer [dtwachen Regierung, toir wollen 
eine Republit”, war der Refrain aller ihrer Neben vor Gericht. 

Während auf der einen Seite die ernfthajten Republikaner 
das Schwert ziehen und mit Donnerworten groflen, blit und 
lacht „Sigaro“ und [ehtwingt am twirkjamften feine Leichte Geißel. 
Er ift unerfehöpflih in Wiben über „die befte Republik”, ein Aus= 
drum, wodurch zugleich der aınıe Zafayette geneckt wird, weil er 
befanntlich einft vor dem Hötel de Ville den Ludivig Philipp unt= 
art und auzgerufen: „Vous ätes la meilleure r&publique!” 
Diefer Tage bemerkte’ „Yigaro”, man verlange feine Republik, 
jeit mar die bejte gefehen. Chenfo janglant jagt er bei Gelegen- 
heit der Debatten über die Zivillifte: „La meilleure r&publique 
coute quinze millions“, . , 

Die Bartet der Republikaner will den Safayette feinen DiiB- 
griff in beteff de3 empfohlenen Königs nimmermehr verzeihen. 

I Gemahlin de8 fpanifcien Generals Torrijos, der im März 1831 
in Spanien einen Aufftandsverfud) zu gunften ber Gorteöverfaffung 

machte, welcher aber miflang. Er warb nebjt 54 Genofien hingerichtet, 

3 Zu Anfang des Jahres 1832 wurden verjhiedene revolutionäre 

Anfhläge entdedt; Die Prozeife, weldhe man gegen die Thäter anftrengte, 

fowie derjenige gegen die Gefelljchaft der Bolffreunde boten unter jenen 

Zuftänden Gelegenheit, Die Regierung und Die Gerichte zu befchimpfen, 

den Königsmord zu predigen und bie Nepublik zu betemnen,, -
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Sie wirft ihm dor, daß ev den Ludwig Philipp Lange genug ge: 
fannt habe, um voraus willen gu können, was von ihın zu ers 
warten fei. Lafayette ift jebt Erank, Eummmerkranf. u! da 
größte Herz beider Welten, wie jchmerzlich muß e3 jene Fönigliche 
Zäufchung empfinden! VBergebens, in-der erften Zeit, mahnte 
Lafayette bejtändig an das Progranıme de I’hötel de ville!, an 
die republifanifchen Inftitutionen, womit das Königtum ums 
geben werben follte, und an ähnliche VBerjprechungen. Aber ihn 
überfchrien jene doftrinären Schwäher, die auß der englijchen Ge- 
Ihichte von 1688 beweifen, daß man fi) im Zuliug 1830 nur 
für die Aufrechthaltung der Charte in Varis geichlagen und afle 
Aufopferungen und Sämpfe nur die Einfehung der jüngern Linie 
der Bourbone an die Stelle der ältern bezweckt habe, ebenfo ivie 
einft in England mit der Einfegung des Haufe Oranien an die 
Stelle der Stuarts alfes abgethan war. Thierz, welcher zwar 
nicht wie die Doltrinäre denkt, aber jelt im Sinne diefer Partei 
ipricht, Hat ihr in der Yebten Zeit nicht geringen Borfchub geleistet. 
Diefer Indifferentift von der tiefjten Axt, der fo wunderbar Map 
zu halten weiß in der Slaxheit, Berjtändigfeit und Beranfchau- 
fihung feiner Schreibweife, diefer Goethe der Politik, ift gewiß in diefem Augenblice der mächtigjte Berjechter des Perierichen 
Syjtems, und wahrlich, mit feiner Brofchüre ‚gegen Chateau- 
briand? vernichtete er falt jenen Don Quichotte der£egitimität, der auf jeiner geflügelten Rofinante fo pathetifch faß, deifen Schwert mehr glänzend alz fcharf war, und der nur mit foftbaren Berlen ihoß, ftatt mit guten, eindringlichen Dleifugeln. 

„In ihrem Unmute über die Hägliche Wendung der Ereigniffe laffen fich viele Sreiheitsenthufiaften fogar zur Berläjterung de3 Safayette verleiten. Wie weit man in diejer Hinficht fich ver- gehen farın, ergibt fich aus der Schrift des Belmontet®, die eben- 
Ludwig Philipp wurde am 31. ul 1830 auf neuer Machthaber eingefegt, mobei 8 al dem niabtgaufe als 

! 
afayet ü ü Prinzen den Ausfchlag gaben. Tuyettes Semüfungen für ben J , drangois Nene Augufte, Bicomte de i (1763—1848), befannt als Schriftfteller und Stantmnn uotiand ber Zufirevolution in der Reirsfammer für pi N a vehte be8 Herzogs von Borbeaue und ve Huldigungseid, 

® Louis DVelmontet (1799 —1 . . _e fteler und Abgeordneter eifriger Dan sit 1880 ars Dihter, Soprift: Anhänger dez NRapoleonigmus,



Artikel IT. " 97 

jall3 gegen die befannte Brojhüre des Chateaubriand gerichtet 
it, und worin mit ehrenwerter Offenheit die Republik gepredigt 
wird, Ich würde die bittern Urteile, die in diefer Schrift über 
Rafayette vorkommen, hier ganz herfeßen, wären fie nicht eines- 
teild gar zu gehälfig, und ftänden fie nicht andernteils in Ber- 
bindung mit einer für diefe Blätter unftatthaften Apologie der 
Republit. Sch vermweife aber in diefer Hinficht auf die Schrift 
jeldjt und namentlich auf einen Mbjchnitt derjelben, der „die Nte- 
publit” überfchrieben ift. Man fieht da, wie Menjchen, die edel- 
ften fogar, ungerecht werden durch da3 Unglück, 

Den glänzenden Wahn von der Möglichkeit einer Tepublif in 
Sranfreich will ich Hier nicht befämpfen. Noyalift aus angebor- 
ner Neigung, werde’ich e3 in Frankreich auch aus Überzeugung. 
Sch Bin überzeugt, daß die ranzofen feine Ntepublik, weder die 
Berfaflung von Alhen noch die von Sparta und am allerivenig- 
fen die von Nordamerika, ertragen können. Die Athener waren 
die fiubierende Jugend der Wienjchheit, die Verfaifung von Athen 
tar eine Art afademijcher Treiheit, und e8 wäre thöricht, diefe 
in unferer. erivachjenen Zeit, in unferem greifen Europa toieder 
einführen zu'wollen. Und gar tie ertrügen wir die Berfafjung 
don Sparta, diejer großen, Iangweiligen PBatriotismusfabrif, 
diefer Staferne der republifanifchen Tugend, diefer erhaben jchlech- 
ten Gleichheitsfüche, worin bie fehtwarzen Suppen fo jchlecht ge» 
Tocht wurden, daß attiicheWiblinge behaupteten, dieLafedämonier 
feien deshalb Verächter des Lebens und todesmutige Helden in 
der Schlacht. Wie Lönnte folche Verfafjung gedeihen im Foyer 
der Gourmands, in Vaterlande des Very, der Vefour, des Carz 
temel? Diefer Tehtere tolirde fich gewiß, twieBatel?, in fein Schwert 
ftürgen al3 ein Brutus der Kochkunst, al3 der Tehte Gaftronome! 

Wahrlich, Hätte Robezpierre nur die fpartanifche, Küche einge 
führt, fo wäre die Guillotine ganz überflüffig getvejen; denn die 
legten Ariftofraten wären alsdann vor Schreden geitorben ober 

jhleunigft emigriert. Armer Robespierrel du wollteft vepublifa- 
nifdhe Strenge einführen in Paris, in einer Stadt, worin 150,000 

ı Marie Antoine Garrime (1783— 1833), berühmter jranzöft: 

Ider od). . 

2 Batel, Küchenmeifter bed Prinzen Gonde, tötete fid), als bei 

einem Fefte in Chantilly zu Chren Lubmigs XIV. ein Gericht ge: 

fehlt Hatte, oo
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PBubmacherinnen und 150,000 Peruguiers und Parfümenrs ihr 
lächelndes, Frifierende3 und duftendes Gewerbe treiben! . 

Die ameritaniiche Lebersmonotonie, Farblofigfeit und Spich- 
bürgerei wäre noc) unerträglicher in ber Heimat der Schauluft, 
der Eitelkeit, der Moden und Novitäten. MWahrlid), nirgends 
graffiert die KrankHeit der Auszeichnungsfucht fo jehr wie in 
Trankreich. Vielleicht mit Ausnahme von Auguft Wilhelm SchIe- 
gel gibt e3 Zeine Frau in Deutfchland, die fich jo gern durch ein 
buntes Bändchen auszeichnete tie die Sranzofen; jogar die Su- 
liushelden, die doch für Sreiheit und Gleichheit gefochten, Liegen 
fich Hernach dafür mit einem blauen Bändchen dekorieren, um 
fich dadurch von dem übrigen Volle zu unterfcheiden. Wenn ich 
aber deshalb das Gebeihen einer Republik in Frankreich beziveis 
fele, jo läßt fich darum doch nicht Ieurgnen, daß alles zu einer 
Republit aboutiert, daß die republifanifche Ehrfurht für das 
Bejeß an Die Stelle der toyaliftifchen Perfonenverehrung getreten 
ift bei den Belferen, und daß die Oppofition ebenfo, toie fie einjt 
fünfgehn Jahre Yang mit einem Könige Komödie gejpielt, jebt 
diejelbe Komödie mit dem Königtume Telber Tortfeßt, und daß 
aljo die Republik twenigitenz für kurze Zeit das Ende de3 Liedes 
fein Tönnte, Die Karliften befördern folches, da fie e3 al3 eine 
notwendige Phafe betrachten, um wieder zum abjofuten König- 
tume ber älteren Linie zu gelangen. Deshalb gebärben fie ich 
ieht als bie eifrigften Republifaner, felbft Chateaubriand preift 
die Republik, nennt fich Republikaner aus Neigung, fraternifiert 
mit Darraft! und läßt fich die Akfolade? erteilen von Beranger. 
Die Öazelte, die Heuchlerijche ‚Gazette defgrance”®, [hmachtet jekt nad) republifanifchen Staatzformen, allgemeinen Bolun, Pri- märberfammfungen u.j.w. 63 ift paßhaft, wie die verfappten Piäffchen jeht in der Sprache de3 Sanzculottigmug bramarba- 
fieren, tie faronfch* fie mit der roten Safobinermüße Tofettieren vie fie dennoch manchmal in Angft geraten, fie Hätten ettva itatt deffen aus Berftrenung das rote Prälatenfäppehen aufgejegt, wie fie dann die erborgte Bedertung einen Augendblid vom Haupte 

’ Armand Marraft (1801 5% tansd 
1831 Nebafteur der „Tribune“, dez Sf 
Partei, das er mit Gefchie Ieitete, 

* Nitterfchlag. ' 
A Bol, Bd.IV, ©, 897. 
* Wild, ungeftünt. 

cher SJournalift, feit 
8 der tepublifanifchen 
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nehmen und alle Welt die Zonfur bemerkt. Solche Leute glau= 
ben jet ebenfalls den Lafayette fchmähen zu dürfen, und diefes 
dient ihnen dann al füße Erholung für den jauren Republika= 
niamus, den Fretheitszwang, den fie fi) auferlegen müffen. 

Aber wa auc) die verblendeten Freunde und die Heuchleri= 
ihen Feinde fagen mögen, Lafayette ift nächft Nobezpierre der 
teinfte Charakter der franzöfifchen Revolution, und nächit Napo- 
leon ift er ihr populärfter Held. Napoleon und Lafayette find die 
beiden Ranten, die jeht in Frankreich am jchönften blühen. Grei= 
Ti) ihr Ruhm ift verfchiedener Art; diefer Lämnpfte mehr für den 

- Sieden als für den Gieg, und jener ämpfte mehr um den Lor- 
beer al3 um den Eichenkranz. Freilich, e8 wäre lächerlich), wer 
man die Größe beider Helden mefjen wollte mit demjelben Maß- 
ftabe und den einen Hinftellen wollte auf das Pojtament de3 an= 
dern. E3 wäre lächerlich, wern man das Standbild des Lafayette 
auf die Bendömefäule jeßen wollte, auf jene Säule, die aus den 
erbeuteten Kanonen jo bieler Schlachten gegofjen worden, md 
deren Anblie, wie Barbier! fingt, Feine franzöfiiche Mutter er- 
tragen Tann. Auf diefe eiferne Säule ftellt den Napoleon, den 
eifernen Mann, hier tvie im Leben fußend auf feinen Sanonen- 
ruhm und jchanerlich ijoliert emporragend in den Wolken, fo daß 
jedem ehrgeizigen Soldaten, wenn er ihn dort oben, den Uner- 
teichbaren, erblidt, da8 gedemütigte Herz geheilt wird von der 
eiteln Ruhmfucht und folchermaßen dieje Toloffale Metafljäule 
ala ein Getwitterableiter des Heldentums den friedlichjten Ruben 
ftifte in Guropa. 

Lafayette gründete fich eine beffere Säule al Die des Ben- 
dömeplaßes und ein befferes Standbild ala don Metall ober 
Marmor. Wo gibt && Marmor fo rein ivie das Herz, vo gibt 

e3 Metall fo feft twie die Irene des alten Lafayette? Freilich, ev 
war immer einfeitig, aber einfeitig tvie Die Magnetnadel, die im- 

mer nach Norden zeigt, niemals zur Ahtvcchslung einmal nach 

Süden oder Often. ©o jagt Safayette feit vierzig Jahren täglich 

dagfelhe und zeigt beftändig nad) Nordamerika; er ift c3, ber die 

Revolution eröffnete mit der Erklärung der Menjchenrehte; noch 

zu diefer Stunde beharrt er auf diejer Erklärung, ohne welche 

fein Heil zu erwarten jei — der einfeitige Dlann mit jeiner eint- 

! AYugufte Barbier (1803— 82), Berfafier poetifcher Satiren. 

Seine „Tambes" erfcjienen1831 und erlebten 1882 bereitödie31. Auflage.
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feitigen Himmelsgegend der Freiheit! Treilich! er ift Tein Genie, 
wie Napoleon war, in defjen Haupte die Adler der Begeifterung 
horfteten, während in feinem Herzen die Schlangen de3 Kalluls 
fi) ringelten; aber er hat fi) doch nie von Adlern einjchüchtern 
oder von Schlangen verführen Lafjen. AS Süngling tweife wie 
ein Greiß, al3 Greiß feurig wie ein Jüngling, ein Schüber des 
Boll3 gegen die Lift der Großen, ein Schüber der Großen gegen 
die Wut de3 Volkes, mitleidend und mitfämpfend, nie übernüs 
tig und nie verzagend, ebenmäßig ftreng und milde, fo blich La= 
fayette fich inmer gleich; und fo in feiner Einfeitigfeit und Gleich= 
mäßigleit blieb er’ auch immer ftehen auf demfelben Plabe, feit 
den Tagen Marie Antoinettens bi3 auf Heutige Stunde; ein ge- 
treuer Efart der Freiheit, jteht er noch immer auf feinem Schwerte 
geftüßt und warnend vor dem Eingange der Tuilerien, dem ver- 
führerifchen Benußberget, defjen Zaubertüne fo verlodend Elingen, 
und aus bejjen füßen Neben die armen Berjtridten fid) nientala 
wieber Iosreißen können. ® ’ 

E35 ift freilich wahr, daß dennoch der tote Napoleon nod) 
mehr von den Franzofen geliebt wird al3 der Iebenbe Safayette, 
Diefleicht eben teil er tot it, was wenigjten3 mir da3 Lichte an 
Napoleon ift; denn Iebte er noch, jo müßte ih) ihn ja befämpfen 
helfen. Dan Hat außer Frankreich keinen Begriff davon, wie jehr 
noch) das franzöfiiche Volk an Napoleon hängt. Deshalb wer- 
den aud) die Mißvergnügten, tern jie einmal etivag Entjchei- 
dende3 wagen, damit anfangen, daß fie den jungen Napoleon 
proflamieren?, um fich der Sympathie der Mafjen zu verfichern, „Napoleon“ ift für die Sranzofen ein Zauberwort, dag fie elet- 
trifiert und betäubt. 3 fehlafen taufend Kanonen in diefem Na= men, ebenfo twie in ber Säule de3 Benbömeplaes, und die Fri Terien werben zittern, wenn einmal diefe Sanonen erwachen. Wie die Juden den Namen ihres Gottez nicht eitel ausfprachen. fo wird Hier Napoleon felten bei feinem Namen genannt, und ex Heißt immer „der Mann, ’homme”, Aber fein Bild fieht man überall, in Kupferjtih und Gips, in Metall und Holz und in allen Situationen. ‚Auf allen Boulevardz und Carrefours jtehen Redner, die ihn preifen, den Mann, BVolfsfänger, bie jeine Tha= 

ı Rad) der Eage ftand ber getre 
vor bent Eintritt A aenen. seitens Gelart vor dem Benudberge, um 

” Napoleons Sof, ber Herzog d. Neichftabt, ftar am 29, Yufi 1830
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ten befingen. 3 ich gejtern abend beim Nachhaufegehen in ein 
einfam dunEles Gäfchen geriet, ftand dort ein Kind von Höcjitens 
drei Jahren dor einem Talgligtchen, das in die Erbe geftedt war, 
und Iallte ein Lied zum Ruhme des großen Staifers, Als ic) ihn 
einen Son auf das außgebreitete Tafchentuch.Hinwarf, rutjchte 
ettva3 neben mir, twelches ebenfalls um einen Sou bat. E3 war 
ein alter Soldat, der ebenfalls von dem Ruhmte, de3 großen Kais 
fer ein Eiebchen fingen Tonnte, denn diefer Ruhm Hatte ihm beide 
Beine gekoftet. Der arme Krüppel bat mich nicht im Namen Got- 
te3, fondern mit gläubigjter Innigfeit flehte er: „Aunom de Na- 
pol&on, donnez-moi'un son“, Ep dient bdiefer Tante auch als das 
höchite Beijchiwörungswort des Volkes, Napoleon ift fein Gott, 
fein Kultus, feine Religion; und dieje Religion wird am Ende 
langweilig tvie jede andere. Dagegen wird Lafahette mehr als 
Menfch.verehrt oder al3 Schubengel. Auch er Lebt in Bildern 
und Liedern, aber minder heroüch, und ehrlich geftanden, e3 hat 
fogar einen komischen Effelt auf mic) gemacht, al3 ich voriges 
Jahr den 28. Julius im Gefange der Parifienne die Worte hörte: 
„Lafayette aux chevenx blanes“, während ich ihn jeldjt mit fei- 
ner braunen Perücke neben mir jtehen jah. - E3 war auf dem Ba- 
ftillenplaß, der Mann war auf feinem rechten Plabe, und dennoc) 

mußte ic) Heimfich Yachen.: Vielleicht -eben folche Eomtifche Bei- 

mifhung dringt: ihn unferen Herzen menjhlic) näher, Geine 
Bonhommie wirkt fogar auf Kinder, und diefe verjtehen feine 
Größe vielleicht noch beifer ala die Großen. Hierüber weiß ich 

wieber eine Kleine Bettelgefchichte zu erzählen, die aber ben Cha= 
zakter des Lafayettefchen Ruhms in feiner Unterfcheidung von 
dem Napoleonjchen bezeichnet. ALS ic) nämlich) jüngft an einer 

Straßenefe vor dem Pantheon ftillftand und, tvie gewöhnlich, 
diefes jchöne Gebäube betrachtend, inNachdenken verfant, bat mich 

ein Heiner Yuvergniate um einen Sou, und ich gab ihm ein Zehn 

fouftüic‘, um feiner nur gleich Io3 zu werden. Aber da näherte er 

ih mir defto "zutraulicher mit den Worten: „Est-ce que vous 

connaissez le gen6ral Lafayette?“ und al& ich dieje twunderliche 

Stage bejahte, malte fich das ftolgejte Vergnügen auf dem naib» 

Iämupigen Gefichte des Hübjehen Buben, und mit drolligem Ernite 

fagte er: „Il est de mon pays“. Er glaubte gerviß, ein Dann, der 

ihm zegn Souß gegeben, müfje aud) ein Berehrer von Rafayette 

fein, und da Hielt er mid) zugleich für würdig, fi) mir al3 Landd- 

mann desfelben zu präfentieren. =
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©o Hegt aud) das Sandvolf die Tiebevollfte Ehrfurcht gegen 
Safayette, um jo mehr, da er felbft die Sandiwirtichaft zu feiner 
Haupkbefchäftigung macht. Diefe erhält ihm die Einfalt und 
Stiche, bie in beftändigem Stadttreiben verloren gehen Tönnten. 
Hierin gleicht er auch jenen großen Republitanern der Vorzeit, 
die ebenfalls ihren eigenen Kohl bauten, in Zeiten der Not dom 
Pluge zur Schlacht oder zur Tribüne eilten und nad) erjochte- 
nen Siegen wieder zu ihren Yändlichen Arbeiten zurüdfehrten. 
Auf dem Landfiße, too Lafadette die mildere Sahrezzeit zubringt, 
ift er gewöhnlich umringt von ftrebenden SJünglingen und jchö= 
nen Mädchen, da Herricht Gaftlichkeit der Tafel und des Herzens, 
da toird viel gelacht und getanzt, da ift der Hof de fouderänen 
Bolfez, da ift jeder Hoffähig, der ein Sohn feiner Thaten ift und 
Teine Mesalliance gefchloffen Hat mit der Lüge, und da ijt La- 
fayette der Beremonienmeifter. . Mehr aber noch als unter jeder andern Bolfsklaffe Herrfcht 
die Verehrung Lafayettes unter dem eigentlichen Mitteljtande, 
unter Gewerbälenten und Meinhändlern, Dieje vergöttern ihn. Rafahette, der orbnungjtiftende, ift der Abgott diefer Leute. Sie verehren ihn als eine Art Vorfehung zu Pferde, al einen be= wafjneten Schußpatron der Öffentlichen Sicherheit, al einen Genius der Freiheit, der augleich jorgt, daß beim Breiheitsfampfe nicht? geftohlen wird und jeber da3 Liebe Ceinige behält! Die große Armee der öffentlichen Ordnung, wie Cafimir Perier die Nationalgarde genannt Hat,bie wohlgenährten Helden mitgroßen Bärenmüßen, worin Strämerföpfe fteden, find außer fid) vor Ent- züden, wenn fie von Lafayette Iprechen, ihrem alten General, ihrem Frieden3- Napoleon, Sa, er ift der Napoleon der petite bourgeoisie, jener braben, zahlungsfähigen Leute, jener Gevat- ter Schneider und Handihuhmacher, die zwar des Tages Über zu jchr befchäftigt find, um an Safayette denken au können, die ihn aber nachher, de3 Mbends, mit verdoppeltem EntHufiagmus prei= ien, ve dab non tele nen fan, daß um elf Uhr, toenn die meijten Dutifen gefchloffen find, der Nu e foi 60h fen fe re i P 1 dm d63 Rafayette feine 

) Habe oben dag Wort „Beremonienmeifter” 63 Fällt mir ein, dat Wol ang Menzel: in fei Beibolität den Safayıkte a 2 en aanet 

gebraucht. 
[ geiftreichen 

n Seremonienmeifter der Freiheit 

  

’ Vgl. über ihn Bo, IV, ©. 299 ff. und 308 ff.  
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genannt Hat, al3 ex einst defjen Triumphzug durch die Bereinig- 
ten Staaten und die Deputationen, Adreffen und feierlichen Res. 
den, die dabei zum Vorjcheine Famen, im „Litteraturhlatte”! bes 
fprad. Much andere, minder wißige Leute Hegen den Irehunt, 
der Lafayette jei nur ein alter Mann, der zur Schau Hingeftellt 
oder al? Mafchine gebraucht werde. ndeffen, wen dieje Leute 
ihn nur ein einziges Mal auf der Rednerbühne fähen, jo wür- 
ben fie Yeicht erkennen, daß er nicht eine bloße Fahne ift, der marı 
folgt, oder wobei man jchtoört, fondern daß er jelbft noch) immer 
der Gonfaloniere® ijt, in deffen Händen das gute Banner, die 
Driflammes der Völker. Lafayette ift vielleicht der bedeutendite 
Epredher in der jebigen Deputiertenlammer. Wenn er jpricht, trifft 
er immer den Nagel auf den Kopf und feine vernagelten einde 
auf die Köpfe. Wenn e3 gilt, wenn eine der großen Yragen der 
Menschheit zur Sprache fommt, dann erhebt fich jedesmal der La= 
fapette, Tampfluftig ivie ein Süngling. Nur der Leib ift jhwac 
und ichlotternd, von Zeit und Beitlämpfen zufammengebrochen 
tote eine zerhadte und zerihlagene alte Eifenrüiftung, und e8 tft 
rührend, wie ex fi) damit zur Tribiine jchleppt und, wenn er 
diefe, den alten Voften, erreicht Hat, tief Atem [chöpft und Lächelt. 
Diefes Lächeln, der Vortrag und da3 ganze Welen de Mannes, 

während er auf der Tribüne fpricht, ijt unbefchreibbar. 3 Liegt 

darin jo viel Holödfeligkeit und zugleich jo viel feine Sronie, daß 
man tvie von einer wunderbaren Neugier gefefjelt wird, toie bon 
einem füßen Nätfel. Man weiß nicht, find das diefeinen Vtanieren 
eines franzöfifcehen Marquis, oder ift das bie offene Gradfeit eines 

amerifanifchen Bürger3? Das Befte des alten Regimes, das 

Chevaleregfe, die Höflichkeit, der Takt,.ift Hier wunderbar ver 

Ihmolzen mit dem Belten de3 neuen Bürgertums, der Oleich- 

heitsliche, dev Prunklofigkeit und der Ehrlichkeit, Nichts ift in- 

tereffanter, al3 wenn in einer Sammer von ben erjten Heiten ber 
Revolution gejprochen wird und irgend jemand in doktrinärer 

Weije eine Hiftoriiche Thatfache aus ihrem wahren Zufammen= 

hange reißt und zu feinem Räfonnement benußt. Dann zerftört 

ı Sn dem „Litteraturblatt” zum „Drorgenblatt‘”' vom 3. Sept. 1830, 

Ar. 90, ©. 357 bei Befprediung von X. Zevaffeurs Werk „Reife des Ge: 

neral3 Zafayette durch Amerika in ben Sahren 1824 u. 1825”, 

2 Yannerträger. . _ 

3 Driffamme (— Golbfahne), feit Zubwig VI lange Zeit Das Heer: 

zeichen Frankreich®.
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Safayette mit wenigen Worten die irrtümlichen Solgerungen, it= 
dem er den wahren Sinn einer folchen Thatfache dur Anführung 
der dazu gehörigen Umftände iffuftriert oder berichtigt. Selbit 
Thier3 muß in einem folden Falle die Segel jtreichen, und der 
große Hiltoriograph der Revolution beugt fich vor dem Ausipruch 
ihres großen Iebenden Denkmals, ihres Generals Safayette, . 

In der Kammer fit der Nebnerbühne gegenüber ein ftein- 
alter Marın mit glänzenden Silherhaaren, die über feine jchtwarze 
Kleidung ‚Tang herabhängen, fein Leib ift von einer fehr breiten 
dreifarbigen Schärpe umtvidelt, und das ift jener alte Mefjager, 
der fchon im Anfang der Revolution ein Tolches Amt in der Kammer berivaltet und feitden in diefer Stellung der ganzen ABeltgeichichte beigewohnt hat von der Zeit der erjten National- 
berfammlung 6i8 zum Zuftemilien, Man fagt mir, er jpreche nod) oft von Robespierxe, den er le bon Monsieur deRobespierre 
nenne, Während der Reftaurationzperiode Litt der alte Wann an ber Kolik; aber feit er wieder die dreifarbige Schärpe um den Leib Hat, befindet ex fich wieder wohl. Nur an Schläfrigfeit Ici- det er in diejer Tangiweiligen Suftemilieu= Zeit. Sogar einntal, während Mauguin? iprach, Ta ich ihn einschlafen. DerMtann hat gewiß ichon Befjere gehört alz Mauguin, der dod) einer der beiten Redner der Oppofition, und er findet ihn vielleicht gar nicht Hef= tig, ex, ia beaucoup connu ce bon Monsieur de Robespierre. Aber wenn Lafayette Ipricht, dann erwacht der alte Mefjager aus feiner dämmernden Schläfrigfeit, er twird aufgemuntert tvie ein alter Öufarenfchimmel, der eine Trompete Hört, und e3 fommt über ihn toie füße Jugenderinnerung, und er nit dann ver fat 
mit dem filbertveißen Kopfe. 9 ergnüg 

  

Artikel IIT. 

Paris, 10, Februar. 

tete ein richtiger Zatt, 
bei den Sranzofen mehr 

= ® . . 
srangois Mauguin (1782-1854), Ned; t8an : man. Geit 1827 gehörte ex der Kammer an und ward bald Mhoaaate der äuferften Linken. Unter Zubii übrer ir 1 1ax { it ü x milien, feit 1851 trat er ganz in un ampfte ex das Sufte: 

Den Berfafjer des vorigen Artifelz Yei als er, die Anszeihnungsfucht tügend, die
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als bei deutjchen Srauen grafjiert, unter den Iehtern einen deut: 
ichen Schriftjteller, der als Kunftkritifer und Überfeßer berühmt 
it, ausnahmaweife erwähnte. Diefer Ausgenommene, welcher 
der deutjchen Unruhen halber, die er felbft durch einige Alına= 
nachzenien veranlaft, voriges Jahr hieher emigriert und feitdem 
von Er. Wiajeftät dem König Ludtoig Philipp I. den Orden der 
Ehrenfegion erhielt, ift wegen feines rührigen Eifer nad) De- 
Torationen von vielen Trarzofen leider gar zu fehr bemerkt tvor- 
den, al3 daß fie nicht durch Hindentung auf ihn jeden überrheini- 
ien Vorwurf der Eitelkeit entkräften könnten. Perfide wie fie 
find, Haben fie diefe Orbensperleihung nicht einmal in den fian- 
zöfifchen Sournalen angezeigt; und da.die Deutfchen in ihrem 
Sandsmanne fich felbft geehrt fühlen mußten und aus Beichei- 
denheit nicht gern davon fprachen, fo ift diejes für beide Länder 
gleich wichtige Ereignis biß jet wenig befannt worden. Soldje 
Unterlaffung und Berfchtweigung war für den neuen Ritter um 
jo verdrießlicher, da man. in jeiner Gegenwart laut flüfterte, 
der tee Orden, wenn er ihn auch auß den Händen der Königin 
erhalten Habe, jet durchaus ohne Geltung, jolange foldhe Ver- 
leihung nicht im „Dloniteur” angezeigt jtche. Der neue Ritter 
wünschte diefeom Dtißftande abgeholfen zu jeden, aber leider ergab 
jic) jet ein noch bevenklicherer Einfpruch, nämlich daß das Pa- 
tent eines Ordens, den der König verleiht, ganz ohne Gültigkeit 
jei, jolange folchez nicht von einem Miinifter Fontrafigniert wor- 
den. Unfer Ritter Hatte durch die Vermittlung der doftrinären 
Berwandten einer berühmten Dame, bei welcher ex einjt Ka- 
paun im Korbe war, .feinen Orden vom Könige erhalten, und 
man jagt, diefer habe in’ feinem ganzen Wejen eine frappante 
Apnlichkeit mit feiner verftorbenen Erzieherin, der Frau d, Gen- 
1i3?, erfannt und Iehtere noch nach ihren Tode in ihrem Eben- 
bilde ehren wollen. Die Minifter aber, Die bein Andlid des 

! Frau von Stael. oo. . . . 

2 Stephanie Felicite Ducreft de St. Aubin, Marquife 

von Sillery, Tpätere Gräfin von Genlis (1746—1830) ftammte 

. auß.einer vornehmen, aber verarmien Famitie und erregte Ichon früh: 

zeitig durd) ihre Schönheit und ihr vortrefjliches Harfenfpiel Aufiehen. 

Der Herzog von Orleans (Bürger Egalite) machte fie zur Erzieherin feis 

ner Kinder und frat mit ihr in nahe Beziehungen. Sie madjte fig) be: 

fannt durd) zahlreiche populär-philofophiiche und belfetriftifche Arbeiten, 

und ihre zehmbändigen „Memoiren“ find nicht ofne gefhichtlichen Wert. 

.
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Ritter feine folche gemütliche Nequngen verjpüren und ihıt irr= 
tümfich für einen deutjchen Liberalen Halten, fürchten durd) Kon- 
trafignierung des Patent3 die abfoluten Regierungen zu belei- 
digen. Indefjen wird bald eine verftändigende Auzgleichung 
erivartet, und um der Billigung der Kontinentalmächte ganz ver= 
fichert zu fein, find Unterhandlungen angefnüpft, die das Stabi: 
nett don St. James zu einer ähnlichen Oxdensverleihung be 
wegen müfjen, und Supplifant wird fich deshalb mit einem Gr. 
Majeftät dein König Wilyelm IV. bedizierten altindifchen Epos 
perjönlich nach England begeben. Fir die Hiefigen Deutfchen ijt 
e3 jedoch ein betrübendes Schaufpiel, ihren Hochverchrten jchtväch- 
lichen Landsmann berlei Verzögerniffe halber von Pontinz zu 
Pilatus vennen zu fehen, in Kot und Kälte und in beftürmender 
Ungeduld, die um jo unbegreiflicher, da ihn doch alle Beipiele 
indifcher Gelafjenheit, der ganze „Rämäyana”! und ber ganze 
„Mahäbhärata‘!, allertröftlichtt zu Gebote ftehen. 

Die Art, wie die Sranzofen die wichtigsten Gegenftände mit 
Tpöltelndent Leichtfinne behandeln, zeigt fi) auch) bei den Gejprä- 
hen über die Ichten Konipirationen, Die, tvelche aufden Türmen 
bon Notre Dame tragiert wınde?, jcheint fich ganz al3 PVolizei- 
inteige außzuweijen. Man äußerte fcherzend, e3 jeien Stlafjifer 
gewejen, die aus Haß gegen Victor Hugos romantiichen Roman 
‚Motre Dante de Paris“ die Kirche felbft in Brand ftedfen twoll- 
ten. Rabelais’ Wie über die Gloden berfelben Famen twieder 
zum Borfchein®, Auch das befannte Wort: „Si on m’accuserait 

1 Berühmte indifche Voltgepen; vgl. Bb. IIT, &. 20, Schlegel gab 1823 den „Bhagavad:Gitä” heraus, ein teligionsphifojophifcieg Schr: gebiät, das 2 den „Mahäbhärata” eingeflodten ift; 182946 ließ er en ganzen „Rämäyana” folgen. Seine Berbienit ie indi ir fologie find fehr bedeutend. fe un bie inbifche Fi ?® In ben erften Tagen des Jahres 1832 geriet ein Tu Dante-Kirde auf tätfelhafte Weife in Brand, die Stucmaloden ae geläutet und vepublifanifche Manifefte unter das Volk geworfen. Di Thäter wurden ergriffen, aber nur fehr milde Beftraft, a > Der berühmte Satirifer Francois Nabelais (1490 —1553 erzäßlt in feinem Hauptwerk „Sargantua”, daß diefer fein Held, d 22 Stubierend halber in Paris aufhält, die Ölosen von Notre Damıc ben 
„genomm < gt habe, Ein Sophift, d ie Univerfität für den Fall, daf feine VBemühunge i ” ft, bembie Würfte und ein Paar neue Hofen verfprochen Bat fein Befteg Anzahl wohlgejegterNiche ven Gargantııa GUT Herausgabe ber Ölodenzubewegen,
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d’avoir vol& les eloches de Notre-Dame, je commencerais par 
prendre 1a fuite“ wurde fcherzend variiert, al3 einige Karlijten 
infolge diefer Begebenheit die Flucht ergriffen. Die lebte onjpi= - 
ration don der Jtacht de3 zweiten Februarz! will man ebenfallz 
zum größten Zeile den Machinationen der Polizei zufchreiben, 
Man fagt, fie Habe fich in einer Neftauration der Nue des 
Prouvairez eine jplendide Berfehtwörung zu zweihundert Stouverts 
bejtellt und einige blödfinnige Karliften zu Gafte geladen, die 
natürlich die Zeche bezahlen mußten. Lebtere Hatten fein Geld 
babei geipart, und in den Stiefeln eines arretierten Verfchiwor- 
nen fand ntan 27,000 Srancd, Mit diefer Summe hätte mar 
Ihon etivas ausrichten fönnen. Sr den „Memoiren“ von Ware 
montel? Ia3 ich einmal eine Nußerung von Chamfort, daß mar 
mit taufend Louizdor jchon einen ordentlichen Lärm in Paris 
anzetteln fönne; und bei den Iekten Cmeuten ijt mir diefe AXuße- 
rung immer wieder ins Gedächtnis gekommen. Jch darf aus 
wichtigen Gründen nicht verfähtweigen, daß zu einer Revolution 
immer Geld notwendig ift. Selbjt die herrliche Jufintzrevolution 
ift nicht fo ganz gratis aufgeführt worden, wie ntan wohl glaubt. 
Diefes Schaufpiel für Götter Hat dennoch) einige Millionen ges 
fojtet, obgleich die eigentlichen Akteure, da3 Volk von Paris, in 
Heroismug und Uneigennübigfeit gewetteifert. Die Sachen ge= 
ichehen nicht des Geldes twegen, aber e3 gehört Geld dazır, um 
fie in Gang zu bringen. Die thörichten Karliften meinen aber, 
fie gingen bon felbft, wenn fie nur Geld in den Stiefeln haben. 
Die Republikaner find getoiß bei den Vorgängen dev Nacht vom 
zweiten Februar ganz unfhuldig; denn iwie mir jüngft einer der= 
jelben fagte: „Wert du Hört, daß bei einer Verfchtuörung Geld 

1 Diefer Anfchlag der Legitimiften ward gleichfalls durch fehr ent: 

f&jiedenes Auftreten der Polizei vereitelt. „Die große Mehrzahl der Ber: 

Ihmornen entfam ; Doch wurden mehrdenn zweiundert, bie Waffen in ber 

Hand, ergriffen im Augenblicte, wo fie fid) gegen bie Tuilerien bewegten, 

um, einen Hofball’ benubend, ben Föniglichen Balaftzu überrumpeln. Drei 

andre Rolonnen, die fid) gleichzeitig. gegen den Wlittelpunft der Stadt 

bewegen follten, zeritreuten fi}, Tobald fie fi entberft fahen, und ließen 

«3 nijt bi zu einem Bufanmenftoß fommen.’ (Hilfebrand.) . 

3 Sean Frangoid Marnontel (1723—99), angefehener franzö» 

fifher Belletrift und Gefhichtichreiber, veröffentlichte „Memoires d’un 

pere pour servir & l’instruction de ses enfants“, die über die Beit« 

gefchichte Iehrreiche Aufjchlüffe darbieten. \ 
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verteilt worden, fo fannft du darauf rechnen, daß fein Nepubli= 
faner dabei gewwejen”. In der That, dieje Partei Hat wenig Geld, 
da fie meistens aus chrlichen und uneigennüßigen Menfchen bes 
jteht. Sie werden, wenn fie zur Macht gelangen, ihre Hände 
mit Blut befleden, aber nicht mit Geld. Man weiß da3 und 
hegt daher weniger Scheu vor den Intriganten, denen mehr nad 
Geld al3 nach Blut gelüftet. 

Sene Guillotinomanie, die wir bei den Nepublilanern finden, 
if vielleicht durch die Schriftfteller und Redner veranlaßt wor- 
den, die zuerjt da3 Wort „Schredenzfyften” gebraucht haben, 
um die Regierung, welche 1793 zur Rettung Frankreich? "die 
änperjten Wlittel aufbot, zu bezeichnen. Der Terrorismus, der 
fich damals entfaltete, war aber mehr eine Grfcheinung als ein 
Spitem, und der Schreden war ebenfofehr in den Gemiütern der 
Oewalthaber als de3 Volkes. C3 ift thöricht, wenn man jeßt, zur 
Nacheiferung aufreigend, den Gefichtzahguß de3 NRobespierre her= 
umträgt. Thöricht ift c3, wenn man die Sprache von 1793 wwie- 
der heraufbejchwört, tvie die Amis du peuple e3 thun, die ba= 
durch, ohne c8 zu ahnen, ebenjo vetrograde handeln tie bie 
eifrigften Kämpen de3 alten Regimes. Wer die voten Blüten, die 
im Srühlinge von den Bäumen gefallen, nachher mit Wach 
wieder anklebt, Handelt ebenfo thöricht wie derjenige, welcher ab= 
gejhnittene welte Lilien! in den Sand pflanzt. Republikaner und 
Karlijten find Plagiarien der Vergangenheit, und tivenn fie fi 
vereinigen, jo mahnt da3 an die lächerlichiten Zollhausbiünd- 
niffe, 100 der gemeinfame Biwang oft die heterogenften Narren in 
ein jreundichaftliches DBerhältnis bringt, obgleich der eine, der fh jefbft für ben Ichovay Hält, den andern, der fich für ven Yu- piter ausgibt, im tiefiten Herzen verachtet. So lahen wir diefe Woche Genoude? und Thouret?, den Redakteur der Gazette” md ben Redakteur der „Revolution“, al Verbündete vor den Afifen ltehen, und al3 Chorus ftanden Dinter ihnen Vi -Jamezt mit 

! Drei Lilien befinden fid) im Wappen der Bourbonen. 
* Antoine de Genoude (1792—1849) 1a : 

Yen Seiten der „Gazette de France“ (vgl. Ka Le rrantwort Antony Thouret (1807—5 ; onfaorı “ 
tionalverfemmlung, ‘ 9), Scäriftiteler, Mitglied der Na: 

* Ebouard, Herzog von Fik-Ja . ED, James (1776-— Stun de3 Raijerreichs al8 ftrenger Royafift Det 00) ' nad) dem Ludwig Philipp zwar den Eid, blieb aber Anhänger a ne x ar
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feinen Karliften und Cavaignact mit feinen Nepublifanern.. Gibt 
& tiderwärtigere Kontraftel. Trobdent, daß ich dem Nepublikz 
mejen jehr. abHold bin, jo fhmerzt e3 mich doch in-ber Seele, 
wenn ich bie Republikaner in einer jo unwirdigen Gemeinfhaft 
jede. Nur auf demjelben Schafotte dürften. fie zufammentreffen 
mit jenen Sreunden de3 Abjohrtismus :und des Sefuitismus, 
aber nimmermehr vor benfelben Aijfifen. Und tvie lächerlich wer- 
den fie duch Jolche Bündniffe! E3 gibt nicht? Lächerlicheres, als 
daß die Journale unter den Verfhtvornen des ztveiten Fehruars 
bier ehemalige Köche von KarlX. und vier- Republikaner vor der 
Gejellihaft:der Amis du’peuple zufammen erwähnten.  .. 
‚3 glaube wirklich nicht, daß Yehtere in diefer dummen Ger 
Ihichte verwickelt find, Ich jelbft befand mich denjelben Abend zu: 
fällig in der Verfammlung der Amis du peuple und glaubeiaus 
vielen Umftänden fchließen zu können, daß man-eher an Gegen- 
twehr. al3 an Angriff dachte. . EB waren dort: über. fünfzehnhun- 
bert Dienfchen. in einem engen Saale, der vie ein Theater aus: 
fah, gehörig zufammengebrängt. Der Citoyen Blanqui?, Sohn 
eines Gonventionels, hielt eine. lange Rebe, voll von Spott gegen 
die Bourgeoifie, die Boutiquiers, die einen Louis Philipp, la bou- 
tique.incarnee, zum.Slönige gewählt, und zivar in ihrem eigenen 
Sinterefje, nicht im Interefje des:Voll3, du peuple, qui n’etait 
pas complice d’une si indigne usurpation. C3 war eine Rebe 
voll Geijt, Reblichkeit und Grimm;.boch der vorgetragenen Frei= 
heit fehlte der freie Vortrag. Troß-aller republifanijchen Strenge 
berleugnete fich:doch nicht.die alte Galanterie, und den Damen, 
ben Citoyennez, wurden mit-echt Franzöficher- Nufmerkjameit.die 
beiten Pläbe neben der Rednerbühne angewiefen. Die. Berfamm- 
lung tod) .ganz tie ein zerlefenes, Hebrichtes Eremplar.bez „‚Dlo- 
nitenr3“ von 1793. Sie bejtand. meiften® aus jehr jungen und 
ganz alten Zeuten. Ir der erften Revolution. war.der Sreiheits: 

in. die Umtriebe ber Herzogin von Berry veridelt, infolgebefien er 
1832 turze Zeit in Gefangenfhaft gehalten wurbe. Seit 1831 war er 
Führer der Segitimiften in der Kammer... °: "ln 
I Elkonore Louis ÖodefroyGannignac (1801—45) zeichnete 

fih”in der" Zulirevolution duird) Unerfchrodeneit und Tapferkeit aus 
und. blieb ach derfelben da8 Haupt ber republifanifchen" Partei. on 

+ 2-Rguis Augufte Blanqui(1805—83), der jozialiftiiche Demas 

g0g, der aud) 1871 Bei dem Aufftand der Kommune eine hervorragende 

Rolle fpielte. Sean. oh x 

Heine V. 4
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enthufiasnuus mehr bei den Männern don mittlerim Alter, in 
welchen der noch jugendliche Unwille über Pfaffentrug und Abels- 
infolenz mit einer männlich Klaren Einficht zufammentraf; die 
jüngern Zeute und die ganz alten waren Anhänger des verjähr- 
ten Negimes, Ichtere, die filberhanrigen Greife, aus Gewohndeit, 
ejtere, die Jeunesse doree, aus Vigmut über die bürgerliche 
Prunklofigkeit der republifanifchen Sitten. Seht ift e3 umgekehrt, 
die eigentlichen Freiheitzenthufiajten beftchen aus ganz jungen 
und ganz alten Leuten. Dieje Tennen noch aus eigener Erfahrung 
die Abjcheulichteiten des alten Regimes, und fie denken mit Ent» 
züden zurüd an die Zeiten ber erften Revolution, too fie felber 
jo Fräftig gemwejen und fo groß. Sene, die Jugend, Licht dieje Zei- 
ten, weil fie überhaupt aufopferungsfüchtig und heroifch gejtinmt 
ift und nach großen TIhaten Yechzt und den Enieferigen SHeinmut 
und die Främerhafte Sclbftjucht der jeigen Gewalthaber verach= 
tet. Die Männer mittlern Alters find meiftens ermüdet von den 
harcelierenden! Oppofitionsgefchäfte während der Neftauration 
oder derdorben durch die Kaiferzeit, deven raunfchende Ruhmjucht 
und glänzendes Soldatentun alle bürgerliche Einfalt und Freis 
heitzliebe ertötete. Außerdem Hat diefe iniperiale Heldenperiode 
gar bielen da3 Leben gefoftet, die jet Männer wären, jo daß 
überhaupt unter diefen leßtern von manchen Sahrgängen nur we: 
sige Eomplette Gxeniplare vorhanden find. 

. Bei jung und alt aber im Gaale der Amis du peuple Herrichte 
der würdige Exnft, den man immer bei Dienfchen findet, die fich 
ftark fühlen, Nur ihre Augen blikten, und nur manchmal riefen lie: „est vrai! c'est vrail® wenn der Redner eine Thatjache er- 
wähnte. ALS der Gitoyen Cavaignac in einer Rede, die ich nicht genau verfichen Eonnte, teil ex in Kurzen, nachläffig herborge- ltoßenen Süßen fpricht, die Serichtöverfolgungen erwähnte, denen 
die Schrüftftcer noch) immer ausgejeht find, da jah ic) da mein 
Nachbar jich an mir fefthielt vor innerer Berwegung und daß er fi) die Lippen ‚wund big, um nicht mitzufprechen "8 war ei 
junger DBraufefopf, mit Yugen tie 3ornige Sterne, und 4 an den niedrigen breitrandigen Hut bon hrwarzem Machzfe: “= Fru8 die Republif Bart varzem Wachsleinen, der te Kepublifaner auszeichnet. „Mher nicht wahr“ jagt 
U zu ui „Diele Schriftftellerverfolgung ift ja ehe klang } : . Be ur Pan darf druden, was man Tagen darf, und mar dar 

' „beunruhigenden, angreifenden”“, 
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allez jagen. Marat behauptete, daß e3 eine Angerechtigfeit jei, 
wenn ein Bürger wegen einer Meinung vor Gericht geladen wird, 
und daß man wegen einer Meinung nur dem Publitum Nechen- 
Thaft [ehuldig fei. (Tonte eitation devant un tribunal pour une 
opinion est, une injustice; on ne peut, citer, en ce cas, un ci- 
toyen que devant le public.) Alles, tva3 man jagt, ift nur eine 
Meinung. Camille Desmoulins? bemerkt ebenfalls mit Recht: 
fohald die Dezemvirn in die Gefehfammlung, die fie aus Grie- 
enland mitgebracht, auch ein Gejeß gegen die Berleumdung ein- 
geijwärzt Hatten, jo entbedte mar gleich, daß fie die Wbficht heg- 
ten, bie Sreiheit zu vernichten und ihr Dezemdirat permanent zu 
machen. Ebenfalls, jobald Oktavius, vierhundert Jahre nachher, 
jerte3 Gejel} der Dezemvirn gegen Schriften und Reden wieder 
{13 Leben rief und der Lex Julia Laesae Majestatis noch einen . 
Artikel Hinzufügte, Eonnte man fagen, daß die röinifche Freiheit 
ihren Yeßten Seufzex verhauchte.“ 

Ich Habe Diefe Citate Hierher gefeht, um anzubdeuten, welche 
Autoren bei den Amis du peuple citiert werden. Robe2pierres 
Ichte Rede vom achten Thermibor ift ihr Evangelium? Komijch 
war e3 jedoch, daß diefe Leute über Unterdrüdung Hagten, wäh- 
rend man ihnen erlaubt, fich jo offen gegen die Regierung zu ver= 
Binden und Dinge zu fagen, deren zehnter Teil Hinlänglich wäre, 
um in Rorddeutichland zu Iehenzlänglicher Unterfuchung verur- 
teilt zu werben. Denjelben Abend hieß e3 jedoch, ınan würde die 
fer Ungebühr ein Ende machen und den Saalder Amis du peuple 
Ichliegen! „Sch glaube, die Ttationalgarde und die Linie werden 
ung heute zernieren”, bemerkte mein Nachbar, „haben Sie au) 
für diefen Fall Ihre Piftolen bei ih?" — „Ich will fieholen”, gab 
ich zur Antivort, verließ den Saal und fuhr nad) einer Soiree 
im Sausbourg St.-Germain. Nichts als Lichter, Spiegel, Blu: 

1 Benoit GCamille Desmoulins (1762—94), für die politischen 

Zuftände bes Altertum begeiftert, Führer in der Revolution, Konvent3- 
mitglied, auf Nobespierres Betreiben 1794 nebft feinem Freunde Dan: 

ton Bingerichtet. . 

2 13 Nobespierre erkannte, daß feine. Stellung erjchüttert war, 

beantragte er am 8. Thermibor (26. Juli) 1794 Die Ausftoßung mehrerer 

Mitglieder der Ausjhüffe, welhe angeblid) auf eine Spaltung des Ston= 

vents Binarbeiteten. Der Zwed diefed Antrags wurde durdfhaut, No« 

bespierre tag3 darauf verhaftet und anı zweiten Tag auf das Schafott 

geführt. ar \
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men; nadte Schultern, Zuderwafjer, gelbe Glaceehandihug und 
Sadaifen. Außervent lag eine jo triumphierende Freude auf allen 
Geichtern, al3 jet der. Sieg de3 alten Regimes ganz entjchieden, 
und während niir nod) da3 Vive la Republique der Aue Örenelle 
it den Ohren nahdröhnte, mußte ich die beftimmte Berficherung 
anhören, daß die Rüdfehr des Mivakelfindes! mit der. ganzen 
Mirakelfippfchaft To gut wie gewiß fei. Sch kann nicht umdhin, 
zu verraten, daß ich dort zwei Doktrinäre. eine Anglaije tanzen 
fehen; fie tanzen nur Anglaifen. Eine Dame mit einem tweiken 
Stleide, toorin grüne Bienen, die wwie Lilien ausfahen, fragte mich: 
ob man de3 Beiftandes ber Deutfchen und der Kofaken gewiß fei? 
„Bir werden e3 und twieder zur höchften Ehre anrechnen“, bes 
teuexte ich, „für Die Wicdereinfegung der ältern Bourbone unfer 

. Gut und Blut zu opfern.” — „Wiffen Sie audy“, fügte die Dame 
hinzu, „Daß Heute der Tag ie wo Heinrich V. ala Herzog von 
Bordeang zuerjt fommmunizierte?" — „Welch ein wichtigerZag für 
die Freunde des Throns und Altars“, erividerte ich, „ein Heiliger 
Tag, wert, von de la Martine? befungen zu werden!“ 

- Die Nacht diefes Tchönen Tages follte rot angejtrichen tvere 
den im Kalender von Frankreich, und die Gerüchte dariiber waren 
de3 folgenden Morgens das Geipräch von ganz Paris. Mider- 
iprüche der toflften Art Kiefen herum, und noch jeßt Liegt, tvie fchon 
oben angedeutet, ein geheimmisvoller Schleier über jener -Ber- Hwörumgägefchichte, € hieß, man habe die ganze Königliche 
Samilie, mitfamt der großen Gefellfchaft, die in den Tuilerien 
verjammelt geivejen, ermorden wollen, man Habe den Goneierge de3 Soudre3 gewonnen, um buch die große Galerie defelben un- mittelbar in den Tanzfaal der Tuilerien Hineindringen zu fönnen 
ein Schuß jei dort gefallen, der dent Könige gegolten ihn aber nicht getroffen, mehrere Hundert Individuen feien arretiert twor- 
den u]. to. Den Nachmittag fand ich vor der Gartenfeite der Zui- lerien nod) eine große Dienge Menfchen, die nach den Fenjt 1 Dnauffihauten, Ri en fie ben Schuß jehen, der dort an 
ner erzählte, Perier fei die borige Nacht zu sexde aeitie en 

und gleich nad) der Rue de3 Proudaireg ertien! ala ‚ul Sie 

  

" Der Sohn des verftorbenen Her \ 3098 v0n% ; _ GrafChambord (geft.1883),vonden Kartifi ten alsrönkı ee el art X, 
, ? Mlph onje Marie Louis Brat pe Zamartin 17 BE er berühnte Dichter und Staatsmann, e (1790 1869),
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Deriftvornen verhaftet und ein Polizeingent getötet worden: 
Man Habe den Papillon Slore in Brand fteden und bon außer 
den Pavillon Marfan angreifen wollen. Der König, hieß c3, jei 
icht betrübt. Die Weiber bedauerten ihn, die Männer fhüttelten 
untoillig den Kopf. Die Franzojen verabjcheuen allen nächtlichen 
Mord. In den jtürmifchen Revolutionzzeiten tonrden die Tchrerf- 
lichten Thaten offenkundig und bei Tageslicht ausgeführt. Was 
die Greuel der Bartholomäusnacht betrifft, To waren Tie vielmehr 
von römifchefatHoliichen Prieftern angeftiftet. u 

Wie weit der Concierge des Louvre in der Berfchwörung 
dom zweiten Februar vertoielt ift, Habe ich noch nicht bejtimmit 
erfahren können. Die einen jagen, er habe der Polizei gleich An- 
zeige gemacht, al8 man ihm Geld anbot, damit er die Schlüffel 
de3 Rondres außliefere. ‚Andere meinen, er habe fie wirklich aus- 
geliefert. und.fei jelt eingezogen. Auf jeden Fall zeigt fich bei 
tolchen Begebenheiten, toie die wichtigiten Bolten in Paris ohne 
fonderlihe Sicherheitgmaßregeln den unzulänglicjiten Perjonen 
anbertraut find. So war der Schal jelbft Lange Zeit in den 
Händen eines Papierjpekulanten, de3 Hrn. Keiner, dei der Staat 
mit einer Eihenkrone dafür belohrien jollte, daß ex nur jechs Mil- 
lionen und nicht Hundert Millionen auf der. Börfe veripielt hat: 
So Hätte die Gemäldegalerie de3 Louvre, die mehr ein Eigen= 
tum der Menjchheit als der Sranzofen ift, der Schauplab nächt- 
licher Frebel und dabei zu Grunde gerichtet werben.fönrten. So 
ift da3 Medaiflenkabinett eine Beute don Dieben geivorden, die 
defien Schäßeigewiß. nicht aus numismatifcher Liebhaberei ge- 
ftohlen haben, Tondern im fie direkt in den Schmelztiegel war 
dern zur Tafjen. „Welch ein Verluft für die Wilfenfchaften, da unter 
den gejtohlenen Antiquitäten nicht. bloß die feltenften Stüde, 
jondern vielleicht aud) die einzigen Eremplare twaren, die davon 
übriggeblieben! Der Untergang diefer alten Münzen ift uner- 
feßbar; denn bie Alten Tönnen fich doch nicht nnod) einmal nicder= 
feben und neue fabrizieren. Aber e3.ijt nicht bloß ein Verkuft 
für die Wiffenjchajten, jondern dirrch den Untergang jolcher Heinen 

Denkmäler von Gold-und Silber verliert das Leben, jelbit. den 

Ausdruck feiner Realität. Die alte Geichichte Klänge wie ein 

Märchen, wären nicht die damaligen-Geldftüde, das. Realfte jener 

Zeiten, "übriggeblieben, um uns. zır Überzeugen,. daß bie ‚alten 
Völker und Könige, wobon twir jo Wunberbatez Iefen, wirklic 
erijtiert Haben, daß fie Teine müßigen Phantafiegebitde, Teine Er-



54 Sranzöfifhe Zuftände, 

findungen ber Dichter find, wie mande Schriftfteller behaupten, 
die und überreden möchten, die ganze Gefchichte des Altertum, 
alle gefchricbenen Urkunden desjelben, feien im Mittelalter von 
den Mönchen gefchmiedet worden. Gegen Tolche Behauptungen 
enthielt da3 Hiejige Mebailfenkabinett die Elingenditen Öegen= 
beiweife.. Aber dieje find jet umviederbringlid) verloren, ein Teil 
der alten Weltgeichichte wurde eingeftect und eingefeömolzen, und 
die mächtigften Völker und Könige des Altertum find jeßt nur 
Vabeln, an die man nicht zu glauben braucht. 

, & ift ergößlich, daß man die Fenfter de3 Medaillenfabinettz 
jeht mit eifernen Gitterjtangen verficht, obgleich e3 gar nicht zu 
erwarten fteht, daß die Diebe das Geftohlene wieder nächtlicher- 
weile zurüdbeingen werben. Bejagte ciferne Stangen werden tot angeftrichen, tvelches fehr gut ansicht. Jeder Borübergehende 
haut hinauf und ladht, Monfiene Raoul Rochettet, der Aufjeher 
der geftohlenen Medaillen, le conservateur des exme&dailles, fol fi) wundern, daß die Diebe nicht ihn geftohlen, da ex fich felbft immer für wichtiger al3 die Medaillen gehalten Hat umd Iehtere jedenfalls für unbenußbar bielt, wenn man feiner mündlichen Er- Härungen dabei entbehren würde, Gr geht jet müßig Herum und lächelt twie unfere Köchin, al die Kabe ein Stüd rohesFleifch aus der Küche geftohlen; „fie tveiß ja doch nicht, wie das Kleilch gelocht wird“, jagte unfere Köchin und Yächelte, 

Indeffen, vie fehr auch jener Mebaillendiebftahl ein Berkuft für die alte Gefchichte ift, fo Tcheint der Seßnerfche Kaffendefekt? die Geifter doch noch mehr zu irvitieren. Diefer ift tichtiger für die Zagsgefchichte. Während ich Diefes fchreibe, vernimmt man, daß er nicht fechs, fondern zehn Millionen betrage. Man glaubt er werde fich am Ende fogar al3 eine Summe von ztvölf Milfio- nen austeilen. Das jhmälert freilich dag DVerdienit des Man- ne8, und ich Tann ihm Feine Eichenkrone mehr zuerfennen, Dur diefen Kaffendefekt, twobei e3 an Siflandichen Rührungsizenen nicht fehlte, gerät zunächft der Baron Louis in große Verlegen- 
’ DefireRaoulNRogette (1789— 1854), . \ 

Archäolog und Gejicht: fchreiber, feit 1818 Konfervator der Antiken ur i ireht 
an ber Königt. Sibrfaihır tund de Medaillenfabinetts 

? Diefer Kaffenbefelt wurde in Januar 1832 bie Ziviltifte de8 Rönigs feftgeftellt werden forte mr Börfenfpekulationen große Verlufte erfitte 
° Der damalige Binanzminifter, 

dt, ald gerade 
Kebner, der durd) N hatte, war entfloben.  
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heit, Gr wird wohl am Ende das Kautionnenent, da3 von Steh» 
ner nicht gefordert worden, jeldft bezahlen müflen. Er Tann die 
fen Schaden Teicht tragen; denn er ift enorm reich, zieht jährlic) 
über 200,000 Zranfen bare Nevenuen und ift ein alter UbbE, 
der Feine Samilie Hat. Perier ärgert fid) mehr, als man glaubt, 
über diefe Gefchichte, da fie Geld, welches feirte Torce und jeine 
Sihtoäche, betrifft; wie wenig Schonung ihm die Oppofition bei 

diefer Gelegenheit angebeihen Fafjen, ift aus den Blättern bekannt. 
Diefe referieren Hinlänglich die Unwürbdigfeiten, die in der Kam= 
mer vorfallen, und e3 bedarf ihrer Hier Teiner befondern Erwäh- 
nung. Wahrlich, die Oppolition beträgt fich ebenfo Hläglic) wie 
das Ministerium und gewährt einen ebenjo widerwärtigen Anblid. 

Während aber Bedrängniffe und Nöten aller Art das Innere 
de3 Staates durchiwühlen und die äußern Angelegenheiten ‚jeit 
den Ereigniffen in Italien! und Don Pebros Expedition? bedent= 
Vie) vertwidelter werben; während alle Inftitutionen, jeldft die 
töniglich Höchte, gefährdet find; während der politifche Wirrvarr 

alfe Griftenzen bedroht: ift Paris diefen Winter noc) immer da2 

alte Paris, die [höne Zauberftadt, die dern Jüngling To Holdjelta 

Yähelt, den Mann jo gewaltig begeiftert und den Greis jo janft 

tröftet. „Hier Tann man das Glüd entbehren“, fagte einjt Frau 

v. Stadt, ein treffendes Wort, das aber in ihrem Munde feine 

Wirkung verlor, ba fie fich Tange Zeit'mır deshalb unglüdlich 

fühlte, teil fie nicht in Paris Ieben durfte, und da aljo Baris 

ihr Glüd war. : So Liegt.in dem Patriotismus der Sranzofen 

größtenteils die Vorliebe für Paris, und wenn Danton nicht floh, 

„heil man das Vaterland nicht an den Schuhlohlen mitjchleppen 

fann“s, jo hieß das wohl auch), daß man im Auslande die Herr: 

fichfeiten des fchönen Paris entbehren würde. Aber Paris ift 

zigentlich Frankreich; diejes ijt nur die umliegende Gegend von 

Paris. Abgerechnet die jehönen .Landichajten und den Tieben?- 

1 918 die Öfterreichifchen Truppen im Juli 1831 auf Sranfreichd 

Beranlaffung Mittelitalien verlafjen hatten, fanden Auflehnungen gegen 

die päpftfiche Herricaft ftatt._ Die päpftlichen Truppen ftegten zwar, 

aber die Städte riefen jetzt die Öfterreicher zu Hülfe, bie fi Anfang 1832 

wieber in ihren alteri Stellungen befanden. Um diefem Erfolg der Dfter: 

reicher entgegenzutreten, entfanbte Berier am 7. Februar 1832 von Tour 

lon ein Gefchwaber; weldjeß am 22. Februar Ancona bejegte. 

2 Bat. Bd. IV, ©. 30. : ze - 

s Bol. 80. II, S. 470, \
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: würdigen Sinn: be VBolts im alfgemeinen, fo'it Sranfreich ganz 

öde, auf jeden ‚Fall ift:e8 geiftig öde, alles, tung fich in ber Pros. 
biz auszeichnet, twandert-früh nach der Hauptitadt,- dem Toper 
alles Lichts und: alles. Glanzes. Frankreich fieht aus wie.ein 
Garten, wo man alfe fchönjten Blumen gepflüct, um fie zu einem 
Strauße zur verbinden, und diefer-Strauß Heißt Paris. : C3 ift 
wahr, ex Duftet jeßt nicht mehr fo getvaltig twie nach jenen Blüte: 
tagen’de3 Yulius, al die Völker von biefem Dufte betäubt wur=’ 
den. Er ijt jedoch noch inımer Ihön'genug, um bräufich zu pran=' gen an dem Bufen Eutopas. Paris ift nicht bloß die Hauptftadt 
bon Frankreich, fondern der ganzen zibilifierten Welt, und it ein Sammelplah ihrer geiftigen Notabilitäten.. ‚Berfammelt ift bier.alfes, was groß ift duch Liebe oder Haß, durd) Fühlen oder Denken, durch Willen "oder Können, durch Glüd oder Un: glüd, durch Zukunft oder Bergangendeit. Betrachtet man -den' Verein von berühmten oder. ausgezeichneten Männern; die bier aufammentveffen, jo Hält man Paris für ein Pantheon der Reben: den. "Eine'neue Kunft, eine neue Religion, ein neues Leben twird- hier gefchaffen, und Inftig tummeln lich hier die Schöpfer einer neuen: Belt. ‚Die Gewalthaber gebärden: ich Heinli), aber dag Bolf, ift groß uind.fühlt feine. Ihauerlich erhabene. Beftimmung: Die Söhne wollen weiteifern mit den Vätern, die-fo ruhmvolt und Heilig-ing Grab ‚gejtiegen. 3 dämmern gewallige-Thaten,; und 'unbefannte Götter wollen fi) offenbaren.:: Und.dabei lacht und tanzt mat überall, überall blüht ber Yeichte Scherz, die Hei: terfte Moferie, und da jebt: Karneval :ift, fo niagfieren: fich viele als Doktrinäre und fehneiden pojjierlich-pebantifche Gefihter und behaupten, fie hätten: Zucht vor den Preußen. : Emmi 

var 
. 
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SEITE nr IoTgei. u 0: Baris,1. Mär. Die Borgänge in Eirglanid nehmen feit’einiaer 2 it vie jemals unfere Aufmerkjamfeit in Anspruch: Sr ehe als endlich‘ geftehen, dah die offene Seindjchaft ber abfoluten Könige na minder gefährlich, ift als des ‚tonftitutioneleit Sohn. Yung ziveibeitige Streumdichaft... Die völfernteiichefriden "Umtriebe, der englifchen Ariftokratie treten bedronlich‘ genug Ah offizielle Tages- licht, und der Nebel don Kondon berpülft- nu noch pärlich die  
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feinen Schlingen imd-Snoten, die da8 Tonferenzliche Prorahib: 
gefpinft nit den parlamentarifchen Sangfäden verknüpfen. Die 
Diplomatie Hat dort thätiger al? jemals ihre geburtstümliceie, u 
Sntereifen wahrgenommen und emfiger als jemals das verberb- 
lihfte Gewebe gejponnen, und Here dv. Talleyrand fcheint zugleich 
Spinne und Sliege.zu fein.“ Sf der alte Diplomat nicht mehr 
jo jehlau toie weiland, ala er, ein zweiter Sephaiftos, den getval- 
tigen Kriegögott jelhft-in feinem feingefchmiedeten Nebwerk.ges 
fangen?! Oder erging’3 ihm diesmal wie dem überklugen Mei- 
fer Merlin, der fich in dem eigenen Zauber verftrict iind twort- 
gejefjelt und feljtgebannt im Grabe liegt?? Aber warum Hat man 
eben Hr. d. Talleyrand auf eirierr Boften gejtellt®, der für die 
Snterejfen der Suliuzrevolution der wichtigjte, und vo vielmehr: 
die -unbengfante Gradheit eines unbefcholtenen Bürgers nötig 
war? ch will damit nicht ausdrüdlich jagen, der alte, glatte 
ehemalige Biichof von Autum ei nicht ehrlich. Ir Gegenteil, 
den Eid, den er jetzt gejchiworen hat, den hält er gewiß, denn er 
ift der,dreizehnte. Wir haben freilich feine andere Garantie feiner 
EHrlichkeit,.aber [te tft Hinveichend; denn noch nie Hat ein ehrlicher 
Mann zum dreizehntermal feinen Eid gebrochen. Außerbem ver= 
fihert man, daß Ludwig Philipp in dev. Mbfchiedaudienz noch 
aus VBorjorge zu ihn gejagt Habe: „Herr dv. Talleyrand, was man 
nen auch bieten:mag, id) gebe Ihren inımer das Doppelte, 
Sndeffen, bei treulofen Mtenfchen gäbe das dennod) Feine Sicher: 
heit; denn im Charakter der Treulofigfeit- Tiegt e3, daß fie fich 
telbft nicht treu bleibt, und daß man auch nicht einmal durch 
Berriedigung. des Cigennubßes auf fie recänen fan... ..-T. 

Da3 Schlimmfte ift, daß die Frangofen fic) London al3 ein 
andres Paris, dad MWeftend als ein andres St.-Germainviertel 
denken; daß fie britifche Neformerz für verbrübderte Liberale und 
die Parlamente für eine Pairz- und Deputiertenfanmer anjehen, 

. Ku, daß fie alle englifchen Vorhandenheiten nach franzöfiichen 
- Mafjtabe meffen.und beurteilen. . Dadurch entjtehen Srrtünter, 

"1 Mal. Odyffee, VIIL, 8.265366. - ... Ba 
"2 Der berühnite Zauberer Merlin hatte, nad) Der britif—en Sage, 

in einer fchivachen Stunde feiner Geliebten Viviane dad Geheimnis feir 

ner Runft verraten und ward von ihr in einen Hagebornbufd) verwan: 

delt: In :diefer Geftalt‘verblieb er, und nut feine Eagende Stinmte er: 

Hang nod) aus den Zweigen. Vgl. Bd.1, ©: BT. 00 2. 

> Rgl. Bd. IV,S.29.  Talfeyrand warb 1783 Bifchof von Autun. 

Gr, 
ix 
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tofür fie vielleicht in der Folge jchtwer büßen müfjen. Beide Böl- 
ter Haben einen allzufchroff entgegengefeßten Charakter, als daß 
fie jich einander verjtehen könnten, und die Berhältniffe in beiden 
Ländern find zu urjprünglic) verfchieden, als daß fie fich ntit= 
einander vergleichen ließen. Und vollends in politifcher Beziehung! 
Die „Nachträge zu den Neifebildern“ enthalten hierüber mandje 
Belehrungen, die aus der unmittelbaren Anfchauung gejchöpft 
find, und auf diefe muß ich bier veriveifen, m Miederholungen zıt bermeiben!, Auch auf die trefflichen ‚Briefe eines Verjtorbenen”* toill ich Hier nochmals Hindeuten, obgleich das poetifche Gemüt 
de3 Berfaffers in da3 ftarre Britentum mehr geiftige Bewegung hineingefchaut, als wohl grumdtoirklich darin zu finden fein möchte, England müßte man eigentlich im Stile eines Handbuch? der höhern Mechanik bejchreiben, ungefähr toie eine ungeheuer foms plizierte Fabrik, twie ein faufendes, braufendes, ftodendes, ftam= pjende3 und verdrießlich Ichnurrendes Mafchinenwvefen, tvo bie blanfgefcheuerten Utilitätsräber ih um alt verroftete Hiftorifche Sahrzahlen drehen. Mit Fecht lagen bie Saint-Simoniften, Eng= land fei die Hand und Srankreich das Herz der Welt. Ah! die- fes große Meltherz müßte verbluten, tvenn c3, auf britiiche Gene- rojität rechnen, einmal Hülfe verlangte von der falten, hölzernen Nahbarhand. Ih denfe mir da egoiftifche England nicht als einen fetten, wohlhabenden Bierwanft, wie man ihn auf Kari- faturen fieht, fondern, nad) der Beichreibung eines Gatirikers, in der Gejtalt eines langen, magern, fnöchernen Hageftolge, der fich einen abgeriffenen Knopf an die Sofen tieder annäht und zwar nit einem Ziwirnfaden, an beffen Ende atg Knäul die Weltkugel hängt — er fehneidet aber ruhig den Saden ab, wo er ihn nicht mehr braucht, und [äßt rufig bie ganze Melt inden Abgrund fallen Die Vranzofen meinen, dag englifche York hege Freiheite- twünfche gleich den ihtigen, e3 ringe, ebenfo wie i bi e Ufurpationen einer Ariftofratie, und daher gäben ni Ht bloß vi { äußern, fondern auch viele innern Snterefjen die Su fi} ee engen Allianz. Aber fie twiffen nicht daß baa Argfchaft einer felbft durcjaus ariftofratifch tft, daß eg nur in engl En porationstveife feine Breibeit ober bielimehr feine verbri ef en vor= 

  

. A Bgldie ‚Englifhen Fragmente”, „ 
lfe 20... 

Meifebitder, go. 1y anni Ausgabe Bd. TII, ©. 431 ff, eifebilber“, 2b. ; in.diefer 
. 2 Bel. Bd. III, ©. 376, on ne
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zehtlichen Freiheiten verlangt, und daß die franzöfiiche, allgemein 
menfchentümliche Freiheit, deren die ganze Welt nad den Ur- 
Imden ber Bernunft teilhaftig werden jo, ihrem tiefjten Wefen 
nad) ben Engländern verhaßt ift. Sie Iennen nr eine enalifche 
Vreiheit, eine Hiftorifch-englifche Freiheit, die entiweder den Fünigl. 
großbritannifchen Anterthanen patentiert tird oder auf ein altes 
Gejeh, etwa aus der Zeit der Königin Annat, bafiert ift. Burfer, 
der die Geifter zu burfen fuchte und da8 Keben jelbft an die Ana- 
tomie der Gefchichte verhandelte, diefer machte der Franzöfifchen 
Revolution zum hauptfächlichen Bortvurfe, daß fie fich nicht tie 
die englifche aus alten Inftitutionen Herauzgebildet, und er Tann 
nicht begreifen, daß .ein Staat ohne Nobility beitchen Zönne, 
Englands Nobility ift aber aud) ettva3 ganz anderes‘ als die 
franzöfifche Nobleffe, und fie verdient, daß id) ihr unterfcheiden- 
de3 Lob auzspreche. - Der englijche Adel ftellte fi) dem Abjoluti3- 
mus ber Könige immer entgegen, in Gemeinjchaft mit dem Volke, 
um deijen Rechte nebjt den jeinigen zu behaupten; der franzö= 
fiiche Mel Hingegen ergab ich den Königen auf Gnade und Un- 
grade; feit Mazarin? widerjtrebte er nicht mehr ihrer Gewalt, er 
juchte nur daran Teil zu gewinnen durch gefchmeidigen Hofdienft, 
und in unterthänigfter Handlangergemeinfchaft mit den Königen 
drücte und verriet er da3 Volk. Unbewupt Hat fich der Tranzü- 
füiche Adel für die Frühere Unterdrückung an den Königen gerächt, 
indem er fie zur entnerbender Sittenlofigleit verführte und fie fajt 
blödfinnig fchmeichelte. Freilich er. jelber, gefhtvächt und ent= 
geiftet, mußte dadurch zugleich mit dem -ältern Königtume zu 

? Königin Anna, 1702—14, geb. 1664; unter ihrer Regierung wur: 

den England und Schottland unter dem Namen Großbritannien ver- 

einigt. Die den Englänbern „patentierte‘“ Freiheit ift unter Karl II. 

(166085) durd) die Habeastorpusakte gewährt worden. Nach) dieferbarf 

fein Engländer oßne einen von der Behörde auzgeftellten, die Gründe der 

Verhaftung angebenden fhriftlihen Befehl feitgenommen werben, Der 

Verhaftete muß fernerhin binnen drei Tagen, vor Gericht geftellt und 

darf nicht außerhalb feiner Graffaft in.ein Gefängnis gebracht werben. 

2 Mgl. Bd. II, ©. 166 und die Lesarten zu vorl, Stelle. ' 

® Sule3 Mazarin (1602—61), berühmter franzöfifger Staat3- 

mann, Richeliend Nachfolger, hatte Iangmwierige Kämpfe mit dent Adel 

auszufechten, fo 1648 die Unruhen der Sronde. 1651 ward Mazariıt 

allerdings geftürzt, aber bereit3 1652 zurüdberufen, und feitbent blieb 

der Adel ven Königen unterworfen.
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Grunde gehen, der 10. Auguft? fand in den Tuilerien nur ein 
greijenhaft abgelchtes Volk mit gebrechlichen Galanteriedegen, 
und nicht einmal ein Mann, nur eine Frau war e8, die mit Mitt 
und Kraft zur Gegenwehr aufforderte; — aber auch diefe letzte 
Dame de3 Franzöfiichen Rittertums, die Yelzte Repräfentantin de3 
Dinfterbenden alten Regimes, auch fie follte nicht in fo Holder 
Sugendgeftalt ins Grab finken, und eine einzige Nacht hat jcönee- 
weiß gefärbt die blonden Locken der fchönen Antoinette?, 

. Anders erging e3 dem englifchen Adel. Diefer Hat feine 
Kraft erhalten, er twurzelt im Wolfe, dein gefunden Boden, ber 
die jüngern Söhne der Nobility ala edle Shöplinge aufnimmt‘ 
und durch Diefe, die eigentliche Gentry, mit dem Adel Telbjt, der 
Nobility, verbunden bleibt. Dabei ift der englijche Ndel voll Pa- 
triotismug, er hat bißher, mit unerlogenem Eifer, das alte Eng- 
(and wahrhaft vepräfentiert, und jene Lords, die fo viel Koften, 
haben auch, wenn eö not that, den Vaterlande Opfer gebradit. 
3 ift wahr, fie find Hochmütig, mehr noch al3 der Adel anf den 
Kontinente, der feinen Hochmut zur Schau trägt und fi) äußer- Tich dom Bolfe auszeichnet durch Kojtüme, Bänder, Schlechtes vranzöfiich, Wappen, Sterne und fonjtige Spielereien; ber.eng= Tifche Adel berachtet den Bürgerftand zur jehr, als daß er ed für nötig Hielte, ihm dur) äußere Dtittel zu imponieren, die bunten Zeichen, der Macht öffentlich zur Schau zu tragen; im Gegen: teile, wie Götter infognito ficht mar den englifchen Adel, [hlicht bürgerlich gekleidet und daher unbenterkt, in den Straßen, Routs? ' und Theatern Londons; mit feinen feudaliftifchen Dekorationen 
und fonftigem Prachtflitteritante bekleidet er fich nur bei Hof- Ieften aub altperfönmtlichen Hofzeremonien. Daher bewahrt er br "ie dem ‚Dolfe mehr Ehrfurcht alz unjere Kontinentalgötz ‚die jo wohlbefannt mit allen ihren Attributen umherlaufen. nu der Waterloobrüde zu London hörte ich einjt, wie ein- ‚nabe zu dem andern jagte: „Have yon ever seen a nobleman?* 

* Am 10, Auguft 1792 wurden Die Tuileri üemt Königtum bier wurt . uilerien geftürmt und da3 REETE SESSEIPA uno fe, aD ta na e 2 Sun “L 
Zentpfe gebradit, un infor une bie To ti, u 
erfeheinen arten odelfigajten, bei denen Yunderte von Berfonen zu 

niglide Samilie in den Säredens hierüber ergraute bie.Könt-
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(„Haft du je einen Edelmann gejcehen?‘) worauf ber andere ant« 
tortete: „No, but I have seen this coach of to Lord Mayor“, 
(„Rein, aber ich Habe die Kutjche de3 Lord Mayorz gefehen”). 
Diefe Kutfche ift nämlich ein abentenerlich großer Kaften, über: 
reich vergoldet, fabelhaft bunt bemalt, mit einen rotfammetnen, 
fteifgoldenten Hanrbeutelkutfcher auf dem Bo und drei ditto 

Haarbeutellafaien Hinten auf dem Schlage. Wenn da3 englifche 
Bol jet mit feinem Abel Hadert, fo gejchieht das nicht der bür« 
gerlichen Gleichheit tvegen, woran e3 nicht denkt, am twenigiten 
der bürgerlichen Freiheit wegen, deren c3 vollanf geniegt, jondern 
wegen baver Geldintereffen; indent der Abel, im Belibe, aller 
Sineluren, geiftlichen Bfründen und übereinträglicher Unter, 
frech umd üppig ICjiwelgt, während der größte Teil des Volts, 
überlaftet mit Abgaben, im tiefften Elende fchmachtet und ver- 
Yungert. Daher verlangt e3 eine Parlamentsreform, und die ade» 
Ligen Beförderer derfelben Haben wahrlich nicht im Sinne, fie zu 
eltvas anderen zu benuben als zu materiellen VBerbeijerungen. 

Aa, der Adel von England ift noch immer mit dem Volle 

verbundener al3 mit den Königen, von denen er fich inmer ıtıt= 
abhängig zu erhalten gewußt, im Gegenfae zu dem franyöftichen 
Adel. Gr Lich den Königen nur fein Echwert nud fein Wort, 

jebod) an den Privatleben berfelben, in Luft und Lüften, nahm 

er nur gleichgültig vertraulichen Anteil. Dies gilt fogar von 

den berdorbenften Zeiten. Hamilton? in feinen Memoiren be3 

Due de Grammont gibt ein anfchauliches Bild biefes Verhält- 

niffes. Eolchenweife, bis auf bie Ichte Zeit, blich ber englifche 

Adel, ziwar ber Gkifette nad) Handlüfjend und Inicend, jeboch 

fattifch auf gleichheitlichem Fuße mit den Königen, denen er fi) 

ernfthaft genug tiderfehte, fobald fie feine BVorrechle antajten 

oder fich feinem Einflufje entziehen wollten. Diefes Ichtere ge« 

ı Die Wahl de3 Oderbürgermeifterd von London erfolgtam29.Ccp: 

tember und die Amtseinfüßrung am 29. Dftober. Nadj ber Best halten 

der alte und ber neue Vürgermeifter nebjt anderen Etadibeamten einen 

feierliien Aufzug von ber City nad) Meftminfter. Takei bedient men 

fi} jener Amtäfutfche. 

3 Anthony, Graf von Hamilton (1616 —1720), unter Yatob 11. 

Offizier und nad) beffen Eturge in Sranlreig litterarifger Tpätigtelt 

ergeben. Eeine.„Memoires de Grammont“ erjgienen ned feinen Tode 

1772; fie find eine reie undgrube für bie Zittengefgiäte jener Zeit.



62 Tranzöfifge Zuflände, 

Ichah vor einigen Jahren am offenfundigften, als Camning! Mis 
nifter wurde; zur Zeit de3 Mittelalter8 wären bie englifchen 
Barone in einem foldhen Falle behelimt und gepanzert, mit dem 
Schwerte in der Fauft und im Geleite ihrer Lehnsmannen aufs 
Schloß de3 Königs gejtiegen und Hätten mit ironifcher Demut, 

‚mit bewaffneter Kourtoifie ihren Willen ertroßt. In unferm 
Sahrhunderte mußten fie zu minder rittertiimlichen Mitteln ihre 
Zuflucht negmen, und, tvie männiglich befannt, fuchten die Edel- 
leute, die damals das Minifterium bildeten, dem Könige dadurch 
zu imponieren, daß fie unbermutet und in perfid abgefarteter 
MWeije fäntlich ihre Dimiffionen gaben? Die Tolgen jind eben= 
jall3 Hinfänglic) befannt, Georg IV. ftüßte fich alsdann auf 
Öeorg Canning, den heiligen Georg von England, der nahe daran 
war, den mächtigften Lindivurm der Erde niederzufchlagen. Nac) 
ihm Fanı Lord Goderich® mit feinem zotbäcdig behaglichen Gefichte 
und affeftiert Heftigem Advofatentone und tieß bald die überlie- 
jerte Kanze aus den fchwachen Händen fallen, jo daß der arme König fic) wieder auf Gnade und Ungnabe feinen alten Baro- nen übergeben mußte und der Feldherr der Heiligen Allianz * wie der den Kommandoftab erhielt... Ich babe an einem andern Orte nachgeiwiefen, warum Fein Yiberaler Vinifter in England etwas 
bejonders Gutes beivirken Tanın® und de3halb abtreten muß, um 
jenen Hochtorieg Plab zu machen, die eine große Berbeijerungs- 
biN natürlichertveife um jo leichter buxchjeßen, da fie den parla- mentarijchen Widerftand ihrer eigenen Halzftarrigkeit nicht zu befiegen brauchen. Der Zeufel Hat von jeher die beften Kirchen gebaut. Wellington erfocht jene Emanzipation, wofür Ganning vergebens Fämpfte, und vielleicht ift er auc) ber Dlann, der dazu bejtimmt ift, jene Reformbill durchzufeßen, woran Lord Greys 
  

ı Val. Bd. II, ©. 278, 
* Am 10, April 1827, als König Georg Canning den Poften des Dinifterpräfidenten anbot. Wellington ftand an der Spiße der abligen Oppofition. - - 
® Lord Goderid, Grafvon NRipon (1781-1859), Cannings Nadje folger, mußtenod) inbemfelben Jahre1827 wegen Unfähigfeitzurüdtreten, 
* Wellington, ber im Januar 1828 ein Torys Minifterium bildete, ° 3b. III, ©, 458 ff., Neifebilder IV, in vem Arfjag „Das neue Minifterium”, 
° Charles Howid, Lorb Orey (1764 —1845), berüßmter eng: Wider Staatöinann, trat im Noveniber 1830 ar die Spite eines Tibera-
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wahriheinlid, Tjeitert. Ich glaube an deifen baldigen Sturz, 
und dann gelangen toieder ans Regiment jene underföhnlichiten 
Aiftofraten, die feit vierzig Jahren da3 franzöfiiche Volk, als 
den Repräfentanten der demofratifchen Ideen, auf Tod und Leben 
befehden. Diesmal toird freilich der alte Groll den materiellen 
Sntereffen nachgejtellt. werden, und den gefährlichern Teind.im 
Dften und feine Anhängfel wird man gern von franzöjiichen Waf- 
fen befämpft fehen. Ui jo mehr, da jich die Feinde aledann wed)- 
jelfeitig jchroächen. Ja, die Engländer werden den gallifchen Hahn 
noch bejonderz anfpornen zum Kampfe mit den abjoluten Adlern, 
und fie werden fchaubegierig mit ihren langen -Hälfen über den 
Kanal Herüberjchauen und applaudieren, wie im cock-pit!, und 
05 de3 Ausgangs de3 Kampfes viele taufend Guincen verweilen. 

Werden die Götter dort oben im blauen Zelte ehenjo gleich- 
gültig diejeg Schaufpiel betrachten?. Werben fie, Engländer de& 
Himmels, unbefümmert ob unjeres Hülferuf3 und unjeres Ber- 
bluten3, herzlo3 und mit bleiernem Blied auf den Todezfanıpy 
der Bölker Herabjchauen? Oder Hat der Dichter recht, welcher 
behauptet hat, jo wie wir die Aten Haffen, weil fie von allen 
Säugetieren ung jelber am ähnlichiten Ichauen und dadurch un- 
fern Stolz kränken: To feien den Göttern auch die Menjchen ver- 
hapt, die, nad) ihrem eigenen Bildnifje erichaffen, mit ihnen jel- 
ber jo viel beleidigende Ahnlichkeit Haben; jo daß die Götter, je 
größer, jchöner, gottgleicher die Menfchen find, fie dejto grimmti= 
ger durd) Mifgefchie verfolgen und zu Grunde richten, während 
fie die Heinen, häßlichen, fäugetierlicheren Dienjchen gnädigft ver- 
{honen und int Glüde gedeihen laffen. Wenn dieje Iehte traurige 
Anfiht wahr ift, fo find freilich die Franzofen ihrem Untergange 
näher al3 andere! .Ach, möge das Ende ihres Kaijer3 noch früh- 
zeitig die Srangofen belehren, toa3 von den Großfiun Englands 

zu erivarten ift! Hat der Bellerophon? diefe Schimäre nicht Längit 
entführt? Möge Frankreich fich niemals auf England verlajjen, 
wie Polen auf Trankreih!. .. . 

Sollte id) jedoch das Entfehliche begeben und Frankreich, 

da3 Mutterland der Bivilifation und der Zreiheit, ginge verloren 

len Minifteriums, brachte 1832 nad) fhmweren Käntpfen die Barlantentör 

reform durch und trat im Jufi 1834 von feinem Amt zurüd, 

ı wie auf dem Hahnenkampfplag”. 

2 Bel. Bd. II, S. 111.
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durch Leichtjinn und Verrat und die potspämifche Sunferjprache 
iCmarrte wieder durch die Straßen von Pari3 und jniukige 
Zeutonenftiefel befleten wieder den heiligen. Boden.ber Boule= 
Tevard3 und der Palais Ntoyal röche tuieber nach Juchten ——— 
dann gäbe e3 einen Mann in der Welt, Der elender wäre, ala jemals 
ein Menfch gewefen, einen Man, der durd) feinen Häglichen, 
främerhaften Kleinfinn das Verderben bes Vaterlandez verichulz. 
det hätte und alle Schlangen der Reue im Herzen und alle Slüche 
der Menfchheit auf dem Haupte trüge.. ‚Die Berdammten in der 
Hölle würden fich aladann, um ich einander zu tröften, die Qua= 
Yen diefe3 Diannes erzählen, die Qualen des Cafimir Periert. :. 

. Welch eine.jchauerliche Beranttwortlichkeit Lajtet auf diefem 
einzigen Marne! Ein Grauen erfaßt mich jedesmal, wenn ich 
in jeine Nähe trete. Wie gebannt von einem umheimfichen Baus 
ber jtand ich) jüngft eine Stunde Yang neben ihm und betrachtete 
diefe trübe Gejtalt, die fich ziwiichen den Völkern und der Sonne 
de3 Julius jo Fühn geftellt Hat. Wenn diefer Dann fällt, dachte 
ic), Hat die große Sonnenfinfterni ein Ende; und die dreifarbige 
Sahne auf dem Pantheon erglänzt wieder hegeiftert, md die 
Sreiheitsbäume erblühen wieder! "Diefer Mann ft der Atlas, 
der die Börje und das Haus Orlean und dag ganze europäifche 
Staatengebäude auf feinen Schultern trägt, und wenn er Jallt, 
To. fällt die ganze. Bude, worin man die edeliten Hoffnungen der 
Dienjchheit verichachert, und e3 fallen die MWechjeltiihe und bie 
Kurfe und die Eigenfucht und die Gemeindeit! u 

- €3 ift nicht fo ganz uneigentlich, tvenn man ihn einen Atlaz 
nennt, Perier tft ein ungewöhnlich großer, breitjchulteriger Dann 
von ftarkem Knochenbau und getvaltig ämmigem Anjehen. Wan 
hat gewöhnlic) irrige Begriffe von feinem Außern, teils. weil die „Journale bejtändig von feiner. SCränklichkeit reden, um ihn, der 
durchaus gefund und Prälident des Konfeils bleiben. will, zur irrie tieren, teils auc) weil man von feiner Srritation felbjt die über- triebenften Aneldoten erzählt und die Leidenfchaftlichkeit, womit man ihn auf der Rebnerbühne agieren lieht, ala feinen getvöhn 
lichen Zuftand betrachtet. Aber der Dann. ift ein ganz anderer fobald man ihn in feiner Häußlichkeit, in Gejellfegaft überhaupf 
in einem befricdeten Zuftande erbfict, - Dann:gewinnt fein Ge- ficht jtatt de begeiftert erhöhten oder erniebrigten Ausdrudz 

I Dal. oben, 53-4 . nen
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den ihm die Tribume verleiht, eine wahrhaft impofante Würde, 
feine Geftalt exhebt fich noch männlich) fchöner und edler, und 
man betrachtet ihn mit Wohlgefallen, bejonders folange er nicht 
ipricht. In diefer Hinficht ift ex ganz das Gegenteil der Gemme 
du Burean: im Cafe Colbert, die faft unfchön ericheint, jolange 

fie jchtveigt, deven Geficht aber von Holbdfeligkeit überjtrahlt toird, 
jobald fie zum Sprechen den Mund öffnet. Nur daß Perier, 

wenn er lange fehtveigt und andere mit Bedächtigfeit anhört, bie 
dünnen Lippen tief einwärts zieht und der Mund dadurch tvie 

eine Grube im Gefichte anzufchauen ift. Dann pflegt er.aud) mit 
dem Hoxchend gebeugten Haupte Leife auf und nieder zu niden 

wie einer, der zu jagen jcheint: das tuicd fich fchon geben. Ceine 
Etivne ijt Hoch und jcheint e3 um fo mehr, da das VBorberhaupt 

nur mit wenigen Haaren bededt ift. Diefe find grau, beinahe 

weiß, glatt anliegend und bederfen nur fpärlich den übrigen Teil 

de3 Kopfes, dejfen Wölbung [hön und ebenmäßig, und moran 

die Heinen Ohren fait anmutig genannt werden fünnen. Das 
Kinn ift aber kurz und ordinär. Wild undwült hängtdas jchtuarze 

Bujchwerk jeiner Braumen herab DIS zu den tiefen Augenhöhfen, 

worin die Eleinen dunfeln Augen tief verjtect auf der Lauer Tie- 

gen; mr zuweilen Hliht «3 da hervor wie ein Stilett. Die Tarbe . 

de3 Gefichts ift graugelblich, das gewöhnliche Kolorit der Gorge 
und Berdroffenheit, und e3 irren allerlei wunderliche Zalten 

darüber hin, die zwar nicht gemein find, aber auc) nicht edel, 

vielleicht Suftemuikten>, anjtändig grämliche Juftenilieusgalten. 

Man will dem Manne da3 Bankierhajte anmerken, jogar.in 

feiner Haltung das Kaufmännifche herauzfinden, und einermeiner 

Freunde gibt vor, daß er immer in Verfuchung gerate, ihn über 

den jeßigen Preis des Kaffees oder den Stand des Diskontos zu 

befragen. „Wenn man aber von jemanden weiß, daß er blind 

it”, jagt Lichtenberg‘, „jo glaubt man e3 ihm don hinten anjehen 

zu fönnen.“ Jch finde in der ganzen Erjcheinung Gajimir Perierd 

freilich nichts, was an bel der Geburt erinnert, aber in feinen 

Wejen Liegt viel von jhöner Ausbildung der Bürgerlichleit, wie 

man fie bei Männern findet, die mit den thatjächlichiten Staat3= 

forgen belaftet find und fh mit hevaleresfen Manieren und 

Jonjtigem Toilettengefchäfte nicht viel bejafjen Fünnen. 

  

"1 Georg Chr. Lihtenderg (1742—99), der berüfmte fatirijche 

Säriftfteller. un 
Heine. V. 

ö
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-Nach feinen Reden fan man Berier noch am beiten beuttei- 
len, e3 ijt da3 auch feine bejte Seite, wenigften® während der ie 
jtaurationzperiode, too er, einer der beften Sprecher der Oppoft- 
tion, gegen twindiges Pfaffen- und Schranzentum den edelften 
Krieg führte. Ich weiß nicht, ob er Damalß fchon jo Törperlich 
ungejtüm war iwie jeht; ich Ta8 damals nur jeine Reden, die, ein 
Diufter von Haltung und Würde, auch zugleich jo ruhig und bes 
Tonnen waren, daß ich ihn für einen ganz alten Diann dielt. In 
diefen Reden Herrfchte die ftrengjte Zogif, e3 war darin ettvas 
Starres, jtarre Bernunftgründe nebeneinander grad aufgerichtet, 
gleich ungerbrechbar eijernen Stangen, und dahinter Iaufchte 
manchmal eine leife Wehmut wie eine blafje Nonne Hinter Hö- 
lterlichen Spracdhgitter, Die ftavrem Bernunftgründe, die eijer- 
nen Stangen find in feinen Reden geblieben, aber jeht fjaut 
man dahinter nur einen unmächtigen Zorn, der wie ein wildes 
Zier Hin und ber fpringt. . 

Diele der neuejten Reden Periers, toelche Gejeßentwürfe bes 
Iprechen, wie 3. ®. über die Pairie:, find nicht von ihn felbjt ab- 
gefaßt; zu jolchen großen Ausarbeitungen fehlt 3 dem Minijter 
an Zeit. Er muß jeßt täglich reigbarer, Heinlicher und leiden- 
Ichaftlicher in feinen eigenen Reden werden, jebedenklicher, würdes 
lojer und unedler das Syitem ift, das er zu derteidigen hat. Was 
ihm in der öffentlichen Meinung am fürderlichjten, das ift feine 
Stellung neben Herrn Sebaftiani?, dem alten ofetten Dienjchen 
mit dem afchgrauen Herzen und dem gelben Gefichte, worauf noch 
manchmal ein Stüdhen Nöte zu fchauen wie bei herbjtlichen 
Bäumen, au deren gelbem Laubiverk einige grellzote Blätter 
hervorgrinfen. Wahrlid), e3 gibt nichts Widerwärtigeres alg 
dieje aufgeblajene Nichtigkeit, die, obgleich für Tranf erklärt, noch 

Am 27. Auguft 1831 hatte Cafimir Berier feinen Entwurf über die fünftige Geftaltung der Pairie vorgebradit. Gr felbft war im Herzen für die Erblicjfeit ber Pairfcjaft gemefen, opferte aber feine Überzeu- gung den Wünfchen des Königs. 
” Horace Frangois de la Vozta, Graf Sebaftiani (1775— 1851), Offizier und Dipfomat unter Napoleon, feit jacke der Kaimier ald Gegner der Rteaktionspartei, 1830 Marineminifter und zu Ende des: jelben Jahres Minifter des Auswärtigen, in welcher Stelfung er, mit einer jehöntonatlichen Unterdredung in Sabre 1832, 5i3 1834 verölieh Spüter war er Gefanbter in Neapel und Zondo Varitall ernannt. "und warb "240 m



Artitel IV. 7 67 

ojt in die Sammer fommt und fich auf die Minifterbant jebt, ein 
fades Lächeln um die Lippen und eine Dunmheit auf der Zunge. 
I ann Taum begreifen, daß diefes wohl gantierte, niedlich 
Hauffierte, [hwächliche Dlännlein mit verjchruimmenden Bapeur= 
äuglein jemals große Dinge verrichten konnte im Zelde und im 
Rate, tie ung die Berichterftatter des ruffiichen Rüdzuges und 

der türkifchen Gefandtjcgaft erzählen’. Seine ganze Wiljenichaft 
beteht jet nur noch) aus einigen altabgenubten Diplomatenjtüd- 
Sen, die in jeinem Hlechernen Gehirne bejtändig Happern. Seine 
eigentfich politifchen Sdeen gleichen dem großen Riemen, welchen 
Karthagos Königin aus einer Kuhhaut jehnitt, und womit fie 
ein ganzes Land umfpannte?; der Jdeenfreiz de guten Mannes 
ift groß, umfaßt viel Land, aber er ift dennoch von Xeder.. Verier 
fagte einjt von ihm: „Ex Hat eine große Jdee von fich jelbit, und 
das ift die einzige dee, die ec Hat“, 

Sch Habe den Eupido der Kaiferperiode, wie man Sebaftiani 
genannt, neben dem Herkules der Juftemilieu=Zeit, wie man 

Berier bezeichnet, nur deshalb Hingeftellt, damit diejer in böfli- 
ger Größe erjcheine. Wahrlich, ich möchte ihn Lieber vergrößern 
al3 verkleinern, und deunod fan ich nicht umdhin, zu gejtehen, 

daß bei feinem Anblide mir eine Gejtalt ins Gedächtnis herauf- 

jteigt, woneben er ebenjo Hein erjcheint wie Sebajtiani neben 

ihm. Sites der Geift der Satire, der an, die Gegenjähe er» 

innert? Ober hat Gafimir Perier wirklich eine Aynlichkeit mit dem 
größten Minifter, der jemals England regierte, mit Georg Can- 

ning? Aber aud) andere Keute gejtehen, daß er jonderbarermeife 

an diefen erinnere und irgend eine berborgene Verwandtichaft 
zwijchen beiden vorhanden jei. - ” Ze 

Vielleicht in der Bürgerlichkeit der Geburt und der Erfcheis 

nung, in der Echiwierigfeit der Lage, in der unerjhätterlichen 

1 m Dai 1806 war Sebaftiani al Gejanbter in Konftantinopel 

und verftand e&, unter fhwierigen Verhältniffen Selint II. zu guniten 

Frankreichs zum Sriege gegen Rußland zu bewegen. 1812 führte er auf 

dem Zuge nad) Rußland die Vorhut und Leiftete [omohl damals als aud) 

auf dem Rückzug gute Dienfte. \ 

2 Dido, bie jagenhafte Gründerin Karthagos, erbat von dent Kö: 

nige des Neiches, mo fie gelandet war, ein fo großes Gebiet, als fie mit 

einer Kuhfaut umfalfen Fönnte, Sie jchnitt dieje aber in dünne Niemen 

und umfpannte fo ein beträdhtliched Stüd Land. or -
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Thatkraft. und im Widerftande gegen jeudalarijtokratifchen Az 
faınpf zeigt ich jene Aynlichkeit zwifchen Verier.und Canning. 
Nimmermehr in ihrer Laufbahn und entfalteten Gejinnung. 
Erjterer, geboren und erzogen auf ben weichen Polftern de3 eich 
tums, konnte ruhig feine beften Neigungen enttwideln und ruhig 
teilnehmen an jener wohlgabenden Oppofition, die der Bürgers 
Ttand während ber Rejtaurationszeit gegen Arijtofratie und Se» 
fnitenfchaft führte Der andere Hingegen, Georg Ganning, ge> 
boren von .unglüdlichen Eltern, var da3 arme ind einer arnıen 
Mutter, die ihn de Tags über traurig und tweinend pflegte und 
de3 Abends, um Brot für ihn zu verdienen, aufs Theater jteigen 
und Komödie jpielen und Tachen mußte; fpäterhin, auß dem Klei= 
nen Elend der. Armut in das größere Elend einer glänzenden Ahr 
Hängigfeit übergehend, erduildete erdie Unterftügung eines Oheims 
und die Gönnerjchaft eines Hohen Adels. . .. Be 

‚Unterjchieben ich aber beide Männer durch die Lage, worein 
da3 Glüd. jie verfeßt und Tange Zeit erhalten Hatte, fo unter- 
jchteden fie, fich noch mehr durch die Gefinnung,, die fie offenbar= 
ten, als fie den Gipfel der Macht erreicht, wo endlich, frei von 
allem Ztvange, da3 große Wort des Lebens außgejprochen tver- 
den fonnte. Gafimir Perier, der nie abhängig gewvejen, der 
immer, die goldenen Mittel bejaß, die Gefühle der Freiheit in 
Tich zu erhalten, auszubilden, zu erhöhen: diefer wurde plöglich 
Heinfinnig und främerhaft; er beitgte ich, feine Kräfte mißfen- 
nend, dor jenen Mächtigen, die er vernichten Fonnte, und bettelte 
um den Srieden, den er nur al Gnade gewähren durfte: er ver= 
Yet jet die Gaftfreundjchaft und beleidigt dag Heiligijte. Unglüct, 
und, ein verfchrter Prometheus, ftichlt er den Dienfchen das 
Licht, um e3 den Göttern wiederzugeben‘, Georg Canning Hin= 
gegen, weiland Gladiator im Dienfte der Toriez, als ex. endlich 
die Ketten der Geiftesjflaverei abjchütteln konnte, erhob er fi 
in aller Majeftät feines angebornen DBürgertums, und zum Gnt- 
jeßen feiner ‚ehemaligen Gönner, ein Spartafug von DPoioning- 
Street, proflamierte er die bürgerliche und Ticchliche Freiheit für 
alle Völker und gewann für England alle Liberalen Herzen und hierdurch die Obermadht in Europa, 2 ee 

2... Verier, der einft dent Iinfen Slügel der liberalen 
halte, war al Minifterpräfident vor allem be 
Umtriebe zu umnterdrüden und das Eonftitutio 

Bartei angehört ftrcbt, bie revolutionären 
nelfe Königtum zu heben,
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... & war damals eine dunkle Zeit.in Beutjchland, nichts als 
Eulen, Zenfuredikte, Kerkerduft, Entfagungsromane, . Wacht- 
paraden, Srömmielei und Blödfinn; als num der Lichtichein der 
Canningjchen Worte zu uns herüberleuchtete, jauchzten die weni= 
gen Herzen, die noch Hoffnung fühlten, und was den Schreiber 
diefer Blätter betrifit, er füßte Abichied vom feinen Lieben und 
Kiehten umd ftieg zu Schiff und fuhr gen Sondon, um den Can= 
ning zu jehen und zu Hören. Da jaß ich nun ganze Tage anf 
ber Galerie. der St. Stephanztapelle! und Tebte in feinem An- 
bliefe und trant die Worte feines Munde, und mein Herz war 
beraufcht. Er war mittlerer Geftalt, ein fchöner Mann, edel ge 
formtes, Eaxes Geficht, jehr Hohe Stine, etwas Glabe, wohl: 
toollend getwölhte Lippen, janfte, überzeugende Augen, heftig ge 
ng in jeinen Betvegungen, wenn er zuweilen auf den blechernen 
Kalten fchlug, der vor ihm auf dem Aftentifche Tag, aber in ber 
Leidenjchaft innmer anftandvoll, würdig, gentleman-like. Worin 
glich .alfo feine äußere Erfcheinung dem Cafimir Perier? Ich 
wei nicht, aber e3 will mich bedünfen, als fei deifen Kopfbil- 
dung, obgleich derber und größer, der Canningfchen auffallend 
ähnlid). Eine gewilje Krankhajtigkeit, Überreigung uud Abipans 
nung, die wir bei Ganning jahen, ift auch bei Perier auffallend 
und mahnte eben an jenen. Was Talent betrifft, jo konnten fich 
wohl beide die Wage halten. Nur dag Canning da3, Schtverjte 
mit einer gewwifjen Leichtigkeit vollbrachte, gleich dem Ddyffeus, 
der den getvaltigen Bogen fo leicht jpannte, al Habe er die Sai- 
ten einer Zeier aufgezogen; Perier hingegen zeigt bei ber gering= 
fügigften Handlung eine gewiffe Schtwerfälligfeit, er entfaltet bei 
der unbedeutendjten Mafregel alle feine Kräfte, alle feine geiftige 
und weltliche Kavallerie und Infanterie, und wenn er die gelitt= 
deften Saiten aufziehen will, gebärdet er fich dabei jo anjtven= 
gungsvoll, als jpannte er den Bogen des Odbyijeus?. Seine Reden 
habe ich oben harakterifiert. Ganning war ebenfalls einer der 

größten Redner feiner Zeit. Nur warf man ih vor, daß er zu 
geblümt, zu gejchmüdt fpreche: "Aber diejen Vorwurf verdiente 
er getviß mer in feiner frühern Periode, al er nodh, in abhängi- 
ger Stellung, feine eigne Meinung ausfprechen durfte, und er 

daher ftatt deffen nur oratorifhe Blumen, geijtige Arabezfen 
  

3 Bal. Bd. III, ©. 485... 
2 Hoyffee XXT, 8. 404 ff.
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und brillante Witze geben fonnte!, Seine Rebe war bamal3 fein 
Schwert, jondern nur die Scheide desjelben und zwar eine jehr 
koftbare Scheide, woran das getriebene Golbhlumentverk und die 
eingelegten Ebelfteine aufs reichjte blilten. Aus diefer Scheide 
zog er jpäterhin die grade, Shmudloje Stahlflinge hervor, und 
da3 funkelte noch herrlicher und war doc) jcharf und fchneidend 
genug. Noch fehe ich die greinenden Gelichter, die ihn gegenüber- 
lagen, bejonder3 den Lächerlihen Sir Thomas Lethhridge®, der 
ihn mit großem Pathos fragte, ob er auch jchon die Mitglieder 
feines Minijtertums gewählt Habe? — worauf Georg Canning 
fich ruhig erhob, als wolle er eine Tange Rede halten, und mit 
parodiertem Pathos Yes jagend fich gleich wieder niederjehte, 
To daß da8 ganze Haus vom Gelächter erdröhnte. E3 war da= 
nal? ein wunderlicher Anblid, faft die ganze frühere Oppofition 
laß Hinter dem Minifter, namentlich der waere Ruffell®, der un= 
ermübliche Broughamt, der gelehrte Macintofhs, Cam Hobhoufe® 
mit feinem verftürmt wüften Gefichte, der edle, fpihnäfige Robert 

. + E38 war dies in ben Sahren 1793—1801, als er Abgeorbneter für 
Newport auf Wight war und Unterftantsfekretär im Auswärtigen Amt 
unter Pitt. Cr warb damals wegen feines blühenden Stil8 und wegen 
des gelehrten Anftrichs feiner Neden viel verspottet. 

.. Sir Thomas Lethbridge, Mitglied des Unterhaufes für So- 
merfetjhire, gehörte dem äuferften Flügel ber Cory» Partei an; er war 
Agrarier und ertremer Schußzölfner. Troß renktionärer Gefinnung un: 
terftüßte er aber Nuffen3 Parlamentsreforn. Ad Canning 1827 fein 
Koalitionsminifterium bildete, brachte Letäbridge den Antrag ein, den 
König zur Bildung eines einheitlichen Parteiminijteriums aufjufordern. 
Diefer Antrag blieb aber erfolglos. 

® Lord John Ruffeil (1792—1878), aus alter normannifcher Fas 
milie ftammend, hervorragender Staatsmann. Er ift berühmt burd) 
feinen erfolgreichen Antrag auf Aufhebung der fogen. Teftafte, einer 
Maßregel, welche die Emanzipation ber Slatholifen vorbereitete, Gerner 
machte er vor allen id) um die Parlamentöreform verbient 

* Bol. Bd. III, ©. 476. oo 
, ° Sir James M’äntofh (1765—1832), bedeutender PBarlantents- 

rediter, 
® Sir John Cam Hobhoufe (1786—1869), radifaler Staats: 

mann, Freund Lord Byrond, Verehrer Napoleon, Begründer des 
„Westminster Review“, Später huldigte er gemäßigteren Gefin- 
nungen. . .
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Bilfon! und garFrancis Birrdett?, die begeiitert Lange donquizot= 
Yiche Gejtalt, deffen Liebes Herz ein underweltlicher Baumgarten 

Yiberaler Gedanken ift, und defjen magere Sniee damal3, wie Cob- 

bet? fagte, den Rüden Cannings berührten. Dieje Zeit wird mir 

etvig im Gedächtniffe blühen, und nimmermehr vergefje ich die 
Stunde, al3 id) Georg Canning über die Rechte der Bölfer pre 

Gen Hörte und jene Befreiungsworte vernahın, Die tvie Heilige 
Donner über die ganze Exde rollten und in der Hütte des Meri- 

Laner3 twie de3 Hindu ein tröftendes Echo zurüdließen. „That is 
my thunder!“ konnte Canriing damals fagen. Seine fchöne, volle, 
tieffinnige Stimme drang wehmütig fvaftvoll aus der Franken 
Bruft, und e3 waren Hate, entfchleierte, todbekräftigte Scheide- 
worte eines Sterbenden.. Einige Tage vorher war feine Mutter 
geftorben, und die Trauerkleidung, die er deshalb trug, erhöhte 

die Feierlichkeit feiner Erfheinung. Ic) jehe ihn noch in einem 

{twarzen Oberrode und mit feinen jchwarzen Handihuhen. 
Diefe betrachtete er manchmal, während er fprac}, und wenn er 

dabei befonders nachfinnend ausjah, dann dachte ich: jelst dentt 

ex vielleicht an Jeine tote Mutter und an ihr langes Elend und 
an das Elend des übrigen armen Volkes, das im reichen Eng- 

Tand verhungert, und diefe Handichuhe find deffen Garantien, 
dag Ganning weiß, wie ihm zu Diute ijt umd ihm helfen will, 

In der Heftigfeit der Rede riß er einmal einen jener Handidjuhe 

von ber Hand, und ich glaubte fchon, er wollte ihn der ganzen 

Hohen Ariftofratie von England dor die Füße werfen als den 

ichiwarzen Sehdehandichuh der beleidigten Menjchheit. 
Wenn ihn jene Nrijtokratie gerade nicht ermordet Hat, ebenfo- 

tenig twie jenen von St. Helena, der an einen Magentrebje ger 

ftorben, fo hat fie ihm doc) genug Kleine vergiftete Nadeln in 

Herz geitohen. Man erzählte mir 3. B., Canning erhielt in 

jener Zeit, als er eben ins Parlament ging, einen mit wohlbe 

Kannterm Wappen verfiegelten Brief, den er erjt im Situngsjaale 

öffnete, und worin er einen alten Komödienzettel fand, auf wel- 

"hem der Name feiner verjtorbenen Diutter unter den Perfonale der 

1 Sir Nobert Th. Wilfon (1777— 1844), vorzüglider Offizier, 

tämpfte 1812 in zuffiihen Dienften gegen Napoleon. 1819 in Inter» 

haus gewählt, trat'er nadjprüdlic) für die Volföfreiheiten ein. 

. 2 2gl. Bd. III, S. 474. on 

s Bgl. Bd. III, S. 460.
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Schaufpieler gedrucdtiar. Bald darauf ftarb Ganning; und jebt, 
jeit fünf Jahren, fchläft er in Weftminfter neben or !umb Sheri= 
dan’und üÜberden Mund,der jo Großes und Gewaltigesgejprochen, 
zieht dielleicht eine Spinne ihr blödfinnig jchtweigendes Gerebe. 
Auch Georg IV. fchläft jet dort in der Reihe feiner Bäter-und 
Borfahren, die in fteinernen Abbildungen auf den Grabmälern 
ausgejtret Liegen, da3 fteinerne Haupt auf fteinernen Kifjen, 
Weltfugel und Zepter in der Hand; und ring3 um fie her in 
hohen Särgen liegt Englands Ariftofratie, die bornehnten Her= 
aöge und Bichöfe, Lords und Barone, die fi im Tode wie im 
Leben um bie Könige drängen; und wer fie dort jhauen will in 
Bejtminfter, zahlt einen Schilling und fechs Pence. Diefes Geld 
empfängt ein armer, Heiner Auffeher, deffen Erwerbäztveig e& 
ift, die toten, Hohen Herrfchaften tehen zu laffen, und. der dabei 
ihre Namen und Ihaten Hinfchnattert, al3 wenn er ein Wach3- 
figurenfabinett zeigte. Ich fehe gern dergleichen, indem ich mich 
dann überzeuge, daß die Großen der Erde nicht unfterblic) find, 
mein Schilling und jechs Pence hat mic) nicht gereut, und ala 
ich Wejtminfter verlieh, Tagte ich zu dem Auffeher: „Ih bin mit 
deiner Exhibition zufrieden, ich twollte dir aber gern da8 Doppelte 
zahlen, wenn die Sammlung vollftändig täre”, 

Das ift 63. Solange Englands Ariftotraten nicht Jänttlich 
zu ihren Vätern -verfammelt find, folange die Sammlung in 
Weltminfter nicht volljtändig ift, bleibt der Kanıpf der Bölfer 
gegen Bevorrechtung der Geburt noch inner imentjchieden, und 
Srankreich® Bürgerallianz mit England bleibt zweifelhaft. . 

  

ı Vgl. 36.1, ©. 468. ° 
* Nihard Brinsley Sheridan (1751— 1816), Sichter Barfamentörebner, Berfafier des berühmten Luftfpiels „The School kin scandal“. ı \ -
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' aXttikel‘ V.. nn 
Paris, 25. März 1832. 

Der Zeldzirg nad) Belgien?, die -Blodade von Liljabon? 

und die Einnahme von Ancona* find die drei harakterijtifchen 

Heldenthaten, womit das Yuftenilien nach außen feine Kraft, 

feine Weisheit und feine Herrlichkeit geltend gemacht; im innen 

pflücfte e3 ebenjo rühmliche Korbeeren unter ben Pfeile de3 

Palais Royals, zu &yon® und zu Grenoble”. Nie jtand Franke 

reich jo tief in-den Augen des Auslandes, nicht einmal zur Zeit 

ı Diefen Artikel fandte Heine an 2. April 1832 mit folgenden Bes 

gleitworten an Gotta: „Sch Eanr nicht umhin, Sie befonders zu bitten, 

diefen Artifel nur nel abdruden zu Tofjen. - Durd) notwendige Um: 

arbeitung ift diefe Sendung verzögert worden, and jeit grollt in meiner 

Nähe, an der Porte St.- Denis, wieder eine neue Emeute, die neue 

große Erfheinungen hervorbringen fann, fo daß mein heutiger Artikel, 

wenn er nicht gleich gedrudt wird, fein Inteveffe verlieren Tann, — Seit 

einigen Tagen herricht in Paris die grenzenlofefte Beftürzung, der Cho: 

Iera wegen. .... Macht die Cholera Ravagen, jo mag e8 bier toll were 

den. Der Difimut der armen Kaffe ift grenzenlos. C& hängt alles 

davon ab, ob die Nationalgarbe rüftig bleibt und fid) nie weigert, zu 

marfgieren .. .” In den nächiten Wochen Fanı e$ indefjen nod) zu feinem 

großen Aufftand in Pari2. on Br : nn 

2 Holland weigerte fi), die fogen. 18 Artikel anzuerkennen, durch 

welde die Grenze von Belgien und Holland feitgefeht worden war. 

Holländifche Truppen fielen im Auguft 1831 in Belgien ein, fiegten in 

mehreren Schlachten und zogen fich erfi zurück, als ber franzöfijche Mar: 

{cha Gerard den Belgiern zu Hilfe Tamı, und die Gefandten Frankreid)d 

und Englands in Holland Einfprucd, erhoben. a 

3 Die Sperrung Sifjabond erfolgte im Juli 1831 al3 Gegenmaß- 

regel gegen das übermütige Gebaren bed portugiefifchen Thronräuberd 

" Dom Miguel, de3 Bruders von Pedro I, Exlaijer von Brafilien. Val. 

H.IV,©.30. . oe 0. 

- 4 Bl, oben, ©. 55. u Ze 

5 Das Palais Noyal blieb Ludwig Bhilipp3 Eigentum; Bier wurbe 

die Suftemilieus Politik. gemadt, deren Hauptziel die Bekämpfung der 

Revolutionsbejtrebungen war. : 

6 Der Aufftand in Lyon fand im November 1831 ftatt; er mar 

durch) die grenzenlofe Not der dortigen Arbeiter entftanden.. . 

7 Der genen die Negierung gerichtete Aufitand in Grenoble fand 

im März 1832 ftatt. on :
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der Bompabour und der Bubarıy!, Ptan merlt jeht, daß es roch 
etwas Kläglicheres gibt ald eine Mätrefjenherrichaft. In dem 
Bouboir einer galanten Dante ift noch immer mehr Ehre zu fin- 
den al3 in dem Gomptoir eines Bankierd. Sogar in der Bet- 
ftube Karls X. Hat man nicht jo ganz und gar der National- 
würde bergeifen, und von dort aus eroberte man Algier”. Diefe 
Eroberung Toll, damit die Demütigung volljtändig jei, jet auf- 
gegeben werden. Diefen Iebten eben von Franfreichg Ehre 
opfert man dem Zrugbilde einer Allianz mit England. 3 0b 
die imaginäre Hoffnung derfelden nicht jchon genug gefoftet Habe! 
Diefer Allianz Halber werden fich die Sranzojen auch auf der 
Gitadelle von Ancona blamieren müffen, toie auf den Ebenen von 
Belgien und unter den Mauern von Liffabon. 

sm Innern find die Beengniffe und Zerriffenheiten nachge- 
ade jo unleidlich geworden, daß fogar ein Deutjcher die Geduld 
verlieren könnte. Die Branzofen gleichen jet jenen VBerdamme 
ten in Dantes Hölle, denen ihr dermaliger Zuftand fo unerträg- 
lich geworden, daß fie nur diefem entzogen zu werden wünfchen, 
und follten fie auch dadurch in einen noch fchlechtern Zuftand 
geraten. So erklärt e3 ji), daß den Nepublifanern das Yegitime 
Regime und den Legitimijten die Republik viel twinfchensiwerter 
geworben al3 der Sumpf, der in der Mitte Liegt, und worin fie 
eben jet ftedfen. Die gemeinfame Qual verbindet fie. Sie haben 
nicht denfelben Himmel, aber diefelbe Hölle, md da ift Heulen 
und Zähnflappern — Vive la Röpublique! Vive Henry V!: 

Die Anhänger de3 Minifteriums, d. 5. Angeftellte, Banfiers, 
Gutsbefiber und Butikiers, erhöhen das allgemeine Mißbehagen 
nod) dich die Yächelnden Verficherungen, daß wir ja alle im 
ruhigften Zuftande Icben, daß das Thermometer des DVollsglüds, 
der Staat3papierfurz, geftiegen, und daß wir biefen Winter in 
Paris mehr Bälle als jemals und die Oper in ihrer höchften 
Blüte gejehen Haben. Diejes war toirklich der Ball; dem jene 
Leute Haben ja bie Mittel, Bälle zu geben, und da tanzten fie 
num, wm zu zeigen, daß Grankreich glüdlich fei; fie tanzten für 

? Die befannten Mätrefien Ludwigs XV. pie om 
1764, und bie Dubarry ward ihre Nachfolgerin. ee en an Dezember 1793 guillotinieren, da fie die franzöfifchen Ennigranten unters ftügt Hatte, 2 

? Anfang Zuli 1830, 
® Dgl. 2b. IV, 6, 66,
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ihr Syitem, für den Srieden, für die Ruhe Europas; fie wollten 

die Kurfe in die Höhe tanzen, fie tanzten & la hausse, Freilich) 

manchmal, während den erfreufichiten Entrehat3, brachte das 

diplomatifche Korps allerlei Hiobsbepejchen aus Belgien, Spa- 

nien, England und Italien; aber man Tieß feine Bejtürzung 

merken und tanzte verzweiflung3voll Iuftig weiter; ungefähr wie 

Aline, Königin von Goltonda', ihre feheinbar fröhlichen Tänze 

fortjeßt, wenn auch das Chor der Eunuchen mit einer Schhreiteng= 

nachricht nach der andern heranquäft. Wie gejagt, die Reute 

tanzten für ihre Renten, je gemäßigter fie gefirmt waren, dejto Tei= 

denichaftlicher tanzten fie, und die didfften, moralijchjten Bantiers 

tanzten den verruchten Nonnenwalger aus;,Robert le Diable“, der 

berühmten Oper. — Meyerbeer Hat das Unerhörte erreicht, in= 

demerdie flatterhaften Barifer einen ganzen Winter Lang zufeileln 

gewußt; noch immer ftrönt alles nad) der Afadenie de Mufique, 

um „Robert le Diable“ zu jehen; aber die entHufiaftijchen Wteyer- 

heerianer mögen mir verzeihen, wen ich glaube, daß mancher 

nicht bloß don der Mufit angezogen wird, jondern auch) von der 

politiichen Bedeutung der Oper! Robert Ie Diable, der Sohn 

eines Teufels, der jo verrucht war wie Philipp Egalite?, und einer 

Fürftin, die jo fromm war wie die Tochter PentHieuress, wird 

von dem Geifte feines Vater zum Böfen, zur Revolution, unt 

‚bon dem Geijte jeiner Mutter zum Guten, zum alten Regime, 

hingezogen, in feinem Gemüte fänpfen die beiden angeborenen 

Tafuren, er [hebt in der Mitte zwijchen den beiden Prinzipien, 

er ift Suftemilieu; — vergebens wollen ihn bie Wolfilucht- 

ftinmen ber Hölle in Mouvement ziehen, vergebens berioden 

ihn — die Geifter der Konvention, die al3 revolutionäre Non= 

nen aus dem Grabe fteigen, vergebens gibt Robespierre in der 

Geftalt der Mademoijelle Taglioni* ihm bie Attolades: er Wis 

derjteht allen Anfechtungen, allen Berführungen, ihn leitet die 

Liebe zu einer Pringeffin beider Sizilien, die jehr fromm it, und 

* Anfpielung auf die 1808 erjhienene Oper von Boildieu „Aline, 

Königin von Golfonda”. . 

‚? Bol. 8.IV,&.80. 
s Marie Adelaide de BentHitore, die Mutter Ludwig Phi 

lipp3, eine ausgezeichnete Jrau. . 

* Mabemoijelle Taglioni (1804—84), berühmte Tänzerin, 1827 

5i8 1832 an der Großen Oper in Paris, 

-5 Nitterfuß.
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aud) er wird fronm, und wir'erhliden ihn am Ende. im Schoße 
der Kirche, umfummt von Pfaffen und unmnebelt von Weihrauch 
IH Tann nicht umdhin, zu bemerken, daß bei der erften Worftel- 
lung diefer Oper durch ein Verjehen de Mafciniften das Brett 
der Verfenfung, toorin ber alte Bater Teufel zur Hölle fuhr, un= 
gejchlofjen geblieben, und daß der Teufel Sohn, als er zufällig 
darauf frat, ebenfalls Hinabfanf. — Da in der Deputiertenfammer 
von diejer Oper fo biel gefprochen worden, fo war die Erwähnung 
berjelben feineswegs biefen Blättern unangemefjen. Die gejell- 
Ihaftlichen Erjcheinungen find hier durchaus nicht politifch un= 
wichtig, und ich begreife jeht jehr gut, tvie Napoleon in Moskau 
fich damit befchäftigen- fonnte, das Reglement für die Parifer 
Theater au3zuarbeiten. — Auf Iehtere Hatte die Regierung wäh- 
rend de3 berfloffenen Fafchings ihr befonderes Augenmerk, tie 
denn überhaupt diefe Zeit um jo mehr ihre Nufmerkjanteit in An- 
Ipruch nahın, da man jogar die Maskenfreiheit fürchtete, und be= 
jonderd am Mardisgraß! eine Emente erwartete, Mie leicht ein 
Mummenfchang dazu Gelegenheit geben fanıt, hat fi) in Gre- 
noble erwiefen. Voriges Jahr ward der Mardisgras durd) Der 
molierung des erzbiichöflichen Palaftes gefeiert. . 

. Da biefer Winter der erjte war, dem ich in Paris zubrachte, 
fo Fan ich nicht entjcheiden, ‘06 der Karneval biefes Jahr jo 
brillant geivefen, twie die Regierung pradlt, oder ob ex jo trijt 
ausjah, tvie die Oppofition Hagt. Sogar bei folchen Außendingen 
Tann man der Wahrheit hier nicht auf die Spur fommten. "Ne 
Parteien fuchen zu täufchen, umd ‚jelbft den eigenen Augen darf man nicht trauen. Einer meiner Vreunde, ein Sujtenillionär, 
hatte die Güte, Testen Maxdisgras mich in Paris herumzuführen 
und mir duch den Mugenjchein zu zeigen, tvie glüdlich und Heiter da3 Volk fei. Er ließ an jenem Zage auch alle feine Bedienten ausgehen und, befahl ihnen ausdrücklich, Ti) recht viel. Vergnü- 
gen zu machen. Bergnügt faßte er meinen Arm und rannte ver- gnügt mit mir durch die Straßen und lachte zuweilen recht laut, An der Borte St.-Nartin, auf dent feuchten Pilafter, lag ein tod- blaffer, röchelnder Menfch, von welchem die umftchenden Gaffer behaupteten, ex fterbe vor Hunger. Mein Begleiter aber ber- fichert mir, daß diefer Menfch alle Tage auf einer andern Straße vor Hunger fterbe, und daß er davon Lebe, indem ihn nänlich die 

  

\ Saftnahts: Dienstag.
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Karliften dafür bezahlten, durch jolches Schaufpiel das Volk ge: 
gen bie Negierung zu verheben. Diejeg Handwerk muß: jeboch 
fchlecht bezahlt werben, da viele dabei wirklich vor Hunger jterben. 
63 ift eine eigene Sache mit dem Verhungern; man würde Hier 
täglic) viele taufend Venjchen in diefem Zuftand jehen, wenn 
fie e8 nur längere Zeit darin aushalten könnten. So aber, ges 
twoöhnlich nach drei Tagen, welche ohne Nahrung verbrait wor= 
den, fterben die armen Hungerleider einer nach dem andern, und 
fie werben ftiNL eingefchartt, und man bemerkt fie faumt. 

„Sehen Sie, wie glüdlic) das Volk it", bemerkte mein Bes 
gleiter, indem er mir die vielen Wagen voll Mazfen zeigte, die 
laut jubelten und die Iuftigiten Narreteien trieben. Die Bons 
Yevard3 gewährten wirklic) einen überaus ergößlich bunten An= 
blie, und.ich dachte an das alte Sprüchtwort: „Wenn der liebe 
Gott fi) im Himmel langweilt, dann öffnet er das Yenjter und 
betrachtet die Bonlevards von Paris". Nur wollte e3 mich be= 

dünfen, al3 fei dabei mehr Gendarmerie aufgeitellt, al3 zur einen 

Harmlofen Vergnügen eben notivendig gewejen. Ein Republis 
Xaner, der mir begegnete, verdarb mir den Spaß, indem er mir 

verlieherte, die meijten Masken, die fich am Iuftigften gebärbeten, 

Habe. die Polizei eigens dafür bezahlt, : damit man nicht Tlage, 
das Volk fei nicht mehr vergnügt. Sruvierweit diefe wahr jein 

mag, twill ich nicht bejtimmen; die maßfierten Männer und Weis 
ber Tchienen jich ganz von innen Heraus zu beluftigen, und wenn 
die Volizei fie noch bejonder3 dafür bezahlte, jo war das fehr 

artig.von.ber Polizei. Was ihre Eintvirkung bejonderz verraten 

fonnte, tvaren die Gefpräche der masfierten gemeinen Kerle und. 

Öffentlichen Dirnen, die in ertrödelten Hoftrachten, ‚mit Schönz 

pfläfterchen auf den geicjminkten Gejichtern, ‚die Bornehmheit 

der dorigen Regierung parodijtifch nachäftten, ich mit karlijtijchen 

Namen titufierten und fi) dabei fo Hoffärtig fächerten und jpreiz= 

ten, daß id) mich umwvillfürlich der Hohen Fejtivitäten erinnerte, 

die ich al Scnabe die Ehre Hatte, don der Galerie herab zu be= 

traßhten; nur.daß die Parifer Boiffarden ein beijeres Sranzöfiich 

iprachen als die Stavaliere und gnädigen Sräulein meines Bater- 

Landes. oo 

Um biefem Leßtern Gerechtigkeit wwiderfahren zu Yafjen, gejtehe 

ich, daß der diesjährige Bocuf-gra3' gar fein Aufjehen in Deutjdhr 

ı Saftnachtsochfe.
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land gemacht haben würde. Ein Deutjcher mußte über ‚diejen 
unbedeutenden Ochfen lächeln, ob defjen Größe man fi) Hier be= 
jonder3 wunderte. Mit Anfpielungen auf diefen armen Ochfen 
twaren eine Woche lang die Heinen Blätter gefüllt; daf ex gros, 
gras et böte geivejen, var ein ftehender Wib, und in Sarika- 
turen parodierte man auf die gehäfligte Weife den Zug diefeg 
quajisfetten Ochjen. Schon hieß e3, man twirbe diejeg Sahır den 
Bug verbieten; aber mar bejann fich eines befferen. Bon To vie= 
len überlieferten Boltsfpäßen ift fajt allein der Zug des Boeuf- 
gras in Frankreich übriggeblieben. Den abfoluten Thron, den 
Parc de cerj3, das Chrijtentum, die Baftille und andere ähns 
liche Inftitute aus der guten alten Zeit hat die Revolution nie 
dergeriffen; der Ochs allein ift geblieben. Darum wird er auc) 
im Zriumphe durch die Stadt geführt, befränzt mit Blumen und 
umgeben von Mebgerfnechten, die meijtens mit Selm und Har- 
nifchen beffeidet find, und die diefen eifernen Plunder von den 
berjtorbenen Nittern al nächte Wahlveriwande geerbt haben, 
€3 ijt jehr leicht, die Bedeutung der öffentlichen Mummereien 
einzufehen. Schwerer ijt «8, die geheime MaSferade zu durch- 
Ichauen, bie Hier in allen Verhältniffen zu finden ift. Diefer grö- 
Bere Karneval beginnt mit dem erjten Januar. und endigt mit 
dem einumddreißigjten Dezember, Die glänzendften Rebouten deg- 
jelben fieht man im Palais Bourbon‘, im Luremburg? und in den Iuiferien®, Nicht bloß in der Deputiertenfammer, fondern aud) 
in der Pairzfanımer und im königlichen Sabinette fpielt man 
jeßt eine heillofe Komödie, die vielleicht tragijch enden wird. Die ‚Oppofitiongmänner, welche nur die Komödie der Reftaurationg- zeit jortfeßen, find dermummte Republikaner, die mit fichtbarer „Ssronie oder mit auffallendem Widerwilfen ala Komparfen‘ dez Königtum agieren.. Die Pairz fpielen jett die Rolle von unerb- . lichen, durch Verdienft berufenen Antsleuten; wenn man ihnen aber Hinter die Maske jchaut, fo fieht man meiftenz die wohl= befannten noblen Gefichter; und wie modern fie jich aud) Koftü- mieren, fo find fie dod) immer die Exben der alten Ariftofratie, 

  

* Dort tagte die Deputiertenfanmer, 
. Unter qohnLeon Sit deö Senats, damals des Dberhaufes, Louis Philipp verlegte im Sehre 1831 feinen Wohnfi vo Palais Noyal nach den Tuilerien, uf „dem * Stumme Berfonen, Etatiften.
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und fie tragen jogar die Namen, die an die alte Niere erinnern, 
fo da man darunter fogar einen Dreug-Brize? findet, von dem 
der „National“ jagt, er jei nur dadurch außgezeichnet, daß einmal 

einem feiner Vorfahren eine gute Antwort gegeben worden. Was 

Ludivig Philipp betrifft, jo fpielt ex noch immer feinen Roi- 
eitoyen und trägt noc) immer das dazu gehörige Bürgerfoftüm; 

unter feinem bejcheidenen Filzhute trägt er jedoch, twie männig- 

Vic) weiß, eine ganz unmapgebliche SCrone von gewöhnlichen Zus 

initte, und in jeinem Regenfehirme verbirgt er das abjolutejte 

Zepter. Nur wenn die liebften Interejfen zur Sprade fommen, 

oder wenn einer mit dem gehörigen Stichworte die Leidenfchaften 

aufreizt, dann vergeffen die Leute ihre einftudierte Rolle und 

offenbaren ihre Berjönlichkeit. Sene Interefjen find zunächit die 

de3 Geldes, und dieje müfen allen andern weichen, tvie man bei 

den Diskuffionen über da3 Budget wahrnehmen fonnte..... Die 

Stichworte, bei denen in der Deputiertenfammter bie republifa= 

nifche Gefinnung fh verriet, find befannt, Nicht jo unbedentend 

und zufällig, wie man etwa in Deutjchland glaubt, waren bie 

Diskufjionen über das Wortsujet. Lehteres Hat jchon im Beginne 

der franzöfiichen Revolution Beranlafjung zu Erpektorationen ge= 

geben, wobei fich die republifanifche Tendenz ber Beit außiprad). 

Mie leidenfchajtlich tobte man, als einft dem armen LudwigX VI. 

in einer Rebe diejes Wort entjchlüpfte. Ich Habe zur Verglei- 
Hung mit der Gegenwart die bamaligen Sournale in diejer Bes 

ziehung nacjgelefen; der Ton von 1790 it nicht verhallt, jondern 

nur veredelt. Die Philippiften find nicht jo ganz arglos, wenn 

fie durch Stichworte oberwähnter Art die Oppofition in Leiden= 

icaft bringen. Voriges Jahr Hütete man fich wohl, die Zuile- 

rien mit dem Namen Chateau zu benennen, und der „Moniteur“ 

erhielt augbrüclich die Weifung, fich des ABortes Palais zu be= 

dienen. Später nahın man e8 nicht mehr jo genau. Seht wagt 

man jchon mehr, und die „Debats“ fprechen von dem Hofe, lacour! 

„Bir gehen mit großen Schritten zurftejtauration zurüdl” klagte 

mir ein allzu ängjtlicher Freund, al er las, daß die Schweiter 

de3 Königs „Deadame“ tituliert worden. Diejer Argwohn grenzt 

faft ang Zächerliche. „Wir gehen nod) weiter zurüd al3 zur Re= 

1 Aftes franzöfiiches Adelögeihleht; einer von ihnen war Zeremo: 

nienmeifter Ludwigs XVI. und hatte als folder 1789 die Einführung 

der Etats generaux zu leiten. oo
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flanration!” vief jüngjt derjelbe Freund, dor Schreden erblei- 
hend. Er Hatte in einer gewifjen Soirce etwwad Entjchliches ge= 
jehen, nänlich eine jchöne junge Dame mit Puder in den Haaren. 
EHrlich geftanden, e3 jah gut aus; die blonden Koden tvaren tvie 
von leifem Frojthaud) angereift, und die warnen frifchen Blu- 
men jhauten um fo rührend Licblicher daraus hervor. : 

„Der 21. Jamtar”! war in ähnlicher Weife das Stichwort, 
wobei jich in der Pairäfammer die vernummten Erbleidenichaf- 
ten und der fraifejte Arijtofratismug enthüllten. a3 ich längjt 
boraußgejehen, geihah; auch parlamentarifch gebärbete ic) die 
Arijtofratie, al jei fie befonders bevorrechtet, den Tod Lud- 
wigs XVI. zu’ bejammern, und fie verhöhnte da8.Franzöfiiche 
Bolt durch die Beichönigung jenes DBußtagsgejeßes, tobi) der 
eingejebte Statthalter der Heiligen Allianz, £udivig XVIIT., dem 
ganzen franzöfiichen Volke tvie einem Verbrecher eine Pönitenz 
auferlegt Hatte, Der 21. Januar war der Tag, ivo da8 Tegicide? 
Bolt zum Abichreden der umjtehenden Nachbarvölfer in Sad 
und Ache und mit der Kerze in dev Hand vor Rotre-Dame ftehen 
jollte. Mit Recht ftimmten die Deputierten für die Aufhebung 
eines Gejehes, welches mehr dazır diente, die Sranzojen zu demü- 
tigen, al3 fie zu tröften ob des Rationafunglüda, das fie am 
21. Januar 1793 betroffen Hat. Indem die Bairsfanımer die 
Aufhebung jenes Gefehes derivarf, verriet fie ihren unverjühn- 
lichen Groll gegen da3 neue Srankreich, und entlarvte fie alle ihre adelige Vendetta gegen die Finder der Revolution und gegen 
die Revolution felbjt. Minder für Die nächjten Interefjen de3 Zage3 al3 vielmehr gegen die Grundfäße der Revolution fämz pen jebt die Icbenslänglichen Herren des Surenburg®. Daher verivarfen jie nicht den Briquevilfefchen Oefeßesvorichlag*; Tie verlengneten ihre Ehre und unterdrüdten ihre grimmigjte Ab- neigung. S$enex Gejehesvorjchlag betraf ja nicht im geringsten 

* Aın 21. Zanuar 1793 erfolgte die Hinrichtung Zubiwigs XVT, * Das fünigömorbende, fönigömörberifche, Zr ° Die Mitglieder der Rairskanımer. : -- -- BEE Er 
- * Der Deputierte Bricgueville beantra te in Ro daß Die Mitglieder der vertriebenen Rönigsfamilie verbannt una Betretungsfalle zum Tode verurteilt werden follten, während.ihre Güter Ihleunigft zu veräußern feiern. Der Antrag ward nad) Streichung der Stelle über die Todesftrafe angenommen, . . rn Re
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die Grundfäße der Nevolution. Aber das Gejeh wegen Chefchei- 
dung das darf nicht angenommen werben, benn:c3 ift Durchaus 
tevolutionärer Natur, wie jeder Hriftkatholifche Edelmann bes 
greifen wird. . - . 

Da3 Schisma, das bei folder Gelegenheit zroifchen der Des 
putiertenfammer und der Pairie entjtcht, wird die unerquiclich- 
ften Erfcheinungen hervorbringen. Dan fagt, ber König beginne 
ichon die Bedeutung diejes Schismas in feiner ganzen Trojtlofig- 
teit einzujehen... Das. ift num die Folge jener Halbheit, jenes 

. Schtwanfen zwijchen Himmel und Hölle, jenes Robert le Diable- 
ichen Suftemilieutwefens. Ludivig Philipp follte fich vorjehen, daß 
er nicht einmal unverfehenz auf da3 verfinkende Brett gerät. Cr 
iteht auf einem fehr unfichern Boden, Er Hat durch eigene Schuld 
feine befte Stüfe verloren. Er beging den gewöhnlichen Diikgriff 
zagender Dienfchen, die mit ihren Zeinden gut ftehen wollen 
und e3 daher mit ihren Sreunden verderben. Cr kajolierte die 
Ariftofratie, die ihn haft, und beleidigte das Volt, das jeine befte 
Stüße war. Seine Sympathie für die Exblichfeit der Pairfchaft 
hat ihm die gleichheitsfüchtigen Herzen vieler Tranzojen entjvent=. 
det, und feine Nöten mit den Lebenzlänglichen werden ihnen ein 
ihadenfrohes Ergöten gewähren. Nur wenn die Frage aufs 

Zapet fommt, „was die Juliusrevolution bedeutet habe?" ver 

fliegt der fcherzende Mikmut, und der düftere Groll bricht hervor 

in bedrohlichen Reden. Das ift das gewaltigjte jener Stichworte, 
wobei die verborgene Leidenfchaft ans Tageslicht tritt und die 

Parteien ihre Masten gänzlic) fallen lafjen. Sch glaube, mar 

fönnte die Toten der großen Woche, die unter den Mauern de3 

Zouvres begraben Liegen, au& ihrem Schlafe weden, wenn man 

fie früge: ob die Männer der Juliusrevolution wirklich nichts 

anderes gewollt haben, al3 was die Oppofition in der Kammer 

während der Rejtaurationzgeit au2geiprochen hat? Diejes nänt= 

Yic) war die Definition, twelde die Minifteriellen bei den jüngjten 

Debatten von der Juliusrevolution gegeben Haben. Wie Häglic) 

diefe Erklärung in fic) jelbit zerfällt, ergibt fid) jhon daraus, 

daß die Oppofition jeitdem eingejtanden, daß fie während der 

ganzen Rejtanrationzgeit Komöbdie gejpielt Hat. Wie fan aljo 

hier von bejtimmten Manifeftationen die Rede fein? Auc) was 

da3 Volk in den.drei Tagen während bed Kanonendonners ge 

rufen, war nicht der bejtimmte Ausdrud feines Willen, ‚wie 

nachträglich die Philippijten behauptet haben. Der Ruf „Vive 

Keine V 6
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la Charte!“ den nran naher al3 den allgemeinen Wunfch, die 
Charte beizubehalten, interpretierte, war damals nicht3 anderes 
als ein Zojungswort, al3 eine Tagedparole, deren man fidh nır 
al3 signe de ralliement bediente. Man darf den Ausdrüden, 
die da3 Volk in foldden Fällen gebraucht, Teine allzu bejtimmte 
Bedeutung verleihen. Dies gilt von allen Revolutionen, die da3 
Bolf gemacdjt. Die „Männer. des andern Morgens“ fommen 
immer Hintendrein ımd Hauben Worte, Sie finden nur das tö= 
tende Wort, nicht den Iebendig machenden Geift. Diejen, nicht 
jenem muß man nachforfchen.. Denn das Bol verjteht fich eben= - 
jowenig auf Worte, tvie es fi) durch Worte verjtändlich machen 
fann. C3 verjteht nur Thatfachen, nur Fakta, und jpricht durch 
jolche. Ein jolches Zaktum war die Zuliusrevolution, und diefes 
bejteht nicht. einzig darin, dag Karl X. aus den Tuilerien nad) 
Holyrood! gejagt worden, und Ludtvig Philipp fich dort einquar= 
tiert hat; jolch bloße Perfonalveränderung wäre nur twichtig für 
den Portier jenes Palaftes. Das Volk, indem e3 Karl X. ver- 
jegte, Jah in ihm nur den Repräfentanten der Ariftofratie, wie 
er fi) jein ganzes Leben hindurch gezeigt hat, feit 1788, wo er. 
als Fürjt vom Geblüte, in einer Vorftellung an.Ludiwig X’VI, 
Törnlich außgejprochen, daß ein Fürjt vor allem Edelmann fei, 
als jolcher natırrgemäß dem SKorpz des Adels angehöre und da= 
ber deijen Rechte vor alfen andern Intereffen verteidigen müfje; 
in Ludtvig Philipp fah aber das Volk einen Mann, deifen Vater 
fon, fogar in feinem Namen, die bürgerliche Gleichheit der 
Denjchen anerkannt hat, einen Mann, der jelbft bei Balmy und 
Semappes? für die Freiheit gefochten, der don feiner früheften Su-= 
gend an biß jeht die Worte Freiheit umd Gleichheit im Munde 
geführt umd jich, in Oppofition gegen die eigene Sippichaft, als 
einen Repräfentanten der Demokratie dargegeben bat. 

Wie Herrlich Teuchtete diefer Dann im Glanze der Zuliug- 
foıne „die fein Haupt wie mit einer Glorie umftrahlte und jerbjt auf feine Sehler fo viel Heiteres Licht ftreute, daß jie noch mehr als jeine Tugenden blendeten. Balmy und Jemappes! war da- 

* Holyrood Palace in Edinburg, das alte Schlo i ward von Karl X. zum Aufenthaltsort gewählt, Bob Darin Stunts, ? Gegen die Preußen und bie Djterreicher, am 2 2 Ö m 20. Sept b. November 1792; die erftere blieb unentfchieben, in der (eikeren festen die Sranzofen unter Dunmouriez! Führung über die Öfterreicher s
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mal3.der patriotifche Refrain aller feinier Reden; ex ftveichelte die 
dreifarbige Fahre wie eine wiedergefundene Geliebte; er fand auf 
dem Balkone des Palaiz Royal und jchlug mit der Hand den Takt 
zu ber Marfeillaife, die unten das Wolf jubelte; und er war ganz 
der Sohn der Gleichheit, fils d’Egalite, der Soldat tricolore der 
Sreiheit,twie er fich von Delavigne in der „Parisienne“* befingen 
lafjen, und wie er fi) von Horaz VBernet? malen Lafjen auf jenen 
Gemälden, die in den Gemächern de3 Palais Royal immer bejon: 
der bedeutungsvoll zur Schau gejtanden, ‚Yu diefen Gemädjern 
hatte das Volk während der Rejtauration immer freien Zutritt; 
und ba.wardelte e3 herum de Sonntags und beiwunderte, wie 
bürgerlich alle .dort ausfah, im .Gegenfaße zu den Tuilerien, 
two .Tein armer Bürgersmann fo Ieicht Hinkommen dinjte; und 
mit.befonderer Vorliebe betrachtete man da Gemälde, worauf 
Ludwig Philipp abgebildet it, tie er in der Schweiz ala Schul= 
lehrer vor der Weltkugel fteht und den Knaben in der Geographie 
Unterricht erteilt®... Die guten Leute dachten Wunder, wiebiel er 
jelbft. dabei gelernt Haben müfjel Zelt jagt man, Ludwig Phi- 
Lipp Habe damıal3 nichts andere gelernt al8 faire bonne mine ä 
mauvais jeu und allgu große Schäkung des Geldes. Die Glorie 
feine Hauptes ift verfätwunden, und der Unmut erblidt darin 
nur eine Bime. °. . 2 

Die Birne ift noch immer ftehenderBolfawih in Spottblättern 
und Karikaturen. Sene, namentlid) „Le Revenant“, „Les Can- 
cans“, „Le Brid-Oison“, „La Mode“ und twie da8 Zarlijtifche Un« 
geziefer jonft heißer mag, mißhandeln den König mit einer Inver- 
ihämtBeit, die um jo widertvärtiger ift, da man wohl weiß, daß 
das edle Fauzbourg jolche Blätter bezahlt. Man fagt, die Königin 
Tefe fie oft und weine darüber; die arme Zrau erhält diefe Blätter 
ditech den unermüblichen Dienfteifer jener [hlimmften Feinde, Die 
unter dem Namen „die guten Freunde” in jedem großen Haufe 
zu finden find. Die Birne ift, wie gejagt, ein ftehender Wi ge 
worden, und Hunderte von Slarifaturen, worauf man jie erblickt, 
find überall ausgehängt. Hier fieht man Perier auf der Redner: 

1 991.80.1V,6&.30. - 
2 Bol. Bd. IV, ©. 26 und 29. 

8 Nach der Hinrichtung des Königs verließ Ludwig Philipp die 

Armee, floh nach der. Schweiz und war.dort in Reichenau, aller Hülfs- 
mittel beraubt, in den Jahren 1793— 94 alS Lehrer thätig.: \ 

6*
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bühne, in der Hand die Birne, die ex den Uunfibenden anpreiit 
und an den Meiftbietenden für achtzehn Millionen Losjchlägt. 
Dort wieder Liegt eine ungehener große Birne gleich einem Alp 
auf der Brust des jchlafenden Lafayette, der, tie an der Zimmer- 
wand angedeutet jteht, von der beiten Republik träumt. Dann 
fiedt man auch Berier und Sebaftiant, jener al3 Pierrot, diefer 
al3 dreifarbiger Harlelin gekleidet, durch den tiefften Kot twaten 
und auf den Schultern eine Querflange tragen, woran eine un: 
geheuere Birne hängt. Den jungen Heinrich! fieht man al8 front= 
men Wallfahrter in Pilgertracit, mit Mufchelhut und Stab, 
woran oben eine Birne Hängt, gleich einem abgejchnittenen Kopfe. 

IH will wahrlich den Unfug diefer Fragenbilder nicht ver- 
treten, am allerivenigiten wenn fie die Berfon des Fürften jelbit 

betreffen. Ihre unaufhörliche Menge ift aber'eine Volksjtimme 
und bedeutet ettva3. Ginigermaßen verzeihlich werden folche Ka= 
rifatıren, wenn fie, feine bloße Beleidigung der Perfönlichkeit be 
abjichtigend, mm die Täufchung rügen, die man gegen das Volt 
verübt. Darm ift auch ihre Wirkung grenzenlos, Seit eine Ka: 
tifatur erfehienen ift, worauf ein dreifarbiger Papagei dargeftellt 
ift, der auf jebe Stage, die man an ihn richtete, abwechjelnd 
„Dalmy“ oder „Semappes“ antwortet, jeitdem hitet fich Rudivig 
Philipp, diefe Worte jo wiederholentlich tie font borzubringen. 
Er fühlt wohl, in diefen Worten lag immer ein Berjprechen, und 
wer fie im Munde führte, durfte Feine Ouafi-Legitimität nach- 
juchen, durfte Keine ariftofratifchen Inftitutionen beibehalten, 
durfte nicht aufdiefe Weife den Friedenerflehen, durftenicht Fran 
reich ungeftraft befeidigen Iaffen, durfte nicht die Freiheit der übri= 
gen ABelt ihren Henfern preisgeben. Ludwig Philipp mußte viel- 
mehr auf das Vertrauen de3 Volkes den Thron ftüßen, den er 
dem Bertrauen deö Bolfes verdankte. Er mußte ihn mit republi- 
Tanifchen Inftitutionen umgeben, twie er gelobt, nad) dent Zeug 
nid de3 unbefcholtenften Bürgers beider Welten. Die Rügen 
der Charte mußten vernichtet, Yalııy und Serttappes aber muß= 
ten eine Wahrheit twerden.. Ludivig Philipp mußte erfüllen, wag - 
fein ganzes Leben jymbolifch veriprochen hatte, Wie einjt in der 
Schiveiz, mußte er twieder al? Schulmeifter vor die Weltfugel tre- 
ten und öffentlich erklären: „Seht diefe hübfchenLänder, die Men- 

1 Den fogen. „König“ Heinrich Vv (1890-83 ‚ jerzo = deaug, Graf. Chambord, ) ven g von Bor
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Ichen darin find alle rei, find alle gleich, und wenn ihr Stleinen 
da nicht im Gedächtniffe behaltet, befommtt ihr die Rute“. Ja, 
Ludivig Philipp mußte an die Spibe der europäiichen Freiheit 
treten, die Interefjen derfelben mit feinen eigenen verjchnelgen, 
fich ferbft und die Freiheit identifizieren, und vie einer feiner Bor= 
gänger ein fühnes I’Etat c’est moi! ausfprach, jo mußte er mit 
nod) größerem Selbftbewußtfein ausrufen: „La liberts c’est moi!“ 

Er Hat e8 nicht getdan. Wir wollen nun bie Folgen abwar- 
ten. Sie find unausbleiblih, und nur über die Länge der Zeit 
läßt fich nicht3 Beftimmtes vorausfagen. Bor den Schönen Frühe 
Iingstagen wird gewarnt. Die Karlijten meinen, erjt im Herbjte 
werde der neue Thron zufannnenbrechen; gejöhehe e3 nicht, jo 
werbe er fi) alddann nod) vier 6i3 fünf Sahre Halten. Die Ne- 
publifaner wollen fich auf beftimmte Prophezeiungen nicht mehr 
einlaffen. „Genug“, fagenfie, „die Zukunft gehörtung.” Unddarin 
Haben fie vielleicht recht. Obgleich fie bis jet immer die Düpez 
der Karlijten und Bonapartiften gewejer, fo mag dod) die Zeit 
fonımen, 100 die Thätigfeit diefer beiden Parteien nur den Inter= 
efjen der Republikaner gejrommt Haben wird. Sie rechnen auch 
auf dieje Thätigkeit der Karliften und Bonapartiften un jo mehr, 
da fie jelbft weder durch Geld noch durch Sympathie die Mafjen 
in Beivegung jeen Eönnen. Das Geld aber fließt jeht in golde- 
nen Strömen aus dem Yaurbourg St.-Öerntain?, und wa3 jeil 
ift, wird gefauft. Leider ift defjen zu Paris immer vielam Markte, 
und man glaubt, daß die Sarliften in diefenm Monate große Sort- 
hritte gemadjt. Viele Männer, die immer großen Einfluß auf 
das Volk ausgeübt, follen getvonnen fein. Die frommenlmtriebe 
ber Schwarzröcchen in den Provinzen find befannt; das Ichleicht 
und zijcht Überall herum und Lügt-im Namen Gottes. Überall 
wird das Bild de3 Mirakeljungen anfgeftellt?, und man fiegt ihn 
in den jentimentaljten Pofituren. Hier Liegt er auf den Knieen 
und betet für das Heil Frankreich und feiner unglüdlichen Unz 
terthanen fehr rührend; dort Klettert er auf den Bergen Schott- 
Lands, gefleidet in Hochländifcher Tracht, ohne Beinkleider, „Ma- 
tin!“ fagte ein Dudrier, der mit mir diejes Bild an einem Supfer= 
ftichladen betrachtete, „on le reprösente sans culotte, mais nous 

1 Sit der Legitimiften, welde bie Nepublifaner mit Geld unter: 
ftügten. = - . : 

2 DeS jungen Heinrich),
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savons bien qu'il est‘jesuite.“. Auf einem ähnlichen Bild über 
weinend mit feineni Schwefterchen dargeftellt, und darunter jtehen 
gefühlvolle Berfe: „Ol que j'ai douce souvenance — Du beau 
pays de mon enfance“, u... Lieder und Gedichte, die den jungen 
Heintich feiern, zirkulieren in großer Anzahl, und fie werden gut 
bezahlt. Wie e3 einft in England eine jafobitifche Poefie gab, 
fo gibt es jeßt Hier eine karliftiihe  ° “ 

Indejfen die bonapartiftiiche Poefie ift weitbedeutender und 
wichtiger und bedrohlidher für die Regierung. E3 gibt feine Gti= 
fette in Paris, die nicht Berangerz ? Lieder fingt und fühlt. Das 
Volk verfteht-am beiten diefe bonapaztiftifche Bocfte, und darauf 
Tpefulieren die Dichter; und auf die Dichter Spefulieren wieder ans 
dere Leute. Victor Hugo jhreibt jeht ein großes Heldengebicht 
auf den alten Napoleon?, und die väterlichen Verwandten des jun= 
gen Napoleon3® ftehen in Briefwechfel mit ebenfolchen Voltz= 
dichtern, die als Tyrtäen de3 Bonapartismus bekannt find, und 
deren begeifternde Leier man zur rechten Zeit zu benuten hofft. 
Man ift nämlich der Meinung, daß der Sohn des Mannes nur 
zu erfcheinen brauche, um der jeßigen Regierung ein Ende zu. ma= 
Chen. Dan weiß, daß der Name Napoleon dag Volt binreißt und 
die Armee entwafinet, Die befonnenen, echten Demokraten find 
jedoch Teinestvegs geneigt, in die-allgemeine Huldigung einzuftin- 
men. Der Name Napoleon ift ihnen freilich Lieb und wert, weil 
er jaft jynonym geworden mit dem Nuhme Vrankreich und dem 
©iege der dreifarbigen Fahne. In Napoleon fehen fie den Sohn 
der Nebolution; in dem jungen Reichftadt fehen fie nur den Sohn 
eines Saiferz, durch defjen Inerkennung fie dem Prinzipe der Les 
gitimität Huldigen würden. Diefes wäre jedenfalls eine Lächer- 
liche Snkonfequenz. Chenfo Yächerlic) ift die Meinung, da der 
Sohn, wenn er aud) nicht die Größe feines Waterg erreiche, doc) 
gewiß nicht ganz aus der Art gefhlagen und immer ein einer 
Napoleon fei. Ein Heiner Napoleon! Az ob die Dendömejäule 

  

, * Bierre Jean de Beranger (17801857), der berühmte 2y: 
rifer, richtete fih in feinen politiihen Ziebern gegen bas bourbonifcghe Königtum und verweilte gern bei der Erinnerung an die große Beit Napoleons I. 

” Victor Hugo Hat oft feine Überzeugung gewedjfelt; fo befang er 1820 die Bourbons, 1830 die Dridans, 1840 Napoleon I. 
* De8 Herzogs von Neichftabt, f. oben, ©, 15;
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nicht eben durch ihre Größe urifere Berwunderung erregte. Eben 
weil fie fo groß ift und’ stark, will fid) das Volt an fie lehnen in 
diefer vagen, jchivankenden Zeit, two'die Vendömejäule das Ein- 
zige in Frankreich ift, twas feit fteht. - 

- Um diefe Sänte drehen fich alle Gedanken de3 Voltes. Sie ift 
fein unverwüftliches eifernes GejHicht3buch, und e3 Liejt darauf 

feine eigenen Heldenthaten. Bejonders aber lebt in jeinerErinne= 
tung bie [Hmähliche Axt, wie von den Deutjchen das Standbild 

diefer Säule mißhandelt worden!, wie mar dem armen Kaifer die 

Füße abgefägt, wie man ihm gleich einem Diebe einen Strid um 
den Hals gebunden ind ihn herabgeriffen von feiner Höhe. Die 

guten Deutichen Haben ihre Schuldigfeit gethan. Yeber Hat feine 
Sendung auf diefer Erbe, unbewupt erfüllt er fie und Hinterläßt 
ein Symbol biejer Erfüllung. So jollte Napoleon in allen Län- 

dern den Sieg der Revolution erfechten; aber uneingebent diejer 
Sendung, wolfte et dur den Gieg fich felbft verherrlichen, und 
egoiftifch exhaben ftellte er jein eigenes Bild auf die erbeuteten 

‚Trophäen der Revolution, auf die zufammengegofjenen Kanonen 

der Vendömefänle. Da Hatten die Deutjchen nun die Sendung, 
die Revolution zu rächen und den Sntperator wieder Herabzut- 

reißen von der ufurpierten Höhe, bon dev Höhe der Bendömefäule, 
Nur der dreifarbigen Sahne gebührt diejer Plab, und feit den Ju= 

Yiustagen flattert fie bort fiegreich und verheipend. Wenn man 

in der Folge deri Napoleon wieder Hinauffeßt auf die Bendöme- 

“ Jäule, jo jteht ex dort nicht mehr ala Imperator, ald Cäfar, jon= 

dern ala ein durch Unglüd gefühnter und durch Tod gereinigter 

Repräfentant der Revolution, als ein Sinnbild der fiegenden 

Vollzgeivalt, ° u e 
Da ich eben bon dem jungen Napoleon und dem jungen Hein= 

ti) geiprochen, jo muß ich aud) de jungen Herz0g3 von Orleans? 

Erwähnung thun. Jin den Bilderladen fieht man fie hier gewöhn= 

lich nebeneinander Hängen, ünd unjere Pamphletiiten diskutieren 

bejtändig. diefe drei jonderbaren Legitimitäten. Daß Iehtere aud) 

1 Dies geihah im Jahre 1815 bei der zweiten Einnahme von Paris 

auf Anordnung Blüdjer?, Er wollte damals aud) die Sena:-Brüde jprens 

gen laffen, wovon ihn aber Sriedrich Wilhelm III. abhielt. 1833 wurde 

das Standbild wieder auferriditet. nn 

2 udwig Philipps ültefter Sohn, ber Thronfolger, der 1842 durch 

einen unglüdlien Sturz aus dem Wagen ums Zeben Fant. \
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außerdent ein Hauptthema bes öffentlichen Gefchtwäßes find, -vers 
fteht fich von jelbjt. E3 ift zu weitläuftig und unfruchtbar, ala 
daß ich e3 auıd) Hier erörtern möchte. Jede Auskunft über die per- 
fönlichen Eigenchaften de3 Herzog3 von Orleans jheint mir wich- 
tiger zu jein, da ich an die Perjönlichkeit de3 jungen Fürften jo 
viele Intereffen der nächften Wirklichkeit Enüpfen.. Die prafti- 
ihere Frage ift nicht, ob er dag Necht Hat, den Thron zu beftei- 
gen, jonbern ob er die Straft dazu Hat, ob feine Partei diefer Kraft 
vertrauen darf, und was, da er in jedem Falle eine wichtige Rolle 
jpielen muß, von feinem Charakter zu erivarten fteht. Über Yeb- 
tern find aber die Meinungen verfchieden, ja entgegengefekt. Die: 
einen jagen, derHerzog von Dxldang fei gänzlich borniert, geiftes= 
blöde, ftumpfjinnig, fogar in feiner Familie heiße er grand pou- 
lot, abet fei er dennoch) mit abjolutiftifchen Neigungen behaftet, 
manchmal bekomme er fogar Anfälle von Herrihwut, fo Habe er. 
3. ®. Halzftarrig darauf beftanden, daß ihn fein Vater zur Zeit 
der Oudrier-Emeuten nad) yon gehen Lafje, denn Tonjt fäme ihm 
der Herzog von Reichejtadt zuvor u. F. iv. Andere Hingegen fa= 
gen: Se. königliche Hoheit der Kronprinz fei Yauter Herzensgüte, 
Wohlgefinnung und Bejheidengeit; ex jei ein fehr vernünftiger 
junger Nenjch, der die angentefjenfte Erziehung und den beiten 
Unterricht genoffen; ex jei voll Mut, Chrgefühl und Breiheitz- 
liebe, ivie ex denn oft feinem Baterein Liberalereg Shjtembdringend 
anrate; er jei ganz ohne Faljch und Groll, er fei die Liebensmwürz 
digkeit jelbft und räche fich an feinen Feinden am liebjten dadurd), 
daß er ihnen beim Tanze die hübfehen Mädchen weglapere. ch 
brauche wohl nicht zu jagen, daß jolch mwohlwollende3 Urteil bon 
den Anhängern der Dynajtie, das böstwillige aber von deifen Geg- 
nern herrührt. Diejen ift ebenforwenig wie jenen zu trauen‘, 

IH Eann alfo über den jungen Yürften nichts Veitimmtes 
mitteilen, al3 was ich felbft gefehen Habe, nämlich) wie fein Nuße- 
re3 bejchaffen ift. Hier muß ich der Wahrheit gemäß eingeftehen, 
er. ficht gut aus. Cine etwas längliche, nicht eigentlich) magere, 
fondern vielmehr jtakige Gejtalt; ein länglicher, jchntaler Kopf an einem langen Halfe; ebenfalls Längliche, aberganz regelmäßige, 
eble Gefichtszüge; brave, freie Stirne; gerade guigemeffene Nafe; 

  

1 Die günftige Meinung über den Prinzen gewann mehr und mei 
. 

- re bie Oberhand, was fidh befonders au): 1842 bei der allgemeinen un rihtigen Traner über feinen Tod zeigte, a : 2
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ein [höner, frifer Mund mit janftgewölbten, Hittenden Lippen; 
Heine, bläuliche, fonderbat unbedeutende, gebanfenlofe Augen, die 
wie Heine Dreiede geformt find; braune Haar und ein ichthlon- 
der Badenbart,; der unter dem Sinne fortlaufend faft ivie ein 
goldner Rahmen das rofig gefunde, blühende Zünglingsgeficht 
umfhliegt. Ic glaube in den Lineamenten diefer Gejtalt viel 
Zukunft Iefen zu Tönnen, jedoch nicht allzu Heitere Zukunft. Glüd- 
lihften Falls geht diejer junge Menjd) einem jehr großen War- 
“Iırtume entgegen; er joll König werden. Wenn er auc) mit dem 
Geifte die Dinge nicht durchichaut, jo Scheint er fie doch inftinft= 
artig zu ahnen;.die tierifche Natur, fozufagen der Leib, jcheint 
von trüber Borahnung befangen zu fein, und daher offenbart jich 
eine getwifje Melancholie in feinem äußern Wefen. Trübfam träu= 
merifch Täßt ex zuweilen das fehmale Yängliche Haupt von dem 
Yangen Halje herabhängen. DerGang ift jhläfrigundhinzögernd, 
wie der eines Menfchen, der immer noch zu früh zufonımenglaubt. 
Seine Sprache ift jehleppend oder in kurzen Lauten abgebrochen, 
wie im Halbicehlunmer. Hierin Liegt jene angebeutete Vielancho= 
Vie ober vielmehr die melandholiiche Signatur der Zukunft, Ubri= 
gens Hat jein Nußeres etwas [chlicht Bürgerliches. Diefe Eigen- 
ichaft tritt vielleicht um Jo bedeutender hervor, da man bei jeinent 
Bruder, dem Herzog von Nemours, das Gegenteil zu bemerken 
glaubt. Diefer ijt ein Hübfcher, jehr gefcheiter Junge; fchlant, 
aber nicht groß; äußerft zart gebaut; weißes nettes Gefichtehen; 
geijtreich Leicht Hingetvorfener Bid; ettva8 bourbonifch gebogene 
Ntafe; ein feiner Blondin von einem altadeligen Anjehen. E3 find 
nicht die anmaßenden Züge eines Hannöverifchen Strautjunfers, 
fondern eine geroiffe Bornehmheit des Erjcheinens und des Ge= 
habens, wie fie nur unter dem gebildetten Hohen Abel gefunden 
wird. Da diefe Sorte täglid) an Zahl abnimmt oder dur) Mies= 
alfianzen aisartet, fo ift da3 ariftofratifche Ausjchen de3 Herzogs 
von Nemours fehr bemerkbar. Bei feinem Anblide hörte id) mal 
jemand jagen: „Diefes Geficht wird in einigen Jahren großes 
Auffehen in Amerika machen”, 

.ı Der zweite Sohn Sudwig Philipps, der Herzog von Nemour, 

war weniger beliebt al3 der Herzog von Drleand., ze
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Artikel VE on 
Paris, 19. April 1832. 

Nicht den MWerkftätten der Parteien will ic) ihren banalen 
Mapftab entborgen, um Nenjchen und Dinge damit zu mefjen, 
noch viel weniger will ic) Wert und Größe derjelben nad) träu= 
menden Privatgefühlen beftimmen, jondern ic) will jo viel als 
möglich parteilos da3 Verftändniz der Gegenwart befördern und 
den Schlüffel der Tärmenden Tagesrätfel zunäghft in der Vergan- 
genheit fuchen. Die Salons Lügen, die Gräber find wahr. Ylber 
ach! die Toten, die falten Sprecher der Gefchichte, reden vergebeng 
zur tobenden Menge, die nur Die Sprache der Leidenschaft veriteht. 

Sreilich, nicht vorfählich Tügen die Salona. Die Gefellichaft 
der Getwalthaber glaubt wirklich an die eivige Dauer ihrer Macht, 
wenn auch die Annalen der Welthiftorie und das feurige Mene- 
Zefel der Tageshlätter und fogar die laute Bolfzftimne auf der 
Straße ihre Warnungen ausfprechen. Auch) die Oppofitionsfo- 
terien Tügen eigentlich nicht mit Wbficht; fie glauben ganz bes 
ftimmt zu fiegen, wie überhaupt die Menfchen inımer das glat= 
ben, twa3 fie wünfchen; fie beraufchen fi im Champagner ihrer 
Hoffnungen; jedes Mißgefchiet deuten fie als ein notwendige Er 
eigniß, da3 fie ben Ziele dejto näher bringe; am Vorabende ihres 
Untergangs ftrahlt ihre Zuverficht am brilfanteften, und der Ge- 

richtöbote, der ihnen ihre Niederlage gefeklich ankiindigt, findet 
fie gewöhnlich im Streite über die Verteilung der Bärenhauf. 
Daher die einfeitigen Irrtümer, denen man nicht entgehen fan, 
wenn man der einen oder der andern Partei nahe jteht; jebe 
täufcht ung, ohne e3 zu wollen, und wir vertrauen am liediten 
unjern gleichgefinnten Freunden. Sind wir felher vielleicht To 
indifferenter Natur, daß wir, ohne fonderliche Dorneigung, mit 
allen Parteien beftändig verkehren, fo verwirrt ung die Tüffifante 
Sicherheit, die wir bei jeder ‘Partei exrbliden, und unfer Urteil 
wird aufs unerquidlichite nentralifiert. Sndifferentiften jolcher 

* „E3 geht niht8 vor in diefem Augenblid”, fchrieb Heine bei Über: 
jenbung an Cotta, „...da Zuftemilteu hat die Cholera. Wer wird in biefer Wifere Die Zügel des Minifteriums ergreifen? Das ift die leidige Srage, Die jegt alle Geifter befjäftigt.” Heine date, daf Decazes Mi: 
nifterpräfibent werde, eine Erivartung, die fich nicht erfüllte, Bol. Heines . Brief an Cotta nom 21,4. 1832, . Ba



. ii NL. 91 

- Art, die jelbjt ohne eigene Meinung find, ohne Teilnahme an den 
Snterejfen der Zeit, und die nur erlaufchen wollen, was eigent- 
lic) vorgehe, und daher das Geichwäße aller Salon erhordhen, 
und die Chronique=fcandaleufe jeder Partei bei der andern aufs 
gabeln, jolchen Indifferentiften begegnet’3 wohl, daß fie überall 
nur Berfonen und feine Dinge oder vielmehr in den Dingen nur 
die Berjonen jehen, daß fie den Untergang ber erftern prophegeien, 
weil fie die Schwäche der Ießtern erkannt Haben, und daß fie da= 
durch ihre refpektiven Kcommittenten- zu den bedenklichiten Srr- 
niffen und Tehlgriffen verleiten. : 
. Sc kann nicht umhin, auf das Mikverhältnis, das jebt in 
Sranfreich zivifchen den Dingen (d. H. den geijtigen und mate= 
vielen Sntereffen) und den Rerfonen (d. H. den Repräjentanten 
diefer Anterefjen) ftattfindet, Hier befonder3 aufmerkjam zu ma= 
Ken. Dies war ganz anders zu Ende des vorigen Jahrhundert?, 
two die Menjchen noch Tolofjal bis zur Höhe der Dinge hinauf- 
ragten, fo daß fie in den Revolutionzgefchichten gleihjam das 
heroifche Zeitalter bilden, und als folches jet von unfrer repu= 
blifanifchen Jugend gefeiert und geliebt werden. Oder täufcht 
una in diefer Hinficht derjelde Irrtum, den wir bei Madante 
Roland! finden, die in ihren „Dlemotren” gar bitter Elagt, daß 
unter den Männern ihrer Zeit Tein einziger bedeutend jei? Die 
arme Frau Tannte-nicht ihre eigene Größe und merkte daher 
nicht, daß ihre Zeitgenofjen jchon groß genug waren, wenn fie 
ihr jeldft nichts an geiftiger Statur nachgaben. Da3 ganze fran- 
zöftfche Volk ift jelt fo gewaltig in die Höhe gewachfen, daß wir 
vielleicht ungerecht find gegen feine öffentlichen Repräjentanten, 
die nicht jonderlicd} aus der Menge hervorragen, aber darum doch - 
nit Kein genannt werden dürfen. Man kann jet vor Tauter 
Wald die Bäume nicht fehen. In Deutjchland erbliden wir das 
Gegenteil, eine überreichliche Menge Krüppelholz und Zwergtan- 
nen und dazwilchen hie und da eine Riejeneiche, deren Haupt 
fi His in die Wolfen erhebt — während unten am Stamme die 
Würmer nagen. 

Der heutige Tag ijt ein Refultat des gejtrigen. a3 diefer 
gewollt Hat, müfjen wir erforfchen, wenn wir zu willen wün- 

1 Madame Roland (1754—93), Anhängerin der Gironde- Partei. 

Shre im Gefängnis gefhriebenen „Denkfwürbigfeiten” find eine wichtige 

Sundgrube für Die Geihichte der Revolution. -
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fchen, tva3 jener will. Die Revolution it eine md diefelbe; nicht, 
tie una die Doktrinäre einreben möchten, nicht für die Charte 
ihlug man fi) in der großen Woche, jondern für diefelben Res 
bolutionzintereffen, denen man jeit vierzig Sahren das befte Blut 
TranfreichE geopfert Hatte. Damit man aber den Schreiber diefer 
Blätter nicht für einen jener Prädifanten anjche, die unter Revo- 
lution nur Ummwälzung und wieder Umtälzung verftehen und die 
zufälligen Crjcheinungen für das Wefentliche der Revolution hal- 
ten, till id) jo genau al3 möglic) den Hauptbegriff feftftellen. 

Wenn die Geiftesbildung und-die daraus entjtandenen Sit- 
ten und Bebürfnifje eines VBolt3 nicht mehr im Einklange find 
mit den alten Staatzinflitutionen, jo tritt e3 mit diefen in einen 
Notkampf, der die Untgeftaltung derfelben zur Folge Hat umd 
eine Revokution genannt wird. Solange die Nevolution nicht 
vollendet ift, folange jene Umgejtaltung der Inftitutionen nicht 
ganz niit der Geiftesbildung und. den daraus Hervorgegangenen 
Sitten und Bebürfniffen des Volks übereinftimmt: To Tange ift 
gleichfan das Staatsjiechtun nicht völlig geheilt, und dag Fran 
überreizte Volt wird zwar manchmal in die fchlaffe Ruhe der 
Ablpannung verfinken, wird aber bald tviebder in Vieberhiße ge= 
taten, die fejtejten Bandagen und die gutmütigfte Scharpie von 
den alten Wunden abreigen, die ebeljten Sranfenwärter zum 
Senjter Hinauswerfen umd fich jo Lange [merzhaft und mißbes 
haglich Hin und her wälzen, bi e3 fich in die angemefjenen Sır= 
ftitutionen von felbft Hineingefunden haben wird. 

‚Die Tragen, ob Trankreich jebt zur Ruhe gelangt, oder ob 
twir neuen Staatsveränderungen entgegenfehen, und endlich, tvelc) 
ein Ende das alles nehmen wird? diefe Fragen jollten eigent- 
Licher Tauten: Was trieb die Frangofen, eine Revolution au bes 
ginnen, und haben fie da3 erreicht, was fie bedurjten? Die Be- 
antiwortung diefer Yragen zu befördern, will ich den Beginn der 
Nebolution in meinen nächjten IArtifeln befprechen. C3 ift diejeg 
ein boppelt nühliches Gefchäft, da, inden mar die Gegenwart 
durch die Vergangenheit zu erklären fucht, zu gleicher Beit offen= 
bar wird, toie dieje, bie Vergangenheit, exrft durch jene, die Gegen 
wart, ihr eigentlichjtes Verftändniz findet, und jeder neue Tag 
ein neues Licht auf fie twirft, wovon unfere bigherigen Handbuch- 
iöhreiber feine Ahnung hatten. Diefe glaubten, die Akten der 
Revolutionzgefchichte jeien gefchloffen, und fte Hatten fon über 
Menjchen und Dinge ihr Tehtes Nxteil gefällt: da brüfften plöß-
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Lich die Kanonen der großen Woche, und die Göttinger Fakııltät 
merkte, daß don ihrem alademifchen Spruchkolfegium an eine 
höhere Inftanz appelliert worden, und daß nicht bloß die fran« 
zöftfche Spezialrevolution noch nicht vollendet jet, jondern daß 
exit die. weit umfafjendere Univerfalrenofution ihren Anfang ge 
nommen habe. Wie mußten fie erjchreden, diefe friedlichen Leute, 
als fie einez frühen Morgens die Köpfe zum enjter Hinauzited- 
ten ımd den Umfturz bes Staates und ihrer Kompendien erblid- 
ten und iroß der Schlafmühen die Töne der Marfeiller Symne 
in ihre Ohren drangen. Wahrlih, daß 1830 die dreifarbige 
Sahne einige Tage lang auf den Türmen von Göttingen flat= 
texte, da8 war ein burfchifofer Spaß, den fich die AWeltgefchichte 
gegen da3 Hochgelahrte Philiftertum der Georgia Augufta erlaubt 
hat. Sin diefer allzu ernten Beit bedarf e3 wohl folcher aufhei- 
ternden Erfcheinungen. . 

So viel zur Bevorwortung eines Artikels, der fich mit ver- 
gangenheitlichen Beleuchtungen bejchäftigen mag. Die Gegen: 
wart tt in diefem Nugenblide das Wichtigere, und das Thema, 
da3 fie mir zur Beiprechung darbictet, tft von der Art, daf üher- 
haupt jedes MWeiterichreiden davon abhängt. Be 

. (SH will ein Fragment des Artikels, der hier angefündigt 
worden, in der Beilage mitteilen. In einem nächjten Bıurche 
mag dann bie jpäter gejhriebene Ergänzung nachfolgen. Ich 

. twoirzde in biefer Arbeit viel geftört, zumeijt dur) da3 grauen= 
hajte Schreien meine? Rachbars, welcher an der Cholera ftarb. 

- Überhaupt muß ich bemerken, daß die damaligen Umjtände 
auch) auf die folgenden Blätter miplich eingetvirkt; ich bin mıir 
zwar nicht betvußt, die mindejte Unruhe empfunden zu haben, 
aber e3 ift doch jehr ftörfan, werın einem bejtändig das Gichel- 

. tweben bed Todes allauvernefmbar and Ohr Klingt. Ein mehr 
. Lörperliches als geijtiges Unbehagen, deffen man fich doch nicht 
erivehren Konnte, würde mich mit den andern Fremden eben- 

. falls von Hier verfchencht Haben; aber mein bejter Freund! lag 
hier frank darnieder. Jh bemerfe diejes, damit man mein 
Zurüdbleiben in Paris für feine Bradade anjche, Nur ein 
Thor Eonnte jid) darin gefallen, der Cholera zu troen. 3 
war 'eine Schredengzeit, weit fchauerlicher al3 die frühere, da 

ı Heined Veiter Karl Heine, mit dem ex fpäter den erbitterten Erb» 

fHaftsftreit auszufämpfen hatte. . Dt on Dr
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die Hinrichtungen To vafch und’To geheimnisvolf ftattfanden. 
E3 war ein verlarvter Henker, der mit einer unfichtbaren 
Guillotine ambulante durch Paris zog. „Wir werden einer 
nad) den andern in den Sad geftedt!” fagte feufgend mein 
DVedienter jeden Morgen, wenn er mir die Zahl der Toten 
oder da8 Vericheiden eines Bekannten meldete. Das Wort „in 
den Sad fteden” war gar feine Nedefigur; e3 jehlte bald an 
Särgen, und der größte Teil der Toten wurde in Säden be= 
erdigt. M3 ic) vorige Woche einem öffentlichen Gebäude :vors 
beiging und in der geräumigen Halle das Iujtige Volk jah, 
die jpringend munteren Sranzöschen, die niedlichen Plauder- 
tafchen von Sranzöfinnen, die dort lachend und. jchäfernd ihre 
Einkäufe machten, da erinnerte ich mich, daß hier während 
der Cholerazeit,. Hoch aufeinander gejhichtet, viele Hundert 
weiße Säde jtanden, die lauter Leichnante enthielten, und daß 
man Hier fehr wenige, aber defto fatalere Stimmen hörte, 
nämlich tie die Leichenmvächter mit unheimlicher. Gleichgül- 
tigkeit ihre Güde den Totengräbern zuzählten, und diefe tvie- 
der, während fie jolche auf ihre Karren Inden, gebämpfteren 
Zone bie Zahl wiederholten oder gar fich grell Taut deffag- 
ten, man habe ihnen einen Sad zu wenig geliefert, wobei 
nicht jelten ein fonderbares Gezänk entjtand. ch erinnere 
mich, daß zwei Heine Knäbchen mit betrübter Mtierre neben 
mir. jtanden und der eine mich frug: ob ich ihm nicht jagen 
fönne, in welchen Sade fein Vater fit ° 

Die folgende Mitteilung Hat vielleicht da8 Verdienit, daf 
fie gleichjam ein Bülletin ift, welches auf dem Schlachtfelde 
jelbjt und zivar während der Schlacht gefchrieben tworben, 
und daher underfälicht die Yarbe des Augenblids trägt. Thus 
cydides!, der Hiltorienfchreiber, und Boccacio, der Novellijt?, 
haben ung freilid) befjere Darftelungen diefer Art Hinterlaf- 
jen; aber ic) zweifle, ob fie genug Gemütsrude bejefjen Hätten, 
während die Cholera ihrer Zeit am entfeglichiten um fie ber 

17 ” Thufgdides fejilbert die Peft im 2, Buche feiner Gefghichte Kap —54. Sn 
* Oiovanni Boccaccio (18315 —75) gibt zu Anfang des „Deca- 

merone” eine Schilderung der furcdhtbaren Peft in Slorenz (1348); ein 
Heiner Krei3 von Belannten, berichtet ber Dichter, ift vor der Reit ent: 
flohen, und bieje erzählen fich an 10 Tagen je 10 Geihichten, Die den 
Sinhalt bed „Decamerone” ausmaden. . j
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wütete, fie gleich al3 jchleunigen Artikel für die Allgemeine 
Zeitung ‚von Korinth oder Pia jo Ihön und meifterhaft zu 
beichreiben. 

- ;. Ich werde bei ben folgenden Blättern einem Grundfa 
treu bleiben, den ich auch bei dem ganzen Buche auzübe, nän= 

- lich: daß ich nichts am diefen Artikeln ändere, daß ich fie ganz 
jo abdruden Lafje, wie ich fie urfprünglich 'gefchrieben, daß ich 
nur hie und da irgend ein Wort einjchalte oder ausmerze, 
tvern dergleichen in meiner Erinnerung dem urjprünglichen 
Manuftript entipricht. Solche Heine Reminizzenzen kann ich 
nicht abweifen, aber fie find jehr jelten, fehr geringfügig und 
betreffen nie eigentliche Irrtümer, faljche Prophezeiungen und 

- Ichiefe Anfichten, die hier nicht jehlen dürfen, da fie zur Ge- 
-Ihichte der Zeit gehören. Die Ereigniffe jelbft bilden immer 

.. bie bejte Berichtigung.) 
Sch rebe von der Cholera, die feitdem Hier herricht, und zivar 
unumfchräntt, und die ohne Rüdficht auf Stand und Gefinmung 
taujerdieife ihre Opfer niebertoirft.. 

Man Hatte jener Veitilenz um jo forglofer entgegengejehn, 
da aus London die Nachricht angelangt war, daß fie verhältnig- 
mäßig mr wenige Hingerafft. E3 [dien anfänglid) jogar darauf 
abgejehen zu jein, fie zu verhöhnen, und man meinte, die Cholera 
werde ebenfowenig wie jede andere große Reputation ji) Hier 
in Anjehn erhalten können. Da var e3 num der guten Cholera 
nicht zu derdenfen, daß fie aus Furcht vor dem Ridikül zur einem 
Mittel griff, welches fchon Robezpierre und Napoleon ala pro= 
bat befunden, daß fie nämlich, um ich in Nefpekt zu jehen, das 
Bolt dezimiert, Bei dem großen Clende, ba3 hier Herrjcht, bei 
der Eolofjalen Unfauberfeit, die nicht. bloß bei den ärmern Slajs 
fen zu finden ijt, bei der Reigbarfeit de3 Volf3 überhaupt, bei 
feinem grenzenlofen Leichtfinne, bei dem gänzlichen Ntangel an 
-Borfehrungen und Borfichtäimapregeln, mußte die Cholera Hier 
tafcher und furchtbarer al3 anderswo um fich greifen. Ihre Anz 
kunft war den 29. März offiziell befannt gemacht worben, und 
da diejeg der Tag de3 Mi-Car&me! und da8 Wetter fonnig und 
tiebfic) war, jo tummelten fi die Barifer um fo Iuftiger auf den 
Boulevarbs, wo man fogar Madlen erblidte, die in karikierter 
Mikfarbigkeit und Ungeftalt die Furcht vor der Cholera und die 

* Saften.
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Krankheit jelhjt verfpotteten. Desjelben Abends twaren die Jos 
douten Befuchter als jemals; übermütiges Gelächter überjauchzte 
fajt die Tautejte Mufit, man erhißte fi) beim Chahüt!, einem nicht 
jehr zweideutigen Tanze, man jchludte dabei allerlei Ei3 und fon- 
ftig Taltes Getrinte: al3 plößlich der Iuftigjte dev. Arlequine eine 
allzu große Kühle in den Beinen verjpürte und die. Wiadfe ab» 
nahın und zu aller Welt Bertvunderung ein veilchenblaues Ge= 
fiht zum DVorjein fam. Mean.merfte bald, daß folches Tein 
Spaß fei, und das Gelächter verftummte, und mehrere Wagen 
boll Menjchen fuhr man von der Redoute gleich nad) dein Hotel= 
Dieu, dem Bentralhoipitale, wo fie, in ihren abenteuerlichen 
Madkenkleidern anlangend, gleich verjchieden. Da man in der 
erjten Beftürzung an Anjtedung glaubte und die ältern Gäfte 
de3 Hotel-Dieu ein gräßliches Angftgefchrei erhoben, fo find jene 
Zoten, wie man fagt, jo fchnell beerdigt worden, daß man ihnen 
nicht einmal die buntichedigen Narrenkleider auszog, und Yuftig, 
wie jie gelebt Haben, Tiegen fie aud) Yuftig im Grabe. u 

Nichts gleicht der Verwirrung, womit jet plöhlich Siche- 
rungsanftalten getroffen wurden. C3 bildete fic) eine Commis- 

. sion sanitaire, c3 wurden überall Bureaux de secours einges 
richtet, und die Verordnung in betreff der Salubrit& publigue 
jolfte jchleunigft in Wirkfamfeit treten. Da Eolidierte man zuerjt 
mit den Intereffen einiger taufend Menfchen, die den öffentlichen 
Schmuß als ihre Domaine betrachten, Diefes find die fogenann- 
ten Chiffonnier3, die von dem Stehricht, der fid) de Tags über 
vor den Häufern in den Sottwwinfeln aufhäuft, ihren Lebenäunter- 
Halt ziehen. Mit großen Spikförben auf dem Rüden und einem 
Halenftod in der Hand fchlendern diefe Menchen, bleiche Schmuf- 
geltalten, durch die Straßen und wifjern mancherlei, was nod) 
brauchbar it, auß dem Kehricht aufzugabeln und zu berfaufen. 
AS nun die Polizet, damit der Kot nicht Tange auf den Straßen 
Liegen bleibe, die Säuberung derjelben in Entreprife gab, und der 
Kehricht, auf Karren verladen, unmittelbar zur Stadt. Binaus= 
gebracht tward aufs freie Geld, vo e3 den Chiffonnierz Treiftehen 
jollte, nach Herzensluft darin Herumzufiichen: da Hagten dieje 
Menfchen, daß fie, two nicht ganz brotlo3, doch. wenigitens in 
ihrem Exrwerbe gejhmälert worden, daß diefer Eriverb ein ber- 
jährtes Recht fei, gleichfam ein Eigentum, deffen man fie nicht 

' Unzüdjtiger Tanz, Cancaı.
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nad) Willkür berauden könne. E3 ift jonderbar, daß die Beweis: 
tümer, die fie in diefer Hinficht vorbrachten, ganz diefelben find, 
die and) unjere Krautjunker, Zunftherren, Gildemeifter, Zehn- 
tenprediger, Zakultätsgenofjen und jonjtige Vorrechtäheflijjene 
borzubringen pflegen, wenn die alten Mifbräuche, wovon fie 
Nuben ziehen, der Kehricht des Mittelalters, endlich jortgeräumt 
werden follen, damit durch den verjährten Moder und Dunit 
unfer jeßiges Lehen nicht verpeftet werde, AZ ihre Protejtatio- 
nen nichts halfen, fuchten die Chiffonnierg getvaltthätig die Nei= 
nigungzreform zu Hintertreiben; fie verfuchten eine Heine Kon= 
terrevofution und zwar in Verbindung mit alten Weibern, den 
Rebendeufes!, deren man verboten hatte, das übelriechende Zeug, 
daß jie größtenteils von den Chiffonnier3? erhandeltı, Yäng3 den 
Kais zum Wiederverfaufe auszulramen. Da fahen wir nun die 
tidertvärtigjte Enteute: die neuen Reinigungsfarren wurden zer= 
Ichlagen und in die Seine gefhmifjen; die Chiffonniers barrifa= 
dierten fich bei der Borte St. Denis; mit ihren großen Negen= 
ihirmen fochten die alten Tröbelweiber auf dem Chatelet; der Ge- 
neralmarjch eriholl; Cajimir Berier Tieß feine Myrmidonen aus 
ihren Butifen Heraustrommeln; der Bürgerthron zitterte;- die 
Nente fiel; die Karliften jauchzyten. Lebtere Hatten endlich ihre 
notürlichiten Alliierten gefunden, Sumpenfanmmler und alte Trö- 
belweiber, die jich jebt mit denfelben Prinzipien geltend machten, 
al Verfechter de3 Herlönnlichen, der überlieferten Erbfehricht3= 
intereffen, der Berfauftheiten aller Axt, 

ALZ die Emeute der Chiffonniers durch bewaffnete Wacht ge- 
dämpjt worden und die Cholera noch immer nicht fo wütend um 
Tich griff, wie gewifje Leute e3 wünschten, die bei jeder Volf3not 
und Bolfzaufregung, wenn auch nicht den Sieg ihrer eigenen 
Sache, doch wenigjtens den Untergang der jeligen Regierung er= 

- hoffen, da vernahın man plöblich das Gerücht: die vielen Vien- 
tchen, die jo rafch zur Erde bejtattet würden, jkürben nicht durch 
eine Krankheit, Jondern durch Gift, Gift, hieß c3, habe man in 
alfe Lebensmittel zu jtrenen gewußt, auf den Gemüfemärkten, 

ı Trödlerinnen. 
® Zumpenfanmmler. Unter andern Vorfichtämaßregeln gegen bie 

Cholera wurde eine jehnelfe Abführung des Inrat3 angeordnet, wodurd) 
die Qumpenfammler fid) in ihrem Erwerb gefchädigt glaubten und einen 
Aufitand erregten, der aber bald gedämpft wurde (April 1332). 

Heine V. 7
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bei den Bäcker, bei den Sleifchern, bei den Weinhändlern. Se 
winderlicher die Erzählungen Yauteten, dejto begieriger wurden 
fie vom Volke aufgegriffen, und felbjt die fopfichüttelnden Ziveifz 
ler mußten ihnen Glauben fchenten, al3 des Polizeipräfekten Be= 
fanntmachung erfien. Die Polizet, tweldjer Hier wie ütberalf 
weniger daran gelegen ift, die Verbrechen zu bereiten, al3 viel- 
mehr fie getvußt zu Haben, tuollte enttweder mit ihrer allgemeinen 
Wiffenichaft prahlen, oder fie gedachte, bei jenen Vergiftungs- 
gerüchten, fie mögen wahr oder falfch fein, wenigitens von der 
Negierung jeden Argwohn abzuwenden: genug, durd) ihre un= 
glücfelige Bekanntmachung, worin fie ausdrüclich jagte, daß fie 
den Giftmifchern auf der Spur jei, ward da3 böfe Gerücht offi- 
ziell bejtätigt, und ganz Paris geriet in die grauenhaftefte Todes= 
bejtürzung. 

„Das ift unerhört“, jchrieen die älteften Leute, die jelbft in 
den grimmtigiten Revofutionszeiten Feine folche Srevel erfahren 
Hatten. „Sranzofen, wir find entehrtl“ riefen die Männer und 
Ihlugen fich vor die Stirne. Die Weiber mit ihren Heinen Kin- 
dern, die fie angjtvoll an ihr Herz drüdten, weinten bitterlic) 
und jammerten: daß die unfehuldigen Würmchen in ihren Armen 
ftürben. Die armen Leute wagten weder zu effen noch) zu trin= 
Ten und rangen die Hände vor Schmerz und Wut. €3 war, als 
ob die Welt unterginge, Befonder3 an den Straßenerfen, two die 
totangeftrichenen Weinläden ftehen, faommelten und berieten fich” 
die Gruppen, und dort war e3 meijtenz, tvo man die Menjchen, 
die verdächtig ausjahen, durchfuchte, und wehe ihnen, wenn man 
irgend ehva8 DVerbächtiges in ihren Tafchen fand! Wie wilde 
Tiere, twie Nafende fiel dann das Vol über fie her. Sehr viele 
tetteten fich durch Geiftesgegenwart; viele wurden durch Die Ent- 
ichlojjenheit der Kommmmalgarden, die an jenem Tage überall 
herumpatrouilfierten, der Gefahr entriffen; andere tuuniden ichwer 
verwundet und verjtümmelt; jech3 Mienjchen wurden aufs un= 
barmherzigfte ermordet. E3 gibt einen gräßlichern Anblick als 
joldyen Bolfzzoru, wenn er nad) Blut Yechzt umd feine wehrlofen 
Opfer Hinwürgt. Dann twälzt fich durch die Straßen ein dunkles 
Menfchenmeer, worin hie und da die Dubrier3 in Hemdärmeln 
twie weiße Sturzivellen Hervorjhäumen, und dag beult und brauft 
gnadenlos, Heidnifch, dämonifch. Ar der Straße St.-Deniz Hörte 
id) den altberüßmten Ruf „A la Ianterne!“ und mit Wut erzähl: 
ten mir einige Etimmen, man hänge einen Giftmischer, Die
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einen fagten, ex jet ein Karlift, man Habe ein brevet du lis? in 
feiner Tafche gefunden; die andern fagten, e3 fei ein Priejter, ein 
folcher jet alles fähig. Auf der Straße Baugirard, tvo man zivet 
Menfchen, die ein weißes Pulver bei fi) gehabt, ermordete, Jah 
ich einen diefer Unglüdfichen, als er nod) etwas röchelte und 
eben die alten Weiber ihre Holzichuhe von den Füßen zogen ınd- 
ihn damit fo Lange auf den Kopf ichlugen, biß er tot war. Er 
tar ganz nat und blutrünftig zerichlagen und zerquetjcht; nicht 
bloß die Kleider, Tondern auch die Haare, die Scham, die Lippen 
und die Nafe waren ihm abgerifjen, und ein wüfter Menjc band 
dem Leihname einen Strid um die Füße und jchleifte ihn damit 
durch die Straße, während er bejtändig jchrie: „Voilä le Cholera- 
morbus!* Ein winderjchöne, twutblafjes Weibsbild mit ent= 
blößten Brüften und bfutbebedten Händen ftand dabei und gab 
dem Leichnante, al3 er ihr nahe kam, nod) einen Tritt mit dem 
Fuße. Sie ladjte und hat mich, ihrem zärtlichen Handtverfe 
einige Franka zu zollen, dantit fie jich dafür ein chtvarzesTrauer= - 
ei anfes denn ihre Mutter jei vor einigen Stunden geftorben, 
an Gift. 

Des andern Tags ergab fih aus den öffentlichen Blättern, 
daß die unglüdlichen Menjchen, die man jo graufam ermordet 
hatte, ganz unjchuldig gewefen, daß die verbächtigen Pırlver, bie 
man bei ihnen gefunden, enttveder aus Kampfer oder Chlorüre 
oder fonftigen Schußmitteln gegen die Cholera deftanden, und 
daß die vorgeblich Vergifteten ganz natürlich an der Herrfchen- 
den Seuche gejtorben waren. Das hiefige Volk, da3, twie das 
Bolt überatf, vafch in Leidenjchaft geratend, zu Greneht verleitet 
werden Tann, Tehrt jedoch ebenfo rajch zur Milde zurüd und de= 
zent mit rührenden Summer feine Unthat, wenn e8 die Stimme 

“der Bejonnenheit vernimmt. Mit folder Stimme haben die 
Sournale gleich de3 andern Morgens das Bolk zu beichwichtigen 
und zu bejänftigen gewußt, und eg mag al ein Triumph der 
Vreife fignalijiert werben, daß fie int ftande war, dem Unheile, 
welches die Polizei angerichtet, jo jchnell Einhalt zu tdun. Rü- 
gen muß ic) Hier da3 Benehmen einiger Leute, die eben nicht 
zur untern Klaffe gehören und fich doch von Untoilfen fo weit 
Hinreißen ließen, daß fie die Partei der Karlijten öffentlich der 

2 Soviel wie ein bourbonijches Diplom, ein bourbonifdher Gnaben- 

brief. Die Lilie ift da3 Sinnbild de& Königtums der ältern Linie. 
. Zr
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Giftmifcherei bezüchtigten. So weit darf die Leidenfchaft ung 
nie führen; wahrlich, id) würde mich fehr lange bedenken, ehe 
ich gegen meine giftigjten Zeinde jolche gräßliche Beichurldigung 
ausfpräche. Mit Recht in diefer Hinficht beklagten fich die Kar- 
Yiften. Nur daß fie dabei jo Laut jehimpjend fi gebärdeten, 
fönnte ıniv Argoohn einflößen; das ift Tonjt nicht die Sprache 
der UnjHuld. Aber e3 Hat nach der Überzeugung der Bejtinter- 
richteten gar feine Vergiftung ftattgefumden. Man hat vielleicht 
Scheinvergiftungen angezettelt, man hat vielleicht twirkfich einige 
Elende gedungen, die allerlei unfchädliche Pulver auf die Lebens- 
mittel ftreuten, um da Volk in Unruhe zu jeßen und aufzureis 
zen; war diejes-Ichtere der Fall, jo muß man dem Volke jein 
tumultuarifches Verfahren nicht zu Hoch anrechnen, um fo nıehr, 
da e3 nicht aus Privathaß entjtand, fondern „im Antereije des 
allgemeinen WoHls ganz nach den Prinzipien der Abtchredfungs- 
theorie”. Sa, die arliften waren vielleicht in die Grube gejtürgt, 
die fie der Regierung gegraden; nicht diefer, noch viel weniger den 
Nepublifanern wurden die Bergiftungen allgemein zugejchrieben, 
Tondern jener Partei, „die immer durd) die Waffen befiegt, durd) 
feige Mittel ich immer wieder erhob, die immer nur durch das 
Unglüf Srankreichs zu Glüd und Macht gelangte, und die jekt, 
die Hülfe der Sofaken entbehrend, wohl leichtlid) zu gewöhnlichen 
Gifte ihre Zuflucht nehmen fonnte”, So ungefähr äußerte jid) 
der „Conjtitutionnel“, 

Was ich Telbft an dem Tage, two jene Totfchläge ftattfanden, 
an bejonderer Einficht gewann, das war die Überzeugung, daß 
die Macht der ältern Bourbone nie und nimmermehr in Sranl- 
reich gedeihen wird. Sch Hatte aus den dverjchiedenen Mienjchen- 
gruppen die merlwärdigiten Worte gehört; ich Hatte tief Hinab- 
gefehaut in das Herz des Volkes; e3 Fennt feine Zeute, 

Seitdem ift hier alles ruhig; Vordre regne & Paris, wiirde 
Horatins Sebaftiani? jagen. Eine Totenftille Herrfcht in ganz 
Paris. Ein fteinerner Ernft Liegt auf allen Gefichtern. Mehrere 
Abende Yang jah man fogar auf den Boulevardz twenig Men- 
ichen, umd diefe eilten einander che! vorüber, die Hand oder ein 
Zu) vor dem Munde. Die Theater find tvie ausgeftorben. Wenn 
ich in einen Salon trete, jind die Leute vertvumdert, mich noch 
in Paris zu jehen, da ich doc) Hier Feine notwendigen Geichäjte 

ı Dal. oben, ©. 66,
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Habe. Die meiften Tremden, namentlicd, meine Landäleute, find 
gleich abgereift. Gehorjame Eltern Hatten von ihren Kindern 
Befehl erhalten, Ichleunigit nach Haufe zu fommen. Gottesfürch 
tige Söhne erfüllten unverzüglich die zärtliche Bitte ihrer Lieben 
Eltern, die ihre Rüdkehr in die Heimat wünjchten; ehre Vater 
und Mutter, damit du Yange lebejt auf Erden! Bei andern er- 

- wachte plöhlich eine unendliche Schnfucht nach dem teuern Ba= 
terlande, nach den romantifchen Gauen de3 ehrtwirbigen Rheins, 
nad) den geliebten Bergen, nad) dem Holdfeligen Schtvaben, dem 
Lande der frommen Pine, der Frauentreue, der gemütlichen 
Lieder und der gefündern Luft, Man fagt, auf dem Hötel de 
Bille jeien jeitdem über 120,000 Päffe ausgegeben worden. Ob- 
gleich) die Cholera fiätbar zunächit die ärmere Ktlafje angrift, jo 

haben doch die Reichen gleich die Flucht ergriffen. Gemwillen Bar- 
_ benlis war e3 nicht zu dexdenfen, daß fie flohen; denn fie dachten 
wohl, die Cholera, die weit her aus Ajien Tomme, weiß nicht, 
daß toir in der Yeßten Zeit viel Geld an der Börfe verdient ha= 
ben, und fie Hält un vielleicht noch für einen armen Lump und 

Yäßt ung ing Gras beißen. Herr Aguado!, einer der reichften 
Bankiers und Ritter der Ehrenlegion, roar Feldimarichafl bei jener 

großen Netivade. Der Ritter foll beftändig mit wahnjinniger 
Angit zum Kutjehenfenjter Hinausgefehen und feinen blauen Be- 
dienten, der hinten aufjtand, fiir den leibhaftigen Tod, den Cho= 
lera=morbu, gehalten haben. 

Das Volk murzte bitter, als e3 jah, wie die Reichen flohen 
und bepadt mit Ärzten und Apotheken ich nach gefündern Ge= 
genden retteten. Mit Unmut jah der Arme, daß das Geld aud) 
ein Schugmittel gegen den Tod geworden. Der größte Teil des 
Suftemilien und der haute Finance ift feitdem ebenfalls Davon= 
gegangen und Lebt auf feinen Schlöffern. Die eigentlichen Reprä= 

fentanten de3 Reichtums, die Herren von Rothichild, find jedoch 

ruhig in Paris geblieben, Hierdurch beurkundenb, daß fie nicht Hloß 

in Geldgejchäften großartig und kühn find. Auc) Cafimir Perier 

zeigte fich großartig und kühn, indem er nach dem Ausbruche der 

1 Nerandre Aguado, Marques de la Marismas bel Öuns 

dalguivir (1784— 1842), Bankier in Paris, Cr ftammte aus einer 

jüdifejen Familie in Sevilla, war in den Napoleonijhen Kriegen Sol: 

dat und erwarb fid) Tpäter als Gefhäftämenn ungeheuren Reihtum 

und poliiifhen Einfluß.
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Cholera das Hötel Dieu befuchte; jogar feine Geguer mußte e3 
betrüben, daß er in der Solge defjen bei feiner befannten Reiz» 
barfeit jelbft von der Cholera ergriffen worden. Er ift ihr jeboc) 
nicht unterlegen, denn ex jelber tft eine Shhlimmere Krankheit. Aud 
der junge Kronprinz, der Herzog von Orleanz, welder in Begleis 
tung Periers das Hofpital befuchte, verdient die jchönfte Anerfenz 
nung. Die ganze fönigliche Tamilie Hat fich in diefer troftlojen 
Zeit ebenfalls rühmlich betviefen. Beim Ausbruche der Cholera 
‚verjanntelte die gute Königin ihre Freunde und Diener und ver- 
teilte unter ihnen Leibbinden von Flanell, die fie meijtenz ferbft 
berfertigt hat... Die Sitten der alten Chevalerie find nicht erlo- 
Ichen; fie find nur ind Bürgerliche umgewandelt; hohe Damen 
berjehen ihre Kämpen jebt mit minder poetifhen, aber gefündern 
Schärpen. Wir Ieben ja nicht mehr in den alten Helm- und 
Harnifchzeiten des Friegerifchen Rittertums, fondern in der Tried- 
lichen Bürgerzeit der warmen Leibbinden und Unterjaden; wir 
leben nicht mehr im eifernen Zeitalter, fondern im flanelfenen. 
Slanell ift wirklich jeßt der beite Panzer gegen die Angriffe des 
Ihlinmften Feinde, gegen die Cholera. „Venus würde heuts 
zutage”, jagt „Bigaro”, „einen Gürtel von Flanell tragen. Sch 
felbit ftede bi3 am Halfe in Slanell und dünfe mic dadurch 
choferafeft. Auch der König trägt jebt eine Leibbinde vom bejten 
Bürgerflanell.” 

Sch darf nicht unerwähnt Lafjen, daß er, der Bürgerfönig, 
bei dem allgemeinen Unglüde viel Geld für die armen Bürger 
hergegeben und fi) bürgerlich mitfühlend und edel benommen 
hat. — Da ich mal im Zuge bin, till ich aud) den Erzbifchof 
bon Paris Toben, welcher ebenfalls im Hötel Dieu, nachdem der 
Kronprinz und Perier dort ihren Befuch abgeftattet, die Kranken 
zu tröften am. Gr Hatte längft prophegeit, daß Goft die Cholera 
als Strafgericht fehidden werde, um ein Volk zu züchtigen, „tmwel- 
he3 den allerhriftlichiten König fortgejagt und dag fatHolifche 
Neligionzprivilegium in der Charte abgejchafit Hat“. Sicht, wo 
der Zorn Gottes die Sünder Heimfucht, till Herr von Duelen!. 
fein Gebet zum Simmel [chiefen und Gnade erjlehen, twenigitens 
für die Unfchufdigen; denn e3 fterben auch viele Karliften. Außer- 
dem Hat Herr von Quelen, der Exzbifchof, fein SHhlok Conflanz 
angeboten zur Errichtung eines Hofpitals. Die Regierung Hat 

’ Graf Duelen, 1821—89 Erzbifhof von Paris,
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aber diefes Anerbieten abgelehnt, da diejes Schloß in wülten, 
zerftörtem Zuftande ift und die Reparaturen zu viel kojten wür- 
den. Außerdem hatte der Erzbiichof verlangt, daß man ihm in 
diefem Hofpitale freie Hand lafjen müffe Dean durfte aber die 
Seelen, der armen Kranken, deren Leiber jchon an einem jchred- 
Tichen Übel Yitten, nicht den quälenden Nettungsverjuchen auge 
Teen, die der Erzbifchof und feine geiftlichen Gehülfen beabjich- 
tigten; man wollte die verftodten Revolutionsfünder Lieber ohne 
Mahnung an eivige VBerdammnis und Hölfenqual, ohne Beicht’ 
und Ölung, an der bloßen Cholera fterben Lafjen. Obgleich man 
behauptet, daß der Katholizismus eine paffende Religion fei für 
jo unglüdliche Zeiten twie die jeligen, jo wollen doch die Sran- 
zofen fich nicht mehr dazu bequemen, aus Furcht, fie würden 
diefe Krankheitsreligion aladanı aud) in glüdlichen Tagen be- 
halten müfjen. 

€3 gehen jet viele verkleidete Priejter im Volke Herum und 
behaupten, ein geweihter Rofenkranz fei ein Schußmittel gegen ' 
die Cholera. Die Saint=Simoniften rechnen zu den Borzügen 
ihrer Religion, daß fein Saint-Simonift an der Herrichenden 
Krankheit jterben Tönne; denn da der Sortjchritt ein Naturgefeh 
jet und der foziale ortiegritt im Saint-Simoniamus Tiege, jo 
dürfe, jolange die Zahl feiner Apoftel noch unzureichend ift, 
feiner don denjelben fterden. Die Bonapartijten behaupten: . 
wenn man die Cholera an fich veripüre, fo folfe man gleich zur 
Bendomefäule hHinauffdauen: man bleibe aladann am Leben. So 
hat jeder feinen Glauben in diefer Zeit der Not. Was mich be= 
trifit, ich glaube an Slanell, Gute Diät fanıı auch nicht fchaden, 
nur muß man wieder nicht zur wenig effen tie gewilje Xeute, die 
de3 Nachts die Leibichmerzen de3 Hungers für Cholera Halte. 
€3 ift ipaßhaft, wenn man fieht, mit welcher PBoltronerie die 

Lente jett bei Tiiche fitgen und die menjchenfreundlichiten Gerichte 
mit Diißtrauen betrachten und tief jeufzend die beten Bilfen Hin- 

 unterfhluden. Man joll, Haben ihnendieIrzte gejagt, feinegurcht 
haben und jeden Ärger vermeiden; num aber fürchten fie, daß fie 

ji) mal unverfeheng ärgern möchten, und ärgern Jich wieder, dafs 

fie deshalb Furcht Hatten. Sie find jet die Liebe jelbjt und ge- 

brauchen oft da3 Wort mon Dieu, und ihre Stimme ift Hinges 

Haucht milde twie die einer Wöchnerin. Dabei riechen fie vie 

ambulante Apotheken, fühlen fich oft nach dem Bauche, und mit 

zitternden Augen fragen fie jede Stunde nach) der Zahl der Toten,
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Daß man diefe Zahl nie genau wußte, oder vielmehr, daß man 
bon der Unrichtigkeit der angegebenen Zahl überzeugt tvar, füllte 
die Gemüter mit vagem Schreden und jteigerte die Angjt ins 
Unermeßliche, An der That, die Journale Haben jeitdent einge- 
ftanden, daß in Einem Tage, nämlid) den zehnten April, an die 
zioeitaufend Menfchen geftorben find. Das Bolt Lie fich nicht 
offiziell tänjchen und Eagte beftändig, daß mehr Menfchen jtür- 
ben, als man angebe, Nein Barbier erzählte mix, daß eine alte 
Hrau auf den Kaubourg Montmartre die ganze Nacht am Yen- 
fter fien geblieben, um die Leichen zu zählen, die man vorbri- 
trüge; fie Habe dreihundert Leichen gezählt, toorauf fie jelbjt, al? 
der Morgen anbrad, von dem Srofte und den Krämpfen der 
Cholera ergriffen ward und bald verfchied. Wo man nur hin- 
fah auf den Straßen, erblickte man Leichenzüge oder, was nod) 
melancholifcher auzfieht, Leichenwagen, denen niemand folgte. 
Da die vorhandenen Leichenwagen nicht zureichten, mußte man 
allerlei andere Fuhrwerfe gebrauchen, die, mit fhtvarzem Tuch) 
überzogen, abenteuerlich genug ausjahen. Auch daran jehlte 3 
zuleßt, und ich fah Särge in Fiafern fortbringen; ınan Iegte fie 
in die Mitte, fo daß aus den offenen Geitenthüren die beiden 
Enden Herauzftanden. Widerwwärtig war e3 anzufchauen, wenn 
die großen Möbeltvagen, die man beim Auszichen gebraucht, jebt 

. gleichjam al Totenomnibuffe, al3 omnibus mortuis, Herumfuh- 
ren und fich in den verjchiedenen Straßen die Särge aufladen 
ließen md fie dbußendiveije zur Nuheftätte brachten. 

Die Nähe eines Kirchhofs, wo die Leichenzüge aujanımenz 
trafen, gewährte erft recht den £rojtlofeften Anblick. AUg id) 
einen guten Bekannten bejuchen wollte und eben zur rechten Zeit 
fan, two man feine Leiche auflud, exrjaßte mid) die trübe Griffe, 
eine Ehre, die er mir mal ertviejen, zur erwwidern, und ich nahn 
eine Kutfche und begleitete ihn nach Pere Sadhaife. Hier nun, in 
der Nähe diejes Kixrchhofs, hielt plößlich mein Kutjcher jtill, and 
als ich aus meinen Träumen ertvachend mid) umfah, erblicte ich nicht? als Himmel und Särge. JA war unter einige Hundert 
Leichentvagen geraten, die vor dem engen Kichhofsthore gleich- 
fan Queue machten, und in diejer Ihwarzen Umgebung, unfähig mic) Herauszuzichen, mußte ich einige Stunden ausdauern. us Langerwweile frug ic} den Kutjcher nach) dem Namen meiner Nach- barleiche, und, wehmütiger Zufall! er nannte mir da eine junge Frau, deren Wagen einige Vionate vorher, alz ich zu Zointier
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nad) einen Balle fuhr, in ähnlicher Weife einige Zeit neben dem 
meinigen ftille Halten mußte. Nur daß die junge Frau damals 
mit ihrem Haftigen Blumenköpfchen und Tehhajten Mondichein- 
gefichtchen öfters zum Kutfchenfenfter Hinausblidte und über die 
Berzögerung ihre Holdejte Milaume ausdrüdte. Icht tvar fie 
jchr ftill und vielleicht blau. Manchmal jedoch, wenn die Trauer 
pferde an den Leichenwagen fi [Haudernd unruhig bewegten, 
wollte e8 mich bedünten, als vegte fich die Ungedutd in den Toten 

jetoft, als feien fie des Wartens müde, als hätten fie Gile, ins 
Grab zu fommen; und wie nun gar an dem Kicchhofsthore ein 
Kutjcer dem andern voraußeilen twollte und dev Zug in Unord- 
nung geriet, die Gendarmen mit blanfen Säbeln dazwifchen fuh= 
zen, hie und da ein Schreien und Fluchen entjtand, einige Wagen 
umftürzten, die Eärge außeinander fielen, die Leichen Hervor- 
famen: da glaubte ic) die entjeßlichjte aller Eineuten zu jehen, 
eine Totenemeute, 

X toill, um die Gemüter zu jhonen, hier nicht erzählen, 
was id) auf dem Pere Lacjaije gejegen Habe. Genug, gejejteter 
Mann wie ich bin, konnte ich mich doc) des tiefjten Grauens 
nit erioehren. Man kann an den Gterhebetten das Sterben 
Yernen und nachher mit Heiterer Ruhe den Tod erwarten; aber 
da3 Begrabenwerden unter die Choleraleichen, in die Kalkgräber, 
das kann man nicht lernen. Ich rettete mich jo rafc) ala mög- 
lich auf den Höchjten Hügel des Kirchhofs, wo man die Stadt jo 
ichön vor fi) Liegen fieht. Ehen war die Sonne untergegangen, 
ihre Yeßten Strahlen fehienen wehmütig Abichied zu nehmen, die 
Nebel der Dämmerung ımhüllten tie weiße Lafen das Trante 
Paris, und ich tweinte bitterlich über die unglüdliche Stadt, die- 
Stadt der Freiheit, der Begeifterung und des Martyrtums, Die 
Heilandftadt, die für die weltliche Exlöfung der MenfcHheit jchon 
fo viel gelitten! 

  

Artikel VII 

. Paris, 12. Mai 1832, 

Die gejchichtlichen Nückhlide, die der vorige Artikel angefüns 

digt, müffen vertagt werben. Die Gegenwart hat jid) untexdefjen 

io hexbe geltend gemacht, daß man fich tvenig mit der Bergangen- 

heit beichäftigen konnte. — Das große allgemeine Übel, die Gho=
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leva, entweicht ziwar allmählich, aber 3 Hinterläßt viel Betrü- 
bung und Befünmernis. Die Sonne fheint zwar Iuftig genug, 
die Menfchen gehen wieder Yujtig fpazieren und fofen und lächeln; 
aber die vielen jhwarzen Trauerkleider, die man überall fieht, 
Lafjen feine rechte Heiterkeit in unferem Gemtüte auflommen. Eine 
Trankhafte Wehmut fcheint jet im ganzen Volke zu Herrchen, 
tie bei Leuten, die ein chtweres Siechtum überjtanden. Nicht 
bloß auf der Regierung, jondern auch auf der Oppofition Yiegt 
eine faft jentimentale Mattigfeit. Die Begeijterung des Haffes 
erlijcht, die Herzen verfumpfen, im Gehirne verblaffen die Ge- 
danten, man betrachtet einander gutmütig gähnend, man ift nicht 
mehr böfe aufeinander, man twird fanftlebig, Yiebfam, vertrö- 
fiel, Seitlic; deutjche Pietiften Fönnten jeht Hier gute Gejchäfte 
machen. 

Dean Hatte früher Wunder geglaubt, tie Jchnelt fich die Dinge 
ändern würden, wenn Cafimir Perier fie nicht mehr Yeite. Aber 
e3 jeheint, alS jei unterdeffen das Übel infurabel getorden; nicht 
einmal durch den Tod Periers Tann der Staat genejent. 

_ Daß Perier durch die Cholera fällt, durd) ein Weltunglüd, 
dem weder Kraft noc) Klugheit widerftehen kann, muß auch jeine 
abgejagteften Gegner mißftimmen. Der allgemeine Feind hat jich 
in ihre Bundesgenofjenichaft gedrängt, und von Tolcher Seite 
Tann ihnen auch die wirkjamfte Hülfeleijtung nicht fehr behagen. 
Perier Hingegen gewinnt dadurd) die Sympathie ber Menge, die 
plöglich einficht, daß er ein großer Mann var. Jebt, tvo er 
durch andere erfeht werden fol, mußte diefe Größe bemerkbar 
werden. Bermochte er auch nicht mit Leichtigkeit den Bogen de 
Ddyifeus zu jpannen, fo Hätte er doch vielleicht, two e3 not that, 
mit Anjtrengung aller feiner Spanntraft das Wert bollbragit. 
Wenigitens Lönnen jeßt feine Sreunde prahlen, ex Hätte, inter 
benierte nicht die Cholera, alle feine Borfäße durchgeführt. Was 
wird aber aus Frankreich werden? Nun ja, Granfreich ift jene 
Harrende Penelope, die täglich twebt und täglich) ihr Getvebe tie- 
der zerftört, um nur Zeit zu gewinnen bi2 zur Ankunft des xech- 
ten Dlannes, Wer ift diefer rechte Mann? Ich weiß c3 nicht, 
Aber ich weiß, er wird den großen Bogen fpannen fünnen, er wird den frechen Sreiern den Schmauß verleiden, ex wird fie mit 
tödlichen Bolzen bewirten, er twird die doftrinären Mägde, die 

! Berier erkrankte am 6, und flarb am 16, Mai 1833,
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mit ihnen allen gebuhlt Haben, aufhängen, ev wird dad Haus 
fäubern don der großen Unordnung und mit Hilfe der tweifen 
Göttin eine beffere Wirtjhaft einführen. Wie unfer jebiger Zu- 
itand, wo die Schwäche regiert, ganz der Zeit de3 Direktoriums 
ähnelt, jo werden wir auch unferen achtzehnten Brumairet erleben, 
und der rechte Mann toird plöblich unter die erblaffenden Macht- 
haber treten und ihnen die Endjchaft ihrer Regierung ankündigen, 
Man wird aladann über Verlegung der Konftitution fchreien 
wie einft im Rate der Alten, als ebenjall3 der rechte Mann faır, 
welcher das Haus jänberte, Aber wie diejer entrüftel ausrief: 
„Konstitution! Shr wagt e3 noch), euch auf die Konjtitution zu 
berufen, ihr, die ihr fie verleßt Habt am 18. Zructidor, berlett 
am 22. Zloreal, verlegt am 30. Prairial!* jo wird der rechte 
Mann auch jet Tag und Datum anzugeben willen, 100 die Juftes 
nilieu= Minifterien die Konjtitution verleßt Haben. 

Wie wenig die Konftitution nicht bloß in die Gefinnung dev 
Regierung, jondern auch des Volks eingedrungen, ergibt fic) 
hier jedesmal, wenn die wichtigten Eonftitutionellen Fragen zur 
Sprache kommen. Beide, Bolt und Negierung, tvollen die Ston= 
ftitution nach ihren Privatgefühlen auslegen und ausbeuten. 
Das Volk wird Hierzu mißleitet duch feine Schreiber und Spre= 
eher, die enttweder aus Untvifjenheit oder Parteifucht die Begriffe 
zu verfehren juchen; die Regierung twird dazu mißleitet durch 
jene Sraftion der Ariftofratie, die, aus Eigennuß ihr zugethan, 
den jehigen Hof bildet und noch immer wie unter der Rejtau= 
ration das Repräfentativfyftem al3 einen modernen Aberglauben 

betrachtet, tvoran das Volk nun einmal Hänge, den man ihn 

1 9m 18, Bruntaire (9. November) 1799 ftürzte Bonaparte das 

Direktorium. : 
2 Dbige Worte fprad) Bonaparte am 19. Brumaire, als der Nat 

der Fünfgundert ihn aufforderte, die Verfafiung von 1795 zu beichwören, 

Anı 18. Fructidor (4. Sept.) 1797 waren die beiden Direktoren Barthe: 

Iemy und Carnot verhaftet worden, weil fie fid) der royaliftifchen Partei 

zuneigten, und aus demjelben Grunde eine Anzahl Abgeordnete nad) 

Cayenne verbannt. Am 22. Flordal (11. Mat) 1796 ward die Verfhjwöd- 

ung des Anardjiften Grachus Babeuf gegen das Direktorium entbedt; 

derfelbe ward nebft Genofjen hingerichtet (Mai 1797). Anı 30. Prairial 

(18. Suni) 1797 trafen bie Direktoren bereitd Mafregeln zur Unter: 

drüdung der Noyaliften, die dann durd) den Staatöftreig vom 18. 

Sructidor Träftiger durchgeführt wurde."
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aud) nicht mit Gewalt rauben dürfe, den man jedod) unjchädlich 
nache, wenn man den neuen Namen und Formen, ohne daß die 
Menge e3 merke, die alten Dienjchen und Wünjche unterjchicht. 
Nach den Begriffen jolcher Leute ift derjenige der größte Meinifter, 
der mit den neuen Tonjtitutionellen Formeln ebenjoviel auszu- 
richten dermag, wie man jonft ntit den alten Fornteln des alten 
Negimes burchzufeken wußte, Ein folder Minijter war Villöle!, 
an den man jedoch jebt, als nämlich Perier erkrankte, nicht zu 
denen getvagt. SIndejjen mar Hatte Vlut genug, an Decazes? zu 
denfen. Er wäre auch) Vlinifter geworben, wenn der neıte Hof 
nicht gefürchtet hätte, daß er aladann durch die Glieder de3 alten 
Hofes bald verdrängt würde. Man fürchtete, ex müchte die ganze 
Rejtauration mit fi) ins Dinifterium bringen. Nächft Decazes 
Hatte man Herrn Guizot® befonder im Auge. Auch) diefem tixd 
viel zugetvaut, wo e3 gilt, unter Tonftitutionellen Namen und 
Vormen die. abjoluteften Gelüfte zu verbergen. Denn diefer 
Quafi=Bater der neuern Doftrinäre, diefer Berfaffer einer eng- 
fiichen Gefchichte und einer Franzöfifchen Syronymik verjteht aufs 
meijterhaftefte, durd; parlamentarifche Beifpiele aus England die 
illegaljten Dinge mit einem ordre l&gal zu beffeiden und durch 
da3 plump gelehrte Wort den Hochfliegenden Geift der Sranzo- 
fen zu unterdrüden. Aber man fagt, während er mit dem Sö- 
nige, welcher ihn ein Portefeuilfe antrug, etivas fenrig Tprach, 
habe er plößlic) die ignobeljten Wirkungen der Cholera verjpürt, 
und jchnell in der Rede abbrechend, jei er gejchieden mit der 
Außerung, er könne dem Drange der Zeit nicht widerftehen, 
Gutzot3 Durchfall bei der Wahl eines neuen Minifters wird von 
andern noch fomifcher erzählt. Mit Dupin*, den mar immer alg 

1 Sofeph, Graf Billele (1773—1854), 1821 Sinanzminifter, 1822 
bi8 1827 Minifterpräfibent; ihm folgte Diartignac, - 

? Elie, Herzog Decazes und von Slüdfsbjerg (1730— 1860), 
unter Ludivig XVII. mehrere Jahre Polizeipräfelt und Polizei-Staat3- 
fefretär, fpäter Gefandter in London, von wo er aber bald aurücberufen 
wurde, Al3 Mitglied der Pairsfanımer hielt fi Decazes zur gemäßigt 
liberalen Partei und war fpäterhin ein Anhänger des Zulifönigtums, 
1834 wurde er zum Grofreferendar der Pairsfammer ernannt. 

® Bal. oben, ©. 97, 
* Andre Marie Jean Jacques Dupin (1783-1865), Necits- 

gelchrter und Staatsmann, nad) der Sulirevolution Mitglied des Mir nifterfonfeil, adjtmal Rräfident der Deputiertenfanmer, Präfident des
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Periers Nachfolger betrachtet hatte, und dem man viel Kraft und 
Mut zutraut, begannen jebt die Unterhandlungen. Aber diefe 
Teiterten ebenfall3, indem Dupin fi) manche Befchränfungen 
nicht gefallen Laffen wollte, die zunächit die Präfidentur des Kon- 
feil3 betrafen. Mit der erwähnten Präfidentur des Konjeil3 Hat 
e3 eine eigene Berwandinis, Der König hat nämlich) fid) felber 
jehr oft diefe Präfidentur zugeteilt, namentlich im Beginne feiner 
Regierung; dieje3 war für die Minifter inımer ein fataler Un 
ftand, und die damaligen Mißhelligfeiten jind meijteng daraus 
hervorgegangen. Perier allein Hat fich foldden Eingriffen zu wi- 
derjeßen gewußt; er entzog dadburd) die Gefchäfte dem allgu gro= 
Ben Einfluffe des Hofes, der unter allen Regierungen die Könige 
Iente; und man jagt, daß die Nachricht von Perierd Krankheit 
nicht allen Freunden der Tuilerien unangenehnt gewefen fet. 
Der König jchien jet gerechtfertigt, wenn er jelbjt die Präfiden- 
tur de Konfeil3 übernahm. MS jolches offenkundig ward, ent= 
Ttand in Salons und Sournalen die leidenfchajtlichite Polemik 
über die Frage: ob der Künig das Necht Habe, dem SRonfeil zur 
präfibieren? 0 

Hieber fam mn viel Schilane und noch mehr Unwifjenheit 
zum Boricheine. Da jhwakten die Leute, was fie nur jemals 
halb gehört und gar nicht verftanden Hatten, und das raujchte 
und jpribte ihnen aus dem Munde wie ein politifcher Wafferfall. 
Die Einficht der meiften Sournale war ebenfall3 nicht von derbril= 
Yantejten Art. Nur der „National zeichnete fi) aus. Man hörte 
auch wieder die alte Streitformel, die er in der Ielten Zeit der 
Neftauration vorgebracht Hatte: „Leroiregne, mais negouverne 
pas“, Die drei und ein Halb Denjchen, die fich Damal3 in Deutjch- 
fand mit Politit beihäftigten, überfehten diefen Sa, wenn ich 
nicht irre, mit den Worten: „Der König hevrjcht, aber er regiert 
nicht”. Ich bin jedoch gegen das Wort „herrjchen”; «3 trägt 
nach meinen Gefühlen eine Färhung von Abjolutismus. Und 
doch follte eben diefer Sat den Unterfchied beider Gewalten, der 
“abjofuten und der Eonftitulionelfen bezeichnen. 

Worin bejteht diefer Unterjchied? Wer politifch reinen Her- 

fönigl. Privatrats, Generalprofurator am Kaffationshof, Mitglied der 

franzöfifchen Akademie. Anfangs ein Gegner Napoleons II. und ganz 

von den Staatsgefchäften zurüdtretend, trat er 1857 zu dem Kaifer über, 

ward wieder Generalprofurator und außerdem Senator.
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zenz ift, darf auch jenfeits des Nheins diefe Frage aufs bejtinm:- 
tefte erörtern. Durch; Das abfichtliche Amgehen derjelben Hat uıan 
eben auf der einen Seite dem Tediten Jakobinismus, auf der an= 
dern Seite dei feigten Snechtfinn Vorjchub geleiitet. 

Da die Theorie de Abjolutismus, bon dem verächtlichen, ges. 
Iehrten Salmafius' bi8 herunter auf den Herren Jarde?, der nicht 
gelehrt ijt, meijtens von verbächtigen Schrijtitellern verteidigt 
worden, jo Hat die Berrufenheit der Anwälte über alle MaBen 
der Sache elber gefchadet. Wer feinen ehrlichen Nanıen lieb Hat, 
darf Faum wagen, fie Öffentlich zu verfechten, und wäre er nod) 
fo jehr don ihrer Bortrefflichleit iiberzeugt. Und dod) ift die 
Schre don der abjoluten Gewalt ebenfo Honett und ebenjo ver 
trefbar iwie jede andere politifche Meinung. Nichts ift wider- 
finniger, al3, wie jebt fo oft gejchieht, den Abjolutismus mit dem 
Deipotismng zu venvechjeln. Dex Dejpot Handelt nach der Will- 
für feiner Laune, der abjolute Fürft Handelt nach Einficht und 
Pflichtgefühl. Das Charakteriftiiche eines abfoluten Königs ift 
hiebei, daß alles im Staate duch feinen Selbjtwillen gefchicht. 
Da aber nu wenige Menjchen einen Selbjtwillen haben, da viel- 
mehr die meijten Menjchen, ohne e3 zu wijjen, nur das wollen, 
was ihre Umgebung will, fo herricht gewöhnlich diefe an der 
Stelle der abjoluten Könige. Die Umgebung eines Königs nen= 
ven wir Hof, und Höflinge find e3 alfo, die in denjenigen abfo= 
Iuten Monarchien Herrchen, two die Fürften nicht von allzu ftör- 
rifher Natırr und dadurch dem fremden Einfluffe unzugänglich 
find. Die Kunft der Höfe befteht darin, bie fanften Fürften iv 
au Härten, daß fie eine Keule werden in der Hand des Höflings, 
und die wilden Fürjten fo zu jänjtigen, daß fie fich willig zu 
jedem Spiele, zu allen Bolituren und Aktionen hergeben twie die 
Löwen de3 Herin Martin. Ach! faft auf diefelhe Weife, toie die» 
fer den König der Tiere zu zähmen weiß, indem ex nämlich des 
Nachts feinen Käfige naht, ihn mit dunkler Hand in menjchliche 
after einweiht und nachher, anı Tage, den Geihwächten ganz 
gehorfam findet: fo wifjen die Höflinge manchen König der Vlen- 
ihen, wenn ex allzu jträubfam und wild ift, durch entnerbende 

" Claudius Salmajins (Claude de Saumaife, 1588 — 1658) 
berüßmter Gelehrter, insbefondere Bhilolog, Profeffor in Leiden, Trieb 
eine defensio regia für Karl IL, von England (1650). 

2 Bol. 3b. IIT, S, 806.
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Küfte zu zähmen, und fie beherrfchen ihn durch Ntätreffen, Köche, 
Komddianten, üppige Mufik, Tarız und jonftigen Sinnenraufd). 
Nur zu oft find abjolute Fürften die abhängigften Sklaven ihrer 
Umgebung, und Tönnte man die Etinmme derjenigen vernehmen, 
die man in der öffentlichen Meinung anı gehäfjigiten beurteilt 
fieht, To würde man vielleicht gerührt twerden bon den gereöteften 
Klagen über unerhörte Verführungsfünfte und trübfelige Berz 
fehrung der menschlich Tönjten Gefühle. Nußerbem liegt in der 
unmmjchräntten Gewalt eine fo jhauerliche Nacht der böfen Ber- 
juchung, daß nur die allercdelften Mtenfchen ihr wiberjtehen Lör= 
nen. Mer feinem Gefeße unterworfen ift, der entbehrt der Heil- 
lanjten Schubwehr; denn die Gefeße follen ung nicht DIoß gegen 
andere, fondern auch gegen ıma jelbjt ihüben, Der Glaube, daß 
ihre Vlacht ihnen bon Gott verliehen ei, ift daher bet den ab- 
jofuten Fürften nicht nur verzeihlich, jondern auch notwendig. 
Ohne folchen Glauben wären fie die unglüdlichjten der Gterb- 
Tichen, die, ohne mehr ala Menfchen zu jein, fic) der überntenfch- 
Gchjten Yerfuchung und Üübermenfchlichiten Berantworklichkeit 
audgejet Hätten. Chen jener Glaube an ein göttliche Mandat 

gab den abjoluten Königen, die wir in der Gejchichte bervundern, 
eine Herrlichkeit, wozu das neuere Königtum ich nimmermehr er= 
Heben wird. Sie waren weltliche Vermittler, fie mußten zuweilen 
büßen für die Sünden ihrer Völker, fie waren zugleich Opfer und 
Opferpriejter, fie waren Heilig, sacer in ber antifen Bedeutung 
der Todestweihe. So jehen wir Könige des Mltertung, bie in Bejts 
zeiten mit ihrem eigenen Blute das Volk fühnten oder das allge 
‚meinelinglüd al3 eine Strafe für eigene Berfchuldung betrachteten. 
Noch jebt, wenn eine Sonnenfinfternis in China eintritt, erjchridt 
der Kaijer und denkt darüber nach, od er ettva durch irgend eine 
Sünde folche allgemeine Berbüfterung verjhuldet Habe, und er 
tut Buße, damit fc) für feine Unterthanen der Hinmel wieder 
Lichte. Bei den Völkern, to der Abjolutismus noch in fo Heiliger 
Etrenge Herrfeht, und das ift auch bei den nordiveitlichen Nach- 
barn der Chinefen biß an die Elbe der Fall, würde e3 zu miß- 

biffigen fein, wenn man ihnen die repräjentative Verfafjungs- 
boftrin predigen wollte; ebenjo tadelhajt ift e8 aber, wenn man 
im größten Zeile de3 übrigen Europas, two der Glaube an das 

göttliche Recht bei Fürften und Völkern erlofchen ift, den Abjo- 
Intismugs doziert. Indem ich das Wefen de8 Abjolutismus da= 
dur) bezeichnete, daß in der abjoluten Monarchie der Selbit-
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wille dez Königs regiert, bezeichne ich das Wefen der repräfen- 
tativen, der Konjtitutionellen Dionarchie um jo leichter, wenn ich 
fage: diefe unterjcheide fich von jener dadurch, daß an die Stelle 
des füniglichen Eelbjtwillens die Inftitution getreten ift. An 
die Stelle einea Selbftwillens,- der Leicht mißleitet werben Fan, 
jehen joir hier eine Anftitution, ein Syftem von Staatsgrund- 
jäben, die unveränderlich find. Der König ijt hier eine Art mo- 
raliiher Berjon im juriftifhen Sinne, und er gehorcht jebt ive- 
niger den Leidenjchaften feiner phyfiichen Umgebung als vielmehr 
den Bebirfniffen feines Volk, er Handelt nicht mehr nad) den 
Iofen Wiünjchen de3 Hofes, jondern nad) feiten Gejeken. Deshalb 
find die Höflinge in allen Ländern dem Fonjtitutioneflen Wejen 
heimlich oder gar öffentlih gran. Lebteres brad) ihre viel- 
taufendjährige Vlacht durch die tieferdachte, ingeniöjfe Einric)- 
tung: daß der König gleichfam nur die Jdee der Gewalt reprä- 
fentiert, daß ex zivar jeine Ntinijter wählen fünne, jedod; nicht 
er, jondern biefe regieren, daß dieje aber nur fo lange regieren 
fünnen, al3 fie im Sinne der Majorität der Volksvertreter re 
gieren, indem Yebtere die Negierungsmittel, 3. B. die Steuern, 
beriveigern fünnen. Dadurch, daß der König nicht jelhjt regiert, 
Tann ihn auch bei Ächlechter Negierung der Bollsunmut nicht 
unmittelbar treffen; diefer wird in Tonftitutioneflen Staaten 
nur die Folge haben, daß der König andere und zwar popnläre 
Vinifter erwählt, von denen man ein befjered Regiment ertvar: 
tet, jtatt daß in abjoluten Staaten, wo der König jelbjt regiert, 
ihn unmittelbar jelbft der Unmut des Volfs trifft und diefeg, 
um fich zu Helfen, genötigt ift, den Staat umzuftürzen. Dadurch, 
daß der König nicht felbjt regiert, ift das Heil de3 Staates un 
abhängig von jeiner Perfünlichkeit, der Staat wird da nicht mehr 
durch jeden Zufall, duch jede allerhöchite oder allerniedrigjte 
Leidenichaft gefährdet und gewinnt eine Sicherung, wovon die 
frühern Staat3weijen gar feine Ahnung Hatten: denn bon Ken 
phon? bis Fenelon? erjchien ihnen die Erziehung eines Vüriten 

’ Xenopbon, der berühmte griechifche Gefchichtfchreiber (45— 
354 [?] v. Ehr.), in feinem politifen Noman „Adoov zuwdeia“ (Er: 
jiehung des Cyrus). “ 

a 
j Srancoisdela Motte en elo n (1651 —1715), Berfajfer des 

„Telömaque“, einer Unterweifung für den jungen Thronfolger, den 
Herzog von Burgund, deffen Erzieher Fenelon war.
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al3 die Sauptfache; jogar der große Ariftoteles! muß in feiner 
Politit darauf Hinzielen, und der größere Plato* weiß nichts Bej- 
fere3 vorzufchlagen, al3 die Philofophen auf den Thron zu jehen 
oder die Fürften zu PhHilofophen zu machen. Dadurd), daß der 
König nicht jelbft regiert, ift er auch nicht verantwortlich, ift er 
unverleßlich, inviolable, und nur feine Diinifter Lönnen wegen 
fhlechter Regierung angellagt, verurteilt und bejtraft werden, 
Der Kommentator der englifchen Konftitution, Bladjtone®, bes 
geht einen Mißgriff, wenn er die Unverantwortlichteit des Königs 
zu deifen Prärogativen zählt. Diefe Anficht jchmeichelt einem 
Könige mehr, als Tie ihm nübt, In den Ländern des polittjchen 
PBroteftantismus, in £onftitutionellen Ländern, will man die 
Nechte der Fürften vielmehr in der Vernunft begründet wiljen, 
und diefe gewährt Hinlängliche Gründe für ihre Unverleglichteit, 
tvern man annimmt, daß fie nicht felbft Handeln fönnen und 
alfo deshath nicht zurechnungzfähig, nicht verantwortlich, nicht 
beitrafhar find, iwie jeder, der nicht jelbft Handelt. Der Grundjah 
„the king cannot do wrong“ mag aljo, infofern man die Unver- 
antivortlichkeit darauf gründet, nur dadurch feine Güftigfeit er- 
Langen, daß man Hinzufeßt: because he does nothing. Aber an 
der Stelle be Konftitutionellen Königs Handeln die Minifter, 
und daher find dieje verantwortlich. Sie Handeln jelbftändig, 
dürfen jedes königliche Anfinnen, womit fie nicht übereinftinmnten, 
geradezu abtveifen und, im Fall dem Könige ihre Regierungs- 
art mißfälft, fi) ganz zurüdziehen. Ohne folche Sreiheit des 
Willens wäre bie Berantiortlicheit der Minifter, die jie duch) 
die Kontrafignatur bei jedem Regierungsakte fich aufbürden, eine 
heillofe Ungerechtigkeit, eine Graufamteit, ein Widerfinn, e8 wäre 
gleichfam die Lehre vom Sündendode in da8 Staatzreht ein- 
geführt. Aus demfelben Grund find die Minifter eines abjoluten 
Fürften ganz unverantwortfich, außer gegen diefen jelbit; vie die- 
fer nur Gott, fo find jene nur ihrem unumjchräntten Herrn Jles 

Henfchaft jchuldig. Sie find nur feine untergebenen Gehülfen, feine 
getreuen Diener, und müfjen ihm unbedingt gehorcdhen. Ihre 

Rontrafignatur dient nur, die Echtheit der Ausfertigung und ber 

ı Rolitit, Bud VIL ff. 
2 Republik, Buch VLff. 
s William Bladftone (1723—80), engl. Necjtögelehrter; feine 

„Commentaries on the laws of England“ (1765-68, 4 ®be.) findein 

Eaffifches Wert über die englifde Staat3- und Netäverfefiung. 

Heine V.
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fürftlichen Unterfchrift zu beglaubigen. Dan Hat freilich nad) 
dent Tobe der Fürften viele folder Minifter angeklagt und ver- 
urteilt; aber immer mit Unrecht. Enguervand de Diiragny! ver 
teidigte ih in einer jolchen Falle mit den rührenden Worten: 
„Bir ala Minifter find nur wie Hände und Füße, wir müffen 
dem Haupte, dem Könige, gehorchen; diejes ift jetzt tot, und feine 
Gedanken Yiegen mit ihm im Grabe; voir fönnen und wir bitrfen 
nicht Iprechen”; 

Nach diefen wenigen Andentungen über den Unterfchieb der 
beiden Gewalten, der abfoluten ımd der Eonftitutionellen, oird 
e3 jedem einleuchtend fein, daß der Streit über die Präfidentur, 
toie er in ben hiefigen VBerhältniffen zum Vorfcheine fam, min= 
ber bie Trage betreffen jollte: ob der König das Konfeil präfidie- 
ren darf? als vielmehr: inwiefern erespräfidierendarf? Eskommt 
wicht darauf an, daß ihm die Charte die Präfidentire nicht ver- 
bietet oder ein Paragraph berjelben ihm folche fogar zu erlauben 
Tcheint; jondern e3 Tonımt darauf an, ob er mtr honoris causa, 
zu jeiner eigenen Belehrung, ganz pajfiv, ohne altive Teilnahnıe 
präfidiert, oder ob er al3 Präfivent feinen Selbftwillen geltend 
macht in der Leitung und Ausführung der Staatsgefchäfte? Im 
eriten Falle mag e3 ihm immerhin erlaubt fein, fi) täglich einige 
Stunden Lang in ber Gefellfchaft bon Seren Barther, Konis?, Se- 
baftiani 2c. zu ennupieren, im andern Falle muß ihn jebod) die- 
fe Bergnügen jtreng verboten bleiben. In diefem Ietern Falle 
twilrbe er, durch feinen Selbjttvilfen vegierend, fic) dem abfoluten 
Königtune nähern, wenigjtens würde er jelbft al3 ein verant- 
wortlicher Minifter betrachtet werden können. Ganz richtig be= 
haupteten einige Journale, daß e3 unrecht twäre, wenn ein Wann, 
der auf. dem ZTodbette Täge toie Perier, oder der nicht einmal feine 
Gefichtsmusfeln regieren Fönne ivie Sebaftianti, für die felbfttvilfi= 
gen Regierungsalte de3 Königs verantwortlich fein müffe. Das 
it jedenfall3 eine fehlimme Etreitfrage, die eine hinlänglich greife 
Bedeutung Hat; denn mancher erinnert fih dabei an das terxo- 
tiftifche Wort: la responsabilit& c'est la mort. Mit einer Suofe 

..." QUS nad) Philipps IV. Tode unter deffen Sofne ZubwigX, (1314 
bis 1316) eine feubale Reaftion in Srankreid) eintrat, wurden Die meiften 
Näte Philipps entlaffen und ber biöherige Finangntinifter Enguerrand 
de Darigny hingerichtet. 

Barthe war Zuftizminifter, Louis Finangntinifter i i Raßince 3 Sinanzninifter in Periers
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fiziofität, die ich nicht billigen darf, wird bei diefer Gelegenheit, 
namenflic) von dent „National“, die Berantwortlichteitbes Stönigs 
behauptet und infolgebefjen feine JZuviofabilität geleugnet. Die 
je3 ift inner für Ludwig Philipp eine mißbehagliche Vahnung 
und dürfte wohl einiges Nahfirmen in feinen Haupte hervor- 
bringen. Seine Freunde meinten, e3 wäre twünjchenswert, daß 
er gar nichts thue, wobei nur im mindeften das PBrinzip von der 
Supiolabilität zur Diskuffion fonımen und dadurc) in der dffent- 
lichen Meinung erfchüttert werden önnte. Aber Ludivig Philipp, 
wenn toir jeine Lage billig ermeifen, möchte doch nicht unbedingt 
zu tadefn fein, Daß er beinflegieren ein bigchennachzuhelfen fucht. 
Er weiß, feine Minifter find feine Geniez; das leifc) ift willig, 
aber ber Geift ift [htwad). Die faktifche Erhaltung feiner Macht 
Tcheint ihm die Hauptfache. Das Prinzip von der Inviolabilität 
muß für ihn nur ein fefundäres Iuterejje Haben. Er weiß, daß 
Sudtwig XVL, fopflojen Andenkens, ebenfalls indiolabel gewejen.. 
E3 hat überhaupt in Frankreich mit dergnviolabifität eine eigene 
Bervandinis, Das Brinzip der Iunviofabifität ift durchaus uns 
verleßlich. ES gleicht dem Edelftein in dem Ringe des Don Louis 
Ternando Perez Mkaiba, welher Stein die wunderbare Eigenfchaft 
hatte: wenn ein Mann, der ihn an Finger trug, bon höchiten 
Ktirchturme herabfiel, fo blied der Stein unverleßk. 

Um jebod) dem fatalen Mipjtand einigermaßen abzuhelfen, 
bat Ludtwig Philipp eine Interimspräfidentur gejtiftet und den 
Heren Montalivet! damit bekleidet. Diefer wurde jet aud) Mi= 
nifter de3 Innern, und an feiner Stelle wurde Herr Girod de 
2A in Minifter de3 Kultus, Dean braucht Dieje beiden Leute nur 
anzufehen, um mit Sicherheit behaupten zu fünnen, daß fie Fei= 
ner Selbjtändigfeit fich erfreuen, und daß fie nur als fontrafig- 
nierende Hampelmänner agieren. Der cine, Monsieur le comte 
deMontalivet, ijt ein twohlgeformter junger Mann, faft ausjchend 
wie ein Hübjcher Schuljunge, den man durch ein Vergrößerungs- 
glas fieht. Der andere, Herr Givod de Yin, zur Öenüge be= 
kannt ala Bräfident der Deputiertenfammer, two er jederzeit durch 
Berlängerung oder Abkürzung der Situngen die Intereffen des 
Königs zu fördern gewoußt, ift da3 Devonement jeldft. Cr ift ein 
untergejeßter Mann von weichen Sleiche, gehäbigem Bäuchlein, 

1 Graf Montalivet (1801—80); er verwaltete außerdem noch die 

Ziviltifte des Königs. 5
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fteiffamen Beinchen, einem Herzen von Papiermache, und er ficht 
aus wie ein Braunjchtweiger, der. auf den Märkten mit Pfeijen- 
Köpfen Handelt, oder auc) wie ein. Hauzfreund, der den Kindern 
Brezeln mitbringt und die Hunde ftreichelt. 

Dom Marihall Soult!, dem Kriegaminifter, will man twif- 
fen, oder vielmehr man weiß von ihm ganz genau, daß er unter- 
defjen bejtändig intrigiert, um zur Präfidentur des Konfeils zu 
gelangen. Lebtere ift iiberhaupt das Ziel viefer Beftrebniffe in 
Minifterium felbft, und die Nänfe, die fich dabei durchkreugen, 
bereiteln nicht felten Die beften Anorduungen, und e3 entjtehen 
Gegnerihaft, Zwift und Zeuivürfniffe, die [heinbar in der berichte: 
denen Meinung, eigentlich aber in der übereinftimmenden Eitelfeit 
ihren Grund Haben. Seder ehrgeizt nach der Präfidentur. Prä- 
fivent des Konfeils ift ein bejtinmter Titel, der von den Übrigen 
Miniftern etwas allzu Tcharf Tcheidet. So 3. B. bei der Frage von 
der Berantiwortlichkeit der Minifter gilt hier die Anficht: daß der 
Präfident fir Fehler in der Tendenz des Ntinifteriung, jeder an- 
dere Minifter aber nur für Die Fehler feines Departements ver- 
anttwortfich jei. — Dieje Unterjcheidung und überhaupt die vifi- 
ziele Ernennung eines Präfidenten des Monfeil3 ift ein Hemmen- 
de3 und bertvirrendes Gebrechen. Wir finden diefes nicht bei den 
Engländern, deren fonftitutionelle Formen dod) immer al3 Mus 
fter dienen; die Präfidentur, wenn id) nicht irre, exiftiert bet ihnen 
feineöivegs als offizieller Titel. „Der erfte Lord des Schafez" ift 
atvar gewöhnlich Bräfident, aber nicht als folcher. Dernatürliche, 
wenn auch durch fein Gefel bejtinimte Präfident ift immer ber= 
jenige Minifter, dem ber König den Auftrag gegeben, ein Mini- 
jterium zu bilden, d. d. unter feinen Freunden und Belannten 
diejenigen ala Minifter zu wählen, die mit ihm in politifcher Dieis 
nung übereinftimmen und zugleich die Majorität im Parlamente 
haben würden. — Solchen Auftrag Hat jeßt der Herzog von Wel- 
lington erhalten; Lord Grey* und feine Whigs unterliegen — für 
den Nugenblid. 

! Marfjall Soult (1769—1851), von Napoleon zum Marfchall 
und Herzog von Dalmatien ernannt, war im Minifterium Perier Kriegs: 
minifter und wurbe im Oftober 1832 von Sudwig Philipp beauftragt, 
ein need Kabinett zu bilden. Sa dDiefem erhielt Souft jein biöheriges 
Amt neben dem Borfig im Minifterium, 

® Am 9, Mai 1832 trat Lord Grey zurüd, da der König den ver:
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Artikel VII. 
Paris, 27. Mat 1832, 

Gafimir Perier hat Frankreich erniedrigt, um die Börfenturfe 
zu Heben. Ex wollte die Freiheit von Europa derfaufen um den 

Preis eines Lurzen fchmählichen Friedens für Srankreid). Er Hat, 
den Shirren? der Knechtichaft und dem Schlechtejten in unz jel- 

ber, dem Eigennube, Borfehub geleiftet, jo daß Taufende der edel- 

ften Menichen zu Grunde gingen dur) Kummer und Elend und 

Schimpf und Selbitentwürdigung. Er hat die Toten in den Ju- 
Yingräbern Lächerlich gemacht, und er hat den Lebenden jo entjeh= 
Yich daS Leben verleidet, daß fie jelbjt diefe Toten beneiden muß= 
ten. Er Hat da3 Heilige Seuer gelöfcht, die Tempel gefchlojten, 
die Götter gefränft, die Herzen gebrochen. Und dennoch würde 
ich dafür ftinmen, daß Cafimir Berier beigefeht werde indasBan= 
theon, in da3 große Haus der Chre, welches die gofbne Aufichrift 
führt: den großen Männern das danfhare Vaterland. Denn Ca= 
fimir Berier war ein großer Daun; ex bejaß jeltene Talente und 
feltene Willenskraft, und was er that, that er in gutem Glau- 
ben, daß e3 den Vaterlande nuße, und er that e3 mit Aufopfes 
zung feiner Ruhe, feines Glüds und jeines Lebens. Das ift e3 
eben, nicht für den Ruben und den Erfolg ihrer Thaten muB das 
Baterland feinen großen Männern danken, jondern fürden Willen 
und die Aufopferung. die fie dabei bekundet. Selbjt wenn fie gar 
nichts gewollt und gethan hätten für das Vaterland, müßte die- 
ie8 feine großen Männer nach ihrem Tode ehren; dent fie Haben 
63 durch ihre Größe verherrlicht. Wie die Sterne eine Zierde des 
Himmels find, Jo zieren große Menfchen ihre Heimat, ja die ganze 

Erde. Die Herzen großer Menfchen find aber die Sterne ber Erde, 

und ich glaube, wern man bon oben Herabfähe auf unfern Planes 

ten, tolirden ung bieje Herzen wie Have Lichter, gleich den Sternen 

des Himmels, entgegenftrahlen. Vielleicht von fo Hohem Stand: 

punkte würde man erfennen, tie viel Herrliche Sterne auf diejer 

Iprodjenen Peersfhub nicht genehmigte; Wellington ward aufgefordert, 

ein neues Kabinett zu bilden, am damit aber nicht zu ftande, und Xord 

Grey trat wieber in fein Amt ein. 

3 Name der früher in talien, befonders im Kirchenftaat, tätigen 

Suftizs und Polizeidiener, .
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Exde zerftreut find, wie viele derjelben in objkuren Wüften un: 
bekannt und einfam leuchten, wie jchöngeftivnt unferdeutjches Va- 
terland, toie glänzend, wie jtrahlend Frankreich ift, diefe Milch- 
frraße großer Menfchenherzen! 

Vrankreich Hat in der lebten Zeit viele Sterne erfter Größe 
verloren, DBiele Helden aus der Revofutionz- und Kaiferzeit Hat 
die Cholera Hingerafft. Viele hedentende StantSmänner, wor= 
unter Martignact der außgezeichnetjte, find durch andere Kranf- 
heiten geftorben. Die Freunde der Wiffenfchaft betrauerten be 
jonder3 den Tod Champollionz?, der jo viele ägyptifche Könige 

. erfunden Hat, und den Tod Cuvdierz®, der fo viele andere große Tiere 
entdeckt, die gar nicht mehr eriftieren, und unferer alten Mutter 
Erde auf ungalantefte nachgewiejen Hat, daf fie viele taufend 
Jahre älter ift, al3 wofür fie fich bisher ausgegeben. „Läh tähte 
janne won!’ (lest&tes s’en vont) quäfte Herr Sehaftiani, als er 
den Tod Perier3 erfuhr, und auch er werde bald jterben, quäfte 
er hinzu, 

Der Tod Perierz hat Hier geringere Senfation erregt, alz zu 
erwarten fand, Nicht einmal auf der Börfe. Ich Konnte nicht 
umdin, an dem Tage, wo Perier geftorben, nad) ber Place de la 
Bourfe zu gehen. Da ftand der große Marmortentpel, tvo Perier 
toie ein Gott md Jein Wort wie ein Orakel berehrt tvorden, und 
ich fühlte an die Säufen, die Hundert £oloffalen Säufen, die drangen 
tagen, umd fie tvaren alle unbeivegt und Ealt wie die Herzen je- 
ner Menfchen, für welche Perier fo viel geihan hat. O der trüb- 
feligen Zwerge! Nie wird wieder ein Niefe jich für fie aufopfern 
und, um ihre Siwergintereffen zu fördern, feine großen Brüder 
verlaffen. Dieje Steinen mögen immerhin fpotten über die Rie- 
jen, die, arın und ungejchlacht, auf den Bergen fiben, während 
fie, die Stleinen, begünftigt durch ihre Statur, in die engen Grit- 
ben der Berge Hineinkriechen, und. dort die edlen Metafle Herbor- 
Eopfen oder den noch Eleineren Gnomen, den Metallariis, abge 

ı Sraf Martignac (1776—1832), unter Karl X, Minifterpräft: . dent, gehörte der gemäßigten Nedjten an. Er ftarb am 3, März, 
. 2 Sean Frangois Champollion-Figenc (1791— 1832), Be: gründer ber ägyptifchen Altertumsfunde, ’ 

* Öeorge Leop. Chret. Fred, Dagob. Baron de Guvier (1769 bi3 1832), der berühmte Naturforicher, gab der Zoologie eine Bene tung und erhob bie vergleichende Anatomie zur Wiffenfchaft.
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twinnen können. Steigt nur immer hinab in eure Gruben, hal« 
tet euch nurc jet an der Leiter, und Fiimmert euch nicht darum, 
daß die Sproifen immer fchmußiger werben, je tiefer ihr hinab» 
fteigt zu den Toftbarjten Stollen de3 Reichtums! 

‘ch ärgere mich jedesmal, wenn ich bie Börfe betrete, das 
ihöne Marmorhauz, erbaut im. edelften griechifchen Stile und 
geweiht dem nichtöwürdigften Gefchäfte, dem Staat3papieren- 
ihacher. E83 ift das fchönfte Gebäude von Paris; Napoleon hat 
e3 bauen Yaffen. $rı demjelben Stile und Dtaßftabe Ließ ex einen 
Tempel de3 Nuhms bauen. Ach, der Tempel des Ruhmzs ift nicht 
fertig getvorden; die Bonrbonen verivandelten ihn in eine Kirche 
und weihten diefe der veuigen Magdalene; aber die Börfe fteht 
fertig in ihrem vollendetiten Glanze, und ihrem Einflufje ift e8 
wohl zugufchreiben, daß ihre edlere Nebenbuhlerin, der Tempel 
de3 Ruhms, noch immer undollendet und noch immer in [chmäh- 
Yichfter Berhöhnung der reuigen Magdalene geweiht bleibt. Hier, 
in dem ungeheuren Raume der Hochgewölbten Börfenhalfe, Hier 
ift 63, t0o der Staat2papierenfchadher mit allen feinen grellen Ge- 
falten und Miktönen twogend und braufend fich bewegt wie ein 
Meer des Eigennußes, wo aus den wüjten Menjchenwellen die 
großen Bantier3 gleich Haififchen Hervoriehrtappen, too ein Un- 
getüm da3 andere verichlingt, und 10 oben auf derGalerie, gleich 
Yauernden Raubvögeln auf einer Meexklippe, jogar fpefulierende 

Damen bemerkbar find. Hier ift e3 jedoch, too die ntereffen woh- 
nen, die in diefer Zeit über Krieg und Frieden entjcheiben. 

Daher ift die Börje auch für und Publiziften jo wichtig. C3 
ift aber nicht Leicht, die Natur jener Intereffen nach jedem ein= 
wirkenden Ereigniffe genau zu begreifen und die Folgen danach) 
würdigen zu können. Der Kurz der Staatspapiere und dei DiE- 

Eontog ift freilich ein pofitifcher Thermometer, aber man würde 
fie irren, wenn man glaubte, diefer Thermometer zeige den Eie- 

gesgtab der einen ober ber anderen großen Tragen, die jet bie 

Menfchheit betvegen. Das Steigen umd Fallen der Kurfe beiveift 

nicht das Steigen ober Fallen der iheralen oder jerbilen Partei, 

fondern die größere oder geringere Hoffnung, bie man Hegt für die 

Bazifitation Europad, für die Erhaltung bes Beftehenden, oder 

vielmehr für die Sicherung der Berhältniffe, wovon bie Auszah= 

Yung der Staatsichuldginjen abhängt. 
Sr diefer bejchräntten Aufjaffung bei allen möglichen Bor= 

Tonmenheiten find die Börjenfpekulanten bewunderungäwitrbig.
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Ungeftört von allen geiftigen Aufregungen haben fie ihren Sinn 
allein auf alles Saktifche gewendet, und faft mit tierischen Ge- 
fühle, wie Wetterfröjche, erkennen fie, ob irgend ein Ereignis, das 
cheinbar beruhigend audfieht, nicht eine Quelle Tünftiger Stürme 
fein wird, oder ob ein großes Diißgejchie nicht am Ende dazır 
diene, die Ruhe zu Fonfolidieren. Bei dem Falle Warfhaus! frurg 
man nicht: Wieviel Unheil wird für die Mienjchheit dadurch ent 
ftehen? jondern: Wird der Gieg des Kantjchus die Unruheitifter, 
d. D. die Fremde der Freiheit, enimutigen? Durch die Bejahung 
diejer Frage flieg der Hurra. Exrhielte ınarı heute an der Börje 
plöhlich die telegraphifche Nachricht, daß Herr Zalleyrand? an eine 
Vergeltung nach dem Tode glaube, jo würden die frangöfiichen 
Staatöpapiere gleich) um zehn Prozent fallen; denn man Fönnte 
fürchten, er werde fich mit Gott zu verfühnen fuchen, und dem 
Ludtvig Philipp und dem ganzen Juste-milieu entjagen, und fie 
jakrifizieren, und die fhöne Ruhe, deren wir jeßt genießen, aufs 
Spiel jegen. Weber Sein noch Nichtfein, fondern Ruhe oder Un- 
ruhe ijt Die große Frage der Börfe. Danach richtet fich auch 
der Disfonto. I unvuhiger Zeit ift das Geld ängftlich, zieht 
fich in die Kiften der Reichen, wie in eine Feftung, zurüc‘, hält 
lic) eingezogen; der Diskonto fteigt. Yu ruhiger Zeit wird das 
Geld wieder forglos, bietet fich preis, zeigt fich öffentlich, ift fehr 
herablafjend; der Diskonto ift niedrig. ©o ein alter Louisdor 
hat mehr Berftand als ein Menjch, md weiß am beiten, ob e8 
Srieg oder Frieden gibt. Vielleicht durch den guten Umgang mit 
Geld Haben die Leute der Börfe ebenfalls eine Art von politiichem 
Suftinkte bekommen, und während in der Ielten Zeit die tiefjten 
Denker nur Srieg erivarteten, blieben fie ganz ruhig und glaubten 
an die Erhaltung de3 Zriedens. Trug man einen derjelben nad) 
feinen Gründen, jo ließ er fich, ivie Sir John, feine Gründe ab- 
zwingen, fondern behauptete immer: Das ift meine Soee.- 

Sn diefer Idee ift die Börje jeitden fehr erftarkt, und nicht 
. einmal der Tod Beriers founte fie auf eine andere Fdee brüngen. 
Vreilich, fie war längft auf diefen Tall vorbereitet, und zudem 
bildet man fic) ein, fein Sriedenzfyften überlebe ihn und ftehe 
jeft durch den Willen de3 Königs. Aber diefe gänzliche Sndiffe: 

ı I den Tagen vom 6.—8, September 1831 ward Warfchau von 
den Nuflen erftürnit. . 

2 Tl. Bb. IV, S.29, Ann. 2,
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zenz bei der Todesnahricht Perierd Hat nıich widertwärtig be 
rührt. AnftandsHalber Hätte die Börfe doch wenigjtens durch 
eine Heine Baiife ihre Betrübnis an den Tag legen müffen, Aber 
nein, nicht einmal ein Achtel Prozent, nicht einmal ein Achtel 
Trauerprogent find die Staatöpapiere gefallen bei dem Tode Ca= 
fimir Perier3, de8 großen Bankterminifters! 

Bei Veriers Begräbnis zeigte fi) twie bei feinem Tode die 
fühlte Sndifferenz. E3 war ein Schaufpiel wie jedes andere; 
das Wetter war jchön, und Hunderttaufende von Menfchen waren 
auf den Beinen, um den Leichenzug zu jehen, der fi) Yang und 
gleichgültig Über die Boulevardz nad) PeresLacyaife dahinzog. 
Auf vielen Gefichtern ein Lächeln, auf andern die Tauefte IBerfel- 
tagaftimmung, auf den meiften nur Ennui. Unzählig viel Mi- 
titär, wie e3 fich faum ziemte fir den Sriedensheld des Entwaff- 
nungsiyftens. Biel Nationalgarden und Gendarmen. Dabei auch 
die Kanoniere mit ihren Sanonen, welche lelztere mit Recht trauern 
konnten, denn fie Hatten gute Tage unter Verier, gleichjam eine 
Sinefur. Das Volk betrachtete alles mit einer jeltfamen Apathie; 
3 zeigte weder Haß nod) Liebe; der Feind der Begeifterung wurde 
begraben, und Gleichgüftigfeit bildete den Leichenzug. Die ein- 
aigen wahrhaft Betrübten unter den Leidtragenden twaren bie 
beiden Söhne des Verftorbenen, die in langen Trauermänteln 
und mit blaffen Gefichtern Hinter den Leichentwagen gingen. €3 
find ziei junge Menfchen, etiva in den Ztvanzigen, unterjebt, 
eiwaz ründlid), von einem Nußern, das vielmehr Wohlhabenheit 
ala Geijt verrät; ich jah fte diefen Winter auf allen Bällen, 
Iujtig und frifhhädig. Auf den Sarge lagen dreifarbige Bahnen, 
mit [chwarzem Krepp umflort. Die dreifarbige Fahne Hätte jujt 
nicht zu trauern brauchen bei Cafimir Perierd Tod, Wie ein 
Schweigenber Vorwurf lag fie traurig auf feinem Sarg, die Fahne 
der.Freiheit, die durch feine Schuld jo viele Beleidigungen er- 
litten. Wie der Anbli diefer Sahne, fo rührte mic) auch) der 
Andlie de3 alten Lafayette bei den Leichenzuge Periers, de3 ab- 
trünnigen Mannes, der doch einft jo glorreich mit ihn gefämpft 
unter jener Fahne. 

Meine Nachbarn, die dem Zuge zufchauten, Tprachen von dem 
Leichenbegängniffe Benjamin Gonjtants!, Da ich erft ein Jahr in 

ı Henri Benjamin Sonftant be Nebecque (1767—1830), 

politiicher Schriftftelfer, 1799 Mitglied des Tribunats, 1802 aus Paris
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Paris bin, To ferne ic) die Betrüibnis, die damals da Boll an 
den Tag legte, nur aus der Beihreibung. Ic kann mir jedod) 
von folchem Bolkzjchmerz eine Borftellung machen, ba ich kurz 
nachher dem Begräbnifje de3 ehenaligen Bijchof3 von Bloi, des 
Eonventionnel Grögoiret, zugejehen. Da waren feine hohen Bes 
amıten, feine Infanterie und Savallerie, keine leeren Trauertvagen 
boll Hoflalaien, feine Kanonen, feine Gefandten mit bunten 
Livreen, Fein offizieller Pomp. Aber da3 Volk weinte, Schmerz 
Tag auf allen Gefichtern, und obgleich ein jtarker Negen wie mit 
Eimern dom Himmel Herabgoß, Ivaren doch alle Hänpter undes 
det, und das Volk jpannte fich vor den Leichenwagen und 308 
ihn eigenhändig nach dene Mont Parnaf. Gregoire, ein wahrer 
Driefter, ftritt fein ganzes Leben hindurch filr die Freiheit und 

“ Gleichheit der Menfchen jeder Farbe und jedes Bekenntniffes; er 
ward inmmer gehaßt und verfolgt von den Feinden de3 Volks, 
und dad Volk Tiebte ihn und weinte, als er ftarh. 

Zwilchen zwei bi3 drei Uhr ging der Leichenzug Periers über 
die Boulevards; al3 ich um Halb acht von Tifche Ta, begegnete 
ich den Soldaten und Wagen, die vom Kircähofe zurückfehrten. 
Die Wagen rolften jebt rafch und Heiter; die Trauerflöre waren 
bon der dreifarbigen Fahne abgenommten; diefe und die Harnifche 
der Kitraffiere glänzten im Yuftigften Sonnenjchein; die voten 
Trompeter, auf weißen Noffen dahintrabend, bliefen Iuftig die 
‚Marfeillaife; da3 Vol, bunt gepußt und lachend, tänzelte nach 
den Theatern; der Hinmel, der lange umtvölft getvefen, war 
jebt jo Lieblich blau, jo jonnenduftig; die Bäume glänzten fo 
‚gränvergmügt; die Cholera und Gafimir Perier tvaren vergefjen, 
und e3 war Frühling. 

Nun ift der Leib begraben, aber das Syftem Iebt noch. Oder 
ift e8 wirklich wahr, daß jenes Syitem nicht eine Shöpjung Pe- 
tiers ift, jondern des Königs? Cinige Philippiften haben diefe 
Meinung zuerft geäußert, Damit man der jelbftändigen Kraft des 

verbannt, im Aprit1815 von Napoleon zum Staatsrat ernannt, arbeitete 
mit an der fogen. Konftitution de3 Maifelbes, Seit 1819 Abgeordneter, 
befämpfte er die Nealtion. 1830 erklärte er fi} für dem Serzog von 
Orleans, 

* Henri Grdgoire (1750—1831), Bifchof von Bois, Mitglied 
ber Fonftituierenden Nationalverfammlung, dann auch des Konventz 
ein wahrer Volköfreund, fo daß fein Tod 1831 allgemeine aufrichtige 
Trauer hervorricef, .
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Königs vertraue; damit man nicht wähne, ex ftche ratlos an dein 
Grabe feines Beihüber3; damit man an der Aufvchhthaltung des 
biäherigen Syftems nicht zweifle. Viele Zeinde de3 Königs be- 
mächtigen ich jet diefer Meinung; e3 Tommt ihnen ganz er= 
wünfcht, daß man jenes unpopuläre Shitem früher ald den 
13. März datiert und ihm einen allerhöchtten Stifter zujchreibt, 
dem dadurch die allerhöchfte Verantiwortlichkeit erwächft. Freunde 
und Feinde vereinigen fich Hier manchmal, um die Wahrheit zu 
verjtümmeln, Entweber jchneiden fie ihr die Beine ab, oder zichen 
fie jo in die Länge, daß fie fo dünn wird twie eine Lilge. Der 
PBarteigeift ift ein Prokeuftes, der die Wahrheit jchlecht bettet. 
Gh glaube nicht, daß Perier bei dem jogenannten Syhiteme vom 
13. März nur feinen ehrlichen Namen hergeopfert, und baf Lurd= 
toig Philipp der eigentliche Vater jei. Er Teugriet vielleicht die 
Baterjchaft bei dieferm bedenklichen finde, ebenfo twie jener Baner- 
burjche, der naiv Hinzufeßte: mais pour dire la verite, jen’y ai 
pas nui. Alle Beleidigungen, die Frankreich bisher erdulden 
mußte, fonımen jet auf Rechnung des Königs. Der Fußtritt, 
den der Eranfe Löwe noch zuleht in Room von der Elelin des Heven 

erhalten Hat, exbittert die Franzofen aufs unleidlihfte. Dan 
thut ihm aber unrecht; Ludwig Philipp Yäpt ungern eine Belei= 
digung hingehen und möchte fich gerne fchlagen, nur nicht mit 
jedem; 3.B. ex würbe fich nicht gern mit Rußland fchlagen, aber 
ichr gern mit den Preußen, mit denen er fi) jchon bei Balıny 
geichlagen, und die er daher nicht fehr zu fürchten jcheint. Man 
toill nämlich nie Furcht an ihn bemerkt Haben, wenn bon Preus 
Ben und defjen bedrohlicher Nittertümlichkeit die Nede ijt. Lud- 
twig Philipp Orleans, der Enkel des Heiligen Ludivig, der Spröß- 
ling des älteften Königjtammes, der größte Edelmann der Chris 
ftenheit, pflegt dann jovial bürgerlich zu jegerzen, wie c3 doch 
betrübend fei, daß die Ufermärkiche Tamarilla jo gar vornehm 
und abeljtolz auf ihn, den armen Bürgerfönig, herabfehe. 

Ach Tann nit umhin, Hier zu erwähnen, daß man nie 
mals an Ludivig Philipp den Grand Seigneur merkt, und daß 
in der That das franzöfiihe Volk Keinen bürgerlideren Dann 
zum Könige wählen konnte. Chenjowenig Liegt ihm daran, ein 
legitimer Künig zu jein, und, wie man jagt, die Guizotiche Erfin= 
dung der Duafilegitimität war gar nicht nad) feinem Gejchntad. 
Er beneidet Heinrich V. nicht im mindeften ob de3 VBorzugs der 
Legitimität und ift durchaus nicht geneigt, deshalb mit ihm zu
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unterhandeln oder gar ihm Geld dafitr zu bieten; aber Lubtvig 
Philipp ift num einmal der Meinung, daß er da3 Bürgerkönig- 
tum erfunden habe, er Hat ein Patent auf diefe Erfindung befom- 
men; er verdient damit jährlich achtzehn Millionen, eine Summe, 
die da Einfonmen der Barijer Spielhäufer faft übertrifft, und 
er möchte jolch einträgliches Gejchäft als ein Monopol für fi) 
und feine Nachlommen behalten. Schon im vorigen Artikel Habe 
ich angedeutet, tvie die Erhaltung jenes Königmonopols dem Lud- 
twig Philipp über alles am Herzen Yiegt, und wie in Berüdjid)- 
tigung folcher nienfchlichen Denkungstweife feine Ujurpation ber 
Präfidentur im Soneil zu entfchuldigen ift. Noch immer hat er 
fich der That nach nicht in die gebührenden Grenzen einer Tonfti= 
tutionellen Befugnis zurüdgezogen, obgleich er der Form nad) 
nicht mehr zu präfidieren wagt. Die eigentliche Streitfrage ijt 
no) immer nicht gefhlichtet und wird fich wohl big zur Bildung 
eines neuen Minifteriums Hinzerren. ABa3 aber die Schtwäche der 
Regierung am meiften offenbart, da3 ift eben, daß nicht das innere 
Landesbedürfniz, jondern ausländifche Greignijje die Erhaltung, 
Ernenerung oder Umgeftaltung des franzöfifchen Miniftertumg be 
dingen. Solche Abhängigkeit von fremdländifchen Intereffen zeigte 
fich betrübfam und offenfundig genug während der Iehten Vor- 
fallenheiten in England. Yedes Gerücht, dag und in diefer Yeten 
Zeit von dort zutvehte, brachte hier eine neue Minifterfombina- 
tion in Borfchlag und Beratung. Man dachte viel an Odilon- 
Barrot!, und man war auf gutem Wege, fogar an Mauguin? 
zu denfen.. M3 man das britifche Staatzjtener in Wellingtong 
Händen ja, verlor man ganz den Kopf, und mar war Schon im 
Begriff, de3 militärifchen Gleichgewichts Halber den Marjchalt 
Soult zum erjten Minifter zu machen. 

! Gamille Syacinthe Dbilon-Barrot (1791— 1873), Staats: 
mann ımb Qurift, 518 1848 Haupt ber Oppofition im Parlanıent; Des. 
1818—49 Juftisminifter. Nad) dem Staatöftreih im Jahre 1851 trat 
er vom Öffentlichen Leben ganz zurüd, 

* Srangois Mauguin (1782—1854), Nehtsanwalt und Staats: 
mann, feit 1827 Mitglied ber Ubgeorbnetenfamnter und bald Führer der 
äußerften Linfen. Während der Zulirevolution gehörte er der Munizipals 
tommifjion an, die fünf Tage die oberfte StaatSbehörbe war, Nach der 
Nevofution war er ein eifriger Befämpfer der Zuftemilien- Politik md 
ber Maßnahmen ded Auswärtigen Amtes. Nud) er trat nad) den Staats: 
ftreich im Dezember 1851 von politifhen Zeben zurüd,



"Xrtitel VIIL 125 

Die Freiheit von England und Frankreich wäre aladann unter 
da3 Kommando zweier alten Soldaten gefonmen, die, allem 
jerbftändigen Bürgertume fremd oder gar feindlich, nie etwas 
andre3 gelernt haben, al3 jfavijch zu gehorchen oder defpotiich 
zu befehlen. Soult und Wellington find ihrem Charakter nad) 
bloße Conbottieri, nur daß erjterer in einer edlen Schule das 
Baffenhandwerk gelernt hat und ebenjofehr nad) Ruhm wie 
nad) Sold dürfte. Nichts Geringeres al3 eine SKerone jollte ihm 
einst al Beute zufallen, und, wie mar mir verfichert, Soult war 
einige Tage lang König von Portugal umter bem Namen Ricolo L., 
König der Mgarven!. Die Laune feines ftvengen Oberherin er- 
Laubte ihm nicht, diefen Töniglichen Spaß länger zu treiben. Aber 
ex Tann e3 getoiß nicht vergejjen: ex Hat einjt mit vollen Ohren 
den jüßen Majejtätstitel eingefogen, mit beraufchten Augen hat 
er die Menjchen in unterthänigfter Haltung vor fic) Enten fehen, 
auf jeinen gnädigen Händen fühlt er noch die brennenden portu= 
giefichen Lippen, — und ihn ollte die Freiheit Trankreichs an= 
vertraut werden. Über den andern, über Mylord Wellington, 
brauche ich wohl nichts zu fagen. Die Ieten Begebenheiten haben 
bewiefen, daß id) in meinen frühen Schriften noch immer zu 
milde von ihm geiprochen?, Dan Hat, verblendet durch feine täppi= 
ihen Siege, nie geglaubt, daß er eigentlich einfältig fet; aber auch 
da3 Haben die jüngften Creigniffe beiviefen. Er it dumm tie 
alle Menfchen, die fein Herz haben, Denn die Gedanken fonmen 
nicht aus dem SCopfe, fondern aus dem Herzen. Lobt ihn immer- 
hin, feile Hofpveten und reimende Schmeichler de3 toryichen Hoch- 

muts! Befinge ihn immerhin, Talebonifcher Bardes, banfrottes 
Gejpenft mit der bleiernen Harfe, deren Saiten von Spinnmweb! 
Belingt ihn, Fromme Yaureaten, bezahlte Heldenfänger, und zu= 
mal befingt eine Ießten Heldenthaten! Nie Hat ein Sterblicher 

vor aller Welt Augen fi) in fo Häglicher Blöße gezeigt. Taft 

einstimmig hat ganz England, eine Jury von ziwanzig Millionen 
freier Bürger, fein Schuldig ausgejprochen über den armen Sünder, 

der wie ein gemeiner Dieb nähtlicherweile und mit Hülfe Lifliger 

1 Nicolas Soult fodht 1808—18 in Spanien. Die Algarven find 

die Bewohner des füdlichiten Teiles von Portugal. 

2 Bol. insbefondere den Nuffa „Wellington“, 9b. III, ©. 490 ff. 

s Sir Walter Scott. Zal. Heine Auffat „The Life of Napoleon 

Buonaparte“ ete., ®b. III, ©. 448 ff.
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Hehlerinnen bie Sronjutelen des fouveränen Vols, feine Frei» 
heit und feine Rechte, einjtedfen wollte, Zejet den „Morning Chro- 
nicle“, die „Times“ und jogar jene Sprecher, die fonft jo gemäßigt 
find, und ftaunt ob der Scharfrichterlichen Worte, womit fie den 
Sieger von Waterloo geftäupt und gebrandmarkt. Sein Name 
ijt ein Schimmpf geworden, Durch die feigjten Höflingskünfte joll 
e3 gelungen fein, ihm auf einige Tage die Gewalt in Händen zu 
{pielen, die er doch nicht auszuüben wagte. Leigh Hunt! vergleicht 
ihn deshalb miteinent greifen Lüftling, der ein Mädchen verführen 
toollte, welches in folder Bedrängnis eine Freundin um Rat 
frug und zur Antivort erhielt: „Laß ihn nur gewähren, und er 
tvird außer der Sünde feines böfen Willens aud) noch die Schande 
der Ohnmacht auf fich laden”. 

ch habe inımer diefen Dtaun gehaßt, aber ich Dachte nie, daf 
er jo verächtlich jei. Sch Habe überhaupt von denen, die ich Haffe, 
immer größer gedacht, al8 fie e3 verdienten, Und ich geftche, daß 
ich den Zorie3 von England mehr Mut und Kraft und großfin 
nige Aufopferung zutraute, alß fie jebt, tvo e3 not that, bewiejen 
haben. Sa, ic) habe mich geirrt in diefem Hohen Adel von Eng- 
land, ich glaubte, fie würden wie ftolze Römer die Acer, wor- 
auf der Yeind Tampiert, nicht geringeren Preijes wie jonjt ver- 
Taufen; fie würden auf ihren Eurulifchen Stühlen die Feinde er- 
warten — nein! ein panifcher Schrerfen ergriff fie, al8 fie jahen, 
daß Zohn Bull etivas ernfthaft fid) gebärdete, und die Ader mit- 
famt den Rotten=borough3* tverden jelzt tohlfeiler ausgeboten, 
und die Zahl der Furulijchen Stühle wird vermehrt, damit auc) 
die Feinde gefälligft Pla nehmen. Die Tories vertrauen nicht 
mehr ihrer eigenen Kraft; fie glauben nicht mehr an fich jelhft — 
ihre Macht ift gebrochen. Freilich, die Whigs find ebenfalls Ari- 
Ttofraten, Sorb Oreh) ift ebenfo adelfüchtig wie Lord Wellington; 
aber e3 wird der engliichen Arijtofratie wwie der frangöfiichen er- 
gehen: der eine Arın jchneidet den andern ab, 

E3 ift unbegreiflich, daß die Torie, auf einen nächtlichen 
Streich ihrer Königin rechnend, fo jehr erichrafen, ala diefer ge- 
lang und das Volk fich überall mit lauten Protejt dagegen er- 

* James Henry Leigh Hunt (1784—1859), Schriftftelfer und 
Dichter, Freund Lord Byron, ber radikalen Linken der MWdigpartei an: 
gehörig; vgl. Bd. IL, ©. 475, 

2 Ygl. 3b. II, ©. 474 f.
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hob. Dies war ja borauzzufehen, wenn man den Charakter der 
Engländer und ihre gejeßlichen Widerftandsntittel in Anjchlag 
brachte. Das Urteil über die Reformbill? jtand fejt bet jedem im 
Bolfe. Alles Nachdenken darüber warein gaktım geworben, Über- 
Haupt Haben die Engländer, 100 c8 Handeln gilt, den Vorteil, daß 
fie, al3 freie Menjchen immer befugt fic) frei auszufprechen, über 
jede Frage ein Urteil in Bereitfhaft Haben. Sie urteilen gleich- 
fam mehr, als fie denken. Wir Deutfche Hingegen, tvir denken ün= 
mer, vor Tauter Denten fonımen twir zu feinem Nrteil; auch ijt e3 
nicht immer ratfam, fich auszusprechen; den einen Hält die Furcht 
vor den Mifallen des Herrn Polizeidireftor3, den andern die 
BeiheidenHeit oder gar die Blödigleit davon zurüd, ein Urteil 
au fällen; viele deutjche Denker find ins Grab geftiegen, ohne über 
irgend eine große Frage ein eigene Urteil außgejprochen zu Haben. 
Die Engländer find Hingegen bejtimmt, praftijch, alles Geiftige 
verjeitet fich bet ihnen, jo daß ihre Gedanken, ihr Leben und jie 
jelbjt eine einzige Ihatjache werden, deren Rechte unabweisbar. 
Sa, fie find „Brutal wie eine Thatfache” und widerftehen mate- 
tielf.. Ein Deutiher mit feinen Gedanken, feinen been, die weich 
tvie da3 Gehirn, woraus fie hervorgegangen, tft gleihjam jelbjt 
nur eine dee, und ver diefe der Regierung mipfällt, jo Ichiet 
man fie auf die Seftung. So faßen fechzig Jdeen in Köpenid ein- 
gefperrt, und niemand vermißte fie; die Bierbraner brauten ihr 
Bier nach wie vor; die MmanachZpreffen drudten ihre Kunjt- 
novellen nach twie vor. Zu jener thatfächlichen Widerftandsnatur 
der Engländer, jenem unbeugjamen Eigenfinn bei abgeurteilten 
Fragen fommt noch die gefeßliche Sicherheit, womit jie Handeln 
önnen. Wir vermögen und feinen Begriff davon zu machen, tvie 
weit die englijche Oppofition, die Gegnerin der Regierung inner- 
Halb und außerhalb des Barlament3, auf legalen Aege vorwärts 
ichreiten darf. Die Tage von Wilfes? begreift man erft, wenn mar 

ı Die Barlamentsreformbill, um die fid) inSbefondere Ruffell ver: - 

dient gemacht hatte, ward im Junt 1832 nad) Tangen Kämpfen ange 

nommen. 
2 Sohn Wilfes (1727—97), Bubligift, nach der Thronbefteigung 

Georg3 III. der erklärte Gegner des MinifterS Bute, grüff in feiner Zeit- 

irift „North Briton“ diefen fowohl al8 ben König aufs Ihonungs: 

Tofefte an. Er wurde deshalb verhaftet, aber vor Gericht bald freigejpro: 

chen. Einen Neudrud beö „North Briton“ fie das Unterhaus durd) den 

Henker verbrennen, und viermal wußte e3 den immer wieder gewählten
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England felbft gejehen Hat. Die NReifenden, die un die englifche 
Zreiheit fchildern wollen, geben una in diefer Abficht eine Auf 
zählung bon Gcfeßen. Aber die Gefee find nicht die Freiheit felbft, 
tondern nur die Orenzen derfelben. Man Hat auf dem Kontinente 
feinen Begriff davon, tvieviel intenfive Freiheit zuweilen in je 
nen Grenzen zufammengedrängt ift, und man hat noch viel tve- 
niger einen Begriff von der Faulheit und Schläfrigfeit der Grenz» 
wächter. Nur wo fie Schuß geben follen gegen Willkür der Ge- 
walthaber, find jene Grenzen feft und wachfam gehütet. Wenn 
fie überjchritten werden von den Gewalthabern, dann fteht ganz 
England auf wie ein einziger Mann, und die Willkür wird zu= 
rüdgetrieben. Ja, diefe Leute warten nicht einmal, bi die Frei 
heit verleht tworden, jondern two fie nur im geringften bedrodt ift, 
erheben fie fich gewaltig mit Worten und Flinten. Die Franz 
aofen des Julius find nicht früher aufgeftanden, ala bis die er- 
ften Steulenfchläge der Willfür, die Ordonnangen!, ihnen auf 
Haupt niederficlen. Die Engländer diefeg Maimondz haben nicht 
den erjten Schlag abgetvartet; e8 war ihnen fhon genug, daß dem 
berühmten Scharfrichter,. der [on in andern Ländern die reis 
Heit Hingevichtet, da3 Schwert in Händen gegeben worden. 

E3 find wunderliche Käuze, Diefe Engländer... Sch Tann fie 
nicht Teiden. Sie find erftens Tangiveilig, und dann find fie un 
gejellig, eigenfüchtig, fie quäfen twie Die Sröfche, fie find geborne 
Seinde aller guten Mufik, fie gehen in die Kirche mit vergofbeten 
Gebetbüchern, und fie verachten ung Deutfche, weil twie Sauer 
fraut efjen. Aber als e3 der englifchen Ariftokratie gelang, „das 
deutfche Weib“ (the nasty German frow) duech die Hofbaftard- 
haft in ihr Intereffe zu ziehen; als König Wilhelm, der nod) 
de3 Abends an Lord Greh dverfprach, fo viel neue Pairs au ernen= 
nen, alS zum Durchjehen der Reformbill nötig jei®, umgeftimmt 

Wilfes aus bem Parlament auszuftoßen und einferfern zu foffen. Defien 
Beliebtheit in London wuchs aber hierdurd, in hohem Grabe: er ward 
1774 zum Zorb: Mayor gewählt und erhielt 1779 von der Stabt London 
ba8 Aınt eines Kämmerer. Seit 1774 wagte fidh die Regierung feinem 
Eintritt ind Parlament nit mehr entgegenzuftellen, 

' Die Drdonnanzen erfienen am 26. Juli 1830 im StaatSanzeiger, 
Sie enthielten die zeitweilige Aufhebung der Vreßfreiheit, Auflöfung der Kammer und Anordnung von Neumahlen, Inberung des Wahlgefees 
und Wiebereinfegung der von Martignac entfernten Staatsräte, 

* In Januar 1832 hatte König WilhelmIV. Grey dies Berfpredien
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duch die Königin derNtacht, de8 andern Morgens fein Wortbrac); 
al3 Wellington und feine Tories mit ihren fiberticiden Händen 
die Staat3gewalt ergriffen: da waren jene Engländer plöhlic) gar 
nicht mehr langweilig, jondern jehr intereffant; fie warengarnicht 
mehr ungejellig, jondern fie vereinigten fich Hunderttanfendiveis; 
fie wurden fehr gemeinfinnig; ihre Worte waren gar nicht mehr 
jo quäfend, fondern voll des fühnften Wohllauts; fie Iprachen 
Dinge, die Hinreigender langen als die Melodien von Rofjint und 
Meyerbeer, und ie iprachen gar nicht gebetbücherlic) Fromm von 
den Prieftern der Kirche, jondern fie berieten fich ganz freigeijtig, 
„ob jie nicht die Bifchöfe zum Henker jagen und König Wilhelm 
nina feiner Sauerfrautfippjchaft nad) Hannover zurädichieen 
jollten”' 

Ich Habe, als ich früher in England war, über vieles gelacht, 
aber am herzlichiten über den Lordmahpor, den eigentlichen Bür- 
germeifter des Weichbilds don London, der alß eine Auine des 
mittelalterlichen Kommunewefenz ich in all feiner Perücdenmajes 
jtät und breiten Sunftwürde erhalten Hat. Ich fah ihn in der 

“ Gefelljchaft feiner Aldermänner; das find die gravitätiichen Bor- 
ftände der Bürgerfhaft, Gevatter Schneider und Handihuhma- 
cher, meijtens Diefe Krämer, rote Beefjteafgefichter, Tebenbige Por- 
terfrüge, aber nüchtern und jehr reich durch Fleiß und Sparjam- 
keit, fo daß vieledarunter, wiemanmirverfichert, über eine Million 
Pfund Sterling in der Englifchen Bank Liegen haben. Die Eng- 
Tifche Ban ift ein großes Gebäude in Threadsneedle-Street; und 
würde in England eine Revolution ausbrechen, fo ann die Bant 

- in die größte Gefahr geraten, und die reichen Bürger von Lon- 
don fönnten ihr Vermögen verlieren und in einer Stunde zu Bett= 
lern werben. Nichtsdejtoweniger, al3 König Wilhelm fein Wort 
brach und die Freiheit bon England gefährdet ftand, da Hat der 
Lordmayor don London feine große Perüde aufgefegt, und mit 
feinen diefen Aldermännern machte er ich auf den Weg, und Jie 
jahen dabei jo fichermütig, To amtsruhig aus, alS gingen fie zu 
einem feierlichen Gaftmadl in Guildhall; fie gingen aber nad) den 
Haufe der Gemeinen und protejtierten dort aufs entjchloffenfte 
gegen da3 neue Regiment und widerfagten dem König, im Tall 

er e3 nicht twiderriefe, und wollten Yieber burd) eine Revolution 

gegeben; als e3 aber am 8. Mai zur Entfheidung fam, nahm er fein 

Wort zurüd, . . . om 

Heine V. 9
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Leib und Gut aufs Spiel feten, al3 den Untergang der englifchen 
Vreiheit geftatten. €3 find wunderliche Ränge, diefe Engländer! 
Sch werde eines Mannes, den ich auf der Yinfen Geite de3 

Sprecdhers im englifchen Unterhaufe fen Jah, nie vergefien; denn 
nie Hat mir ein Menjch mehr als diefer mifallen. Ex fiht dort 
noch immer. €3 ift eine unterfeßte, ftämmige Figur mit einem 
großen, bieredigen Kopfe, ber mit unangenehm aufgefträubten 
rötlichen Haaren bededt ift. Das über und über gerötete, breit- 
bädige Geficht ift ordinär, regelmäßig unebel; nüchterne, wohl« 
feile Augen; Fargzugemefjene Rtafe; eine große Strede von ba big 
‚zum Dlunde, und diefer Tann Yeine drei Worte fprechen, ohne daß 
eine Zahl daztifchenläuft oder twenigftens von Geld die Rede ift, 
E3 Tiegt in feinem ganzen Wefen ettvas Pnicrichtes, Filziges, 
Schäbiges; kurz, e8 ijt der echte Sohn Schottlands, Herr Fojep) 
Hume?. Dian jollte diefe Geftalt dor jedem Rechenbuche in Kupfer 
itechen. Er gehörte immer zur Oppofition; die engliichen Minis 
ftev Haben immer befondere Angft vor ihn, wenn Geldfunmen 
bejprochen werden. Sogar al Canning Minifter wurde, blich 
er auf der Oppofitionsbant fihen, und wenn Camning in feinen 
Reden eine Zahl zu nennen Hatte, frug er jedesmal in leifenm Zone 
den neben ihm fihenden Hugfiffon? „how much?“ und wenn dies 
fer ihm die Zahl fouffliert Hatte, {prad) ex fie laut aus, indem er 
fajt Lächelnd Jofeph Hume dabei anfah; nie hat mir ein Dienfch 
mehr nıißfallen als diefer. AZ aber seönig Wilhelm fein Wort 
Brad), da erhob fi) Zofeph Sume Hoch und beldenmütig wie ein 
Gott der Freiheit, und ex fprach Worte, die fo getvaltig und fo er 
haben Tauteten tie die Glode don Sankt Paul, und e3 war freis 
lic) twieber von Geld die Rebe, und er erklärte, „daß man feine 
Steuern bezahlen folle“, und das Parlament ftinmte ein in den 
Sinteag jeinez großen Bürgers, 
 2a8 war e8, das entjchied; die gejehliche Werveinerung der Abgaben Ichredte die Feinde der Freibeit, & toagten nicht den Kampf mit einem einigen Bolfe, das Leib und Gut aufs Spiel 

  

” Iofeph Hume aus Montrofe in Sc; Ä i 
FRE ea holtland (1777—1855), feit as en Dfinbi Gen pompanie, feit 1812 Barfamentsmiitlt: ein Augenmerk vor allem: auf Bereinfad) - nungen des Staatshaushaltz richtete, [ Bereinfagung ber Ss ’ William Husfiffon (1770-1830), Staat Begrü der neuern englifchen Freihanbel3« Politik 9, Stantömann, Begründer
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feßte, Sie Hatten freilid) noch inner ihre Soldaten und ihre Oui= 
een. Aber man traute nicht mehr den voten rechten, obgleid) 
fie HiSherdem Wellingtonjchen Stode jo prügeltreu gehorht. Dran 
vertraute nicht mehr der Ergebenheit erfaufter Wortführer; denn 
felbit Englands Nobility merkt jeht, „daß nicht alles in der Welt 
feit ift, und daß man auch) am Ende nicht Geld genug Hat, alles 
zu bezahlen”. Die Toricz gaben nad). E83 war in der That das 
Veigfte, aber auc) das Stlügfte. Wie Fam e8 aber, daß fie das 
einfahen? Haben fie ettva unter den Steinen, womit man ihnen 
die Senfter einwarf, zufällig den Stein der Weifen gefunden?! 

  

Artikel IX. 

Baris, 16. Junius 1832. 

- Sohn Bufl verlangt jeht eine wohlfeile Regierung und eine 
twohlfeile Religion (cheap government, cheap religion) und will 
nicht mehr alle Srüchte feiner Arbeit hergeben, damit die ganze 
ESippihaft jener Herren, die feine Staatäintereffen verwalten oder 
ihm die Hriftliche Demut predigen, im ftofzeften Überfluß jchivelgt. 
Er hat vor ihrer Macht nicht mehr jo viel Ehrfurcht wie fonit, 
und auch) Sohn Bull Hat gemerkt: la force des grands n’est que 
dans la t&te des petits. Der Zauber ift gebrochen, jeitden die 
englifche Nobility ihre eigene Schwäche offenbart Hat. Man 
fürchtet fie nicht mehr, man ficht ein, fie bejtcht aus Schwachen 
Menjchen wie twir andere. ME der erjte Spanier fiel und die 
Mexitaner merkten, daß die weißen Götter, die fie mit Blih und 
Donner bewaftnet jahen, ebenfalls fterblich feten: wäre Diefen ber 
Kampf Ihier jchlecht befommen, hätten die Feuergewehre nicht 
den Auzichlag gegeben. Unfere Feinde aber Haben nicht diefen 
Borteil; Barthold Schwarz Hat das Pulver für ung alle erfunden, 
Bergebenz jcherzt die Slerifei: gebt dem Cäfar, was des Cäjarz 
ift. Unfere Antwort ift: während achtzehn Jahrhunderten Haben 

1 98 nad) Zord Greyd Nüdtritte Wellington mit ber Bildung eine? 

neuen Minifteriums betraut warb, erhob fich ein allgemeiner Unmille. 

„Mehr Lord”, Bieß ed, „oder gar Feine.” Die Tories und befonders 

Wellington waren fehr bebroßt; fie gaben baher nad, und Grey ward 

jurüdberufen. 9%
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wir dem Gäfar immer viel zu viel gegeben; was übriggeblichen, 
das ijt jet für ung, — 

Eeit die Neformbill zum Gefeße erhoben ift, find die Arifto- 
traten plößlich To großmütig geworben, daß fie behaupten: nicht 
6Loß wer zehn Pfund Sterling Steuer bezahle, Jondern jeder Eng- 
(änder, fogar der ärınjte, Habe da3 Hecht, bei der Wahl eines Par- 
lamentsdeputierten feine Stimme zu geben. Sie möchten Tieber 
abhängig werben von bem niedrigsten Bettler- und Lumpengefin- 
del als von jenem wohlhabenden Mittelftand, der nicht fo Leicht 
zu beftechen tft, und der für fie auch feine fo tiefe Sympathie fühlt 
wie ber Böbel, Lebterer ift jenen Hochgeborenen wenigjten3 wahl: 
verwandt; jie Haben beide, der Adel und der Pöbel, den größten 
Adichen vor gewerbfleißiger Thätigfeit; fie ftreben vielmehr nad) 
Eroberung de3 fremden Eigentums oder nach Gejchenken und 
Zrinfgeldern für gelegentliche Kohnbdienerei; Schuldenmachen ift 
durchaus nicht unter ihrer Würde; dev Bettler und der Lord ver- 
achten die bürgerliche Chre; fie Haben: eine gleiche Unverfchämt- 
heit, wenn fie hungrig find, und fie ftimmen ganz überein in ihrem 
Yalle gegen den wohldabenden Mitteljtand. Die Fabel erzählt: 
die oberjten Sproffen einer Leiter fprachen einft Hochmütig zu den 
unterften: „Olaubt nicht, daß ihr una gleich jeid, ihr ftedt unten 
im SKote, während wir oben frei emporragen, die Hierarchie der 
Sproffen ift von ber Natur eingeführt, fie ift von ber Zeit gehei- 
Ligt, fie ift legitim“; ein Bhilofoph aber, welcher vorüberging und 
diefe Hochabelige Sprache hörte, Lächelteund drehtedieLeiterhenum. 
Sehr oft gejhicht diefes im Leben, und dann zeigt fich, daß die 
Hohen umd Die niedrigen Sprofjen der gejellfchaftlichen Reiter in 
derjelben Lage eine gleiche Gefinnung beurkunden. Die vorneh: 
men Emigranten, die im Auslande in Mifere gerieten, wurden 
ganz gemeine Bettler in Gefühl und Gefinnung, während das 
corficanifche Sumpengefindel, das ihren Pab in Frankreich ein- - 
nabın, fich fo frech, jo Hochnafig, jo Hoffärti i 3 wä 
fie Si oe Nodlefie. 0, To bofläsig pet, als ären 

Wie jehr den Freunden der Freiheit jeneg Bündnis der No- 
Dleffe und des Pöbels gefährlich ift, zeigt fich am twiderwärtigften 
auf ber Porenätfchen Halbinfel._ Hier, wie aud) in einigen Pro- 
binzen bon WBejtfranfreich und Süddeutfchland, fegnet die fatho= Tijche Priefterjchaft diefe Heilige Allianz. Auch) die Priefter der pro- teftantifchen Kirche find überall bemüht, dag Idöne Verhältnis 
ztoifchen dem Volk und den Machthabern &.B.3toifchen dem PBöbel
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und der Ariftofratie) zu befördern, damit die Gottlofen (die Libe 
talen) nicht die Obergewalt gewinnen. Denn fie mteilen jehr 
richtig: ter fich frevelhaft feiner Vernunft bedient und die Bor- 
techte der adeligen Geburt Leugnet, der zweifelt am Ende auch an 
den heiligften Lehren der Religion und glaubt nicht mehr an bie 

Erbfünde, an den Satan, an die Erlöfung, an die Hinmuelfahrt, 

er geht nicht mehr nad) dem Tifeh des Herren und gibt danıı 

auch den Dienern de3 Herren feine Wbendmahlätrinfgelder oder 

fonftige Gebühr, wovon ireSubfitenz und aljo das Heil derbelt 

abhängt. Die Nriftofraten aber Haben ihrerjeits eingefehen, dab 

da3 Chriftentum eine jehr nüßliche Religion ift, daß derjenige, der 

an die Erbjünde glaubt, auch die Erbprivilegien nicht Teugnen 

wird, daß die Hölle eine jehr gute Anftalt ift, die Menfchen in 

Furcht zu Halten, und daß jentand, der jeinen Gott frißt, jehr viel 

vertragen Tann. Diefe vornehmen Leute waren freilich einft jelbft 

fchr gottlos und haben durch die Auflöfung der Sitten den Um- 

fturz des alten Regimes befördert. Aber fie Haben fid) gebeflert, 

und werigftens jehen fie ein, daß man dem Bolte ein gute3 Beis 

ipiel geben muß. Nachdem die alte Orgie ein jo Ichletes Ende 

genommen und auf den jüheften Sündentaufc) die Hitterjte Not 

gefolgt war, haben die edlen Herren ihre jchlüpfrigen Romane mit 

Erbauungsbüchern vertaufcht, und fie find jehr devot geworden 

und Keufch, und fie wollen dem Volk ein gutes Beifpiel geben. Yu 

die edlen Damen haben fi) mit vertwijchter Nöte auf den Abans 

gen bon dem Boden der Sünde wieber erhoben und bringen ihre 

zerzauften Frifuren umd ihre zerfnitterten Röcke wieder in Drds 

nung und predigen Tugend und Anftändigfeit und Chriftentum 

und wollen dem Dolte ein gutes Beifpiel geben. 
(3%) Habe hier einige Stücke augfcheiden müffen, die allzu 

{ehr jenem Mobderantismus Huldigten, der in diefer Zeit der 

Reaktion nicht mehr rühmlic, und pafjend ift. Ich gebe da- 

für eine nachträglich gejchriebene Note, die ich dem Schkuffe 

diejez Artikels anfüge.)' . 
Sch Yiche die Erinnerung der früheren Revolutionzfämpfe 

und der Helden, die fie gefämpjt, ich derchre diefe ebenjo Hoc), 

twie e3 nur innmer die Jugend Frankreichs vermag, ja, id) habe 

noch dor den Suliuztagen ben odespierre und den Sanktum 

1 Die ausgefcjiebene Stelle ift in den Leßarten diefes Bandes aus 

Heines HandjHrift zum erftenmal mitgeteilt. \
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Suflum und den großen Berg bewundert — aber ich möchte den- 
noch nicht unter dem Negimente jolcher Erhabenen Ieben, id) 
würde e3 nicht aushalten önnen, alle Tage guillotiniert zu wer 
den, und niemand hat e3 aushalten önnen, und die Franzöftjche 
Republik Tonnte nur fiegen und fiegend verbluten. C3 ijt feine 
Sntonfequenz, daß ich Diefe Republik enthuftaftifch Liebe, ohne im 
geringjten die Wiedereinführung diefer Regterungsform in Srant- 
reich und noch weniger eine deutfche Überfeßung derfelben zu 
wünjchen. Sa, man Tönnte fogar, ohne infonjequent zu fein, zu 
gleicher Zeit wänjcdhen, daß in Frankreich die Republik wieder 
eingeführt und daß in Deutfchland Hingegen der Vlonarhigmus 
erhalten bleibe. Jr der That, wen die Sicherung der Siege, die 
für da3 demofratifhe Prinzip erfochten worden, mehr als alle 
andere Intereffen am Herzen Liegt, dürfte Leicht in jolchen Fall 
geraten. 

Hier berühre ich die große Streitfrage, worüber jebt inSrant- 
reich jo blutig und bitter geftritten tixd, und ich muß die Gründe 
anführen, weshafb fo viele Freumde der Freiheit inımer nod) . 
der gegenwärtigen Regierung anhängen, und warum andere den 
Umfturz berfelben und die Wiedereinführung der Republik ver- 
Tangen, Sene, die Philippiften, jagen: Frankreich, welches nur 
monarchifch regiert werden Tönne, habe an Ludivig Philipp den 
geeignetjten König; ex jei ein ficherer Schüher der erlangten Frei- 
heit und Gleichheit, da er jelber in jeinen Gefinnungen und Git- 
ten vernünftig und bürgerlich ift; er Zönne nicht wie die borige 
Dpnaftie einen Groll im Herzen tragen gegen die Revolution, 
da jein Vater und er jelber daran teilgenommen; er Fünne dag 
Volk nicht an die vorige Dynajtie verraten, da er fie ala Ver- 
wandter inniger al3 andere Hafen muß; er fönne mit den lihri- 
gen Fürften in Srieden bleiben, da diefe feiner Hoden Geburt 
halber ihm feine Jlegitimität zu gute Halten, ftatt daß fie gleich 
den Krieg erklärt Hätten, wenn ein bloßer Notürier auf den fran- 
aöftfehen Thron gejeht oder gar die Nepublit proflamiert worden 
wäre; und Doc} fei der Yrieden nötig für das Glüd Vranfreichs, 
Dagegen behaupten die Republifaner: das ftille Glück des ries 
den jei gewiß ein jhönes Gut, c8 Habe jedoch feinen Wert ohne 
die Freiheit; in diefer Gefinnung Hätten ihre Väter die Baitille 
geftürmt und Ludtvig Gapet das Haupt abgeichlagen und mit 
der ganzen Ariftokratie Europas Krieg geführt; diefer Krieg fei 
noch nicht zu Ende, c3 fei nur Waffenjtilljtand, die europäifche



Ürtitel IX. 135 

Ariftofratie Hege nod) immer den tiefiten Groll gegen Frankreich, 
e3 fei eine Blutfeindjchaft, die nur mit der Vernichtung der einen 
oder der andern Macht aufhöre; Ludivig Bhilipp aber fei ein 
König, die Erhaltung feiner rone fei ihm die Hauptfache, er 
verjtändige und verfchtwägere fich mit Königen, und hin- und her= 
gegerrt duch allerlei Hausverhältniffe und zur leidigjten Hald- 
heit verdanımt, jet er ein unzulänglicher Vertreter jener heiligiten 
Sntereffen, die einft nır die Republit am kräftigjten vertreten 
Tonnte, und derenthalber die Wiedereinführung der Republik eine 
Notivendigfeit Set. 

Wer in Frankreich feine teneren Güter befitt, die durch den 

Krieg zu Grunde gehen Tönnen, mag nun leicht eine Sympathie 
für jene Sampflujtigen empfinden, die dem Siege de3 demofra= 
tifchen Prinzips das jtille Glid des Lebens aufopfern, Gut und 
Blut in die Schanze Schlagen und fo Lange fechten wollen, 6i8 
die Ariftofratie in ganz Europa vernichtet ift. Da zu Europa 
auch Deutjchland gehört, jo Hegen viele Deutjche jene Sympathie 
für die franzöfiichen Nepublifaner, aber, wie man oft zu weit 

geht, To geitaltet fie fich bei manchen zu einer Vorliebe für bie 
republitaniiche Form jelbft, und da jehen twir eine Erfeheinung, 
die faum begveifbar, nämlich deutjche Republikaner. Dap Polen 
und Staliener, die ebenfo wie die deutjchen Freiheitzfreunde von 

den franzöfiichen Republifanern mehr Heil erwarten al3 von dent 
Suftemilieu und fie daher mehr Tieben, jet auch für die repu- 
Dlifanifche Negierungsform, die ihnen nicht ganz fremd ift, eine 
Borliebe empfinden, da3 ift fehr natürlich. Aber deutche Repn- 
Hlifaner! man traut feinen Ohren faum und feinen Augen, und 

doch) jehen wir deren Hier und in Deutfchland. 
Noch immer, wern ich meine deutfchen Republikaner betrachte, 

teibe ich mir die Augen und fage zu mir jelber: träumit du etwa? 
Lefe ich) gar bie „Deutjche Tribüne” und Ähnliche Blätter, fo frage 
ich mich: wer ijt denn der große Dichter, der Died alles erfindet? 

Grijtiert der Doktor Wirt)! mit feinem blanfen Ehrenfejwert? 

1 Die „Deutjche Tribüne” marb von Joh. Gg. Aug. Wirth (1799 

bi 1848), dem national gefinnten Helden deö Hambader Zeftes, herans- 

gegeben. Wirth ward nad) jener Tiberalen Kundgebung gefangen gefett; 

doc) entflol er nad) Frankreid, und ging hierauf nad) der Schweiz, von 

wo er 1848 zurücdffehrte, um al Abgeoröneter in die Nationalverfanm: 

lung einzutreten. .
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Dbder ift er nur ein Phantafiegebilde von Tiet oder Immermann? 
Dann aber fühle ich wohl, daß die Poefie fich nicht fo hoc) ver= 
fteigt, daß unfere großen Poeten dennod) feine To bedeutende 
Charaktere darjtellen Tönnen, und daß der Doktor Wirth wirt: 
lic) Teibt und Iebt, ein aivar irrender, aber tapferer Ritter der 
Sreiheit, inie Deutfchland deren wenige gejehen feit den Tagen 
Ulrich3 von Hutter. 

Sit e8 wirklich wahr, daß das fille Traumland in lebendige 
Bewegung geraten? Wer Hätte das vor dem Julius 1830 den 
fen Tönnen! Goethe mit feinen Giapopeia, bie Pietiften mit 
ihrem Yangteiligen Gebetbücherton, die Miyftifer mit ihren 
Magnetismus hatten Deutfchland völlig eingejchläfert, und weit 
und breit, regung3lo3, Yag alles und Ichlief. Aber nur die Leiber 
waren jchlafgebunden; die Seelen, die darin eingeferfert, behiel- 
ten ein jonderbares Bewußtjein. Der Schreiber biefer Blätter 
twandelte damals al3 junger Menfch durch die deutjcdhen Lande 
und betrachtete die fchlafenden Menichen; ich jah den Schmerz 
auf ihren-Gefichtern, ich ftudierte ihre Phyfiognomien, ich Yegte 
ihnen die Hand aufs Herz, und jie fingen an, nachtwwandlerhaft 
im Schlafe zur fpredhen, feltfam abgebrochene Reden, ihre geheim- 
ften Gedanken enthüllend, Die Wächter dez Bolt, ihre goldenen 
Nachtmühen tief über die Ohren gezogen und tief eingehülft in 
ShHhlafröden von Hermelin, faßen auf roten Polfterjtühlen und 
Ichltefen ebenfalls und fchnarchten fogar. Wie ic) fo dahintvan- 
derte mit Rängel und Stod, jprach ich oder fang id) laut vor 
mich Hin, was ich den fchlafenden Menjchen auf den Gefichtern 
erjpäht oder aus den feufzenden Herzen erlaufcht Hatte; — e3 war 
ichr jERIL um mich Her, und ich hörte nichts al dag Eh meiner 
eigenen Worte. Ceitdent, gewvet don den Kanonen der großen 
Woche, it Deutfchland erwacht, und jeder, der biäher gefchtviegen, 
will das Verjäumte jhnell wieder einholen, und dag ift ein ved- 
feliger Särın und ein Gepolter, und dabei wird Tabak geraucht, 
und aus ben dunklen Dampfivolfen droht ein Ihredliches Ge- 
twitter, Das ift vie ein aufgeregtes Meer, und auf den herbor- 
tragenden SKtlippen ftchen die Wortführer; die einen blafen mit volfen Baden in die Wellen hinein, und fie meinen, fie hätten 
diejen Sturm erregt und je mehr fie bliefen, dejto wütender beule die Windesbraut; die anderen find ängjtlich, fie Hören die Staat3- Ihiffe Frachen, fie betrachten mit Schreien dag wilde Gewoge, und da fie aus ihren Schulbüchern toiffen, daß man.mit ÖL dag
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Meer befänftigen könne, fo gießen fie ihre Studierlämpehen in 
bie empörte Menfchenflut, oder projaifch zu Iprechen, fie jchreiben 
ein berjöhnendes Brofchürchen und wundern jih, wenn das 
Mittel nicht Hilft, und feufzen: „Oleum perdidit* 

&3 ift leicht voranszufehen, daß die Fdee einer Republik, toie | 
fie jeßt viele deutjche Geijter erfaßt, Teinestvegs eine vorüber 
gehende Grille ift. Den Doktor Wirth und den Giehenpfeifer 
und Heren Scharpf und Georg Tein? aus Braunfchtveig und 
Groffe und Schüler und Savoye*, man kann fie feitfegen, und man 
twird fie jeitjegen; aber ihre Gedanken bleiben frei und jchiveben 
frei wie Vögel in den Lüften. Wie Vögel niften fie in den Wip- 
Teln deutfcher Eichen, und vielleiht ein Halb Jahrhundert lang 
fieht man und Hört man nicht3 von ihnen, bi8 fie eines fchönen 
Sommermorgens auf dem Öffentlichen Narkte zum Borfchein 
fommen, großgewachien, gleid) dem Adler deg oberjten Gottes, 
und mit Bliken in den rallen. Waz ift denn ein halb oder gar 
ein ganzes Jahrhundert? Die Völker Haben Zeit genug, fie jind 
ewig; nur die Könige find fterhlich. 

IH alaube nicht jo bald an eine deutfche Revolution und no) 
biel weniger an eine deutjche Republik; Yehtere erlebe ich auf 
feinen Tall; aber ich bin überzeugt, wenn wir längft ruhig in 
unferen Gräbern vermodert find, fämpft man in Deutjchland mit 
Wort und Schwert für die Republif. Denn die Republik tft eine 
dee, und noch nie haben die Deutjchen eine Foce aufgegeben, 
ohne fie bi3 in allen ihren Sconfequenzen Ducchgefochten zu Haben. 

ı Bhilipp Jalob Siebenpfeifer (1789-1845), Liberaler Bu: 
biizift. 

? Georg Fein aus Helmftädt (1803—69), demofratifcher Agita= 
tor, bi3 1832 an der Leitung der „Deutfchen Tribüne” beteiligt; feit 
1834 Nedakteur der „Neuen Zürier Zeitung‘. 

® Sriedrid Schüler, Nedtögelehrter, liberaler Abgeordneter des 
bayrifchen Landtags von 1831; da er nach dem Hambader Fefte in Ge- 
fahr fchwebte, verhaftet zu werben, flüchtete er fich nadh-Srantreid. 1818 
ward er in die Nationalverfanmfung gewählt, wo er der äußerten Lin- 
fen angehörte. Er ging mit dem Rumpfparlament nad; Stuttgart und 
trat mit in die Neichsregentfchaft ein. Später mußte er abermals ins 
Ausland flüchten. 

a &ofeph Savoye, Eriftfteller, naturalifierter Franzofe, Bro: 
feifor am College Louis le Grand, 1848 Gefandter der franzöfifchen 
Republik in Frankfurt. -
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Wir Deutjchen, die twir in unferer Kunftzeit die Hleinfte äfthetifche 
Streitfrage, z.B. über da3 Sonett!, gründlichjt außgeftritten, toir 
jollten jeßt, two unfere politifche Beriode beginnt, jene wichtigere 
rage unerörtert Tafjen? 

Zu jolcher Polemik haben uns die Sranzofen noch ganz bes 
fondere Waffen geliefert; denn wir Haben beide, Franzofen und 
Deutjche, in der jüngjten Zeit viel voneinander gelernt; jene ha= 
ben viel deutjche Philofophie und Poefie angenommen, wir da 
gegen die politifchen Erfahrungen und den praltifchen Sinn der 
Sranzofen; beide Völker gleichen jenen Homerijchen Heroen, bie 
auf dem Schlachtjelde Waffen und Rüftungen wechfeln als Zei 
Sen der Freundihaft?. Daher überhaupt diefe große Verände- 
rung, die jelt mit den deutjchen Schriftjtellern vorgeht. In frü- 
heren Zeiten waren fie entweder Takultätsgelehrte oder Poeten, 
fie fümmerten fid) wenig um da3 Volk, für diejes jchrieh Feiner 
von beiden, und in dem philofophifchen poetifchen Deutjchland 
blieb das Volk von der plunnpjten Denkweije befangen, und wenn 
e3 etiva einmal mit feinen Obrigfeiten haderte, jo war nur bie 
Rede von rohen Thatjächlichkeiten, materiellen Nöten, Steuerlaft, 
Maut, Wildichaden, Ihorjperre u. |. 1v.; — während im pral- 
tiichen Frankreic) das Volk, welches von den Schrüjttellern er- 
zogen und geleitet wurde, biel mehr um ibeelle Jutereffen, um 
philojophifche Grundfäße, flritt, Im Freiheitäfriege (lucus anon 
Jucendo) benußten die Iegierungen eine Soppel Fakultätsgelehrte 
und Poeten, un fiir ihre roninterefjen auf das Volf zu wir 
fen, md diejes zeigte viel Empfänglichkeit, Ta3 den „Merkur“ von 
Sofeph Görrez®, fang dieLicder von EM. Arndt, Shmückte fich mit 
dem Laube jeiner daterländifchen Eichen, bewaffnete fich, jtellte 
fich begeijtert in Reid und Glied, Yieß ich „Sie“ titulieren, Tand- 

? fiber bie Einführung de Sonett3 gab e8 einen langen Titterari- 
jchen Streit, an bem insbefondere die Nomantiler teilnahmen. Auch 
Goethe Tieß fid) für die Biß dahin nur wenig geübte Korn gewinnen. 
Dal. 9. Welti, Gefhichte bes Sonett3 in der deutfchen Dichtung (Zeips 
jig 1884, ©. 197ff.). 

2 Bol. Slias, 6. Gefang, B.226 ff. Diomedes und Glaufos tau: 
fen bie Waffen als Zeigen alter, von den Vätern herrührender Gaft- 
freundfchaft. - 

° Sofeph von Görres (1776—1848), fpäter das Haupt der fird;- 
Tichen Neatkion, gab 1814-16 ben patriotifhen „Nheinifchen Merkur” 
heraus.
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fürmte und focht und bejiegte den Napoleon; — denn gegen die 
Dummheit fämpjen die Götter elbjt vergeben®. Seht wollen die 
deutfchen Regierungen jene Koppel wieder benußen. Aber diefe 
hat unterdeffen immer im dunfelen Loch angekettet gelegen und 
ijt jeher räudig geworden, in übeln Geruch gefonmen und hat 
nichts Neues gelernt und beilt noch immer in der alten Weife; 
das Volk Hingegen Hat unterdejjen ganz andere Töne gehört, hohe, 
herrliche Töne von bürgerlicher Gleichheit, von Mienjchenvehten, 
underänßerlichen Menjchentechten, und mit Fächelndent Mitleiden, 
wo nicht gar mit Verachtung jchaut e3 Hinab auf die befannten 
Käffer, die mittelalterlichen Rüden, die getreuen Pudel und die 
jrommen Möpfe von 1814. 

Nun freilich die Töne von 1832 möchte ich nicht famt und 
ionber3 vertreten. Ich Habe mich fon oben geäußert in Betreff 
der befremdlichiten diefer Töne, nämlich über unfere deutjchen 
Republifaner. Sch Habe den zufälligen Umftand gezeigt, woraus 
ihre ganze Erjcheinung hervorgegangen. Ich will Hier durchaus 
nicht ihre Meinungen befämpfen; das ijt nicht meines Amtes, 
und bafiiv Haben ja die Regierungen ihre bejonderen Leute, die 
fie dafür befonders bezahlen. Aber ic) kann nicht umyin, hier 
die Bemerkung auszufprechen: der Hauptivrtum der deutjchen 
Republikaner entfteht dadurch, daß jte den Unterfchied beider 
Länder nicht genau in Anfchlag bringen, wenn fie auch für Deutjch- 
land jene vepublifanifche Regierungsart wünfchen, die vielleicht 
für Frankreich ganz paffend fein möchte. Nicht wegen feiner geo- 
graphijchen Lage und de3 bewaffneten Einfpruchs der Nachbar- 
jürften Tann Deutjchland feine Republik werden, wie jüngjt der 
Großherzog von Baden behauptet hat. Vielmehr find e3 eben 
jene geographiichen Berhältnifje, die den deiitjchen Republifanern 
bei ihrer Argumentation zu gute fämen, und was ausländifche 
Gefahr betrifft, To wäre das vereinigte Deutjchland die furcht- 
barfte Macht der Welt, und ein Volk, welches fich unter ferviliten 
Berhältniffen immer jo vortrefflih jchlug, würde, wenn e3 erjt 
aus lauter NRepublifanern bejtünde, jehr Leicht die angedrohten 
Bajchkiren und KalmüdenanZapferfeitübertreffen. Aber Deutjch- 
land fann Teine Republik fein, weil e3 feinem Wefen nad) roya- 
Kiftisch ift. Srankreich ift im Gegenteil feinem Wefen nach repu: 
biifanifh. Sch age hiermit nicht, daß die Sranzofen mehr Te= 
publifanifche Tugenden Hätten als wir; nein, dieje find auch bei 
den Sranzojen nicht im Überfluß vorhanden. Ich Iprede nur
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von dem MWefen, von beim Charakter, wobırd) der Republifaniz- 
mus und der Royalismus Tich nicht bloß voneinander unterfchei- 
den, jondern fich auch als grundverjchiedene Erjeheinungen Fund» 
geben und geltend machen. 

Der Royalismus eines Volf3 bejtcht dem MWejen nach dariır, 
daß e3 Autoritäten achtet, daß c3 an die Perfonen glaubt, die 
jene Autoritäten vepräfentieren, daß e3 in diefer Zuverficht aud) . 
der Perfon jelbft anhängt, Der Republifanismus eines Bolts 
bejteht dem Welen nad) darin: daß der Nepublilaner an feine 
Autorität glaubt, daß er nur die Gefehe Hochachtet, dap er von 
ben Bertretern derjelben bejtändig Nechenjchaft verlangt, fie mit 
Mißtrauen beobachtet, fie Tontrolliert, daß er alfo nie den Per- 
fonen anhängt und dieje vielmehr, je höher fie aus dem DVolte 
hervorragen, dejto emfiger mit Widerfprudy, Argiwohn, Spott 
und Verfolgung niederzubalten jucht. 

Der Oftracismus war in diejer Hinficht die republifanifchfte 
Einrichtung, und jener Athener, welcher für die Verbannung 
de3 Arijtidez jtimmte, „weil man ihnimmer den Gerechtennenne”, 
war der echtejte Republifaner. Ex wollte nicht, daß die Tugend 
durch eine Berjon vepräfentiert werde, daß die Perfon am Ende 
mehr gelte al3 die Gejee, er fürchtete die Autorität eines Na- 
eng; — diejer Mann war der größte Bürger von Athen, und 
daß die Gefchichte feinen eigenen Namen verjchtveigt, charakteri- 
fiert ihn am meiften.- Sa, jeitden ich die franzöfiichen Republis 
faner fowohl in Schriften al3 im Leben jtudiere, erfenne id) 
überall al3 charakteriftiiche Zeichen jenes Viißtrauen gegen die 
Perjon, jenen Haß gegen die Autorität eines Namens, C3 ijt 
nicht Hleinliche Gleichheitsfucht, weshalb jene Menjchen die gro- 
Ben Namen haffen, nein, fie fürchten, daß die Träger folcher Na= 
men ihn gegen die Freiheit mißbrauchen möchten oder vielleicht 
dur) Schtwäche und Nachgiebigkeit ihren Namen zum Schaden 
der Freiheit mißbrauchen laffen. Deshalb wurden in der Nevo- 
Tutionsgeit jo diele große populäre Sreiheitsmänner Hingerid)- 
tet, eben weil man in gefährlichen Zuftänden einen Tchädlichen 
Einfluß ihrer Autorität befürchtete. Deshalb höre ich nod) jeßt 
aus manchen Munde die vepublilanifche Lehre, daß man alle 
liberalen Keputationen zu Grunde richten müffe, denn diefe übten 
in entjcheidenden Augenblick den fchädlichiten Einfluß, wie man 
e3 zuleßt bei Safayette gefehen, dem man „bie bejte Iepublit” 
derdante.
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Dielfeicht Habe ich Hier beiläufig die Urfache angedeutet, veg- 
Halb jebt fo wenig große Reputationen in Frankreich Herborra= 
gen; fie find zum größten Teil jchon zu Grunde gerichtet, Von 
den allevhöchften Perjonien biz zu den allerntedrigjten gibt e3 hier 
feine Yutoritäten mehr. Bon Ludivig Philipp I. Bis zu Mexan- 
der, Chef des claqueurs, bon großen Talleyrand ! bis zu Vidoeq®, 
bon Gaspar Deburean, dem berühmten Pierrot des Fünembülen- 
Theater3®, Hi3 Hinab auf Hyazinth de Duelen‘, Erzbifchof von 
Paris, von Monfienr Staub, maitre tailleur, di3 zu de Xamar- 
tines, dem frommen Bödlein, von Gutzot bis Paul de Kod®, von 
Cherubini bis Bifft, don Nofjini® bis zum Keinften Naulaffi — 
feiner, von welchem Gewerbe er aud) jei, hat hier ein unbeftrit- 
tenes Anfehen. Aber nicht bloß der Glaube an Perfonen ift Hier 
vernichtet, jondern auch der Glaube an alles, was erijtiert. Sa, 
in den meiften Fällen zweifelt man nicht einmal; denn der Ziveifel 
jetbjt Telt ja einen Glauben voraus. E3 gibt hier feine Atheiften; 
man hat für den Lieben Gott nicht einmal jo viel Achtung übrig, 
daß man fich die Mühe gäbe, ihn zu leugnen. Die alte Religion 
it gründlich tot, fie tft bereit3 in Berwelung übergegangen, „die 
Mehrheit der Franzojen” will von diefem Leichnam nichts mehr 
‚wilfen und Hält das Schnupjtuch vor der Nafe, wenn vom Ka 
tholiziamus die Nede ift. Die alte Dioral ift ebenfall tot, oder 
vielmehr fie ijt nur noch) ein Gefpenft, das nicht einmal des Nachts 
ericheint. Wahrlich, wenn ich diefe3 Volf betrachte, wie e3 zu= 
weilen Herborftürnt und auf dem Tifche, den mar Wltar nennt, 

1 Bol. 8b. IV, ©, 29. 
2 Eugtne Srangois Vidocq (1775—1857), berüchtigter Aben- 

teurer, Soldat, dann Spion im Dienfte der Parijer Polizei; 1827 entlaf- 
fen, gründete er eine Papierfabrik und 1832 eine Art Privatpolizeibürenu, 
da3 er aber bald wieder aufgeben mußte, 

3 Bel. Bo.IV, ©. 597. 
4 Bol. oben, S.102. 
5 Bol. oben, ©.52. - 
° Charles Paul de Ko (1794—1871), DVerfaljer zahlreicher 

Siehlingsromane ded Publikums mittlerer Bildung. 
7 Der befannte Komponift Cherubini aus Florenz (1760-1842) 

Yebte feit 1816 in Paris alS Oberintendant der königl, Mufit und 1821 
bis 1841 al3 Direktor des Konfervatorium®, 

® Noffint Ichte von 1823—36 in Paris al3 Generalintendant der 
Königl. Mufit und als Generalinfpefteur des Gefanges in Frankreich.
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die Heiligen Puppen zerjchlägt umd von dem Stuhl, den man 
Thron nennt, den voten Sammet abreißt und neues Brot und 
neue Spiele verlangt und feine Luft davan hat, aus den eigenen 
Serziwunden ba3 freche Lebenzblut fprudeln zu fehen: dann will 
e3 nich bedünfen, diefes Volk glaube nicht einmal an den Tod. 

Bei jolchen Ungläubigen twurzelt das Königtum nur nod) in 
den Kleinen Bebürfniffen der Eitelkeit, eine größere Gewalt aber 
treibt fie wider ihren Willen zur Nepublil. Diefe Menschen, 
deren Bedürfniffen von Auszeihnung und Prunf nur die monar- 
Hifche Negierungsform entjpricht,- find dennoch durch die Un- 
bereinbarfeit ihres AWefen3 mit den Bedingniffen de3 Royaliamus 
zur Republik verdammt. Die Deutjchen aber find noch nicht in 
diefem Valle, der Glaube an Autoritäten ift noch nicht bei ihnen 
erlojchen, und nichts Wefentliches drängt fie ur republifanifchen 
Negierungsforin. - Sie find dem Royalismus nicht enttwachien, 
die Ehrfurcht vor den Sürften ift bei ihnen nicht gewaltfanı ge- 
ftört, fie Haben nicht das Unglüd eines 21. Sanuarii erlebt, fie 
glauben no) an Perfonen, fie glauben an Autoritäten, an eine 
hohe Obrigkeit, an die Polizei, an die Heilige Dreifaltigkeit, an 
die „Hallejche Kitteraturzeitung”, an Löjchpapier und Padpapier, 
am meijten aber an Pergament. Armer Wirth! du Haft die Ned)» 
nung ohne die Gäfte gemacht! , 

Der Chhriftfteller, welcher eine foziale Revolution befördern 
till, darf immerhin feiner Zeit um ein Sahıhundert voraus- 
eifen; der Tribum Hingegen, twelcher eine politifche Revolution 
beabjichtigt, darf fch nicht alfzutveit don den Mafjen entfernen, 
Überhaupt in der Politik wie im Leben muß man nur dag Er- 
reichbare mwünfchen. 

Wenn ich oben don dem Nepublifanismus der Tranzofen 
Tpradh, jo Hatte ich, wie fehon erwähnt, mehr die untilffürrliche 
Richtung als den ausgejprochenen Willen des Volks im Sinne, 
Wie wenig für den Mugenblid der ausgejprochene Wille deg 
Boll3 den Republifanern günftig ift, Hat fich den 5. und 6, Aus 
nis ' Fundgegeben. Ich Habe über diefe denkwürdigen Tage jhon 
hinfänglic, funmervolle Berichte mitgeteilt, als daß ich nich 
einer ausführlichen Befprecjung derfelben nicht überheben dürfte, 

ı Bat. unten bie Tageberichte. Beim Leijenbegängnis des Gene: rald Lamarque fand am 5, Zuni 1832 ein Nufftand ftatt, der Bis zum nädften Tage andauerte, aber dann ohne große Mühe gedämpft ward,
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Auch find die Mten darüber noch nicht gefchloffen, und vielleicht 
geben und die Eriegsgerichtlichen Verhöre mehr Aufichlug über 
jene Tage, al3 wir bisher zu erlangen vermochten. Nod) Tennt 
man nicht die eigentlichen Anfänge de3 Streites, noch viel weni- 
ger die Zahl der Kämpfer. Die Philippijten find dabei interef- 
fiert, die Sache al3 eine lang vorbereitete Verfejtvörung darzu- 
ftellen und die Zahl ihrer Feinde zu übertreiben. Dadurd) ent- 
Ihulbigen fie die jeßigen Gewaltmaßregeln der Regierung und 
getoinnen dadurch den Ruhm einer großen Sriegsthat. Die Oppo- 
fition Hingegen behauptet, daß bei jenem Aufinhr nicht die min- 
dejte Vorbereitung flattgefunden, daß die Republikaner ganz 
ohne Führer und ihre Zahl ganz gering geivefen. Diefes jheint 
die Wahrheit zu fein. Jedenfalls ift e3 jedoch für die Dppofition 
ein großes Mißgejchiel, daß während fie in corpore verfammelt 
war und gleichjam in Reih und Gtied fand, jener mißlungene 
Revolutionzverjuch ftattgefunden. Hat aber die DOppofition hier= 
dur) an Anfehen verloren, fo Hat die Regierung befien nod) mehr 
eingebüßt durch die unbefonnene Erklärung des Etat de Siege, 
E3 ift, al3 Habe fie zeigen wollen, daß fie, wenn c8 darauf an= 
fomme, jich noch grandiofer zu blamieren twiffe al3 die Oppoji- 
tion. ch glaube wirklich, daß die Tage vom 5. und 6. Junius 
als ein bloßes Greignis zu betrachten find, das nicht befonders 
borbereitet war. jener Samarquejche Leichenzug follte nur eine 
große Heerfchau der Oppofition fein. Uber die Berfammlung 
fo vieler ftreitbarer und jtreitfüchtiger Menfchen geriet plößlic) 
in untiderjtehlichen Gnthufiasmus, der Heilige Geift famı über 
fie zur unzechten Zeit, fie fingen an zur untechten Zeit zu weig- 
jagen, und der Anbli der roten Fahne foll wie ein Zauber die 
Sinne verwirrt haben. \ 

E3 Hat eine myftiiche Betvandiniz mit diefer roten fchtwarz 
umfranzten Sahne, worauf die jhiwarzen Worte „la liberts ou 
la mort!“ gejchrieben ftanden, und die wie ein Banner der To= 
deziweihe über alle Köpfe am Pont d’Aufterlik Hervorragte!. 
Mehrere Leute, die den geheimnisvollen Fahnenträger felbjt ge= 
jehen haben, behaupten: e8 jet ein Yanger, magerer Wtenjc) gewve- 
fen mit einem langen Seichengefihte, |tarren Augen, gefchlofje- 
nem Munde, über welchen ein jchwarzer altfpanifcher Schnurr- 
bart mit feinen Spiben an jeder Seite weit herborjtacdh, eine 

I Bgl unten ben Tageöbericht vom 6. Juni.
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unheimliche Figur, die auf einem großen fchtvarzen Klepper ge- 
ipenjtifch unbeweglich faß, während ringsumber der Kampf am 
leidenjchaftlichiten wütete, 

Den Gerüchten in betxeff Lafayettes, die mit diefer Yahne in 
Verbindung ftehen, wird jet von defjen Freunden aufs ängit- 
lichfte widerfprodden. Er Toll weder die rote Fahne noch die rote 
Mübe befränzt haben. Der arme General fit zu Haufe und 
weint über den fchmerzlichen Ausgang jener eier, tuobei er wie- 
der wie bei den meisten Bollsaufjtänden feit Beginn der Revo: 
Iution eine Rolle gejpielt — immer jonderbarer mit fortgezogen 
durch die allgemeine Bewegung und in der guten Ablicht, durd) 
feine perfünliche Gegenwart das Volk vor allzu großen Exzefjen 
zu bewahren. Er gleicht dem Hofmeifter, der feinem Zögling in . 
die Srauenhäufer folgte, damit er ich dort nicht betrinte, und 
mit ihm ins Weinhaus ging, damit er wenigftend dort nicht 
fpiele, und ihn fogar in die Spielhäufer begleitete, damit er ihn 
dort vor Duellen bevahre; — Tanı e3 aber zu einem ordentlichen 
Duell, dann Hat der Alte jelber jetundiert, 

Menn man aud) vorausfehen Tonnte, daß bei dem Lanıar- 
quejchen Begräbniffe, wo ein Heer von Unzufriedenen fic) ver- 
fanımelte, einige Unruhen jtattfinden würden, jo glaubte doc) 
niemand an den Ausbruch einer eigentlichen AInfurreftion, €3 
war vielleicht der Gedanke, daß man jebt jo hübfch beifammen 
fei, was einige Republifaner veranlaßte, eine Infurrektion zu 
improbifieren. Der Augenblid war feineswegs ungünjtig ge 
wählt, eine allgemeine Begeifterung hervorzubringen und jetbft 
die Zagenden zu entflammen, E3 war ein Nugenblid‘, der te 
nigjten3 da8 Gemüt gewaltfam aufregte und die gewöhntiche 
MWerkeltagzjtimmung und alle Heinen Bejorgnifje und Bebent- 
lichkeiten daraus verjcheuchte. Schon auf den ruhigen Zufchauer 
mußte diejer Leichenzug einen großen Eindrudf machen, jowohl 
durch die Zahl dev Leidtragenden, die über Hunderttaufend be- 
trug, al3 aud) durch den dumfelmutigen Geift, der fich in ihren 
Mienen und Gebärden ausfprad, Erhebend und doch zugleich 

° beängftigend wirkte befonders der Anblick der Jugend aller Hohen 
Schulen von Paris, der Amis du Peuple md jo bieler anderer 
Republikaner aus allen Ständen, die, mit furchtbarem Jubel die 
Luft erfülfend, gleich Bachhanten der Freiheit borüberzogen, in 
den Händen belaubte Stäbe, die fie als ihre Ihyrfen fhtwangen, 
grüne Weidenkränge um die Heinen Hüte, die Tracht hrüderlich



Ariel IX - 145 

einfach, die Aırgen wie trunfen von Thatentuft, Hals und Wan 
gen rotflammend — adj! auf manchem diefer Gefichter bemerkte 
ic) auch den melandholiichen Schatten eine nahen Todes, wie 
er jungen Helden jehr Leicht geweisfagt werden Tann. Wer dieje 
Sünglinge jah in ihrem übermütigen Freiheitsraufch, der fühlte 
wohl, daß viele berjelben nicht Tange leben würden. E3 war auch 
ein trübes Vorbedeutnis, daß derSiegegwagen, dem jenebackhans . 
tüche Jugend nachjubelte, feinen Yebenden, fondern einen toten 
Triumphator trug. 

Unglüdjeliger Lamarque! wie viel Blut Hat deine Leichen- 
feier gefoftet! Und e8 tvaren nicht gegiwungene oder gedungente 
Gladiatoren, die fi) niedermeßelten, um ein eitel Trautergepränge 
durch) Kampfipiel zu erhöhen. C3 war die blühend begeifterte 
Sugend, die ihr Blut Hingab für die heiligfterr Gefühle, für den 
grogmütigften Traum ihrer Seele. 3 war das befte Blut 
Srankreichs, welches in der Rute Saint-Wlartin gefloffen, und ich 
olaube nicht, daß man bei den Thermophlen tapferer gefochten 
ala am Eingange der Gäßchen Saint-Mery und Aubrh des Bous 
ers, wo fich endlich eine Handvoll von einigen jechzig Repu= 
Hlifanern gegen 60,000 Linientruppen und Nationalgarden ver- 
teidigten und fie zweimal zurüdichlugen. Die alten Soldaten 
de3 Napoleon, welche fid) auf Waffenthaten jo gut verfichen wie 
wir ettoa auf Hriftliche Dogmatik, Vermittlung der Extreme, 
oder Kunftleiftungen einer Diimin, behaupten, daß ber Kampf 
auf der Aue Saint- Martin zur den größten Heldenthaten der 
neueren Gejchichte gehört. Die Republikaner thaten Wunder der 
Tapferkeit, und die wenigen, die am Leben blieben, baten Feined= 

‚ iwegs um Schonung. Diefes beftätigen alle meine Nachforichun- 
. gen, die ich, twie mein Amt e8 erheijcht, gewiljenhaft angeftellt. 
Sie wurden größtenteils mit den Bajonetten erftochen von den 
Nationalgardijten. Einige Republikaner traten, als aller Wider- 
ftand vergebens war, mit entblößter Bruft ihren Zeinden ent- 
gegen und ließen fich erichießen. As das Edhaus der Rue Saint- 
Merh eingenommen tourde, flieg ein Schüler der Ecole d’AMfort 
mit der Fahne aufs Dach, rief fein „Vive la Republique” und 

ftürzte nieder, von Kugeln duchbohrt. In ein Haus, befjen erjte 

Etage noch von den Republifanern behauptet tourde, drangen 
die Soldaten und brachen die Treppe ab; jene aber, bie ihren 
Feinden nicht Yebend in die Hände fallen wollten, Haben fich jelber 
umgebracht, und man eroberte nur ein Zimmer voll Leichen. In 

Heine V 10
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der Kirche Saint-Mery hat man mir diefe Gefchichte erzäglt, 
und ich mußte mic) dort an die Bildfäule des Heiligen Sebaftian 
anlehnen, um nicht bor innerer Bewegung umzufinfen, und id) 
tweinte wie ein Knabe. Alle Heldengejchichten, worüber ich als 
Knabe Thon jo viel geweint, traten. ntir dabei ind Gedächtnis, 
fürnehmlich aber dacht’ ich an Stleomenez, König von Sparta‘, 
und jeine zwölf Gefährten, die Durch die Straßen von Merandrien 
rannten und da3 DVolf zur Erfämpfung der Freiheit aufriefen 
und feine gleichgefinnten Herzen fanden und, un den Thrannen- 
tnechten zu entgehen, fich jelber töteten; der jchöne Anteos*? war 
der Ichte, noc) einmal beugte ex fich iiber den toten Stleomenez, 
den geliebten Freund, und füßte die geliebten Lippen und jtürzte 
ih dann in fein Schwert, 

Über die Zahl derer, die auf der Aue Saint-Wartin gefod) 
ten, ift noch nicht3 Beftimmtes ermittelt. Ich glaube, dakanfangs 
gegen zweihundert Nepublifaner dort verjanmmelt getvejen, die 
aber endlich, twie oben angebeutet, während des Tages von 6. 
Suni auf jechzig zufammengefchmolzen waren, Kein einziger war 
dabei, der einen befannten Namen trug, oder den man früher ala 
einen ausgezeichneten Kämpen de3 Repuwblifanismus gekannt 
hätte. E3 it das wieder ein Zeichen, daß, wenn jeßt nicht viele 
Heldennamen in Frankreich befonderz Taut erklingen, Feinestvegs 
der Mangel an Helden daran fchuld ift. Überhaupt fcheint die 
Meltperiode vorbei zu fein, vo die Thaten der Einzelnen Hervor- 
ragen; die Völker, die Parteien, die Mafjen felber find die Helden 
der neuern Zeit; die moderne Tragödie unterfcheibdet fi} von der 
antiten dadurch, daß jebt die Chöre agieren und die eigentlichen 
Hauptrollen fpielen, während die Götter, Heroen und Tyrannen, 
die früherhin die handelnden Perfonen waren, jebt zu mäßigen 
Nepräfentanten des Barteitwillens und der VBolfsthat herabfinken 
und zur jhwaßenden Betrachtung Hingejtellt find, als Thron- 
tednter, al3 Gaftmahlpräfidenten, Landtagsabgeorbnete, Diinijter, 
Tridune uf. w. Die Tafelrunde des großen Ludwig Philipp, 

  

* Stfeomenes III fan 235 v. Chr. zur Negierung. Er ftand im 
Kampfe mit Antigonos von Makedonien und war, um Hülfe zu Holen, 
nad Ägypten gegangen, wo er verhaftet ward. Er entlam indeffen und 
erregte einen Aufftand; da er aber Feine Unterflüßung fand, tötete er 
fich felbft nebft feinen Genoffen (220 oder 219 v. Ehr.). \ 
an nennt ihn Plutard), der die Erzählung überliefert
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die ganze Oppofition mit ihren comptes rendus, mit ihren De- 
putationen, die Herren Odilon=Barrot, Lafitte und Arago, tvie 
pafjiv und geringfelig exrjcheinen diefe abgedrofchenen renommier- 
ten Zeute, Diefe jcheindaren Notabilitäten, wen man fie mit den 
Helden der Nue Saint-Martin vergleicht, deren Namen niemand 
tennt, die gleichjam anonym geftorben find, 

Der bejcheidene Tod diefer großen Unbelannten vermag nicht 
bloß una eine wehmütige Rührung einzuflößen, jondern er er= 
mutigt auch unfere Seele ala Zeugnis, daß diele.taufend Men- 
fchen, die wir gar nicht fennen, bereit fehen, für die heilige Sache 
der MeniHheit ihr Leben zu opfern. Die Defpoten aber müjfen 
von heimlichem Grauen erfaßt werden bei dem Gedanken, daf 
eine folche unbefannte Schar von Todesjüchtigen fie immer um= 
ringt gleich den vermummten Dienern einer heiligen Geme. Mit 
Recht fürchten fie Frankreich, die rote Erde der Freiheit! - 

E3 ift ein Sretum, wenn man etiwa glaubt, daß die Helden 
der Rute Saint» Martin zu den unteren Volfsflaffen gehört oder 
gar zum Vöhel, tvie man fich ausdrüdt; nein, e3 waren meiftens 
Studenten, jehöne Jünglinge, von der Ecole D’A fort, Künitler, 
Sonrnaliten, Überhaupt Strebende, darunter auch einige Oubrierz, 
die unter der groben Jade jehr feine Herzen trugen. Bei dem 
Klofter Saints Mery jcheinen nur junge Vtenjchen gefo'hten zu 
haben; an andern Orten kämpften auch alte Leute, Unter den 
Gefangenen, die ich durd) die Stadt führen jehen, befanden jich auch 
Greife, und befonder3 auffallend war mir die Micne einez alten 
Mannes, ber nebft einigen Schülern der Ecole Bolptechnique nach 
der Gonciergerie gebracht wurde. Lehtere gingen gebeugten Haup- 
te3, düfter und wüft, dag Gemüt zerrifjen wie ihre Stleider; der 
Alte Hingegen ging zivar ärmlich und altfränkifch, aber forgfältig 
angezogen, mit abgejchabt ftrohgelbent Srad und dito Aejte und 
Hofe, zugefehnitten nach der neueften Mode von 1793, mit einem 
großen dreiedigen Hut auf dem alten gepuberten Köpfchen, und 
das Geficht fo forglo3, fo vergnügt falt, al3 ging's zu einer Hocd)- 

zeit; eine alte Frau Lief Hinter ihm drein, in der Hand einen 

. + Dpilon=Barrot, Laffitte und Arago famen nad dem Juni: Aufs 

flande al3 Nögefanbte der Dppofition zu Zubmwig Philipp, um ihn um 

Gnade für die Beftegten zu bitten, zugleich ihm nahelegend, baf nur 

ein Minifterium der Linken in Zukunft foldie Straßenfänpfe verhin- 

dern fünne, : 10» .
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Regenjhirn, den fie ihn nahzubringen fchien, und in jeder alte 
ihres Gefichtes eine Todesangjt, wie man fie wohl empfinden 
Kanrı, wenn e3 heißt, irgend einer unferer Lieben fol vor ein 
Kriegsgerichtgeftelltund binnen 24 Stunden erjchoffenwerben. Ih 
kann da3 Geficht jenes alten Diannez gar nicht vergefjen. Auf der 
Ntorgue jah ich den 8. Junius ebenfalls einen alten Dann, der 
mit Wunden bededt war und, wie ein neben mir ftehender Ta- 
tionalgarde mir verfichert, ebenfalls als Republifaner fehr kont- 
promittiert jet. Er lag aber auf den Bänken der Morgue. Lebtere 
it nämlich ein Gebäude, ivo man die Leichen, die man auf der 
Straße oder in der Seine findet, Hinbringt und auzftellt, und vo 
man alfo die Angehörigen, die man vermißt, aufzufuchen pflegt. 

An oben erwähnten Zage, den 8. Junt, begaben jich fo viele 
Drenichen nach der Miorgue, daß man dort Queue machen mußte 
wie vor der Großen Oper, wenn „Robert le Diable* gegeben 
toird. ch nıußte dort fast eine Stunde Yang warten, bis ich Ein- 
Laß fand, und Hatte Zeit genug, jenes trübfinnige Haus, das viel- 
mehr einem großen Steinflumpen gleicht, ausführlich zu betrach= 
ten. Sch weiß nicht, wa3 e3 bedeutet, daß eine gelbe Holafcheibe 
mit Hlauem Hintergrund, wie eine große brafilianifche Tolarbe, 
vor dem Gingang hängt, Die Sausnunmer ift 21, vingt-un. 
Drinnen war e3 melancholifch anzufehen, wie ängftlich einige 
Menjchen die ausgeftellten Toten betrachteten, immer fürdhtend, 
denjenigen zu finden, ben fie juchten. E3 gab dort zwei entfeh= 
liche Erfennungsfzenen. Ein Kleiner Junge erblidte feinen toten 
Bruder und blieb [chtweigend wie angetvurzelt fliehen. Ein junges 
Mädchen fand dort ihren toten Geliebten und fiel jchreiend in 
Ohnmacht. Da ich fie Tannte, Hatte ich das traurige Gejchäft, die 
Zrojilofe nach) Haufe zu führen. Sie gehörte zu einem Publaden in 
meiner Nachbarjchaft, wo acht junge Damen arbeiten, welche fänt- 
ch Republifanerinnen find, Ihre Liebhaber find Iauter junge 
Republikaner. Ich bin in diefem Haufe immer ber einzige Royalift. 

  

3wifcennote zu Artikel IX. 

(Gefrichen ben 1. Oftober 1839.) 

Die im vorftehenden Artikel unterbrüdte Stelle bezog jich zu= 
nächjt auf den deutfehen Adel. Je mehr ic) aber die neueften 
Tagezerjheinungen überdenfe, defto wichtiger dünkt mir dies
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Thema, und ich muß mic nächjfteng zu einer gründlichen Beipre- 
Hung desfelben entjchließen. Wahrlich, e3 geichieht nicht aus 
Privatgefühlen; ich glaube e8 in der jüngften Beit beiwiejen zu 
haben, daß meine Befehdung nur die Prinzipien und nicht Ieib- 
lic) unmittelbar die Perfon der Gegner trifft. Die Enrages des 
Tages haben mid) deshalb in ber Iehten Zeit al3 einen geheimen 
Bundesgenofjen der Arijtofraten verfcärien, und wenn die Ins 

furreftion vom 5. Junius nicht jheiterte, twäre e3 ihnen Leicht ge» 
lungen, mir den Tod zu bereiten, den fie mir zugebacht. Ich ver 
zeihte ihnen gern diefe Narıheit, und nur in meinem Tagsbericht 
dom 7. Zunius ift mir ein Wort darüber entichlüpft. — Der 
Parteigeijt ijt ein ebenfo blinde tie rajendes Tier. 

€3 ift aber mit dem deutfchen Adel eine jehr fchlimme Sadıe. 
Alle Konftitutionen, felbjt die befte, fönnen und nichts Helfen, jo= 

Yange nicht da8 ganze Adeltum bis zur Iehten Wurzel zerjtört 
it. Die arınen Fürften find felbft in ber größten Not, ihr Ihön= 

flex Wille ift Fruchtlog, fie müffen ihren heiligften Eiden zuwider- 
handeln, fie find gezwungen, der Sache bes Voltz entgegenzu- 

wirken, mit einem Worte: fie Tönnen den beichtoorenen Stoniti- 

tutionen nicht treu bleiben, folange fie nicht don jenen älteren 

Konftitutionen befreit find, die ihnen der Adel, als er jeine wafjen- 

Herrliche Unabhängigkeit einbüßte, durch die feidenen Künfte der 

Kurtifanerie abzugewinnen wußte; Konjtitutionen, die al3 unge= 

{chriebene Gewohnheitsrechte tiefer begründet find als die gebrud- 

tejten Löfchpapierverfaffungen; Seonjtitutionen, deren Seodex jeber 

Krautjunfer auswendig weiß, und deren Aufrechthaltung unter 

die befondere Obhut jeder alten Hoftahe geftellt ift; Konftitutio- 

nen, wovon auch der abfolutefte König nicht das geringfte Titel- 

hen zu verleen twagt — ich |preche von der Etikette, 

Durch die Etikette Liegen die Gilrjten ganz in der Gewalt de3 

Adelz, fie find unfrei, fie find ungurecänungsfähig, und die Treu= 

Iofigfeit, die einige berjelhen bei den Tegten Orbonnanzen be3 

Bundestags beurkundet, ift, wenn man fie Billig beurteilt, nicht 

ihrem Willen, jondern ihren Berhältniffen beizumeljen. Keine 

Konftitution fichert die Rechte des Bolls; folange die Fürjten 

gefangen Liegen in ben Ekifetten de3 Adels, der, jobald die Kajten- 

intereffen ing Spiel fommen, alfe Brivatfeindfchaften beifeite jet 

und ala Korps verbindet ift. a3 vermag der Einzelne, der 

Zürft, gegen jenes Korps, dad in Intrigen gelibt ift, das alle 

fürftlichen Schwächen Feunt, das unter feinen Mitgliedern aud) 
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die nächften Verwandten de3 Fürften zählt, das ausfchlichlich 
um defjen Perfon jein darf, dergeftalt, daß der Fürft feine Edel- 
leute, jelbft wenn er fie Haft, durchaus nicht von fich weifen Tann, 
baß er ihren Holden Anblid ertragen muß, daf er ic) von ihnen 
anfleiden, die Hände wafchen und Yeden lafjen muß, daß ex mit 
ihnen ejjen, trinken und fprechen muß — denn fie find Hoffähig, 
durch Erbrang zu jenen Hofchargen bevorzugt, und alle Hofdamıen 
würden fich empören und dem arınen Fürften fein eigenes Haus 
verleiden, wenn er nad) feines Herzens Gefühlen handelte und 
nit nad) den Vorjchriften der Etikette. So gejchah e8, daf 
König Wilhelm von England, ein waderer, guter Fürft, dur) 
die Ränte feiner noblen Umgebung aufs Käglichfte gezwungen 
ward, jein Wort zu brechen und feinen ehrlichen Namen zu opfern 
und der Achtung und de3 Bertrauenz feines Volkes auf immer 
verluftig zu tverden!. So gefchah e3, daß einer der ebeljten und 
geiftreichiten Fürften, die je einen Thron geziert, Ludiwig von 
Bayern, der noch vor drei Jahren der Sache de3 Volkes fo eifrig 
zugethan war und allen Unterjochungsverfuchen feiner Robleffe 
jo fejt widerftand und ihre frondierende Infolenz und Berleum: 
dungen jo Heldenmütig ertrug: daß diefer jet mid’ und entkräftet 
in ihre verräterifche Arme finkt und fich felher untreu wird! 
Arme? Herz, da3 einft fo rumfüchtig und ftolz war, wie fehr 
muß dein Dit gebrochen fein, daß dır, um von einigen ftörrigen 
Unterthanen nicht mehr durch Widerrede infommodiert zur ver 
den, deine eigne unabhängige Oberherrfchaft aufgabejt und felbft 
ein unterthäniger Vafall wurdeft, Yafall deiner natiktlichen 
Veinde, Vafall deiner Schtwäger! 

Ich twiederhole, alle gefchriebene Konftitutionen Fönnen una 
nichts Helfen, folange wir da Adeltum nicht von Grund aus 
vernichten. E3 ift nicht damit abgethan, baß man durch disfu- 
tierte, dotierte und fanktionierte und promulgierte Gefebe die Pri- 
vilegien de Adels annulliert; diefeg ift an mehreren Orten ge= 
Ichehen, und dennoch Herrjchen dort noch immerbieAdelöinterefjen. 
Bir müfjen die Herfünmlichen Mißbräuche im fürjtlichen Haus- 
halt vertifgen, aud) für daß Hofgejinde eine neue Gefindeordnung 
einführen, Die Etiketten zerbrechen und, um felbft frei zu werden, 
mit der Fürftenbefreiung, mit der Emanzipation der Könige, das 

' gl. oben, &©,128 f. Der Gefinnungswecfel bed Königs warb 
auf ben Einfluß des Adels zurüdgeführt.
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Berk beginnen. Die alten Drachen wmifen verjcHeucht werden 

von dem Duell, der Macht. Wenn ihr diejeg gethan Habt, Teid 

wachjan, damit fie nicht nächtlicherwweile wieder Herantriechen 

und den Quell vergiften. Einjt gehörten wir ben Königen, jebt 

gehören bie Könige una. Daher müljen toir fie auch jelbit er= 

ziehen und nicht mehr jenen hochgebovenen Prinzenhofmeijtern 

überlaffen, bie fie zu den Zweden ihrer Kafte erziehen ud an 

Keib und Seele verftümmeln. Nichts ift den Völkern gefährlicher 

al3 jene frühe Umjunferung der Kronprinzen. Der beite Bürger 

werde Brinzenerzieher durcch die Wahl de3 Volks, und wer berrufes 

nenfeumumds ijt oder nur im geringjten bejcholten, terde geiellich 

entfernt von der Perfon des jungen Fürften. Drängt er fich den- 

noch Hinzu mit jener und erihämten Zudringlichleit, die dem Adel 

in foldjen Fällen eigen ift, jo werde er geftäupt auf dem Marlt- 

plab nach den jchönften AHytämen, und niit voten Eijen_iverde 

ihm da3 Metrum aufs Schulterblatt gedruct. Wenn er eitva be= 

Hanptet, ex habe fich an die Perjon des jungen Zürften gedrängt, 

um für geiftreich und witig gehalten zu werben, und wenn er 

einen dien Bauch) Hat wie Sir John, To fee man ihn bloß ins 

Zuchthaus, aber wo die Weiber fiten. . 

Audeffen, e3 gibt auch weiße Naben. 

ch werde, iwie ich jehon in der Vorrede zu Kahldoris Briefen 

an den Grafen Ptoltte* angebeutet, diejen Gegenjtand ausführ- 

Licher beiprechen; eine Statiftil beö diplomatijchen Korps, dem 

die Interejjen der Völker anvertraut find, tird dabei am inter» 

effanteften jein. E8 werden Tabellen beigefügt werden, Berzeich- 

niffe der verichiedenen Tugenden de3jelben in den derjchiedenen 

Hauptftädten. Man wirb 3. B. daraus erjehen, wie in einer der 

lehtern immer ber dritte Mann unter der edlen Genofjenjähaft 

entweder ein Spieler ift oder ein heimatlofer Kohndiener oder 

ein G3eroc? oder der Ruffiano? einer eigenen Gattin oder der Ge= 

mahl feines Jodeys oder ein Mllerweltzjpion oder Tonft ein abliger 

Zaugenichts. Sch habe behufs diefer Statijtit ein jehr gründe 

Vice: Ouelenftudium getrieben und ziwar an ben Tifdjen des 

Königs Pharo und anderer Könige des Morgenland, in den 

Soireen der [hönften Göttinnen de3 Tanzes und de3 Gejange?, 

3 Rot. den Iekten Band diefer Ausgabe. 

- . 2 Betriiger, Gamer. . 

> Suppler.
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in ben Zenpein der Gourmandife und der Galanterie, furz in 
den vornehmften Häufern Curopas, 

IH muß in betveff des Grafen Moltte Hier nachträglich er- 
twähnen, daß derjelbe Juli vorigen Jahres Hier in Paris war und 
mic) in einen Federfrieg über den Adel verwiceln wollte, um dem 
Publifum zu zeigen, daß ich feine Prinzipien nıißverftanden ober 
willkürlich entjtellt hätte. E3 fchien mir aber grade damals be 
denflich, in meiner gewöhnlichen Weife ein Thema öffentlich zu 
erörtern, das die Tagestleidenfchaften fofurchtbar anjprechen mußte. 
IC Habe diefe Beforgniffe dem Grafen mitgeteilt, und ex war ver- 
Ntändig genug, nicht3 gegen mic) zu fchreiben. Da ich ihn zuerft 
angegriffen, Hätte ich feine Antwort nicht ignorieren dürfen, und 
eine Keplik Hätte wieder bon meiner Seite erfolgen müfjen. We- 
gen jener Einficht verdient der Graf das bejte Lob, das ich ihm 
hiermit zolfe und zwar um fo bereittoilliger, ba ich in ihm per- 
fönlich einen geiftreichen und, was noch mehr fagen toill, einen 
twohldenfenden Diann gefunden, der e3 toohl verdient hätte, in der 
Borrede zu den Kahldorfichen Briefen nicht toie ein getwöhnlicher 
Adliger behandelt zu werden. Seitdem habe ich feine Schrift über 
Gewerbefreiheit gelefen, worin er, tvie bei vielen anderen ragen, 
den Liberalften Grundfäßen Huldigti, 

€3 ift eine fonderbare Sache mit diefen Adligen! Die Beften 
unter ihnen fünnen fich von ihren Geburtsinterejfen nicht Yosfa= 
gen. ‚Sie Tünnen in den meiften Fällen Yiberal denken, vielleicht 
noch unabhängig Yiberaler als Rotirierd, fie Tönnen vielleicht 
mehr als diefe die Freiheit Yicben und Dpfer dafür Bringen — 
aber für bürgerliche Gleichheit find fie jehr unempfänglih. Im Grunde ift fein Menjch ganz Yiberal, nur die Menfchheit ift e3 ganz, da der eine da3 Stick Liberalismus bejißt, das dem ande- 
ten mangelt, und die Leute fich aljo in ihrer Gefantheit aufs befte ergänzen. Der Graf Mole ift getviß der fefteften Meinung, 
daß der Sklavenhandel etivag MWiderrcchtliches und Schändliches 
it, und er ftinmt gewiß für deffen Abichaffung. Myndheer van 

  

Der Graf Magnus von Moltfe (1783—1864) neigte fid} feit den dreißiger Jahren liberaleren Orundfägen zu, Außer feinen „Gedanken über die Oewerbefreiheit” (über 1830) beweifen bie bie Schriften „Tier das Wahlgefet und die Kanımer mit Rüdficht auf Schledmwig und Hol: 
fein” (Hamburg 1834) und „ber die Einnahmequellen ded Staats” 
(Hamburg 1846),
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der Null Hingegen, ein Sflavenhändler, den ich unter den Bohın« 
Gen zu Rotterdam fennen gelernt, ift durchaus überzeugt: der 
Sklavenhandel fei etwas ganz Natürliches und Anftändiges, das 
Dorrecht der Geburt aber, da3 Erbprivilegiunt, der Abel, fei et= 
twa3 Ungerechtes und Widerfinniges, welches jeder Honette Staat 
ganz abichaffen mülje. 

Daß ich im Julius 1831 mit dem Grafen Ntoltke, dem Cham- 
bion de3 Adels, feinen Sederkrieg führen wollte, wird jeder ver- 
nünftig fühlende Menic zu würdigen toiffen, wenn er die Natur 
ber Bebrohniffe ertvägt, die damals in Deutfchland laut geworden. 

Die Leidenfchaften tobten wilder ala je, und e3 galt damals 
dem Salobinismus ebenfo Tühn die Stivne zu bieten tie einjt 
dem Abfolutismus, . Unbetweglich in meinen Grundfäßen, haben 
jelbit die Ränfe de Sakobinismus nicht vermocht, mich hier, zu 
Pariz, in den dunfelen Strudel Hineinzuveißen, Ivo deutfher Un- 
berjtand mit Franzöfichen Leichtfinn vivalifierte. Ich Habe feinen 
Zeil genommen an ber hiefigen deutfchen Ajfociation, außer da 
ich ihr bei einer Kollekte für die Unterftühung der freien Prefie 
einigefgrants zollte; Tange vor den Juniustagen Habe id) den Bor- 
ftehern jener Affociation aufs beitimmtefte notifiziert, daß ichnicht 
mit berjelden in weiterer Verbindung ftehe. Sch Fanın daher nur 
mitleidig die Achjel zuelen, wenn ic) Höre, daß die jefuitijch ari= 
fofratifche Partei in Deutichland fi) zu jener Zeit die größte 
Mühe gab, mich als einen der Enrages des Tages darzuftellen, 
um mir bei deren Exzejjen eine fompromittierende Solidarität 
aufzubürben. . 

€3 war eine tolle Zeit, und ich Hatte meine große Not mit 
meinen beiten Sreunden, undich war jehrbeforgt fürmeine fchlimme 
ften Feinde, Sa, ihr teuern Feinde, ihr wißt nicht, wiebiel Angjt 
id) um euch ausgeftanben habe. E3 war jchon bie Rede davon, 
alfe verräteriiche Junker, verleumberifche Pfaffen und jonitige 
Schurken in Deutichland aufzufnüpfen. Wie durfte ich da Iei- 
den! Galt e8 nur, euch ein bißchen zu züchtigen, euch auf dem 
Schloßplat zu Berlin oder auf dem Schranenmarkt” zu München 
in einem gelinden Verdmaße mit Nuten zu ftreichen oder euch 
die tritolore Kofarde auf die Tonfur zu nageln oder jonjt ein 
Spägchen mit euch zu treiben, das Hätte ich fchon Hingehen Lafjen. 

! Scrannenmarkt, jeßt Darienplag, der Mittelpunkt des alten 

Münden.
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Aber daß mar eich geradezu umbringen twollte, ba3 Litt ich nicht, 
Guer Tod wäre ja für mid) der größte Verluft getvefen. Sch Hätte 
mir neue Feinde erwerben müfjen, vieleicht unter honetten Leu- 
ten, welches einem Schriftfteller in den Augen des Publikums jehr 
ihädlich ift. Nichts ift ung erjprießlicher, al wenn wir lauter 
ihledhte Kexle zu Feinden Haben. Der HERR Hat mich unüber- 
jehbar reichlich mit diefer Sorte gefegnet, und ic) bin froh, daß fie 
jeßt in Sicherheit find. Ja, laßt uns ein Te Metternich lauda- 
mus fingen, ihr teuern Feindel Shr waret in der größten Ge- 
fahr, gehenft gu werden, und ich hätte euch dann auf immer ver- 
loren! Set ift tieder alles ftill, alles wird beigelegt ober feil- 
gejet, bie Bundesatte wird Iosgelaffen, und die Patrioten werden 
eingejperrt, und wir fehen einer langen, füßen, ficheren Ruhe ent» 
gegen. Seht fönnen toir una wieder ungejtört de3 alten jhönen 
Verhältniffes erfreuen: ich geifle euch) twieder nach wie vor, und 
ihr derleumdet mich twieder nach tvie vor. Wie froh bin id), 
euch noch jo ungehenkt zu fehen! Euer Leben ift mie teurer ald 
jemal?... $ch Tann mich bei eurem Anblid einer gewifjen Rüh- 
rung nicht ertuehren. Jch bitte euch, Ihhont eure Gejundheit; ver- 
ichluet nicht euer eigenes Gift, Lügt und verleumdet Lieber wo: 
möglid) noch mehr als ihr zu thun pflegt, das erleichtert da8 
fromme Herz; geht nicht fo gebt und gekrümmt, das jhadet 
der Bruft; geht mal in Theater, wenn eine Raupachjche Tragödie 
gegeben wird, das heitert auf"; verfucht eine Ahtvechjehung in euren 
Privatvergnügungen, bejucht auch einmal ein jchöneg Mädchen; 
hütet euch aber bor bes Seiler3 Tüchterlein! 

SHr flattert jet wieder an einem Yangen Saden; aber wer 
weiß, eines frühen Morgens Hängt ihr an einem Furzen Stil. 

Engesberidte, 

Borbemerfung. 

Über die mißlungene Infurreftion vom 5. und 6. Juning, 
über dieje fo bedeutende und folgereiche Erfcheinung wird man nie 
viel Wahres und Richtiges erfahren, fintemalen beide Parteien 
gleich interefjiert waren, die bekannten Ihatfachen zu entjtelfen 
  

ı 291.90. IV, ©. 493,
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und die unbekannten zu verhülfen. Die folgenden Tagesberichte, 
geichtieben angeficht8 ber Begebenheiten, imGeräufc de3 Bartei- 
fampf3 und zivar immer Fury vor Abgang der Poit, jo fchleunig 
al3 möglich, damit die Korrejpondenten des fiegenden Suftemilien 
nicht den Borfprung gewwönnen — biefe flüchtigen Blätter teile 
ic} hier mit, unverändert, infoweit fie auf die Snfurreftion vom 
5. Sunins Bezug haben. Der Geihichtichreiber mag fie vielleicht 
einft um jo gewijjenhafter benuben können, da er wenigjtens ficher 

- it, daß fie nicht nach jpäteren Intereffen verfertigt worden, 
Wenn e3 auch für manche irrige Suppofitionen, tvie man fie 

in diefen Blättern findet, Teines befonderen Widerrufs bedarf, fo 
fan ich doch nicht umhin, eine einzige derfelben zu berichtigen. 
Der General Lafayette Hat nämlich feitdem öffentlich erklärt, daß 
er eö nicht war, welcher am 5. Zuniuz die rote Fahne und die 
Salobinermüße befränzt Hat. Unfer alter General Hat fich, wie 
ich erft fpäter erfahren, an jenem Tage ganz feiner würdig ge 

“ zeigt, Cine Leichtbegreifliche Diskretion erlaubt mic nicht, in 
diefem Nugenblik einige hierauf bezügliche Umftände zu berichten, 
die felbjt den eingefleiichteften Jakobiner mit Rührung und Chr- 
furht vor Lafayette erfüllen mußten, 

Man wird in diefen Blättern twie im ganzen Buche vielen 
tiberjprechenden Außerungen begegnen, aber fie betreffen nie die 
Dinge, fondern immer die Perfonen. Über erjtere muß unfer 
Urteil fejtjtehen, über Iebtere darf e3 täglich wechteln, So habe 
ich über daß jchlechte Shitem, worin Ludtvig Philipp tie in einem 
Sumpfe ftect, immer diefelde Meinung ausgejprochen, aber über 
feine Berjon urteilte ich nicht immer in derjelben Zonart. Im 
Beginn war ich gegen ihn geftimmt, tweil ich ihn für einen Ari- 
ftofraten hielt; jpäter, als ich mich von jeiner echten Bürger- 
lichfeit überzeugte, jprad) ich fchon von ihm biel bejier; als er 
un3 durd) den Etat de Siege erfchrectte, ward ich wieder jehr auf- 
gebracht gegen ihn; dies Iegte fi) wieder nad) den erjten Tagen, 
al3 wir jahen, daß der arnıe Ludwig Philipp nur in der Betäu- 
bung der eiguen Angft jenen Mikgriif begangen; aber feitden 
haben mir die Karlijten durch ihre Schmähungen eine wahre 
Dorliehe für die Perfon biejes Königs eingeflößt, und ich fönnte 
diefe noch in meinem Herzen jteigern, wenn ic) ihn mit — — 
-_ vergleichen wollte, 
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Beilage zu Artikel VI. 

„Siehe zu, die Grundfuppe des Wuchers, der Dieberei und 
ber Räuberet find unfere Großen und Herren, nehmen alle Strea- 
turen zum Eigentum, die Fifche im Waffer, die Vögel in der Luft, 
das Gewächs auf Erden, alles muß ihr fein. (Sej. V.) Darüber 
Yafjen fie denn Gottes Gebot ausgehen unter die Armen und 
fprechen: ‚Gott Hat geboten, dir follt nicht ftehlen‘; e8 dienet aber 
ihnen nicht. So fie nun alle Dlenjchen verurjachen, den armen 
Adermann, Handwerkinann und alles, was da Iebet, jhinden und 
ihaben (Mich. IIL.), fo er fich dann vergreift an dem Aller» 
Heiligjten, jo muß er henten. Da jagt dann der Doktor Lügner 
Amen. Die Herren machen da3 felber, daß ihnen der arte Manıt 
feind wird, Die Urfach des Aufruhr wollen fie nicht wegthun, 
wie fann e3 in der Länge gut werden. Go ic) dag fage, werbe ich 
aufrührifch fein, wohl Hin.“ 

©o fprad) vor 300 Sahren Thomas Nlünger?, einer der helben- 
mütigften und unglüdlichiten Söhne des deutfchen Vaterlandes, 
ein Prediger de Evangeliums, da3 nach feiner Meinung nicht 
bloß die Geligkeit im Hinmel verhieß, jondern auch die Gleich: 
Heit und Brüderfchaft der Menjhen auf Erden befehle. Der 
Doktor Martinus Luther tvar anderer Nleinung und verbanmte 
Tolche aufrührerifche ehren, toodurd) fein eigenes Werk, die Los» 
reißung bon Rom und die Begründung de3 neuen Belenntnifjes 
gefährdet wurde; und vielleicht mehr aus Weltlugheit denn aus 
böjem Eifer fehrieb er da3 unrühmliche Buch gegen die unglüd- 
Tichen Bauern. Pietiften und jerbileDuefmäufer Haben in jüngfter 
Zeit dieje3 Buch twieder ins Leben gerufen und die neuen Mbdrüde 
ins Sand Herum berbreitet, einerfeit3 um den Hohen Protektoren 
zu zeigen, vie die reine Lutherifche Lehre den Abfolutismus unter 
flüße, andererfeit3 um duch Luthers Autorität den Freiheits- 
enthufiasmus in Deutfchland niedergubrüden. Aber ein Heiligeres 
Zeugnis, da3 aus dem Evangelium Hervorblutet, twiderjpricht der 
Tnechtifchen Ausdeutung und vernichtet die irvige Autorität; 
ChHriftus, der für die Gleichheit und Brüderfchaft der Menfchen 
gejtorben ijt, Hat jein Wort nicht als Werkzeug de3 Abfolutiamus 
offenbart, und Luther Hatte unxecht, und Thomas Müngzer hatte 

' Der befannte Führer im Bauernfrieg, nad) der Schladjt bei Franz 
fendaufen am 15. Mai 1525 Hingerichtch
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recht. Er wide enthauptet zu Mödlin. Seine Gefährten Hatten 

ebenfalls xecht, und ie wurden teil? mit dem Schtwerte hinge- 

richtet, teils mit dem Strike gehentt, je nachdem fie adeliger ober 
Bürgerlicher Abkunft waren. Markgraf Cafimir von Ansbach! Hat 
noch außer folchen Hinrichtungen aud) fünfundachtzig Bauern 
die Augen augftechen Lafjen, die nachher im Lande Herumbettelten 

und ebenfalls recht Hatten. Wie es in Oberöftreich und Schwaben 

den armen Bauern erging, wie überhaupt in Deutjchland viele 

Hunderttaufend Bauern, die nichts alS Mienfchenrechte und chrift- 
Yiche Milde verlangten, abgejehlachtet und gewürgt wurden don 
ihren geiftlichen und weltlichen Herren, ift männiglich befannt. 
Aber auch Letztere hatten recht, denn fie waren noc) in ber Fülle 
ihrer Kraft, und die Bauern wurden manchmalirre an fich felber 
durch die Autoritäten eine Luthers und anderer Geiftlichen, bie 

e3 mit den Weltlichen hielten, und durch ungeitige Konttoverfe 
über zweideutige Bibelftellen, und weil fie manchmal Palmen 
fangen, ftatt zu fechten. 

Im Sahı der Gnade 1789 begann in Trankreid) derfelbe 
Kampf um Gleichheit und Brüberfchaft, aus denjelben Gründen, 
gegen diejelben Gewalthaber, nur daß diefe burch die Zeit ihre 

Kraft verloren und das Bolt an Kraft geivonnen und nicht mehr 
aus dem Evangelium, jondern aus der Bhilofophie feine Recht3- 
anfprüche gefchöpft Hatte. Die feudaliftifchen und Hierarhifchen 

“ Snftitutionen, die Karl der Große in jeinem großen Reiche be= 
gründet, und die fid) in den daraus Hervorgegangenen Ländern 

mannigfaltig enttoideft, bieje Hatten in Srankreich ihre mächtigen 
Wurzeln geichlagen, jahrhundertelang Eräjtig geblüht und, wie 
alles in dev Welt, endlich ihre Kraft verloren. Die Könige von 
Frankreich, verbriehlich ob ihrer Uhhängigkeit von dem Adel und 

von der Geiftlichkeit, welche erjtere fich ihnen gleich dünfte und 

welche Yehtere mehr als fie jelbft das Bolk beherrichte, Hatten 

allmählich) die Selbftändigteit jener beiden Mächte zu vernichten 

gewußt, und unter Ludwig XIV. war bdiejes jtolge Berk voll- 

endet. Statt eines Kriegeriichen Feudaladel3, der die Könige einjt 

ı Safimir von Ansbad (1481—1527), Sohn Friedrichs deö 

Älteren, ein thatkräftiger Fürft, verfuhr fehr ftreng gegen die aufrührerts 

{hen Bauern, Bis ihm feine Räte vorftellten, daß dur) falfche Angaben 

auch Unfejuldige getroffen werden Fönnten, Da erließ er einen General: 

parbon,
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beherrfchte und jHüßte, Troch jeßt um die Stufen des Thrones 
ein Ichwächlicher Hofadel, dem nur die Zaht feiner Ahnen, nicht 
feiner Burgen und Mannen, Bedeutung verlieh; jtatt jlarrer, 
ultramontanifcher Priefter, die mit Beicht’ und Bann die STönige 
ichretten, aber auch da3 Volk im Zaume hielten, gab e3 jeht 
eine gallitanifche, fozufagen mebiatifierte Kirche, deren Anter 
man im (Eil de baeuf von Berfailles oder im Boubotr der Mä- 
treffen erfchlih, und deren Oberhäupter zu denjelben Adligen ge 
hörten, die al3 Hofdomeftifen paradierten, jo daß Abt- und Bis 
ichofsfoftäm, Balltium und Vitra, al eine andre Art von Hof 
Tivree betrachtet werden konnte; — und ohngeachtet diefer Um» 
wandlung behielt der Adel die VBorrechte, die er einjt über das 
Bolt ausgeübt; ja jein Hochmut gegen Lehteres ftieg, je mehr er 
gegen feinen Königlichen Herren in Demut verfant; ex ufurpierte 
nad) wie bor alle Genüfje, drüdte und beleidigte nach wie vor; 
und dasfelbe that jene Geiftlichkeit, die ihre Nacht über die Gei- 
ftex Längft verloren, aber ihre Zehnten, ihr Dreigöttermonopol, 
ihre Privilegien der Geiftesunterdrüdung und der Tirchlichen 
Türen nod) bewahrt hatte. Was einft int Bauernkrieg die Leh- 
ver de Evangeliums verfucht, das thaten die Philofophen jegt 
in Srankreih, und mit bejjerem Erfolg; fie demonftrierten dem 
Bolfe die Ufurpationen des Adels und der Kirche; fie zeigten ihm, 
daß beide Fraftlo8 getoorden; — und das Volk jubelte auf, und 
als anı 14. Zunius 1759 das Wetter jehr günftig war, begann 
da3 Volk das Merk feiner Befreiung, und wer anı 14. Juniug 
1790 den Platz bejuchte, two Die alte, dunmpfe, mürrifch unange- 
nehme Baftilfe geftanden Hatte, fand dort ftatt diefer ein Luftig 
Inftige3 Gebäude mit der lachenden Aufihrift: „Ici on danse“, 

Seit fichzehn Jahren find viele Schrüftjteller in Europa un» 
abläffig bemüht, die Gelehrten Frankreicha don dem Borionrf zu 
befreien, als Hätten fie den Aushruch der franzöfifchen Nevolution 
ganz befonders verurjacht. Die jeigen Gelehrten wollten wieder 
bei den Großen zu Gnaben aufgenommen werben, fie juchten tvie- 
der ihr weiches Plähchen zu den Füßen ber Macht und gebär- 
beten fich dabei jo ferbil unfchuldig, daß man fie nicht mehr für 
Schlangen anfah, jondern für gewüöhnliches Gewürme. Ich kann 
aber nicht umhin, der Wahrheit wegen zu geftehen, daß eben die 

  

* Seine meint den 14. Zufi, an weldem Tage die Erflürmung ber 
Baftille erfolgte,
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Gelehrten de3 vorigen Jahrhunderts den Ausbruch der Revolu= 
tion am meiften befördert und deren Charakter beftimmt Haben, 
SH rühme fie de3hald, wie man ben Arzt rühntt, der eine jchnelle 
Krifis herbeigeführt und die Natur der Krankheit, die tödlich 
werden fonnte, durch Jeine Kunft gemildert hat. Ohne das Wort 
der Gelehrten Hätte der Hinfiechende Zujtand Srankreichg noch 
unerquiclich Yänger gedauert; und die Revolution, die doch) am 
Ende außbrechen mußte, hätte fich minder edel geftaltet; fie wäre 
gemein und graufam geworben, ftatt daß fie jeht nur tragiich 
und blutig ward; ja, twa3 noch fhlimmter ijt, fie wäre vielleicht 
ins Lächerliche und Dumme ausgeartet, wenn nicht die materiel- 
Ien Nöten einen idealen Ausdrud gewonnen hätten; — tvie e3 
Yeider nicht der Fall ift in jenen Ländern, two nicht die Schrift- 
jteller da3 Bol£ verleitet Haben, eine Erklärung der Menfchen- 
echte zu verlangen, und two man eine Revolution macht, un 
feine Thorfperre zu bezahlen, oder um eine fürjtliche Mätzefje [03 
zu werden.u. |. iv. Boltaire und Rouffeau find zwei Echrift- 
iteller, die mehr al8 alle andere der Revolution vorgearbeitet, die 

fpäteren Bahnen berjelben beftimmt haben und noc) jet das 
frangöfifche Volk geiftig leiten und beherrchen. Sogar die Feind- 
Ichaft diejer beiden Schrüffteller Hat wunderbar nachgewirkt; 
vieleicht war der Parteifampf unter den Revolutionsmännern 
ielhft bis auf diefe Stunde nur eine Sortfehung eben diefer 
Teindicaft. - . 

(Bergl. die Note a am Schluß.) 

  

- Dem Voltaire gejehicht jedod) unrecht, wenn man behauptet, 

ex jei nicht fo begeijtert getvefen tvie Rouffeau; er war nur etwas 

Küger und getvandter. Die Unbeholfenheit flüchtet fich immer 
in den Stoizigmus und grollt Iafonifcd) beim Anblick fremder 

Gejehmeidigkeit. Alfieri? macht dem Voltaire den Borwurj, er 

habe al PHilofoph gegen die Großen gejährieben, während er 

ihnen ala Sanımerherr Die Zadel vortrug. Der düftere Pienion- 

tejer bemerkte nicht, daß Voltaire, indent er dienftbar den Großen 

die Karel vortrug, auch damit zugleich ihre Blöße beleuchtete. 

3 will aber Voltaire dburhaus nicht von dem DBoriurf der 

. 1Rittorio Graf fieri (1749 —1803), der berüßinte italienijche 

Dicter. \ . .
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Schmeichelei freifprechen, er und die meiften franzöfifchen Gelehr- 
ten krochen tie Feine Hunde zu den Füßen de3 Adels und Yedten 
die goldenen Sporen md lächelten, wenn fie fi) daran die Zunge 
zerrijfen, und ließen fich mit Füßen treten. Wenn man aber bie 
Heinen Hunde mit Füßen tritt, jo {hut da3 ihnen ebenfo ieh wie 
den großen Hunden. Der heimliche Haß der franzöfiichen Ge- 
Iehrten gegen die Großen muß um fo entjetjlicher gewefen fein, 
da fie außer den gelegentlichen Fußtritten auch viele wirkliche 
Wohlthaten von ihnen genofjen Hatten. Garat! erzählt von 
CHampfort?, daß er taufend Thaler, die Erfparniffe eines ganzen 
arbeitfamen Lebens, aus einem alten Zeberbeutel Herborzog und 
freudig Hingad, al im Anfang der Revolution zu einem revo- 
Iutionären Bivede Geld gefammelt wırnde. Und Champfort war 
geizig und war immer von den Großen protegiert worden. 

. Mehr. aber noch als die Männer dev Wilfenichaft Haben die 
Männer der Gewerbe den Sturz de3 alten Regimes befördert. 
Glaubten jene, die Gelehrten, daß an deifen Stelle das Regime 
der. geiftigen Kapazitäten beginne, fo glaubten diefe, die Judus 

. Teiellen, daß ihnen, dem faktifch mächtigften und Kräftigften Teil 
des Volks, auch gefehlich die Anerkenntnis ihrer Hohen Bedeu 
tung und alfo gewiß jede bürgerliche Gleichjtelung und Mit- 
wirkung bei den Staatsgeichäften gebühre, Und in der That, 
da die biöherigen Juftitutionen auf das alte Kriegswvefen und 
den SKirchenglauben beruhten, welche beide fein wahres Leben 
mehr in fich trugen, jo mußte die Gefellfchaft auf die beiden neuen 
Gewalten bafiert werben, worin eben bie meijte Lebenskraft quolf, 
nämlich auf die Wifjenfchaft und die Induftrie. Die Geiftlich 
feit, die geiftig gurücgeblieben war feit Erfindung der Bud)- 
druderei, und der Adel, der durch die Erfindung des Pulverz zu 
Grunde gerichtet tworden, Hätten jebt einfehen müffen, daß die 
Macht, die jie jeit einem Jahrtaufend ausgeübt, ihren folgen, 
aber jchtwachen Händen entjchtwinde und in die verachteten, aber 
farlen Hände ber Gelehrten und Gewerbfleißigen übergehe; fie 
hätten einfehen müfjen, daß fie die verlorene Macht nur in 

' Dominique Jofeph Garat (1749—1833), franzöfticher Staats: 
mann und Schriftfteller, während der Revolution Zuftizminifter md 
DVinifter deö Innern, fchrieb „M&moires sur la Revolution“ (1795). 

* Nicolaus Chamfort (1741-94), franzöftfcher Dichter, be: 
tühmt durch feine treffend wigigen Sinnfprüde,
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Gemeinjchaft mit eben jenen Gelehrten und Gewerbfleißigen wie 
bergewinnen Tönnten; — fie Hatten aber nicht diefe Einficht, fie 
wehrten fich thöricht gegen da8 Unvermeidliche, ein fchmerzlicher, 
twiderfinniger Kampf begann, die jchleichende, mwindige Lüge und 
der morjche, Trante Stolz fochten gegen die eiferne Notwendig- 
feit, gegen Yallbeil und Wahrheit, gegen Leben und Begeiftrung, 
und twir ftehen jeßt noch auf der Waljtätte, 

Da war ein trübjeliger Ntinijter, reipeftabeler Bantier, guter 
Hausvater, guter Chrift, guter Rechner, der Pantalon der Re- 
bolution®, der glaubte fteif und feit, da8 Defizit de Birdget3 fei 
der eigentliche Grund des Übel3 und des Streiteß; und er vechnete 
Tag und Nacht, um ba3 Defizit zu Heben, und vor lauter Zah- 
len jah er weder die Menjchen noch ihre drohenden Dlienen; doch 
Hatte er in feiner Dummheit einen jehr guten Einfall, nämlich 
die Zufammenberufung der Notabeln. Ich jage einen jehr guten 
Einfall, weil er der Freiheit zu qute Fam; ohne jenes Defizit 
hätte Sranfreic) fi) roch Länger im Zustande de3 mikbehaglich- 
Iten Siehtums Hingejchleppt; jenes Defizit war'in der That nicht 
mit Geld zu bezahlen, näntlich weil e3 die Krankheit zum Aus- 
bruch trieb; jene Zufanmenderufung der Notabeln? beichleunigte 
die Krifis und alfo au) die künftige Genejung; und wen einst 
die Biüjte Nerers ins Pantheon der Freiheit aufgejtellt wird, wol= 
[en wir ihm eine Ttarrenkappe, befränzt mit patriotifchem Eichen» 
laub, aufs Haupt jehen. Wahrlich, ijt es thöricht, wen man 
nur die Perjonen fieht in den Dingen, jo it e3 noch thörichter, 
wenn man in den Dingen nur die Zahlen ficht. €3 gibt aber 
Kleingeiiter, die aufs pfffigite beide Jrrtümer zu verjchmelgen 
fuchen, die fogar in den Perjonen die Zahlen fırchen, womit jte 
und die Dinge erklären wollen.. Sie find nicht damit aufrieben, 
den Julius Cäfar für die Urfache de3 Untergangs römischer Trei- 
heit zu. halten, fondern fie behaupten, der geniale Julius jet fo 
verjchufdet getvejen, daß er, um nicht felber eingejteelt zu werben, 
genötigt war, die ganze Welt mitjamt feinen Gläubigern ein= 
aufterfen. Wenn ich nicht irre, jo dient eine Gtelle Plutarhs®, 

ı Neder, ber Sinanzminifter SubwigsXvL; er war früher Bankier 
ewejen. 

® Die Einberufung der Notabeln erfolgte am 29, San, 1787, als 
Calonne Finanzminifter war. 

s Blutard) erzählt in dem Leben Cäfars (V, 15), da derfelbe, ehe 
er ein Amt beffeidete, 1300 Talente Schulden gehabt hätte. : 

Heine. V, 11
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two biefer von Cäfar3 Schulden fpricht, zur Vafiz einer jolchen 
Argumentation. Bourienne?, der Kleine [hmudelnde Bourienne, 

der beftechliche Kroupier beim Glüdjpiel de3Ktaiferreichs, die arıı- 

felige arme Seele, hat irgendivo in feinen Memoiren angedeutet, 
daß e3 wohl Geldverlegenheit getvejen fein mag, mas den Napo- 
Yeon Bonaparte im Anfange feiner Laufbahn zu großen Unter 
nchmungen angetrieben habe. In diefer Weile find mandhe Tief- 
denfer nicht damit zufrieden, den Grafen Mirabeau für dielirfache 
des Untergangs der franzöfifchen Monarchie zu halten, jondern 
fie behaupten fogar, jener fei jo jehr durch Geldnot und Schulden 
bebrängt gewefen, daß er fi) nur durch den Umfturz des Vor: 
Handenen Habe. helfen Fönnen. Ich will folche Abfurdität nicht 
weiter beiprechen; doch mußte ich fie erwähnen, weil fie eben in 
der Ießten Zeit fid) am blühendften entfalten fonnte, Mlirabeau 
betrachtet man nämlich jet als den eigentlichen Repräfentanten 
jener exften Phafis derievolution, die mit dertationalverfanm- 
lung beginnt und fchliegt. Er ift al jolcher ein Volt3held ge- 
worden, man befprihtihntäglich, manerhlidtifnüberall, gemalt 
und gemeißelt, man fieht ihn dargeftellt auf allen frangöftichen 
Theatern, in allen feinen Geftalten: arın und wild; Liebend und 
haffend; lachend und Inirjchend; ein jorglos verfjuldeter Gott, 
dem Simmel und Erde gehörte, und der Tapabel war, feinen Ieh- 
ten Sirftern und Iehten Louisdor im Pharo zu verjpielen; ein 
Simfon, der die Staatzjärlen niederreißt, um im flürzenden Ge- 
bäude jeine mahnenden Philifter zu berjhütten; ein Herkulez, 
der am Scheidewege fi) mit beiden Damen verjtändigt. und in 
den Armen de8 Lafters fi) von den Anftvengungen der Tugend 
zu .erholen weiß; „ein von Genie und Häßlichfeit [trahlender 
AHriel-Staliban“ 2, den die Proja der Liebe ernüchterte, wenn ihn 
die Poefie derBernunft beraufcht Hatte; einverklärter, anbetungs= 
würdiger Wiüftling der Freiheit; ein Zivitterivefen, da3 nur Yus 
le3 Janin® jchilbern Eonnte. 

A Louis Antoine Fauvelet de Bourienne (1769—1834), Mit: 
Thüfer, Sugendfreundu.fpäter Sefretär Napoleons, Erfchrieb „Memoires 
sur Napoleon, le Directoire, le Consulat, 1’Empire et la Restauration 
(Paris 1829). Diefelben ftchen nicht in dem Nufe großer Zuverläffigfeit, 

2 Arielund Kaliban, befannte GeftalterausShakefpeares „Sturm“, 
Vertreter be3 Poetifch-Edlen und des Häßlich - Gemeinen. 
3 Jules $anin (1804-67), franz. Scriftfteller, deffen Werte we: 

gen ihres weichlich »geijtreichelnden Tons ziemlich ungenießbar find.
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. . Eben durch die moralifchen Widerfprüche feines Charakters 
und Lebens ijt Diivabearı der eigentliche Repräfentant feiner Zeit, 
die ebenfalls To Liederlich und erhaben,.fo verfäjuldet und reich 
tar, die ebenfalls im Serfer fibend die Tchlüpfrigften Romane, 
aber auch die edeljten Befreiungsbücher gefchrieben, und die nacd)- 
ber, obgleich belajtet mit der alten Puderperüce und mit einen 
Stitd von der alten, infamen Sette,. al3 Herold de3 neuen Welt- 
frühlings auftrat und dem erblafjenden Zerenonienmeifter der 
Vergangenheit diefüihnen Worte zurief: „Allezdire Avotre maitre 
que nous sommes ici par la puissance du peuple, et qu’on ne 
nous en arrachera que par la force de bajonnettes“!, Mit diefen 
Morten beginnt die franzöfiiche Revolution; fein Bürgerlicher 
hätte den Mut gehabt, fie auszusprechen, die Zunge der Notit- . 
rier3 und Vilnins war noch gebunden von dent Thummen Zau- 
ber de3 alten Gehorfams, und eben nur im Adel, in jener über- 
freden Kafte, die niemal® wahre Ehrfurcht vor den Königen 
fühlte, fand die neue Zeit ihr erftes Organ, 

ch Fan nicht umhin, zu erwähnen, daß mar meir jüngit 
derjichert, jene weltberühmten Worte Mirabeaus gehörten eigent= 
lic) dem Grafen Bolney?, der neben ihm Tiend fie ihm jonffliert 
Habe. Sch glaube nicht, daß Diefe Sage ganz grundlos erfunden , 
fei, fie wiberjpricht durchaus nicht dem Charakter Mirabeaus, 
der die Sdeen jeiner Freunde ebento gern wie ihr Geld borate, 
und der deötvegen in vielen Memoiren, namentlich in den Brif- 
fotefchen® und in den jüngjt erfchienenten Memoiren von Dumont*, ' 

I Worte Mirabeaus in der jogen. Föniglichen Situng von 23. Juni 
1789, als der König den Befhluß der Nationalverfanmtung aufheben 
wollte, nad welchen: bie drei Stände zu gemeinfanter Beratung ber 
neuen Berfafjung zufammenbfeiben follten, Der König ieh hierauf bie 
Nationalverfammlung gewähren, und bald traten derjelben immer mehr 
Aolige und Geiftliche bei. 

2 Graf Bolney (1758—1820), Philofoph der Diderotfgen Nidy: 
tung. 
..3 Sean Pierre Briffot (1754— 93), franz. Nevolutiongmann. 

Seine Denlmürbdigfeiten, betitelt: „Legs & mes enfants“, gab 1830 fein 
Sohn herauß. 

4 VRierre Etienne Louid Dumont (1759—1829), Genfer 
Staatsmann, während ber Revolution in Pari3, an Mirabeaus Arbeiz 
ten teilnehmenb.. Seine „Souvenirssur Mirabeau et les deux premieres 
assemblöes lEgislatives" erfchienen 1832, . 

11*



164 Sranzöfiihe Zuftände. 

entfehfich verichrieen twivd. Manche feiner Beitgenofjen Haben 
deshalb an der Größe feines Nednertalentes gezweifelt und ihm 
nur wirkjame Saillies, Theaterfoups der Tribüne zugejtanden. 
63 ift jet jeher, ihn im diefer Hinficht zu beurteilen. Nac) 
dem Zeugnis der Mitlebenden, die man noch über ihn befragen 
fann, Yag der Zauber feiner. Rede mehr in jeiner perfönlichen 
Erfcheinung al in feinen Worten. Bejonderd wenn er Teife 
iprach, ward man durchfchauert von dem wunderbaren Laut feis 
ner Stimme; man hörte die Schlangen zifchen, die heimlich unter 
den oratorischen Blumen Frochen. Kam er in Leidenjchaft, war 
er umiberftchlid. Bon Frau von Stall erzählt man, daß fie 
auf der Galerie der Nationalverfaimmlung jaß, als Diivabeau die 
Tribüne bejtieg, um gegen Neder zu fprechen. C3 verjteht fich, 
daß eine Tochter wie fie, die ihren DBater anbetete, mit Wut und 
Grimm gegen Mirabeau erfüllt war; aber diefe feindlichen Ge- 
fühfe jchtvanden, je länger fie ihn anhörte, und endlich, al3 das 
Getwitter feiner Rede mit Ichrelichjter Herrlichkeit aufjtieg, als 
die vergifteten Blibe aus feinen Augen hoffen, al die weltzer- 
Ichnetternden Domer aus feiner Seele Hervorgrollten — da lag 
Frau von Stacl weit Hinausgelehnt Über der Balluftrade der 

. Galerie und applaudierte wie toff, 
Aber bedeutfamer nod) al? das Nebnertalent de3 Mannes 

war das, va er fagte. Dieje Fönnen wir jet am unparteiijch- 
ften beurteilen, und da fehen wir, daß Diirabenu feine Zeit am 
tiefiten begriffen Hat, daß er nicht fowohl niederzureißen al3 auch 
aufzubauen wußte, und daß er Ichteres beffer verjtand alz die 
großen Meifter, die fi HiS auf heutigen Tag an dem großen 
Werke abmühen. In den Schriften Mliirabeaus finden wir die 
Hauptideen einer fonftitutionellen Monarchie, wie fie Frankreic) 
bedurfte; wir entdeden den Grumdriß, obgleich nur flüchtig und 
mit blaffen Linien entworfen; und wahrlich, allen weijfen und 
bangen Negenten Enropas entpfehle ich da3 Studium diejer Li= 
nien, Diejfer Staatshüffälinien, die das größte politische Genie 
unferer Zeit mit prophetifcher Einficht und mathematifcher Sicher- 
heit vorgezeichnet Hat, E3 wäre wichtig genug, wenn man Mi: 
rabeaus Schriften in diefer Hinficht auch) für Deutfchland ganz 
befonders zu exrploitieren juchte. Seine revolutionären, negieren- 
den Gedanken haben Leichtes Verftändnis und fchnelle Wirkung 
gefunden. Seine ebenfo gewaltigen pofitiven, Eonftituierenden . 
Gedanken find weniger verftanden und wirkjam gewworben.
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Ar wenigiten verjtand man Mirabeaus Borlicbe für das 
Königtum. Was er diefem an abjoluter Gewalt abgewinnen 
wollte, da gedachte er ihm durch Fonftitutionelle Sicherung zu 
vergüten; ja, er gedachte die königliche Macht noch zu vermehren 
und zu verjtärfen, indem er den König aus den Händen ber ho- 
hen Stände, die ihn durch Hofintrigen und Beichtituhl faktifch 
beherrjchten, gewaltfam ri und vielmehr in die Arme de3 dritten 
Standes Hinein drängte. Mirabeau eben war der Berfünder 
jenes Tonftitutionellen Sönigtums, da nad) meinem Bedünken 
der Wunjch jener Zeit war, und da3 mehr oder minder dento=. 
Eratifch Tormuliert auch von der Gegentvart, von uns in Deutjch- 
land verlangt wird. 

Diefer Eonjtitutionelle Royaliamus war e3, was dem Leit- 
mund bes Grafen am nteiften gefchadet; denn Die Revofutionäre, 
die ihn nicht begriffen, fahen darin einen Abfall und meinten, ex 
habe die Revolution verfauft. Sie [chmähten ihn aladanı anı 
die Wette mit den Ariftofraten, die ihn Hakten, eben weil fie ihır 
begriffen, weil fie wuRten, daß Mirabeau durch die Vernichtung 
der Brivilegienwirtihaft das Stönigtum auf ihre Ktoften retten 
und berjüngen wollte, Wie ihn aber die Mijere der Privilegier- 
ten anwiderte, jo mußte ihm aud) die Noheit der meijten Dema= 
gogen fatal fein, um jo mehr, da fie in jener wahnivißig debordie= 
renden Weife, die wir wohlfennen, fchon die Republik predigten, 
63 ift intereffant, in den damaligen Blättern gu fehen, zu twelchen 
fonderbaren Mitteln jene Demagogen, die gegen die Popularität 
de3 Nlirabeau noch nicht öffentlich anzulänmpfen wagten, ihre Zu= 
flucht nahmen, um die monardhifche Tendenz des großen Tri- 
bunz untirkjam zu machen. So 3. B. al3 Plivabenı id) einmal 
ganz bejtimmt ropalijtiich ausgefprochen ‚Hatte, twußten fich diefe 
Reute nicht anderz zu Helfen, al3 indem fie auzfprengten: da NMi= 
zabeau feine Reben öfters nicht jelbft mache, Tei es ihn paffiert, 
daß er die Rede, die er bon einem Freunde erhalten, vorher zur 
Iefen vergefjen und erft auf der Tribüne bemerkt Habe, daß diefer 
ihm perfideriweife eine ganz royaliftifche Rede untergejchoben. 

Ob e3 Mirabeau gelungen wäre, die Monarchie zu retten 
und nen zu begründen, darüber tirb noch immer geftritten, Die 
einen jagen, er jtarb zu früh; die anderen Jagen, er jtarb eben zur 
rechten Zeit. Er tarb nicht an Gift; denn die Ariftokratie Hatte ihn 
eben damals nötig. Volfsmänner vergiften nicht; der Giftbecher 
gehört zur alten Tragödie der Paläfte. Mirabeau ftarb, weil er
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zivei Tänzerinnen, Wlesdemoijelles Helisberg und Eolomb, und 
eine Stunde vorher eineTrüffelpaftete genofjen Hatte!. — — — — 

tote a. 
Der Kampf. unter den Revolutiongmännern de3 Sonvents 

war nijt3 anders ald der geheime Groll des Rouffeanifchen Rigo- 
tismuß gegen die Boltairefche Legerete. Die echten Montagnards 
hegten ganz die Denk= und Gefühlsweife Noufjeanz, und als 
fie die Dantoniften und Hebertiften zu gleicher Zeit guillotinier- 
ten, gejchah) e3 nicht fowohl, weil.jene zu jehr den erjchlaffenden 
Moderantismus predigten und diefe Hingegen im’ zügellofejten 
Sangculottimus ausarteten; wie mir jüngft ein alter Bergmann 
fagte: „Parcequils &taient tous des hommes pourris, frivoles, 
sans croyance et sans vertu“, Beim Umftürzen des Alten tva- 
ren die wilden Revolutionsmänner ziemlich) einig, al3 aber etivas 
Neue gebaut werden follte, ala das PVofitivfte zur Sprache Fam, 
da extvachten die natürlichen Antipathien. Der rouffeauifch enfte 
Schwärmer Saint-Fuft? Haßte aladann den Heiteren, geiftveichen 
Sanfaron Desmoulin?, Der fittenreine, unbejtechliche Robezpierre 
haßte den finnlichen, geldbefledten Danton. Varimilian Robes- 
pierre heiligen Andenken tvar die. Infarnation Roufjfeaus; er 
tar tief religiös, er glaubte an Gott und Unfterblichkeit, er Hapte 
die BVoltairefchen Neligionzipöttereien, die umvitidigen Pofjen 
eines Gobel3*, die Orgien dev Atheiften und das Iare Treiben der 
Eapritz, und er Hate vielleicht jeden, der wißig war undgernlachte, 

Am 19. Thermidor fiegte die kurz vorher unterdrücdte VBol- 
tairejche Partei; unter dem Direktorium übte fieihre Reaktionen 
gegen den Berg; fpäterhin, während dent Helbenfpiel der Staifer- 
zeit und während der froımnteen hriftlichen Komödie der Neftau- 
ration, konnte fie mır in untergeordneten Roflen ich geltend mas 
hen; aber wir jahen fie doc) bis auf diefe Stunde mehr oder 

 : Mirabenu ftarb am 2. April 1791 nad) einem von Leidenfchaften 
und Arbeiten erfüllten Leben. . 

. .? Antoine Saint-Jufte (1767 —94), das radifale Konventd- 
mitglied, Freund Robespierres, mit dDiefem hingerichtet. 

® Bol: 3b. IV; ©. 35, und oben, ©. 51. \ 
* Jean Baptifte Sofeph Gobel (1727—94), Bifdof von Paris 

während ber Nevolution. 1793 legte er fein Ant nieder, was als Ab: 
Shwörung des Chriftentums aufgelegt wurde. on
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minder thätig am Staatsruder ftehen und zwar repräfentiert 
von dem ehemaligen Bifchof von Autun, Charles Dlaurice Tal 
Yeyrand. Roufjeaus Partei, unterbrüct feit jenem unglüdjeligen 
Tage des Thermibor, Tebt arm, aber geiftig und Teiblich gefund 
in den Saurboirgs St.-Antoine und St.-Vlarceau?, fie Iebt in 
der Gejtalt eines Garnier Pages, eines Cavaignac? und jo vieler 
andern edlen Republitaner, die von Zeit zu Zeit al? Blutzeugen 
auftreten für da3 Evangelium der Freiheit. Ich bin nicht tugend« 
haft genug, um jemal3 diefer Bartei mich anjcehließen zu Eönnen; 
ich Haffe aber zu jehr das Lajter, al daß ich fie jemals bekänt- 
pen würde, - ZZ 

  

"Baris,5. Juni, 

Der Leichenzug von General Santargue, un convoi d’oppo- 
sition, tie die Philippijten jagen, tft eben von der Diadelaine 
nad) dem Baftillenplabe gezogen; e3 waren mehr Leidtragende 
und Zujchauer ala bei Cajimir Perierd Begräbnis. Das Bolt 
30g felbit den Leichentvagen. Bejonder3 auffallend in dem Zuge 
waren die fremden Patrioten, deren Rationalfahnen in einer Keihe 
getragen twirben. Sch bemerkte darımter auch eine Fahne, deren 
Farben aus Schwarz, Karmofinrot und Gold beftanden. Um ein 
Uhr fiel ein ftarfer Regen, der über eine Halbe Stunde dauerte; 
troßdem blich eine unabjehbare Bolfsmenge auf den Boulevards, 
die meiften barhaupt.. ALS der Zug 5i8 gegen da3 Bariete3=Thea= 
ter gelangt war und eben die Kolonne der Amis du peuple bor= 
überzog und. mehrere derfelben „Vive la Röpublique“ riefen, fiel: 
e3 einem Polizeijergeanten ein, zu intervenieren; aber man ftürzte, 
über ihn her, zerbrach feinen Degen, und ein gräßliher Zumult 
entjtand; er ijt nur mit Not gejtillt worden, Der Anblie einer 
jolhen Störnis, die einige Hunderttanfend Menjchen in Beive- 
gung gejebt, tvar jedoch merkwürdig und bedenklich genug. 

| . . Karis, 6. Sunius. 

Sch weiß nicht, ob ich ir meinem geftrigen Briefe erwähnt 

Habe, daß.auf den Abend eine Enteute angejagt var. ALS La= 

marques Leichenzug über die Boulevard3 Tanı und der Auftritt 

ı Diefe Borftädte waren Hauptfige der republifanifden Partei, be: 

fonder8 der Arbeiterbevölferung, u 

2 Garnier Pages und Cavaignac waren Mitglieder der äußerften 

Linken. ee == on
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beim Thenter des Variete ftattfand, Tonnte man f don Schlimntes 
ahnen. Auf weijen Seite die Schuld, daß die Leidenjchaft jo fürdh- 
terlich ausbrach, ift Schtver zu ermitteln. Die wiberfprechendften 
Gerüchte Herrfchen noch immer über den Anfang der Yeindjelig- 
keiten, über die Erxeigniffe diefer Nacht und über die ganze Lage 
der Dinge. Nur ein Begebnis, welches mir von mehrern Geiten 
und aufs glaubwirdigite beftätigt wird, will ich Hier ertvähnen. 
ME Lafayette, deffen Anmwejenheit bei dem Leichenzug überall En- 
töuftasmu3 erregt Hatte, auf dem Plate bei dem Pont d’Aufter- 
tiß, wo die Totenfeier ftattfand, feine Leichenrede geendet Hatte, 
drücte man ihn eine Smmmortellenfrone aufs Haupt. Zır gleicher 
Zeit ward auf eine ganz rote Fahne, welche fehon vorher viel 
Aufmerkfamkeit erregt, eine rote phrygifche Müge getedt, und ein 
Echiller der Ecole Polytechnigqite erhob ji) anf den Schultern der 
Nebenjtehenden, fhwenkte feinen blanken Degen über jene rote 
Mühe und rief: „Vive la liberte“, nach andrer Aurzjage „Vive la 
Republique“, Lafayette joll alzdann feinen Immortellenfranz 
auf die rote Zreiheitsmüße gefet Haben’; viele glaubwürbige 
Leute behaupten, fie Hätten e8 mit eigenen Augen gefchen. E3 ift 
möglich, daß er durch Zivang oder Überraschung diefe Yymbolifche 
Handlung gethan; e8 ijt aber auch möglich, daB eine dritte Hand 
dabei im Spiele war, ohıte daß man e3 in dem großen Menjchen- 
gedränge bemerken fonnte, Nach diefer Nanifejtation, fagen 
einige, wollte man die befränzte rote Mühe im Triumphe durd) 
die Stadt fragen, und alß die Munizipalgarden und Sergeant 
de Dille beivaffneten Widerftand Leifteten, Habe der Kampf bes 
gonnen. So viel ift gewiß, als Lafayette, ermüdel von dent dier- 
ftündigen Wege, ji) in einen Tiater febte, Hat das Volt die Pferde 
desfelben ausgejpannt und feinen alten trexejten Freund mit eige- 
nen Händen unter ungeheurem Beifallruf über die Boulevards 
gezogen. Biele Dudrierd Hatten junge Bäume aus der Erde ge- 
riffen und Tiefen damit toie Wilde neben dem Wagen, der in jeden 
Augenblide bedroht jhien, durch das ungefüge Nenjchengedränge 

. umgeftürzt zu werden. E3 jollen zwei Schüffe den Wagen ge: 
troffen Haben; ic) ann jedoch über diefen jonderbaren Unitand 
nicht® Beftinmtes angeben. 

Viele, die ich ob de8 Beginns der Seindfeligfeiten befragt 
habe, behaupten, es Habe bei dem Pont H’Aufterlig. wegen der 

ı Dogl. die Vorbemerkung oben, ©. 155.
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Reiche de3 toten Helden der blutige Hader begonnen, indem ein 
Zeil der „PBatrioten" den Sarg nad) dem Pantheon bringen, ein 
anderer Teil ihn weiter nach dem nächjten Dorfe begleiten wollte 
und die Sergeant3 de Ville und Munizipalgarden fic) dergleichen 
Vorhaben widerjeßten. So jhlug man fi) num mit großer Er= 
bitterung twie einft vor dem Skäifchen Thore um die Leiche de3 
PVatroflus, Auf der Place de la Bajtille tft viel Blut gefloffen. 
In Halb fieben Uhr fämpfte man fhon an der Porte St.-Deniz, 
t0o das Volk fich barrikadierte, Miehrere bedeutende Bolten wur« 
den genommen; dieTtationalgarben, die jolche bejeht Hatten, wider- 
fanden nur jhwac) und übergaben ihre Waffen. So befan das 
Bolk viele Gewehre, Auf der Place Notre Dame des Victoires 
fand ich großen Kampflärın; die „PBatrioten‘ Hatter drei Bojten’ 
an der Bank bejeßt. ALS ich mich nach den Boulevards wandte, 
fand ich dort alfe Butifen gefchloffen, wenig Volk, darunter gar 
wenige Weiber, die doc) jonit dei Emeuten fehr furchtlos ihre 
Scaulujt befriedigen; e3 fah alles jehr ernfthaft aus. Linien- 
truppen und Kürafjiere zogen Hin und her, Ordonnanzen mit be= 
forgten Gefichtern jprengten vorüber, in der Ferne Schüjje und 
Pulverdampi. Das Wetter war nicht mehr trübe und gegen Ahend 
fcehr günstig. Die Sade Ihien für die Negierung jehr gefährlich, 
al? e3 hieß, die Nationalgarden hätten id) für das Volk erklärt. 
Der Jretum entjtand dadurd), daß biele der „Patrioten” geftern 
die Uniform der Nationalgardijten trugen und die Nationals' 
garde wirklich einige Zeit unjchlüffig war, welche Partei fie unter- 
jtüßen follte. Während diefer Nacht Haben die Weiber wahr- 
fcheinlich ihren Männern demonftriert, daß man nır die Bartet 
unterjtüßen müfje, die am meijten Sicherheit für Leib und Gut’ 
gewährt, md deffen gewähre Ludtivig Philipp viel mehr al die 
Republifaner, die fehr ar und überhaupt für Handel und Ge= 
werbe fehr jhädlid) jeien; die Nationalgarde ijt aljo heute ganz 
gegen die Republikaner; die Sache ift entjchieden. „O’est un coup 
manque‘, jagt das Volk, Bon allen Seiten fommen Linientrup- 
pen nad) Paris. Auf der Place de la Concorde ftehen fehr viele 
geladene Kanonen, ebenjall3 auf der andern Seite der Tuiferien, 
auf dem Garroufelplab. Der Bürgerkönig ift von Bürgerfanonen 
umtingt; olı peut-on ötre mieux qu’au sein de sa famille. G3 
ift jeßt vier Uhr, und e3 regnet jtark. Diejes ift den „Patrioten“ 
jehr ungünjtig, die fich großenteil3 im Quartier St,-Martin 
barrifadiert Haben und wenig Zuhülfe erhalten. Sie find von
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allen Seiten zerniert, und ich Höre in dieferm Augenblid den ftärk- 
ften Kanonendonner. Sc vernahm, vor zwei Stunden Hätte das 
Bolk nod) viele Siegeshoffnung gehabt, jeht aber gelte e3 mır 
heroifch zu fterhen. Da3 werden viele, Da ic) bei der Porte St.- 
Denis wohne, habe ich die ganze Nacht fchlaflos zugebracht; fait 
unmnterbrochen dauerte das Schießen. Der Kanonendonner findet 
jet in meinem Herzen ben fummervolljten Widerhall. 63 ijt 
eine unglücjelige Begebendeit, die noch) unglüdjeligere Folgen 
Haben wird, 

Paris, 7. Sun. 

AS ich gejtern nad) der Börfe ging, um meinen Brief in den 
Poftkajten zur werfen, ftand das ganze Spefulantenvolt unter den 
Kolonnen vor der breiten Börfentreppe, Da eben-die Nachricht 
anlangte, daß die Niederlage der Patrivten gewiß fei, 30g fich die 
jüßefte Zufriedenheit über jämtliche Gefichter; man konnte jagen, 
die ganze Börfe Fächelte. Unter Kanonendonner gingen Die Konda 
um zehn Son in die Höhe. Man jchoß nämlich noch 618 fünf 
Uhr; um fech® Ahr war der ganze Revolntionsverfuch unterbrüdt. 
Die Sonrnale konnten aljo darüber Ichon Heute jo viel Belch- 
ung mitteilen, al3 ihnen vatjanı jchien. Der „Constitutionel“ 
und die „De&bats“ jcheinen Die Hauptzüge der Ereigniffe einiger= 
maßen richtig getroffen zu Haben. Nur das Kolorit und der Maß 
Ttab ift falfch. -Jch fonume eben von dem Schauplabe des geftrigen 
Kampfes, co ich mich überzeugt Habe, wie fehwer e8 wäre, die 
ganze Wahrheit zu ermitteln. Diejer Schauplak ift nämlich eine 
der größten und bolfreichften Strafen von Paris, die Rue St. 
Dtartin, die an der Pforte diejes Namens auf dem Boulevard 
beginnt und erft an der Eeine, an dem Pont de Notre Danıe, auf- 
hört, An beiden Enden der Straße hörte ich-die Anzahl der 
„Batrioten‘ oder, toie fie Heute Heißen, der „Rebellen“, die fich 
dort geichlagen, auf fünfgundert bis taufend angeben; jedod) ge 
gen die Mitte der Straße ward diefe Angabe inımer Heiner und 
Ichmolz endlich bis auf fünfzig. „Was ift Wahrheit!" jagt Pon«. 
iz Pilatus, . 
. Die Anzahl der Linientruppen ift Yeichter zu ermitteln; e8 
tollen geftern (jel6ft dem „Journal des Debats“ zufolge)’ 40,000. 
Mann fchlagfertig in Paris geftanden haben. Rechnet man dazu 
wenigjtens 20,000 Nationalgarden, fo jchlug fi} jene Handvoll 
Menfchen gegen 60,000 Mann. Ginjtinmig twird- der Helden-
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mut diefer Tollfühnen gerühmt; fie follen Wunder ber Tapferteit 

vollbracht Haben. Sie riefen beftändig: „Vive la Republique!“ 

und fie fanden Lein Echo in der Bruft des Volts. Hätten fie ftatt 

deifen „Vive Napoleon!“ gerufen, jo würde, iwie.man heute in 

allen Bolfzgruppen behauptet, die Linie fchtwerlich auf fie geicgoiten 

haben, und die große Dienge der Ouvriers wäre ihnen zu Hilfe 

gekommen. Aber fie veriämähten die Züge. E3 waren die rein- 

iten, jeboch Teineztvegs die Hügften Freunde der Freiheit. Und 

doch ift man Heute albern genug, jie de3 Einverftändniffes mit 

den Sarliften zu beiculdigen! Wahrlich, wer fo todesimutig für 

den Heiligen Srıtum feines Herzens jtirbt, für den Ichönen Wahn 

einer ieakifchen Zukunft, der verbindet Tich nicht mit jenem feigen 

Kot, den unz die Vergangenheit unter dem Namen Karliften 

Hinterlaffen Hat. Ich bin, bei Gott! Tein Ktepublifaner, id) weiß, 

wenn die Republikaner fiegen, jo jchneiden jie mir die Stchle ab 

und zwar, weil ich nicht auch alles betvundere, tva3 Tie bewundern; 

— aber dennoch, dienadten Thränen traten mirhente in die Nugen, 

ala ich die Oxte betrat, ‚die nod) von ihren HBlute gerötet find. 

63 wäre mir Lieber gewvejen, ih und alle meine Mitgemäpigten 

wären Statt jener Republifaner gejtorben. - 

"Die Nationalgardiften freuen fich jchr ihres Sieges. Snihrer 

Siegestruntenheit Hätten fie geftern abend faft mir jelber, der ich 

doch zu ihrer Partei gehöre, eine ganz ungefunde Kugel in den 

Leib gejagt; fie Ichoffen nämlich Heldenmütig auf jeden, der ihren 

Boften zu nahe fam. — €3 war ein regnichter, fternlofer, wider- 

wärtiger Abend. Wenig Licht auf den Straßen, da faft alle Läden 

ebenfo wie den Tag über gejchlofjen waren. Heute ift wieber 

alfes in bunter Bewegung, und man follte glauben, nichts wäre 

porgegangen. Sogar auf der Straße &t.-Martin find alle Läden 

geöffnet. Trodent, dag man wegen des anfgerifjenen Pflafters 

und der Nejte der Barrifaden dort jchwer pafjtert, voälzt fich jebt 

aus Neugier .eine ungeheure. Menfchenmaffe durch -die Straße, 

die jehr Yang und ziemlich eng it, und. deren Hänfer ungeheuer 

Hoc) gebaut. alt überall Hat dort der Canonendonner die genjter= 

icheiben zerbrochen, und überall ficht man die frijchen Spuren der 

Kugeln; denn don beiden Geiten wurde. mit Kanonen in bie 

Straße Hineingefchoffen, bi8 die Republifaner fi) in die Mitte 

derjelben zufanmengedrängt fahen. Gejtern jagte man, im ber 

Kirche St.-Mery jeien fie endlich von allen Seiten eingefchloffen 

gewejen. Diejem aber hörte ich am Orte jelbjt twideriprechen. Ein
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ettva8 herborragendes Haus, Cafe Leclerque geheißen und an ber 
Eike de3 Gäßchens St.-Pterhgelegen, [heint das Hauptquartier der 
Republikaner gewejen zu fein. Hier hielten fie fic) am Längften; 
bier Teifteten fie den Iehten Widerftand, Sie verlangten feine 
Gnade und wınden meiften3 durch die Bajonette gejagt. Hier. 
fielen die Schüler der Mfortfchen Schule‘, Hier floß das glühendfte 
Blut Frankreihe. — Man irrt jedod), wenn man glaubt, daf 
die Republikaner aus Yauter jungen Braufelöpfen beitanden, 
"Diele alte Leute ämpften mit ihnen. Eine junge Frau, die ic) 
bei ber Kirche St.-Vierh fprach, Eagte über den Tod ihres Groß- 
bater3; Diefer Habe jonjt fo friedlich gelebt, aber al3 er die rote 
Tahne gefehen und „Vive la Röpublique!“ rufen hörte, fei er 
mit einer alten Pife zu den jungen Leuten gelaufen und mit ihnen 
gejtorben.: Armer Greis! erhörte den Kuhreigen „des Berges”, 
und die Erinnerung feiner erjten Sreiheitzliebe exrtvachte, und er 
wollte noch einmal mitträumen den Trauın der Jugend! Schlajt 
wohl! 

Die Nachfolgen diefer geicheiterten Revolution find voraus- 
äufehen. Uber taufend Menjchen find arretiert, Darınter aud), 
wie man fagt, ein Deputierter, Garnier- Pages. Die Tiberalen 
Journale werden unterdrikt. Das Krämertum frohlodt, der 
Egoismus gedeiht, und viele der beiten Menjchen mifjen Trauer 
anlegen. Die Abjchredungstheorie wird noch mehr Opfer ver 
langen. Schon it der Nationalgarde angft ob ihrer eignen Force; 
diefe Helden erjchreden, wenn fie fich felbjt in einem Spiegel jehen. 
Der König, der große, ftarke, mächtige Ludtoig Philipp, twird viele 
Chrenkreuze austeilen. Der bezahlte Witbold wird die Freunde 
der Treiheit auch im Grabe jchmähen, umd Ieltere heißen jebt 
Teinde der öffentlichen Rırhe, Mörder u. 5. w. . 

Ein Schneider, der Heute morgen auf dem Bendömeplabe 3 
wagte, die gute Abjicht der Nepublifaner zu erwähnen, befam 
Prügel von einer ftarfen Frau, die wahrfcheinlich feine eigne war. 
Das ijt die onterrevolution. 

Bari, 8. Sun. 

E35 jcheint Zeine ganz rote, fondern eine rot-[ehiwarg-goldene 
Sahne gewefen zu fein, die Lafayette bei Camarques Totenfeier 

. In Alfort, 7 km von Paris entfernt, befindet fid) eine Sochiufe 
für Tierarzneifunde und Landwirtfcjaft.
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mit Smmortellen befränzt hat. Diefe fabelyajte Sahne, die nies 

mand Kannte, hatten viele für eine republifanijche gehalten. Ach, 

ich Tannte fie [ehr gut, ich dachte gleich: dur Yieber Himmel! das 

find ja unfre alten Burfchenfchaftsfarben, heute geiieht ein Un- 

glüd oder eine Dummtheit. Leider geihah beides. AR die Dra- 

goner bein Beginn derSeindfeligfeiten auch auf die Deutjchen ein= 

iprengten, die jener Fahne folgten, barrifadierten fich diefe Hinter 

die großen Holzbalfen eines Schreinerhof2. Später retirierten fie 

fh) nach dem Jardin des Plantes, und die Bahne, obgleich in 

{ehr beichädigtem Zuftand, ift gerettet. Den Stangojen, die mich 

über die Bedeutung diefer rot-[chwarz=goldenen Tahne befragt, 

Habe ich gemwilfenhaft geantwortet, der Saijer Rotbart, der jeit 

vielen Jahrhunderten im Kyffhäufer wohnt, Habe ung dieje Ban= 

ner gefhiet al8 ein Zeichen, daß das alte große Traumreich noch 

eriftiert, und daß er jelbft fonımen werde mit Zepterund Schtwert. 

Mas mich betrifft, fo glaube ich nicht, daß Ichteres fo bald ges 

idhieht; «8 flattern noch gar zu viele [ehtwarge Naben um den Berg. 

Hier in Paris geftalten fich die Derhältniffe minder traumt- 

Haft; auf allen Straßen Bajonette und wacjane Ntilitärgefichter. 

ch Habe e8 anfangs nur für einen unbedeutenden Schredichuß 

gehalten, daß man Paris in Belagerungzftand erlärt; c3 hieß, 

man würde diefe Erklärung gleich wieder zurüdnchmen. ‚Aber 

als ich gejtern nachmittags immer mehr und mehr Kanonen über 

die Aue Richelieu fahren jah, merkte ich, daß man die Niederlage 

der Republikaner benüben möchte, um andern Gegnern der Fte- 

gierung, namentlich den Sournaliften, an den Leib zu kommen. 

3 ift num die Trage, ob der „gute Wille” auch mit Hinläng- 

Yicher Kraft gepaart ijt. Man erplvitiert jet die Giege:betän- 

bung der Rationalgardiften, die in betreff der Republikaner an 

gewaltfamen Waßregeln teilgenommen, und denen jeht -Ludivig 

Vhilipp wieder Kameradlic) wie font die Hand drüdt. Da mar 

die Karliften Haft und die epublifaner mißbilligt, jo unterjtitt 

da3 Volk den König al den Erhalter der Ordnung, und er tjt fo 

populär twie die liche Rotwendigteit. Sa, ich Habe „Vive le roi!“ 

zufen hören, alß der König über die Boulevards ritt; aber ich 

Habe auch eine Hohe Geitalt geiehen, die unfern de3 Faubourg 

Montmartre ihm fühn enigegentrat und „a bas Louis Phi- 

lippe!“ xief. Mehrere Reiter de3 Töniglichen Gefolges ftiegen gleich 

von ihren Pferden, ergriffen jenen Protejtanten umd fchleppten 

ihn mit. fich fort.
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- I Habe Paris nie jo fonderbar [Htwäl gefehen tvie geftern 
abend. Zroß de3 fchlechten Wetter waren die öffentlichen Orte 
mit Menjchen gefüllt. Ir dem Garten des Palais Royal drängten 
fi die Gruppen der Politiker und prachen Ieife, in der That jehr 
leije; denn man fan jeßt auf der Stelle vor ein Sriegegericht 
gejtellt und in vierundzwanzig Stunden erjchoffen twerden.. Ich 
fange an, mid) nach dem Gerichtfchlendrian meines Deutfchlands 
zurüdzufehnen. Der gefeblofe Zuftand, worin man fich jeht hier 
befindet, ift twiderwärtig; dag ijt ein fataleres Übel als die Cho- . 
Teva. Wie man früher, als Ieltere grafjterte, durch die über- 
triebenen Angaben ber Totenzahl geängjtet wurde, jo ängjtigt 
man fich jeßt, wenn man von ben ungeheuer vielen Arreftationen, 
wenn man bon geheimen Füfilladen Hört, wenn taujenberlei 
Ihtvarze Gerüchte fich, wie gejtern abend der Fall war, im Dun- 
feln beivegen. Heute bei Tageslicht ijt man beruhigter. Man 
gefteht, daß man fich gejtern geängjtigt, und man ift vielmehr ver- 
drießlich als furchtfam. CS Herrjcht jeht ein Zuftemilieu-Terreur! 

Die Journale find gemäßigt in ihren Profeftationen, jedod 
feine3tveg3 Eleinlaut, Der „National“ und der „Temps“ jprechen 
furhtlos, wie freien Männern ziemt.: Mehr, al3 Heute in den 
Blättern fteht, weiß ich über die neueften Ereigniffe nicht mitzu= 
teilen. Man ift ruhig und läßt. die Dinge ruhig heranfommen. 
Die Regierung ift vieleicht exfchroden über die ungeheure Macht, 
die fie in ihren eigenen Händen fieht. Sie hat fi) über die Ge- 
fee erhoben; eine bedenkliche Stellung. Denn e8 Heißt mit Recht: 
Qui est au-dessus de la roi, est hors de Ia loi.: Da8 einzige, 
womit viele wahre Sreiheitäfreunde die jegigen gewaltfanten Map- 
regeln entjchuldigen, ift die Nottvendigkeit, da die royaute d&mo- 
eratique im Innern erftarken müffe, nm nach außen träftiger zu 
Handeln. 

Paris, 10. Sun. 

Geftern war Paris ganz ruhig. Den Gerüchten bon den vielen 
Vilfilladen, noch) vorgejtern abend von den glaubwärdigftenLeuten 
verbreitet, twurde von denen, Die derftegierung am näghlten ftehen, 
aufs beruhigendfte twiderfprochen. Nur eine große Anzahl von 
DBerhaftungen wurde eingeftanden. Deffen fonnte man fi) aber 
auch mit eignen Augen überzeugen; gejtern, noch mehr aber borz 
gejtern, Jah man überall arretierte Perjonen von Linienfoldaten- 
oder Kommunalgarden borbeiführen. Das tvar autveilen toie eine
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Prozeffion; alte und junge Dlenjchen in den Häglichiten Kojtümen 
und begleitet von jantmernden Angehörigen. Hieß e3 doc), jeder 
werde gleich) vor ein STriegsgericht gejtellt und binnen 24 Stunden 
erichofjen zu DVincennes. Überall jah man Bolfagruppen vor 
den Säufern, wo Nachfuchjungen gefchahen. Dies war Hauptjäch- 
lic) der Fall in den Straßen, die der Schaupla bed Kampfes 
gewefen, und tvo fich viele der Kämpfer, als fie an ihrer Sache 
verzweifelten, verborgen hielten, bis irgend ein Verräter fie auf- 
ipürte. Längs den Kaiß jah man das meijte Boll3gewimmtel 
gaffend und Ichwaßend, befonders in der Nähe der Rue St.-Vlar- 
tin, die noch) Immer mit Schaufuftigen gefüllt if, und um da3 
Balaiz de Juftice, wohin man viele Gefangene führte. Auch an 
der Morgue drängte man fi), un die dort außgejtellten Toten 
zu fehen; dort gab e3 die fchmerzlichiten Erkennungsfgenen. Die 
Stadt gewwährte wirklich einen fummerbollen Anblid; überall 
Bolkzgruppen mit Unglüd auf den Gefichtern, patrouillierende 
Soldaten und Leichenzüge gefallener Nativnalgarbijten. 

Su der Sorietät ijt man jedod) jeit vorgejtern nicht im mins 
deiten befümmert; man fennt feine Leute, und man weiß, dafı 
das Juftemiliew fi jelbit jehr undehaglich fühlt in der jehigen 
Zülle feiner Gewalt. €3 bejibt jebt das große Nichtichiwert, aber 
e3 fehlt ihm die ftarfe Hand, die dazu gehört. Bei dem mindelten 
Streich fürchtet e3, fd) felbft zu verlegen. Beraufdht von dein 
Siege, den man zunächjt dem Marjchall.Soult verdanlte, Tieß 
man fi) zu militärifchen Maßregeln verleiten, die jener alte 
Soldat, der nod) voll von den Velleitäten der Kaiferzeit, borge- 

Schlagen Haben joll. Nun fteht diefer Mann au) fattifc) an der 
Spike de3 Minifterrat3, und feine Kollegen und die übrigen 
Sujtentilienleute fürchten, daß ihn jeßt auch die fo eifrig am- 
Hitionierte Präfidentur anheimfalle. ‚Dean jucht daher ganz Teife 

einzulenfenundichwieberausdem Heroismusherausgugichen; und 

dahin zielen die nachträglichen milden Definitionen, die man der 

Hrdonnanz über die Erklärung des Belagerungszujtandes jeht 

nadjichiet. Man Tann e8 dem Juftemilieu anfehen, wie es ich 

vor jeiner. eigenen Macht jet ängjtigt und aus Angit fie Frampf- 

Haft in Händen Hält und.jie vielleicht nicht wieder Iosgibt, bis 

man ihm Parbon verjpriht. CS wird vielleicht in der Ber- 

zweiflung einige unbebeutende Opfer fallen Yafjen; e3 wird fich 

vielleicht in den Tächerlichften Grimm hineinlügen, un jeine Seinde 

zuexjchvefen; e3tvind grauenhafte Dunmheiten begehen; estwird —
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e3 it unmöglich vorauszufehen, twa3 nicht alles die Furcht ver- 
:ntag, wenn fie jich in den Herzen der Gewalthaber barrifadiert 
hat und fich rings von Tod und Spott zerniert fieht. Die Hand- 
lungen eines Furchtfamen wie die eines Genies Liegen außerhalb 
aller Berechnung. Sudelfen, das höhere Publitum fühlt hier, 
daß der außergejehliche Zuftand, worein man e3 verjeht, nur eine 
Dornel ift, Wo die Gefeke im VBerwußtjein des Volks Ieben, Fanı 
die Regierung fie nicht durch eine plößliche Orbonnanz vernichten. 
Dan ijt hier de facto feines Leibes und feines Eigentums immer 
noch ficherer al3 im übrigen Eropa mit Ausnahme Englands 
und Hollands. Obgleich Kriegsgerichte inftituiert find, Herrjeht 
hier noch immer mehr faltifche Preßfreiheit, und die Sonrnalijten 
fchreiben hier über die Maßregeln der Regierung noch immer 
viel freier al3 in mandjyen Staaten de3 Kontinents, vo die Preß- 
freiheit durch papierne Gefehe fanktioniert it. . 

- Da die Poft Heute, Sonntag, [con diefen Mittag abgeht, kann 
ich über.Heute nicht3 mitteilen. Auf die Sournale muß ich bloß 
beriweifen.. Ihr Tom ift weit wichtiger al3.das, tvas fie Jagen. 
Übrigens find fie getiß wieder voll von Lügen. — Geit frühejtem 
Morgen toird unaufhörlich getrommelt. E3 ift Heute große Revue. 
Mein Bedienter jagt mir, daß die Boulevards, überhaupt die 
ganze Strede von der Barriere du Tröne biß an die Barriere de 
P’Etoile mit Linientruppen und Nationalgarden bededt find. Lud- 
wig Philipp, der Vater de3 VBaterlandes, der Befieger der Catili- 
nas vom 5. Juni, Cicero zu Pferde, der Feind der Guillotine und 
de3 Paptergeldes, der Erhalter de8 Lebens und der Butifen, der 
DBürgerkönig, toird fich in einigen Stunden feinem Volke zeigen; 
ein lautes Lebehoch toird ihn begrüßen; er wird jehr gerührt fein; 
er wird vielen die Hand drüden, und die Polizei twird c8 an bes 
Tonderen Sicherheitsmaßregeln und an Ertraenthufiasmug nicht 
fehlen Laffen. 

v 
Bari, 11. Suni. 

Ein wunderfhönes Wetter begünftigte die geftrige Heerfchau. 
Auf den Boulevard, von der Barriere du Tröne bis zur Barriere 
de P’&toile, ftanden vielleicht 50,000 Nationalgarden und Einien- 
truppen, und eine unzählige Mienge von Zufejauern tvar auf den 
Beinen oder an den Fenjtern neugierig erwartend, wie der König 
ausfchen umd das Volk ihn empfangen werde nach fo außer- 
ordentlichen Greigniffen. An ein Uhr gelangten Se, Majeftät
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nit Ihrem Generalftab in die Nähe der Worte Saint-Denis, Ivo 
ich auf einer ungeftürzten Therme ftand, im genauer beobachten 
zu Können. . Der König ritt nicht in der Mitte, jondern an der 
techten Seite, vo Nationalgarden fanden, und den ganzen Weg 
entlang Iag ex jeitwärts vom Pferde Herabgebeugt, inn überall 
den Nationalgarden die Hand zu dritden; al er zwei Stunden 
Tpäter desfelben Wegs zurüdehrte, ritt er an der Iinfen Seite, 
tvo er dagjelbe Manöver fortjegte, fo daß ich mich nicht wundern 
würde, wenn er infolge diefer jthiefen Haltung Heute die größten 
Bruftfchmerzen empfindet, oder fi) gar eine Nippe verrenkt Hat. 
Sene außerordentliche Geduld de3 Königs war wirklich unbegreif- 
bar. Dabei mußte er beftändig lächeln. Mber unter der dien 
Breundlichkeit jenes Gefichtes, glaube ich, lag viel Kummer und 
Sorge. Der Andlid de3 Mannes Hat mir tiefes Mitleid einges 
fößt. Cr Hat fich jehr verändert, jeit ich ihn diefen Winter auf 
einem Ball in den Zuilerien gejehen.. Das Fleifch feines Ge- 
fichtes, Damal3 vot und. jhwellend, war geftern jchlaff und gelb, 
fein Ichwarzer Barenbart war jet ganz ergraut, jo daß e3 auß= 
fieht, al3 wenn fogar feine Wangen fid) jeitdem geängftigt ob 
gegenwärtiger und künftiger Schläge de3 Schiejal3; wenigitens 
war e8 ein Zeichen de Kummer, daß er nicht daran gedacht hat, 
feinen Barfenbart jchtwarz zu färben. Der dreiedige Hut, der mit 
ganzer Vorberbreite ihn tief in die Stirne gedrüdt faß, gab ihm 
außerdem ein fehr unglüdliches Anjehen. Er bat gleihfam mit 
den Augen un Wohltoollen und Verzeihung. Wahrlid), diefen 
Nlann war e3 nicht anzufehen, daß er uns alle in Belagerungz- 
fand erklärt hat, E3 regte fi) daher aud) nicht der mindefte 
Unville gegen ihn, und id} muß bezeugen, daß großer Beifallvuf 
ihn überall begrüßte; befonder3 Haben iHim diejenigen, denen er 
die Hand gebrüdt, ein rafendes Lebehoch nachgefährien, und aus 
taufend Weibermänlern erjholl ein gellfendes: „Vive le roif Jch 
jah eine alte Frau, die ihren Dann in die Rippen tieß, weil er 
nicht laut genug gejhrien. Ein bittere Gefühl ergriff mich, wenn 
ich dachte, daß das Volk, welches jetzt den arnıen Händebrüden- 
den Sudtvig Philipp umjubelt, diefelben Sranzojen find, die fo 
oft den Napoleon Bonaparte vorbeireiten fahen mit feinem mar= 
mornen Gäfargeficht und feinen unbewegten Mugen und „unnabe 
baren” Händen. . Br 2 ” 

Nachdem Ludwig Philipp die Heerihau gehalten oder viel- 
mehr da3 Heer betajtet Hatte, um ich zu Überzeugen, daß ee 

Heine. V. 12
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twirklich exiftiert, dauerte der militärifche Lärın noch mehrere 
Stunden. Die verfhiedenen Korps jchrien fid) beftändig Konplis 
mente zu, wenn fie aneinander vorübermartchierten. „Vive la 
ligne!“ rief die Nationalgarde, und jene fchrie dagegen „Vive la 
Garde nationale!“ Sie fraternifierten. Man jah einzelne Linien 
Toldaten und Nationalgarden in Fymibolifcher Untarmung; eben: 
fo, al3 Iymbolifche Handlung, teilten fie miteinander ihre Würfte, 
ihre Brot und ihren Wein. E3 ereignete fi) nicht die geringite 
Unordnung. 

IH Fan nicht umdin, zu erwähnen, daß der Ruf: „Vive la 
libert&!“ der häufigfte war, und wenn diefe Worte von fo dies 
Ien taufend bewvaffneten Leuten aus voller Bruft Hervorgejauchzt 
wurden, fühlte man fi) ganz heiter beruhigt, troß de8 DBelage 
rungsftandes und der inftitwierten Sriegsgerichte, Aber das ift 
e3 eben, Ludtoig Philipp wird fich nie jelbitiwillig der öffentlichen 
Meinung entgegenftellen, er toird immer ihre dringendjten Ges 
bote zu erlaufchen juchen und immer darnac) Handeln. Das it 
die wichtige Bedeutung der geftrigen Revue, Ludwig Philipp 
fühlte das Bedürfni, das Volk in Maffe zu jehen, um fi) zu 
überzeugen, daß e8 ihn feine Kanonenjchüffe und Oxdonnanzen 
nicht übelgenommen und ihn nicht für einen argen Gewaltfönig 
Häft, und fein jonjtiges Mißverftändnig ftattfindet. Das Bolt 
wollte fih aber auch feinen Ludtig Philipp genau betrachten, 
um fich zu überzeugen, daß er noch immer der unterthänige Höf: 
ling feines fouberänen Willens tft, und ihm noch immer gehor- 
jam und ergeben geblichen. Man konnte deshalb ebenfalls jagen, 
da3 Wolf Habe den König die Nevue pafjieren Yaffen, e3 Habe 
Königiehau gehalten und Habe bei dejfen Manöver feine aller» 
höchjfte Zufriedenheit geäußert. 

Paris, 12. Zunt. 

Die große Revue war geftern das allgemeine Tagezgejpräd). 
Die Gemäßigten fahen darin das bejte Ginverjtändnis zwifchen 
dem König und den Bürgern, Viele erfahrne Leute wollen jedod) 
diejen Ihönen Bunde nicht tranen und weisfagen ein Berwürfs 
ni3, das leicht ftattfinden kann, fobald einmal die Intereffen de3 
Thrones mit den Snterefen der Butife in Konflift geraten. Jcht 
freilich ftüßen fie fich wechjelfeitig, und König und Bürger find 
miteinander zufrieden. Wie man mir erzählt, war die Place 
Vendöme dorgeftern nachmittag der Schauplaß, two man jene
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{chöne Übereinftimmung am bejten bemerken Eounte; der König 
war erheitert Durch den Jubel, wontit er auf den Boulevards 
empfangen worden; und al3 die Solonnen der Nationalgarden 
ihm vorbeidefilierten, traten einzelne derfelben ohne Umjtände 
au3 der Reihe hervor, reichten auch ihm die Hand, fagten ihm 
dabei ein freundliches Wort, oder jagten ihm bündigft ihre Ntei= 
nung über die lebten Ereigniffe, oder erklärten ihm unummuns 
den, daß fie ihn unterjtüßen werden, folange er feine Macht nicht 
mißbrauche., Daß diejes nie gejchehe, daß er nur die Unruihejtif= 
ter unterbrüden wolle, daß er die Freiheit und Gleichheit der 
Granzofen un jo fräftiger derfechten werde, beteuerte Ludtwig 
Philipp aufs Heiligite, und fein Wortbegründete vieles Dertranen. 
3 Habe der Unparteilichkeit wegen diefe Umftände nachträglich 
erwähnen müjfen. Sa, ich gejtehe e3, da3 mißtrauenbe Herz ward 
mir dadurch. etivas bejänftigt. 

Die Oppofitionsjournale jcheinen faft die vorgeitrigen Vor- 
gänge ignorieren zu wollen. Überhaupt ift ihr Zon jehr merk: 
würdig. E3 ift eine Art des Anfichhaltenz, tie e3 jurchtbaren 
Ausbrüchen vorherzugehen pflegt. Sie feinen mi die Auf- 
bebung der Orbonnanz über den Belagerungzitand abwarten zu 
tollen. Der Ton jedes Sournal3 bekundet, in welchen Grade 
e3 bei den lebten Ereignifjen tompromittiert ift. Die „Tribune“ 
muß ganz jejtweigen, denn diefe ift am meiften bloßgeftellt. Der 
„National“ ijt e3 ebenfalls, aber nicht in jo hohem Grade, und 
er darf fon mehr und freier jprechen. Der „Temps“, der amt 
ftärkjten und Fühnjten fich gegen die Ordonnanz des Belage- 
rungeftandes erhoben Hat, jteht gar nicht jehlecht mit einigen 
Rädelsführern des AJuftemilien und ift viel mehr gefhüht als 
Sarrıutr und Carrel?; aber wir ivollen uns durch jolche Berüd- 
fihtigung nicht abhalten Yafjen, den Heren Cofte? als einen der 
beiten Bürger Frankreichs zu loben ob der männlichen großen 
Worte, womit er fich in bedrängtefter Zeit gegen die Ungefehlich- 
feit und die Willlür der Negierung außgefprochen Hat. — Herr 
Sarrut ijt arretiert; Herrn Garrel fucht man überall. Gegen 

ı Germain Sarrut, geb. 1800, Publizift, Herausgeber der „Bio- 
graphie des hommes du jour". . 

2 Armand Garrel (1800—1836), Publizift von republifanifcher 
Befinnung, gab feit1830 mit Dlignet und Thierö den „National“ Heraus, 

% Gofte war verantwortlicher Leiter des „Temps“. 
12*



180 Franzöfifhe Zuftände, 

Earrel ift man wohl am meiften aufgebradt. War glaubte 
nämlich allgemein, Herr Garrel ftände an der Spibe der Volts- 
bewegung vom 5. Juni. Das große Gebäude in der Aue du 
Groifjant, wo die Druckerei und die Burcaug de „National“, 
hielt man für dag Hauptquartier, und gegen zweitaujend Perjo- 
nen, worunter viele von Hoher Bedeutung, find dorthin gegangen, 
um fie) und ihren Anhang zu jeder Mithilfe anzubieten. 63 ift 
aber ganz gewiß, daß Garrel alle folche Anträge abgelehnt und 
vorausgefagt, daß die beabfichtigte Revolution mißlinge, weil 
man fie nicht gehörig vorbereitet; teil man fic) der Sympathie 
de3 Volfz nicht verjichert; weil man der nötigjten Hülfgmittel 
entbehre; weil man nicht einmal die agierenden Perjonen fenne 
u.7. tw. Und in der That, nie gab e3 eine Empörung, die jchled)- 
ter eingeleitet tooxden, und bi3 auf diefe Stunde weiß man nod) 
nicht, wie fie entjtanden ift und fich geftaltet hat. Jemand, der 
in der Aue St.» Martin mitgefochten, verfichert: als die Nepus 
blifaner, die fich dort eingejchloffen fanden, einander betrachteten, 
Hat feiner den andern gefannt, und nur Zufall Hat alle dieje 
Menichen, die fi) ganz fremd waren, zufammengebradit. Sie 
Lernten fich jedoch [änell Fennen, als fie fich gemeinjchaftlich jchlu- 
gen, und die meilten ftarben als Herzinnig vertraute Waffenbrü- 
der. So hat man aud) Bis auf diefe Stunde noch nicht ermit- 
teln fönten, twie e3 mit der Heimführung Lafayettes eigentlich 
zugegangen ift. Ein Mohlunterrichteter Hat mir geftern der= 
jicherf, die Regierung, die dem Lamargquejchen Leichenbegängniffe 
mißtraute und deshalh auch) ihre Dragoner in Bereitichaft Bielt, 
habe der Polizei Order gegeben, bei ettvanigem Ausbruche von 
Nevdolte ich immer gleich des Lafayetie3 zu bemächtigen, damit 
diefer nicht in die Hände der Empörer gerate und durd) das Aır= 
jehen jeines Namens fie unterjtüßen könne; al3 nun die erjten 
Schiffe fielen, Haben einige Polizeiagenten, al3 Qubrier3 ver- 
Eleidet, den armen Zafayette getvaltfanı in eine Tutfche geichoben, 
und andere ebenfalls verfleidete Polizeiagenten Haben jich davor 
gefpannt und ihn unter lauten „Vive Lafayette!“ im Triunphe 
davon gejchleppt. 

Wenn man jebt die Republifaner Tprechen Hört, fo gejtehen 
fie, daß am 6. Juni das Unglück ihrer Freunde ihnen viel ge= 
Ichadet, daß aber tags darauf die Thorheit ihrer Geinde, näm- 
lid) die Ordonnanz über den Belagerungsjtand der Stadt Paris, 
ihnen defto mehr genußt hat. Sie behaupten, daß der 5. und
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6. Zuni nur al3 Vorpoftengefecht zu betrachten jet, daß Teiner 
bon den Notabilitäten der republifanifchen Partei dabei getvefen, 
und daß ihnen aus dem vergoffenen Blute viele neue Mitkämpfer 
errvüchfen. Was ich oben erwähnt, fcheint diefe Behauptung 
einigermaßen zu unterjtüßen. Die Partei, die der „National“ te= 
präjentiert, und bie.von der perfiden „Gazette de France“ ala 
doftrinäre Republifaner bezeichnet wird, nahm an jenen Begeben- 
heiten feinen Teil, und die Häuptlinge der Partei der „Tribune“, 
nie Montagnards, find ebenfall3 nicht dabei zum Vorjchein ge 
ommen, 

  

. . Baris, 17, Suni. .. 

"Man macht fi) jet in der Ferne gewiß die fonderbarften 
DBorjtellungen von dem hiefigen Zuftande, wern man die Iehten 
DBorfälle, den noch unaufgehobenen Etat de Siäge und die fchroffe 
Gegeneinanderftellung der Parteien bedenkt. Und doc) jehen wir 
diefen Murgenblid Hier jo wenig Veränderung, daß toir und eben 
über diefen Mangel an ungewöhnlichen Erjcheinungen am mei= 
ften wundern müjjen.. Diefe Bemerkung ift die Hauptjache, die 
ic) mitzuteilen Habe, und diefer negative Inhalt meines Briefes 
wird gewiß manche irrige Vorausjehungen berichtigen. 

63 ift Hier ganz ft, Die Kriegsgerichte injtruieren mit 
grinmmiger Vliene, Bis jeht ift noch Teine Kae erjchoffen. Dean 
lacht, man jpöttelt, man twißelt über den Belagerungszuftand, 
über die Tapferkeit der Nationalgarde, über die Weisheit der Ne= 
gierung. „Was ich gleich vorausgefagt Habe, ift richtig eingetrof= 
fen: da Auftemilieu weiß nicht, tie e3 fich wieder aus dem 
Heroisinus Heraußzichen joll, und die Belagerten betrachten mit 
Schadenfreude diefen verzweifelten Zuftand der Belagerer. Dieje 
möchten gern jo baxbarijch als möglich auzjehen; fie wühlen im 
Archiv der barbariichiten Zeiten, um Greuelgejebe twieder ins 
Leben zu rufen, und e8 gelingt ihnen nur, fich lächerlich zumachen. 

Die gepußten Menfchengruppen, die in den Gärten de Pa= 
lais Royal, der Tuilerien, und des Luxemburg pazieren gehen 
und die jtille Sommerfühle einatmen oder den töpllifchen Spie- 
Ien der Heinen Kinder zujchauen oder in jonjtig umfriedeter Ruhe 
fi) exluftigen, diefe bilden, ohne e3 zu wifjen, die Heiterjte Satire 
auf jenen Belagerungszuftand, welcher gejeßlich eriftiert. Damit 

da3 Publikum nur einigerntaßen daran glaube, werden mit dem 
größten Ernft überall Hausfuchungen gehalten, Kranke werden
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aus ihren Betten aufgeftört, und man wählt nad), ob nicht eltva 
eine Flinte darin verftectt Liegt oder gar eine Tüte mit Pulver. — 
Am meisten werden die armen Fremden beläftigt, die des Bela- 
gerungszuftandes wegen fid) nach der Pröfecture de Police bes 
geben mülfen, um neue Aufenthalts Erlaubniffe nachzufuchen. 
Sie müffen dort pro forma allerlei Interrogationen anstehen. 
Biele Franzofen aus dev Provinz, bejonders Studenten, müffen 
auf der Polizei einen Reverz unterfchreiben, daß fie während ihres 
Aufenthalts in Paris nicht? gegen die Negierung von Ludwig 
Phifipp unternehmen wollten, Viele haben lieber die Stadt ver 
Lajjen, als daß fie diefe Unterfchrift gaben. Andere unterjchrieben 
nur, nachdem man ihnen erlaubte Hinzuzufeßen, daß fie ihrer Öe- 
finmung nach Republikaner feien. $ene polizeiliche Vorfichts- 
maßregel haben gewiß die Doktrinäre nad) dem Beifpiele deut: 
fcher Univerfitäten eingeführt. 
- Man arretiert noch immer, zutweilen die heterogenften Leute 
und unter den heterogenften Vorwänden; die einen wegen Zeil 
nahme an der republifanifchen Revolte, andere tvegen einer neu 
entdeeten bonapartiftiichen Berfchtuörung; geftern arretierte man 
fogar drei farliftifche Pairs, worunter Don Chateaubriand?, der 
Ritter don ber traurigen Geftalt, der beite Schriftfteller und 
größte Narr von Frankreich, Die Gefängniffe find überfüllt. In 
Saint Pelagie allein fien politifcher Anklagen halber über 600 
Gefangene. Bon einem meiner Freunde, ber wegen Schulden fi) 
dort befindet und ein großes Werk jchreibt, in welchen er be= 
weist, daß Saint Pelagie von den Pelasgern geftiftet worden, 
erhielt ich geftern einen Brief, worin er jehr Hagt über den Lärm, 
der ihn jeßt umgebe und in feinen gelehrten Unterfuchungen ge 
ftört Habe. Der größte Übermut Herrfcht unter den Gefangenen 
bon Saint Belagie. Auf die Mauer des Hofes haben fie eine 
ungeheuer große Birne gezeichnet und darüber ein Beil. 

Sch Fan bei Erwähnung der Birne nicht umhin, zu bemer- 
fen, daß die Bilderläden durchaus feine Notiz genommen von 
unferem Belagerungazuftande. Die Birne, und wieder die Birne, 
ift dort auf Karikaturen zu jchauen. Die auffallendfte ift wohl 
die Darjtellung der Place de la Concorde mit dem Monuntent, 
da3 der Charte gervidmet ift; auf Ießterm, welches die Geftalt 
eines Altar Hat, Liegt eine ungeheure Birne mit den Geficht3- 

ı Dal. oben, S. 36, und BD. IV, ©. 62,



Zagesberiäte. 188 

zügen de3 Königs. — Dem Gemüt eines Deutjchen wird dergleichen 
auf die Länge läftig und widrig. Jene etvigen Spöttereien, ges 
malt und gedruckt, erregen vielmehr bei mir eine gewifje Sympa= 
thie fir Ludwig Philipp, Er ift wahrhaft zu bebauern, jeht mehr 
al8 je. Er ift gütig amd milde von Natur und wird jeht gewiß 
von den Sriegsgerichten dazu verurteilt, ftrenge zu fein. Dabei 

jügtt ex, daß Erefutignen weder Helfen nod) abjchreden, bejonderz 

nadjdem die Cholera vor einigen Wochen über 35,000 Menjchen 
durch die jehredlichften Martern Hingerichtet. Granfamteiten 
werden aber den Gcwalthabern eher verzichen als die Verlegung 
hergebrachter Kechtsbegriffe, wie fie namentlich in dev rüdwir- 
fenden Kraft der Belagerungserklärung Liegt. Deshalb hat jene 

Androhung don Friegsgerichtlicher Strenge den Republitanern 
einen jo fuperienren Ton eingeflößt, und ihre Gegner erfcheinen 
dadıcd) jelt fo Hein. 

Paris, 7. Juli, 

Eine Ahipannung, tie fie nach großen Aufregungen einzus 

treten pflegt, ift Hier in diefen Augenblide bemerkbar. Überall 

grane Wiiplaune, Vergrämnis, Miühigkeit, aufgefperrte Mäuler, . 

die teils gähnen, teils ofnmächtig die Zähne weifen. Der Bes 

Ichluß de3 Kafjationshofes Hat unjerem fonderbaren Belagerungs= 

zuftande fat Iuftjpielartig ein Ende gentacht. €3 ijt über bieje 

undorhergejehene Kataftrophe jo viel gelacht worden, daß man 

der Regierung ihren verjehlten Coup d’Etat Tat berzieh. Mit 

welchem Ergößen Yajen wir an den Straßeneden die Proflanma- 

tion de3 Herrn Montalivet?, worin er fi) gleichjam bei den Pa= 

zifern bedankte, daß fie von dem Etat de Siege jo wenig Notiz 

genommen umd fi) unterbeffen durchaus nicht in ihren Der- 

gnügungen fören lafjen! Ich glaube nicht, daß Beaumarhais 

diejeg Aktenjtüc beifer gejchrieben hätte. MWahrlic, die jehige 

Regierung thut viel für bie Aufgeiterung be3 Bolts! 

Zu gleicher Zeit amüfierten fich die Tranzgofen mit einem 

“ Tonderbaren Puzzelipiel. Lelteres tft befanntlid) ein chinefifcher 

Zeitvertreib, und man Hat dabei die Aufgabe zu Löjen, daß man 

mit einigen fchiefen und eigen Stückchen Holz eine bejtimnte 

Figur zufammenfegen könne, Nach den Negeln diefes Spiel3 be= 

1 Bal.oben, S.115. Graf Montalivet hatte als Minifter des Innern 

die Erflärung deö Belngerungszuftandes veranlaßt.
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iHäftigte mar fid) nun in den Hiefigen Salons, ein neues Mi« 
nifterium aufammenzufegen,. und man hat Teine dee davon, 
welche jchiefe und edige Berfonagen nebeneinander gejtellt wır= 
den,. und twie alle dieje Hölzernen Kombinationen dennoch Teine 
Honette Gejamtfigur bildeten. —. nn 

Uber. Dupinzı Miplichkeiten in Betreff einer Miniftertvahl 
Haben die Sournale viel Sonderbarez gejhwakt, doc) nicht in 
mer ohne Grund. E3 ift wahr, daß er mit dem König etwas hart 
zufammengeraten ımd fie fich. beide einmal mit wechjelfeitigen 
Unmute getrennt. Auch ift ed wahr, daß Lord Granville die 
Beranlaffung gewefen. ber die Sadje verhält fidh folgender- 
maßen: Herr Dupin hatte früher.dem König Ludwig Bhiltpp 
fein Wort gegeben, daß er, jobald°diefer e3 verlange, die Präfi- 
dentur ded Konjeil3 annehmen werde. ‚Lord Granville, dem e3 
nicht genehnt ift, einen jolchen bürgerlichen Mann an der Spibe 
der Regierung au jehen, und der fid) im Geifte feiner Kajte einen 
noblern Premierminifter winjcht, Toll gegen Ludwig Philipp 
einige ernfihafte Bedenklichkeiten über die Kapazität des Herrn 
Dupin geäußert Haben. AS der König jolche Reden dem Herrn 

. Dupin wiebererzählte, töurde diejer jo unmwirieh, geriet in jo ımn= 
ziemliche Außerungen, daß zwilchen ihm und dem Sfönig ein Zer- 
wilrfnis entfland. Cine Wienge Heiner Intrigen durchkreugt dieje 
Begebendeit. Indeffen die Macht der Dinge wird viele Mip- 
helligfeiten Yöjen;. Dupin ift, fobald die Kammer tvieder ihre De- 
batten. beginnt, der einzig mögliche Mlinifter de3 Auftemilien; 
nur er vermag der Oppofition parlamentarifchen Widerftand zu 
an und wahrlich, die Regierung wird genugfam Rede ftehen 
müllen. °.. . a .. oo. 

- . Bi jebt ift Ludtvig Philipp noch immer fein eigener Prentier 
minifter. Diejes bekundet fich fehon dadurd), dak man alle Re- 
gierungsafte ihm. felber zufchreibt und nicht Herrn Montalibet, 
von welchen faum die Rebe ift, ja, welcher nicht einmal gehaßt 
wird. Merkwirdig ift die Umwandlung, die fic) feit der Revolte 
bom 5. und.6. Juni in den Anfichten de Königs gebildet zu ha= 
ben fcheint. Gr hält fi) nämlich jeht fitr ganz jtark; er glaubt 

it Bl. oben, &.108. Ludwig Philipp wollte ihn nach Perierd Tode 
zum Minifterpräfidenten ernennen. Die Verhandlungen zerfhlugen fi 
aber, da fih) Dupin größere Machtfreiheit bedingte, ald der König ger 
währen mollte. ° en u Eu
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auf die große Maife der Nation Heftimmt rechnen zu Tönnen; er 
glaubt der Mann der Notwendigteit zu jein, bem fich bei auß= 

ländijehen Anfeindungen die Nation unbedingt anjchliegen werde, 
und er fcheint deshalb den Krieg nicht mehr fo ängjtlich wie jonft 
zu fürchten. Die patriotijche Partei bildet freilich Die Minorität, 
und dieje mißtraut ihm; fie fürchtet mit Recht, daß er gegen die 

Fremden minder jeindlic) gejtimmt fei als gegen die Einheimis 

ihen. Iene bedrohen nur feine Krone, diefe fein Leben. Daß 
Ichtexes toixklich gejchieht, weiß der König. . In der That, wenn 

man berüctfichtigt, daß Ludivig Philipp von der blutigiten BöS- 

twilligfeit feiner Gegner in tiefjter Seele überzeugt ijt, To muß 

man über feine Mäßigung erjlaunen. Er hat freilich durch Die 

Grifärung de3 Etat de Sidge eine underantiwortliche "llegalität 

fich zu Schulden Eommmen Yaljen; aber man Kann doch nicht jagen, 
daß er feine Macht unwirdigerweife mißbraucht habe. Cr hat 

vielmehr alle, die ihn perfünlic) beleidigt Hatten, großmütigft ver- 

idhont, während er nur diejenigen, die feiner Regierung fich feind- 
lich entgegengejeßt, niederzuhalten oder vielmehr zu entwafinen 
fuchte. Troß alles Migmuts, den man gegen den König Ludwig 
Philipp Hegen mag, will fich mir doch die Überzeugung aufdrän- 

gen, als jet der Mienjc) Ludroig Philipp ungewwöhnlid) edelmütig 

und großfinnig. Seine Hauptleidenfchaft jcheint die Banfıccht zu 

fein. Ich war geftern in den Tuilerien; überall wird dort ge- 

baut, über und unter der Erde; Zimmerwände werben eingerifjen, 
große Keller werben ausgegraben, ımd das ijt ein bejtändiger 

Klipp-Stlapp. Der König, welcher mit feiner ganzen Bamilie in 

St. Cloud wohnt, fommt täglich nad) Paris und betrachtet dann 

zuerft die Sortjehritte der Bauten in den Tuilerien, Dieje ftehen 

jetzt faft ganz leer; nur da8 Minifterkonfeil wird dort gehalten. 

9, wenn alle Blutztropfen fprechen könnten, wie e3 in den Sin= 

dermärchen gejchieht?, jo würde man dort manchmal guten Kat 

vernehmen; denn in jedem Zimmer diejes tragijchen Hanfes it 

belchrendes Blut gefloifen. . oo 
  

— "  Baris, 15. Zufi, 

Der vierzehnte Julius ift ruhig vorüber gegangen, ohne baf 

die von der Polizei angefündigte Emeute irgendivo zum Borfcheine 

kam. 63 war aber auch ein jo heißer Tag, «8 lag eine fo drüdende 

? Bol. Bo. III, ©. 32.
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Schwüle auf ganz Paris, daß jene Ankündigung nicht einmal die 

gehörige Anzahl Rengieriger nach den gewöhnlichen Tummmelorten 

der Emeuten Lofen konnte, Nur auf dem großen Inauguralplake 

der Revolution, ivo einft an diefen Tage die Bajtille zerjtört 

wunde, zeigten fi) viele Gruppen don Menfchen, die in ber grell- 

Tten Mittagshibe rubig ausharrten und fid) gleihfan aus Pa- 
triotigmu3 don der Suliusfonne braten Ließen. E3 hieß früher 

Hin, daß man am 14. Juli die alten Baftillenjtürmer, die nod) 

am Leben find und die jebt eine Benfion bekommen, auf diefem 

Plate öffentlich belorbeeren wollte. Dem Lafayctte war bei diefer 

Keier eine Hauptrolle zugedacht. Aber durch die Affairen vom 

5. und 6. Juni mag diejes Projekt rücgängig geworden fein; auch 
icheint Safayctte in diefem Jahre nad) feinen neuen Triumph- 
zügen zu verlangen. Vielleicht gab’3 unter den Gruppen auf dem 
Baftillenplage mehr Polizei al3 Menfchen; denn e8 wurben bitter: 
böfe Bemerkungen fo laut geäußert, tie nur verfleidete Mou- 
hards ! fie auSzufprechen pflegen. Zudivig Philipp, hieß e3, jei 
ein Verräter, die Rationalgarden jeien Verräter, die Deputierten 
feien Verräter, nu die Juliusfonne meine e3 nod) ehrlich. Und 
in der That, fie that das ihrige und ducchglühte ung mit ihren 
Strahlen, daß e3 fait nicht zum Aushalten war. Was mich be- 
trifft, ich machte in der jtarken Hite die Bemerkung, daß die Ba- 
ftilfe ein jehr fühles Gebäude getvefen fein muß, und gewiß im 
Sommer einen fehr angenehmen Schatten gegeben hat. Als fie 
zerjtört tounde, jaßen dort fünf Perfonen gefangen. Jcht gibt’3 
aber zehn Staat2gefängniffe, und in St. Pelagie allein figen über 
600 Staategefangene. St. Pelagie fol jehr ungefund fein und 
ift jehr eng gebaut. €3 geht aber Yuftig dort zu; die Republt- 
faner und die Karlijten halten fid) ziwar voneinander getrennt, 
rufen fich jedoch beftändig Kuftige Wite zu umd Yachen und jubelt, 
Scene, die Republikaner, tragen rote Sakobinermüßen; diefe, die 
Karliften, tragen grüne Mühen mit einer weißen Lilienquafte; 
jene fchreien bejtändig „Vive la Republique!“ diefe [ehreien „Vive 
Henri V!* Gemeinjhajtlicher Beifallsruf erfchallt, wenn jentand 
it wilder Wut auf Ludtvig Philipp Lozjchimpft. Diefes geichieht 
um jo unumwunbener, da in St. PBelagie fein Oefangener weder 
arretiert und fejtgefeßt werden kann. Die meijten Hibföpfe, bie 
fonjt dei jedem Anlafje gleich tumultuieren, fiten jet dort in 

1 Polizeifpione, Spigel.
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Gewahrfam, und der Polizei Tornte e3 daher jeitdem nicht gelin- 
gen, eine etwas ergiebige Emente Hervorgubringen. Die Republi= 
Xaner werden fi) vorderhand jehr Hüten, Gewaltjantes zu ver- 
fuchen. Auch haben fie Teine Waffen; die Degarmierung it jehr 
gründlich betrieben worden. — 

Heute ift der Namenstag des jungen Heinrich, und man er= 
wartet einige karktjtifche Exzeffe. Eine Proflamation zu gunten 

Heinzichg V. wurde gejtern abend durch Chiffonniierz und derkleis 
dete Priefter verbreitet. E3 Heißt darin, ev werde Sranfreich glüd- 

Yich machen und vor der Fremden Indafion beichühen; nächtes 
Sahr ift er mündig, indem nämlich die Franzöfiichen Könige jchon 

mit 13 Jahren mündig werden und ihre Höchjite Ausbildung ers 
Yangt Haben. Auf jener Proffamation ift der junge Heinrich zum 

erftenmal dargeftellt mit Zepter und Krone; bisher ja man ihn 

immer in der Tracht eines Pilgers oder eines VBergihotten, der 

Seljen erklimmt oder einer armen Bettelfran feine Börfe in die 

Hand drüdt u. j. w. E3 ift jedoch von diefer Mifere wenig Bes 

drohliches zu erwarten. Die Karlijten find auch fehr nieder: 

geihlagenen Mutes. Die Tolkühnheit der Herzogin don Berry 
hat ihnen viel gejhabet. Vergebens Hatten die Häupter der Pa 

tifer Karliften den Heven Beriyer! an die Herzogin abgeihiet, 

um fie zur Heimfehr nad) Holyrood? zu vermögen. Bergebenz 

Hat Kubivig Philipp durch feine Agenten dazfelbe zu beivirfen ge= 

fucht. Vergeben wırzde fie von fremden Gejandten um Gotte3- 

willen befchtooren, ihr Treiben für den Augenblid aufzugeben. 

Alle Bernunftgründe, Drohungen und Bitten Haben diefe hal3= 

ftarrige Frau nicht zur Abreife bewegen Fönnen. Sie ift noch 

Imıner in der Bendee. Obgleich aller Mittel entblögt und nir= 

gend3 mehr Unterftüßung findend, till fie nicht weichen. Der 

Schlüffel de Nätjels ijt: daß dumme oder Huge PVricjter jie ja= 

natifiert umd ihr eingeredet Haben, c& werde ihrem Kinde Segen 

dringen, wenn fie jet für deffen Sache jtürbe. Und nun jucht 

fie den Tod mit religiöfer Martyrfucht und Tchwärnterifcher Mut- 

terliebe. . 
Menn fich Hier auf den öffentlichen :Pläben feine Bewegungen 

  

1 Bierre Antoine Berryer (1790—1868), Reditsanmwalt und 

Redner, Legitimift. Er mar mit der Sendung betraut worden, die Her« 

zogin von Berry von ihrem Unternehmen abzuhalten, im Mai 1832. 

2 Ya. oben, ©. 82.
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zeigen, fo bekundet fich dejto mehr Unuhe in der Gefellihaft. Zus 
nächjt find e3 die deutfchen Angelegenheiten, bie Bejchlüffe de3 
Bundestags, welche alle Geifter aufgeregt. Da werden nım über 
Deutichland die unfinnigjten Urteile gefällt. Die Sranzojen in 

ihren Teichtfextigen Irrtume meinen, die Fürften unterdrüdten 
die Freiheit, und fie fehen nicht ein, daß nur der Anarchie unter 
den beutjchen Liberalen ein Ende gemacht werben joll, und daß 
überhaupt die Einigkeit und das Heil des deutfchen Volf3 befür- 
dert wird. Schon den zweiten Jumius Hat der „Temps“ von ben 
jechs Artikeln de3 Bundestagsbefchluffes eine Inhaltsanzeige ge- 
liefert. Ein bekannter Pietijt Hatte Hier noch früher Auszüge je 
ne3 Beichluffes in der Tafche Herumgetragen und durch die Mit- 
teifung derjelben viele Herzen erbaut. ” 

Ludwig Philipp ift noch inmer der Meinung, daß ex ftart fei. 
Seht wie ftart toir find! ift in den Tuilerien der Refrain jeder 
Nede. Wie ein Kranker immer von Gefundheit fpricht und nicht 
genug zu rühnen weiß, daß er gut verdaue, daß er ohne Krämpfe 
aufden Beinenjtehenkünne, daß er ganzbequemAtenjchöpfen. |.w., 
fo prechen jene Leute unaufhörlich von Stärke und von ber Kraft, 
die fie bei den verichiedenen Bedrohnifjen jhon enttoidelt und noch 
zu enttideln vermögen. Da fonımen nun täglich die Diplomaten 
aufs Schloß und fühlen ihnen den Puls und Lafjen fich die Zunge 
zeigen, betrachten forgfältig den Urin und jchiden dann ihren 
Höfen das politifche Sanität3bulfetin. Bei den fremden Bevoll- 
mächtigten ift e3 ja ebenfalls eine etvige Frage: „It Ludwig 
Philipp ftark oder jchtwach *" Im erftern yalle können ihre Herren 
daheimjede Maßregel ruhig befchließen und ausführen; int andern 
Falle, two ein Umfturz der franzöfiichen Regierung und Krieg 
zu bejürchten ftände, dürften fie nicht Unmildes zu Haufe unter- 
nehmen. — Jene große Hrage, ob Ludwig Philipp jchtvach oder 
Stark ijt, mag jchwwer zu entfcheiden fein. Aber Leicht ift c3 ein- 
zufehen, daß die Sranzojen jelbjt in diefent Augenblicde durd)- 
aus nicht [htwac) find. Im Herzen der Völker Haben fie neue 
Alliterte gefunden, während ihre Gegner jebt eben nicht. auf der 
Höhe der Popularität jtehen. Sie haben unfichtbare Geijterheere 
zu Kampfgenoffen, und dabei find ihre eigenen leiblichen Armeen 
im blühendften Zujtande. Die franzöfiiche Jugend ift jo Eriegs- 
Inftig und begeiftert tie 1792. Mit Iuftiger Mufit ziehen die 
jungen Konfkribierten durch die Stadt und-tragen auf den Hüten 
flatternde Bänder und Blumen und die Nummer, die fie gezogen,
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welche gleichfam ihr großes 203. Und dabei werde Freiheitss 
Lieder gefungen und Vlärfche getrommelt vom Jahre 90. 

Aus der VHormandie, 

Havre, 1. Auguft, 

Ob Ludwig Philipp ftark oder jchwach ift, Jcheint wirklich 
die Hauptfrage zu fein, deren Löfung ebenfojchr die Völker wie 
die Machthaber interejjiert. Ich Hielt fie daher bejtändig im 
Sinne während meiner Erkurfion durch die nördlichen Provinzen 
Franfreichd. Dennod) erfuhr ich, die Öffentliche Stimmung bes 
treffend, fo viel Widerjprechendes, daß ich über jene Trage nicht 
viel Gründlicheres mitteilen kann al3 diejenigen, die in den Tuis 
Terien oder vielmehr in St. Cloud ihre Weisheit Holen. Die 
Nordfrangojen, namentlich die jhlanen Normannen, find über» 
haupt nicht fo leicht geneigt, fich unverhohlen auzzufprechen, wie 
die Leute im Lande Det, Ober ift 8 jchon ein Zeichen von Dlip- 
vergnügen, daß jener Teil der Bürger im Lande Out, die nur für 
das LZandesintereije bejorgt find, meijtens ein enjtes Etifljchtveigen 
beobachten, obald man jie fiber Tehteres bejvagt? Nur die Jugend, 
welche für Soeeninterefen begeiftert ift, äußert fich unverjchleiert 
über das, wie fie glaubt, undermeidliche Nahen einer Republik; 
und die Karlijten, welche einem Perfoneninterefje zugethan find, 

infinuieren auf alle mögliche Weife ihren Haß gegen die jehigen 

Gewalthaber, die fie mit ben übertriebenjten Yarben jildern, 
und deren Sturz fie al3 ganz gewiß, jajt bis auf Tag und Stunde, 
vorausfagen. Die Karliten find in Hiejiger Gegend ziemlich zahl« 
reich. Diejes erlärt fi) dadurd), daß Hier noch ein bejonderes 
Snterejje vorhanden tft, nämlich eine Vorliebe für einige Glieder 
der gefallenen Dynastie, die in diejer Gegend den Sommer gut 
bringen pflegten und fich hie und da beliebt zu machen wußten. 
Namentlich that diejes die Herzogin von Berry? Die Abenteuer 

  

1 Da8 Land De ijt Südfrankreig, wo für „ja” oc (lat. hoc) jtatt 

oui gejagt wird. Uralte Interfgeidung; daher auch Name der ehemaligen 

Provinz Languedoc. 
. 

3 Eie war am 29. April 1832 in Dlarfeille gelandet, jlo$ verlfeibet 

nad) ber Bendee und erregte dort einige Heine Aufftände. Endlid) wurde 

fie verhaftet; man bemerkte aber batd, dab fie [hwanger war, und fie
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derjelben find daher dad Tagesgefpräch in diefer Provinz, und 
die Vriefter der Tatholifchen Kirche erfinden noc) obendrein die 
gottjeligften Legenden zur Verherrlihung der politifchen Ma: 
donna und der gebenedeiten Frucht ihres Leibes!, Ian frühern 
Zeiten waren die Priefter feinesiwegs fo bejonder3 mit dem kird)= 
lichen Eiferder Herzogingufrieden, und eben, indem Yehtere mand)- 
mal da3 priejterliche Niißfallen erregte, erwarb fie fich die Gumft 
de3 Bulfed. „Die Kleine nette Fran ift durchaus wicht jo bigott 
tvie die andern” — hieß e3 damal3 — „feht wie tweltlich Fofett 
fie bei der Brozejjion einherfchlendert, und da8 Gebetbud) ganz 
gleichgäktig in der Hand trägt, und die Serze fo fpielend niedrig 
hält, daß da3 Wachs auf die Atlazfchleppe ihrer Schwägerin, der 
brummig devoten Angouleme ?, niederträufelt!” Dieje Zeiten find 
vorbei, die rofige Heiterkeit ijt erblichen auf den Wangen ber 
armen Karoline, fie ift Fromm geworden tie die andern und 
trägt die Kerze ganz jo gläubig, wie die Priefter e3 begehen, und 
fie entzündet damit den Bürgerkrieg im jchönen Frankreich, wie 
die Priejter e8 begehren. 

IH kann nicht umhin zu bemerken, daß der Einfluß der fa 
tHolifchen Geiftlichen in Diefer Provinz größer ift, ala man e3 in 
Paris glaubt. Bei Leichenzügen fieht man fie hier in ihren 
Kirchentrachten, mit Kreuzen und Bahnen und melanholiich 
fingend, durch die Straßen wandelt, ein Anblid, der jchier be 
fremdlich, wenn man aus der Heuptftadt Tommt, too dergleichen 
von der Polizei oder viehnehr von dem Bolfe jtreng unterfagt 
ift. Solang’ id) in Paris war, Habe ich nie einen Geijtlichen in 
feiner Amtstracht auf der Straße gefehen; bei feinem einzigen von 
den vielen taufend Leichenbegängnifjen, die in der Cholerazeit mir 
dvorüberzogen, jah ich die Stirche weder durch ihre Diener nod) 
durch) ihre Symbole repräfentiert,. Viele wollen jedoch behaupten, 
daß auch in Paris die Religion wieder ftill auflebe. E3 ift wahr, 
wenigjteng bie jranzöfijch Tatholifche Gemeinde des Mhbe Chatel 
nimmt täglich zu; der Saal dezfelben auf der Aue Clichy ij 

geftand, das fie in zweiter Che mit einem neapolitanifchen Marcefe 
heimlich verheiratet jet. Hierauf wurde fie, da fie dadurch allen poli: 
ten Einfluß verloren hatte, auS der Haft entlaffen. 

? Des Grafen Chamborb. 
? Die Herzogin von Angouleime war die Tochter Ludiwigd XVL 

und Gemahlin des älteften Sohnes von Karl X. Sie ftarb 1851 in 
Grodsborf bei Wien
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ichon zu eng geworden für die Menge der Gläubigen, und feit 

einiger Zeit Hält er den Fatholifchen Gottezdienft in dem großen 

Gebäude auf dem Boulevard Bonne-Nouvelle, worin früherhin 

Herr Martin die Tiere feiner Menagerie fehen Tafjen, und worauf 

jet mit großen Buchjtaben die Aufichrift fteht: Eiglise catho- 
lique et apostolique. 

Diejenigen Nordfranzofen, die weder bon der Republif noch 

von dem Miratelknaben etwas twijen wollen, fondern nur ben 

MWodlftand Frankreichs wünfchen, find juft feine allzu eifrige An= 

Hänger von Ludwig Philipp, rühmen ihn auch eben nicht wegen 

feiner OffenHerzigfeit und Grabheit, aber fie find durchdrungen 

don der Überzeugung, daß er der Manıt der Notwendigkeit jet; 

daß man fein Anjehen unterjtüßen müjfe, infofern die öffentliche 

Ruhedadurd) erhalten werde; dap dielinterdrüdung aller Eneuten 

für den Handel Heilfan fei, und daß man überhaupt, damit der 

Handel nicht ganz ftode, jede neue evolution und gar den Strieg 

vermeiden mülfe. Lebteren fürchten fie nur wegen de3 Handels, 

der jchon jelt in einem Käglichen Zuftande. Sie fürdten den 

Krieg nicht des Srieges wegen, denn fie find Sranzofen, als rıuyn= 

füchtig und Fampfluftig von Geblüt, und odendrein find fie von 

größerem und ftärferem Glieberbau al3 die Südfranzojen und 

übertreffen dieje vielleicht, twoTeftigteit und Hartnäkige Ausdauer 

verlangt wird. Fit das eine Folge der Beimifhung von gernta= 

nifcher Nafje? Sie gleichen ihren großen gewaltigen Pferden, die 

ebenjo tüchtig zum mutigen Trab wie zum Sajttragen und Über- 

yinden aller Mühjfeligteiten dev Witterung und des Adege3. Diefe 

Menschen fürchten weder Ofterreicher noch Rufen, iweber Preußen 

no Baihliren. Sie find weder Anhänger noch Gegner von 

LudwigPhilipp. Sobald e3 Krieg gibt, folgen fie der dreifarbigen 

Sahne, gleichviel, tver dieje trägt. 

Sc glaube wirklich, jobald Krieg erklärt würde, find die 

innen Zwiftigfeiten der Srangofen, auf eine oder die andere Art, 

durch Nachgiebigkeit oder Gewalt, ichnell geichlichtet, und Franl- 

reich ift eine gewaltige, einige Dlacht, die aller Welt die Spibe 

pieten Tann. Die Stärke oder Schwäche von Zudtvig Philipp it 

aladann fein Gegenftand der Kontroverje. Er ift aladann ent« 

teder ftark oder gar nichts mehr. Die Frage, ob er Stark oder 

. Ichtwach, gift nur für die Erhaltung des Sriedenzzuftandes, und 

nur in diefer Hinficht ift fie wichtig für auswärtige Mächte. Ich 

erhielt von mehreren Seiten die Antwort: „Le parti du roi est



192 Branzöfiige Zuftände, 

tr&s nombreux, mais il n’est pas fort“, Sch glaube, diefe Worte 
geben viel Stoff zumNachdentken. Zunächit liegt darin die [chmerz- 
Liche Andeutung, daß die Regierung jelbft nur einer Partei und 
allen Barteisnterejfen untertvorjen jei. Der König ift Hier nicht 
mehr die erhabene Obergewalt, die von der Höhe des Thrones 
dent Samıpfe der Parteien ruhig zufchaut und fie im Heilfamen 
Gleichgewichte zu Halten weiß; nein, er ift jelbjt Herabgeftiegen 
in die Arena. Odilon-Barrot!, Mauguin!, Carrel?, Pages®, Ga- 
daignact dünfen fi vielleicht nur durch die Zufälligfeit der mo- 
mentanen Gewalt von ihm unterjchieden. Das ift die trübfelige 
Tolge davon, daß der König die Präfidentur des. Konjeils fid 
jeldft zuteilte. Seht kann Ludtvig Philipp nicht das vorhandene 
Regierungsfyften ändern, ohne daß er alddann in Wiberjprud 
mit feiner Partei und fich feldft fiele. So fa e8, daß ihn die 
Preife gleich dem erten Chef einer Partei behandelt, in ihm felber 
alle Regierumgsfehler rügt, jedes minifterielle Wort feiner eigenen 
Zunge zufchreibt und in dein Bürgerkönige nur den König 
minifter ficht. Wenn die Götterbilder von ihren erhabenen Pofta- 
menten herabjteigen, dann entweicht Die Heilige Ehrfurcht, die wir 
ihnen zollten, und wir richten fie nach ihren Thaten und Worten, 
al3 wären fie unferesgleichen. .. 2 

Wa3 die Andeutung betrifft, daß die Partei des Königs zwar 
zahlreich, aber nicht ftark fei, jo ift damit Freilich nichts Neues 
gejagt, e3 ijt diefes eine Tängjt befannte Wahrheit; aber bemer- 
Tenswert ift e3,.daß aud) daS Volk diefe Entdefung gemacht, daß 
e3 nicht tvie gewöhnlich die Köpfe zählt, jondern die Hände, und 
daß c3 genau unterfcheibet die, welche Beifall Hatfchen, und die, 
welche zum Schwerte greifen. Das Volk Hat fich feine Leute genau 
betrachtet und tweiß jehr gut, daß die Partei deg Königs aud 
folgenden drei Stlafjen bejteht: nämlich aus Handels- und Be- 
fißleuten, welche für ihre Buden und Güter beforgt find, aus 
Kampjmüden, welche überhaupt Ruhe Haben möchten, und aus 
DBangherzigen, tvelche die Herrichaft des Schredens befürchten. 
Dieje königliche Partei, mit Eigentum bepadt, verdrichlich ob 
jeder Störmis in ihrer Behaglichkeit, diefe Majorität ftcht einer 

‚I Bgl. oben, ©. 124, 
* gl. oben, ©. 179. . nn \ 

* Sarnier:Pagts (1803— 78) gehörte der äußerften Sinfen an. 
‘+ Vgl. oben, ©. 49, nn . |
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Vtinorität gegenüber, die wenig Bagage zu fchleppen hat .und 
dabei unruhfüchtig über alle Maßen ijt, ohne in ihrem wilden, 
ichranfenfojen Sdeengange den Schreifen anders al3 wie einen 
Bundesgenofjen zu betrachten. 

ZTroß der großen Stopfzahl, troß des Triumphes vom 6. Suninz 
ztveifelt da& Volk an der Stärke de3 Juftemilicu. 3 ift aber 
immer bebenffich, wenn eine Regierung nicht ffaxk feheint in den 
Augen des Boll. E3 Lodt-dann jeden, feine Kraft daran zu 
berfcchen; ein dämonifch dimfler Drang treibt die Dienfchen, 
daran zu rüttelnt. Das ift das Geheimnis ber evolution. 

. Dieppe, 20. Auguft. 

Man Hat feinen Begriff davon, welchen Eindrud der Tod 
de3 jungen Napoleon! bei den untern laffen des Franzöfifchen 
Bolk Hervorgebracdt. Schon das fentimentale Bulletin, welches 
ber „Temps“ über fein allmähliches Dahinfterben ‚vor etiva jechE 
Wochen geliefert, und welches befonder3 abgedrudt in Parts für 
einen Sou Herumverfauft wurde, Hat dort in allen Garrefours 
die Außerfte Betrübnis erregt. Sogar junge Republifaner jah ich 
weinen; die altert jedoch jehienen nicht jehr gerührt, und don einem 
derjelben hörte ich mit Befremdung die verbriegliche Außerung: 
„Ne pleurez pas, c’&tait le fils de ’homme qui a fait mitrailler 
le peuple le 13 Vendemiaire“, €3 ijt jonderbar, twenn jemanden 
ein Mißgejchid trifft, jo erinnern wir ung unwillfürlid) irgend 
einer alten Unbill, die und von feiner Seite widerfahren, und 
tooran wir vielleicht fett undenklicher Zeit nicht gedacht. haben. 
— Ganz unbedingt verehrt man den Kaifer auf dem Kande; da 
hängt in jeder Hütte dad Porträt „de3 Mannes” und zwar, tvie. 
die „Quotidienne“ Kemerft, an derjelden Wand, wo da8 Porträt 
de Hansjohnes hängen würde, wäre er nicht von jener Danne 
auf einem feiner Hundert Schlachtjelder Hingeopjert worden. Der 
rger entlodt zuweilen ber „Quotidienne“ die ehrlichjten Benter- 
Zungen, und darüber ärgert fich dann die jejwitiich feinere „Ga- 
zette“; dag ift ihre hauptfächliche pofitiiche Verjchiedendeit. 

Sch bereifte den größten Teil der nordfranzöfiichen SKtüften- 
gegenden, während die Nachricht von dem Tode de3 jungen Na= 
poleon fich dort verbreitete. Ich Fand deshalb überall, wohin ich 

1 Bal. ©. 15, Anm. 2. . 

Heine. V. 
13
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am, eine wunderbare Trauer unter den Leuten. Sie fühlten 
einen reinen Schmerz, der nicht in den Eigenmube de3 Tages 
wurzelte, jondern in den Tiebften Erirmerungen einer glorreichen 
Vergangenheit. Befonders unter den jehönen Rormanninnen war 
großes Klagen um den frühen Tod des jungen Heldenfohnes, 

Sa, in alfen Hütten hängt das Bild des Kaiferd. Überall 
fand ich e3 mit Trauerblumen befränzt wie Heiland3bilder in 
der Sartvoche. Viele Soldaten trugen For. Ein alter Stelz- 
fuß reichte mir wehmütig die Hand mit den Worten: „A prösent 
tout est fini“, 

Freilich, für jene Bonapantijten, die an eine faiferliche Auf- 
eritehung des Fleifches glaubten, ift alles zu Ende. Napoleon 
ift ihnen nur nod) ein Name, tvie eitva Mlerander von Macedo- 
nien, bejfen Reibezerbe in gleicher Weife früh verblichen, Aber 
für die Bonapartiften, die an eine Auferjtehung de3 Geijtes ge 
glaubt, erblüht jet die befte Hoffnung. Der Bonapartismus ift 
für diefe nicht eine Überlieferung der Macht dur) Zeugung und 
Erftgeburt; nein, ihr Bonapartismus ift jebt gleichjam von aller 
tierifchen Beimifchung gereinigt, er ijt ihnen die Sdee einer Allein 
berrichaft der Höchiten Krajt, angewendet zum Beften des Voltz, 
und wer dieje Kraft hat und fie jo anwendet, den nennen fie Ta: 
poleon II. Wie Cäfar der bloßen Herrjhergewalt feinen Namen 
gab, To gibt Napoleon feinen Namen einem neuen Cäjartıme, 
wozu nur derjenige berechtigt ijt, der die höchjte Fähigkeit und 
den beiten Willen bejißt. 

Su gewiffer Hinficht war Napoleon ein Saint-Simoniftifcher 
Kaifer; twie er felbjt vermöge feiner geijtigen Superiorität zur 
Obergewalt befugt war, jo beförderte er nur die Herrfchaft der 
Kapazitäten und erzielte die phyfiiche und moralifche Wohlfahrt 
der zahlreichen und ärmern Stlaffen. Ex herrjchte weniger zum 
Beten de3 dritten Standes, de3 Mitteljtandes, de3 Juftemilieu, 
al vielmehr zum Beiten dev Wänner, deren Vermögen nur in 
Herz und Hand befteht; und gar feine Armee war eine Hierar- 
Chie, dexen Ehrenftufen nur durch Eigenwert und Fähigkeit er» 
Ttegen wurden. Der geringjte Bauernjohn konnte dort ebenjo- 
gut wie der Junker auß dem älteften Haufe die höchften Würden 
erlangen und Gold und Sterne erwerben. Darum hängt des Saiz 
jer3 Bild in der Hütte jedes Landmannes an derjelben Band, wo 
da3 Bild de3 eigenen Sohne3 Hängen würde, wenn diejer nicht 
auf irgend einem Echlachtfelde gefallen täre, che er zum General
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avanciert, oder gar zum Herzog oder zum König tvie jo mancher 

arme Burjche, der duch Mut und Talent fich jo Hoch empor= 

Ihtvingen Tonnte — al3 der Kaifer noch regierte. Indem Bilde 

desjelben verehrt vielleicht mancher nur die verblichene Hoffnung 
feiner eigenen Herrlichkeit. 

Am dfterjten fand ich in den Bauerhäufern das Bild des 

Kaifers, wie er zu Saffa das Lazarett bejucht, und wie er zu Gt. 

. Helena auf dem Todbette liegt. Beide Darjtellungen tragen aufs 

faffende Ahnlichkeit mit den Heiligenbildern jener chriftlichen Res 

Yigion, die jegt in Srankreich erlojchen ift. Auf dem einen Bilde 

gleicht Napoleon einem Heilande, von deijen Berührung die Pejt- 

Tranfen zu genejen feheinen; auf dem andern Bilde jtirbt er gleich- 

jam ben Tod der Süßne, 
Mir, die tvir von einer andern Symbolik befangen find, wir 

ichen in Napoleons Martyrtod auf St. Helena feine Berjöhnung 

in dem angedeuteten Sinne, der Kaijer büpte dort für den jchlimm- 

ften jeiner Srrtünter, für die Treulofigfeit, die er gegen bie Te» 

volution, jeine Mutter, begangen. Die Gejchichte Hatte Tängit ge= 

zeigt, wie die Vermählung zwifchen dem Sohne der Revolution 

und der Tochter der Vergangenheit nimmerniehr gedeihen konnte, 

— und jet jehen wir aud), wie die einzige Frucht folcher Ehe 

nicht Tange zu leben vermochte und Häglich dahinjtarb. 

Sn betreff der Erbichaft des Berftorbenen jind die Meinum- 

gen jehr geteilt. Die Freunde don Sudrwig Philipp glauben, daß 

jet die verwaijten Bonapartiften fich ihnen anfchließen werden; 

doch zweifle ic), od die Männer de3 Krieges und de3 Nuhnes 

io fchuell ins friedliche Zuftemilien übergehen können. Die Harz 

fiten glauben, daß die Bonapartijten jeht dem alleinigen ‘Bräs 

tendenten, Heinrich V., Huldigen werden; ich weiß wahrlich nicht, 

06 ic) in den Hoffnungen diefer Dienjchen mehr ihre Thorheit oder 

ihre Infolenz betvunbern joll, Die Republifaner Icheinen noch ant 

meiften im jtande zu fein, die Bonapartiften an Tich zu ziehen; 

aber wen e3 einjt leicht war, auß den ungefänmteiten Can3- 

cufotten die brillanteften Smpexialiften zu machen, jo mag e3 jelzt 

fchtwer fein, die entgegengejehte Umwandlung zu bewerfitelligen. 

Man bedauert, daß die tenern Reliquien, wie das Schwert 

de8 Kaijers, der Mantel von Marengo, der welthijtorifche drei= 

edfige Hut u. dgl. ın., welche gemäß dein Teftamente von St. He: 

Yena dem jungen Neichjtabt überliefert worden, nicht Srankreich 

anheimfallen. Sede der jranzöfijchen Parteien könnte ein Stik 
13*
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aus diefen: Nachlafje jchr gut brauchen. Und wahrlich, wenn 
ich darüber zu verfügen Hätte, jo jollte die Verteilung folgender- 
maßen ftattfinden: den Nepublifanern würde id) das Schwert 
de3 Kaifers überliefern, diewweil fie nod) die einzigen find, die 8 
zu gebrauchen verftänden. Den Herren vom Suftemilien wide 
ich den Mantel von Marengo zufommen Yafjen; und in der That, 
fie bedilrfen eines jolhen Vlantels, um ihre ruhmlofe Blöße da- 
mit zur bedefen. Den Karliften gebe ich de3 Kaifer3 Hut, der 
freilich für joldde Köpfe nicht jehr pafjend ift, aber ihnen doch zu 
gute Fonmen faun, wenn jie nächjtens wieder auf? Haupt ge 
ihlagen werden; ja, ich gebe ihnen auch die Faiferlichen Stiefel, 
die fie ebenfall3 brauchen fönnen, wenn fie nächiteng wieder da- 
bonlaufen müfjen. Wa8 aber den Stod betrifft, womit der Kai= 
fer bei Jena fpazieren gegangen, jo zweifle ich, ob bexfelbe jid) 
unter der herzoglich Neichjtädtifchen Verlaffenfchaft befindet, und 
ic) glaube, die Sranzofen Haben ihn noch immer in Händen. 

Nächft dem Tode de8 jungen Napoleon hörte ich die Fahıten 
der Herzogin von Berry in diefen Provinzen anı meijten beipre 
en. Die Abenteuer diefer Frau werden Hier jo poetifc) erzählt, 
daß man glaubt, die Enkel der Fabliaugdichter? Hätten fie in mü- 
Biger Saune erfonnen. Dann gab aud) die Hochzeit von Gom- 

 biegne jehr viel Stoff zur Unterhaltung; ich Zönnte eine Infekten- 
fammlung von fchlechten Wiben mitteilen, die ic) in einen: Kar- 
Liftifchen Schlofje darüber debitieren hörte. 3. DB. einer der Feft- 
redner in Compicgne fol bemerkt Haben: in Compicgne fei die 
Sungjrau von Orleans gefangen worden, und e3 füge ic) jcht, 
daß twieder in Gompiegne einer Jungfrau don Orleans Fefjeln 
angelegt twirrden. — Obgleich in allen franzöfifchen Blättern aufs 
prunkhaftefte erzäplt wird, daß der Zufammenfluß von Sremden 
hier jehr groß und überhaupt da3 Badeleben in Dieppe diefes 
Jahr jehr briffant fei, jo Habe ich doch an Ort und Stelle da3 
Gegenteil gefunden. 63 find Hier vielleicht Feine fünfzig eigent- 
liche Badegäfte, alles ift trift und betrübt, und da Bad, das 
durch die Herzogin don Berry, die alle Sonmer hieher kant, einft 
To mächtig emporblühte, ift auf immer zu Grunde gegangen. Da 
viele Menfchen diefer Stadt Hiedurd) in bitterfte Armut verfinfen 
und den Eturz ber Bourbone als die Quelle ihres Unglüds be- 
trachten, jo ift e8 begreiflich, daß man Hier viele enragierte are 

"Zablianz findfleineerzäftende Gebichtener franzöfifchen Trouneres,



Zagesberihte. And der Normandie. 197 

Yiften findet. Dennoch würde man Dieppe verleumben, wenn 
man annähme, daß mehr ala ein Vierteil feiner Bewohner aus 
Anhängern der vorigen Dynajtie bejtände. Nirgends zeigen Die 
Nationalgarden mehr Patriotismus als hier, alle find Hier gleich 
beim erjten Trommeljchlage verfammmelt, wenn exerziert werden 
foll; alle jind Hier ganz uniformiert, welches Tehtere von befon- 
derem Eifer zeigt. Das Napoleonzfeft twurde diejer Tage mit aufe 
fallenden Enthuftasmus gefeiert. 

Eudivig Philipp wird Bier im alfgenteinen weder geliebt noch 

gehakt. Dian betrachtet feine Erhaltung als notwendig für das 

Glück Frankreichs; für fein Regiment ift man nicht fonderlich - 
begeiftert. Die Sranzofen find allgemein durch die freie Preife 
fo wohlunterrichtet über die wahre Lage der Dinge, fie jind jo 

politijch aufgeklärt, daß fie fleine bel mit Geduld ertragen, zm 

größeren nicht anheinzufallen. Gegen ben perjönlichen Charakter 

des Königs hat man wenig einzuwenden; man Hält ihn für einen 
ehreniwerten Mlanıt. 

. Rouen, 17. Sept. 

Sch fehreibe dieje Zeilen in dev chentaligen Refidenz der Her- 

zoge von der Normandie, in der altertünlichen Stadt, wo noch 

fo viele jteinerne Urkunden uns an die Geichichte jenes Voltes 

erinnern, da3 tvegen feiner ehemaligen Heldenfahrten und Aben= 

tenerlichfeit und wegen feiner jeßigen Progeßfucht und Erwerblift 

“0 Herühmt if. Im jener Burg dort baute Robert der Zeufel?, 

den Meyerbeer in Mufik gefeit; auf jenem Marktplabe verbrannte 

man die Vucelle, da3 großmütige Mäddjen, das Schiller und 

Boltaive befungen?; in jenem Dome Viegt da3 Herz bes Nichard, 

de3 tapfern Königs, den man jelber Löwenherz, Cur de lion, 

genannt hat>; diejent Boden entiproßten die Sieger von Haftingst, 

die Söhne Zankreds* und fo viele andre Blumen normannifcher 

2 Robert der Teufel, Herzog der Norntandie, regierte von 1027—85. 

Der Tert der Meyerbeerjhen Oper ift von Scribe. 

2 Seanne d’Arc warb am 30. Diai 1431 in Rouen verbrannt, VBol« 

taire hat ihre Schikjale in feiner berüchtigten Dichtung „La Pucelle 

d’Orleans“ behandelt. 
® Kicjard Lömenderz, König von England, wurde im Sampfe gegen 

einen Bafallen in ber Nähe von Zimoges verwundet und ftarb 1199, 

s Wilhelm der Croberer befiegte Harald bei Haftings im Sahre 1066. 

5 Tancred von Hauteville, normännischer Nitter des 11. Jahr
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Nitterichaft — aber diefe gehen ung Heute alle nichts an, wir bes 
{häftigen uns hier vielmehr mit der Frage: Hat Ludtvig Philipps 
friedfames Shitem Wurzel geichlagen in dem friegerifchen Boden 
der Normandie? Zt das neue Bürgerlönigtum gut oder jchlecht 
gebettet in der alten Heldentviege der englijchen und itafienijchen 
Ariftofratie, in dem Lande der Normannen? Dieje Trage glaube 
ich Heute aufs Türzefte beantworten zu fönnen: Die großen Grund: 
befiger, meiltens Abel, find Farliftijch gefinnt, die wohlhabenden 
Getwerbälente und Kandbauer find philippiftii, und die untere 
Bollsmenge verahtet und haft die BourbonenundTiehtgeringern- 
teil die gigantifchen Erinnerungen der Nepublit, größernteils 
den glänzenden Heroißmus der Kaiferzeit, Die Karliften, wie 
jede unterdrüdte Partei, find Ehätiger als die Philippiften, die 
fich gefichert fühlen, und zu ihrem Lobe mag e3 gejagt fein, daß 
fie auch) größere Opfer bringen, nämlich Geldopfer. Die Karliften, 
die nie an ihren einftigen Siege zweifeln und überzeugt find, daß 
ihnen die Zukunft alle Opfer der Gegenwart taufendfach vergütet, 
geben ihren Ießten Sou her, wenn ihr Parteiintereffe dadurch ges 
fördert fcheint; e3 Tiegt überhaupt im Charakter biefer Stlafie, daß 
fie des eignen Gutes weniger achtet, al3 fie nad) fremden Eigen- 
tum Lüfter ijt (sui profusus, alieni appetens). Habjucht und 
Berfäwendung find Gefwijter. Der Koturier, der nicht burd) 
Hofdienft, Mätreffengunft, füge Rede und Leichtes Spiel, fondern 
durch fchwere, faure Arbeit feine trdifchen Güter zu erwerben 
pflegt, Hält fefter an dent Erworbenen. 

‚Sndefjen, die guten Bürger der Normandie haben die Einficht 
geivonnen, daß die Journale, womit die Karlijten auf die öffentliche 
Meinung zu wirken juchen, der Sicherheit des Staats und ihrer 
eignen Belitüimer jehr gefährlich feien, und fie find der Dleinung, 
daß man durch badjelbe Mittel, durch Die Preffe, jene Umtriebe 
vereiteln müffe. In diefem Sinne Hat man unlängit die ‚Estafette 
du Havre“ gejtiftet, eine fanftmütige Suftemilieu- Zeitung, die der 
ehrfamen Kaufmannjchaft im Sabre fehr viel Geld Toftet, und 
woran auch mehrere Parijer arbeiten, namentlich Monficr de 
Salvandyı, ein Heiner, gejchmeidiger, wäßrichter Geift in einem 

Bunberts; feine zehn Söhne, unter ihnen Robert Guiscard, zogen nad) 
Unteritalien und gründeten dort ein Normannenreid). 

1 Nareiffe Adille Graf de Salvandy (17961856 3 
Staatsmann und Publisift. y( 56), franz.
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Langen, jteifen, trodenen Körper (Goethe Hat ihn gelobt), Bis 

jet ift jene? Sonrnal die einzige Gegenmine, die den Sarlijten 

in der Normandie gegraben worden; lebtere Hingegen find uner- 

müdlih und errichten überall ihre Zeitichriften, ihre Feltungen 

der Ziige, woran der Freiheitsgeift feine SCrüfte zeriplittern jolf, 

513 Entjat tommt von Often. Diefe Zeitfhriften find mehr odec 

minder im Geijte der „Gazette de France“ und der „Quotidienne“ 

abgefaßt; Yelztexe werden außerdem aufs tätigfte unter da3 Volt 

verbreitet. Beide Blätter find jchön und geiftreid) und anziehend 

gejhrieben, dabet jind fie tief boShaft, perfid, vol nüplicher Belch- 

rung, doll ergößlicher Schadenfreube, und ihre adeligen Kolpors 

tuts, die fie oft gratis außteilen, ja vielleicht den Lejern mandmal 

noch Geld dazu geben, finden natürfichertveile größern Abjah als 

fanjtmütige JuftemilieusBeitungen. Sch kann diefe beiden Blätter 

nicht genug empfehlen, da id) von einen Höhern Standpunkte 

fie durchauß nicht IHädlich achte für die Sache der Wahrheit; fie 

fördern dieje pielmehr dadurch, daß fie die Kämpfer, die im KRanıpfe 

zuweilen ermüben, zu neuer Thatkvaft anftacheln. Sene zivei 

Sournale find die wahren Repräfentanten jener Leute, die, wer 

ihre Sache unterliegt, fich an den PVerjonen rächen; 8 ift ein ur= 

altes Verhältnis, wir treten ihnen auf den Kopf, und fie ftechen 

ung in die Zerfe. Nur muß man zum Kobe der „Quotidienne“ er= 

wähnen, daß fie zwar ebenjowohl wie die „Gazette“ eine Schlange 

ift, daß fie aber ihre Bözwilligkeit minder verbirgt; daß ihr Erbs 

grolf fich in jeden Worte verrät; daß fie eine Art lapperfchlange 

ift,die, wenn fieherankriccht, mitihverStlapper vor fichjelber warnt. 

Die „Gazette“ Hat leider eine Tolche lapper. Die „Gazette“ 

ipricht zutveilen gegen ihre eigenen Prinzipien, um den Sieg der= 

jeben indirekt zu bewirken; Die „Quotidienne“ in ihrer Hibe opfert 

Yieber den Sieg, al3 daß fie fich jolcher falten Selbjtverlengnung 

unterwürje. Die „Gazette“ hat die Ruhe des Sefuitisimuß, der fid) 

nicht von Meinungstout veriirren Yäpt, roelche3 un jo leichter 

ift, da der Jejuitismus eigentlich Teine Gefinnung, jondern nur 

ein Metier ift; in der „Quotidienne“ Hingegen brüten und wüten . 

. Hochfahrende Junker und geinmige Mönche, IhlecHt vermummt 

  

2 Goethe fehrieb eine Vorrebe zu der deutfchen Ausgabe de3 „Don 

Alonfo oder Spanien. Eine Gefhichte aus der gegenwärtigen Zeit von 

NA. von Salvandy ” (Breslau 1825, 5 Vbe.). Bol. Hempelfche Goethe: 

Ausgabe, Bd. 29, ©. 714 ff.
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in’ ritterficher Lohalität und chriftlicher Liebe. Diejen Iehtern 
Charakter trägt auch die Farliftifche Zeitjchrift, die unter dem 
Zitel: „Gazette de la Normandie“ hier in Rouen eriheint, €3 
tft darin ein jüßliches Gellage Über die gute alte Zeit, die leider 
berjchtounden mit ihren cHevalerezfen Gejtalten, mit ihren Kreuz: 
zügen, Turnieren, Wappenherolden, ehrfamen Bürgern, frommen 
Nonnen, minnigliden Damen, Troubadouren und fonjtigen Ge- 
mütlichfeiten, fo daß man erinnert wird an die feubalijtifchen 
Romane eines berühmten deutjchen Dichters, in deifen SCopf mehr 
Blumen als Gedanken blühten, deifen Herz aber voller Liebe 
war!; — bei dein Redakteur der „Gazette de la Normandie“ ift 
hingegen ber Kopf voll von Frafjem Objkurantismus, und fein 
Herz ijt voll Gift und Galle. Diejer Redakteur ift ein getviffer Bi- 
eontte Waljh, ein langer gräulicher Blondin von ettva 60 Jahren. 
Sc Tab ihn in Dieppe, tvo er zueinem Karliftenkonzilium eingela- 
den twar und von der ganzen nobeln Sippichaft jehr fetiert tuurde, 
Gejchtwäßig, wie fie jind, Hat jedoch ein Kleines Karliftchen mir 
augeflüftert: „O’est un fameux compere“; er ift eigentlich nicht 
bon guten Franzöfiichen Adel; fein Bater, ein Srländer von Ges 
but, war in franzöfiichem Sriegsdienfte heim Nusbruche der Re= 
dolution, und als eremigrierte und die Konfisfation feiner Güter 
verhindern wollte, verkaufte er fie zum Scheine feinem Sohne; 
als aber der alte Diann.fpäter nach Frankreich zurücehrte und 
bon dem Sohne feine Güter zurüdverlangte, Ycugnete diefer ben 
Scheinfauf, behauptete, der Verkauf der Güter habe in voll 
gültigem Ernfte ftattgefunden, und behielt fomit da8 Vermögen 
feines geprelften Bater3 und feiner armen Schwefter; diefe wurde 
Hofdame bei Madame (dev Herzogin von Berth), und ihres Bru- 
ders Begeifternng für Madame Hat feinen Grund jowohLl in der 
Eitelkeit als im Eigennuße; denn, — „Ich twußte genug.“ 

Dian Tann fi [verlieh einen Begriff davon machen, mit 
welcher perfiden Konfeqenz die Regierung der jebigen Gewalt- 
baber von den Sarlijten untergraben wird. Ob mit Erfolg, muß 
die Zeit Ichren, Wie ihnen Fein Menjch zu fchlecht, wenn fie ihn 
zu ihren Zivedlen gebrauchen Zönnen, fo ift ihnen auch fein Mittel 
zu fchlecht, Neben jenen Fanonifchen Sournalen, die ich oben be= 
zeichnet, twirfen die Karliften auch durch die mündliche Über- 
lieferung aller möglichen Berleumdung, dur) die Tradition. 

? Fongued dürfte gemeint fein. -
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Diefe ihwarze Propaganda fucht den guten Zeummmd der jebigen 
Gewalthaber, namentlid) des Königs, auf3 grünblichite zu ver 
derben. Die Lügen, die in diefer Abficht gejehmicdet werden, find 
zuweilen ebenjo abjcheulich wie abjurd. „Immer verleumden, 
immer verlenmden, e3 bleibt tva3 Kleben!" war jchon der Wahl: 
ipruch der jaubern Lehrer. 

Sn einer Tarlitiichen Gefelljchaft zu Dieppe jagte mix ein 
junger Priefter: „Wenn Sie Ihren Landsleuten Bericht abjtat- 
ten, müffen Sie der Wahrheit noch) etwas nachhelfen, damit, 
wenn ber Srieg ausbricht und Ludivig Philipp vielleicht noch im= 
mer an der Spibe der franzöfifchen Regierung jtehen geblieben, 
die Dentjehen ihn defto jtärfer Hajjen und mit defto größerer Be= 

geifterung gegen ihn fechten”. Auf meine Trage, ob ung ber Sieg 

auch ganz gewiß jet, lächelte jener fajt mitleidig und verficherte 
mit: die Deutjchen jeien das tapferjte Volk, und man twerde 

ihnen nur einen geringen Scheinwiberftand leiften; der Norden 
fowie der Süden fei der rechtmäßigen Dynaftie ganz ergeben; 

Heintid) V. und Madame feien gleich einem Kleinen Heiland und 

einer Mutter Gottes allgemein verehrt; dag Tei die Religion des 

Bolts; über kurz oder lang Eomme diejer Tegitime Glaubengeijer 

bejonder3 in der Normandie zum öffentlichen Ausbrucdhe. — 

Während der Mann Gottes fid) folhermaßen ausiprach, erhob 
fich plößlich vor den Haufe, worin wir und befanden, ein unges 

heurer Lärm; e8 wirbelten die Trommeln, Trompeten erlfangen, 
die Marjeiller Hymme erfeholl jo laut, daß die Tenfterjcheiben 

zitterten, und aus vollen Stchlen drang der Jubeltuf: „Vive 

Louis Philippe! ‘A bas les Carlistes! Les Carlistes & la lan- 

terne!* Das geihah um 1 Uhr in der Nacht, und die ganze Ge= 

jellichaft exfchrat fehr.. Auch ich war erjchroden, denn ich date ar 

da3 Sprichwort: Mitgefangen, mitgehangen. Aber e8 war nur 

. ein Spaß der Diepper Nationalgarden. Dieje Hatten erfahren, 

daf LZudtvig Philipp im Schloffe Cu angelommten fei, und fie faß- 

ten auf der Stelle den Beichluß, dorthin zu marjchieren, um den 

König zu begrüßen; vor ihrer Abreife wollten fie-aber die armen 

Karlijten in Schreden jehen, und fie machten den entjeßlichiten 

Särm vor den Häufern berjelben und fangen dort toie wahnjinnig 

die Marjeiller Hymne, jenes dies irae, dies illa der neuen Stiche, 

da3 zunädhjt den Karlijten ihren jüngften Gerichtstag verfündet. 

Da ich mich bald darauf ebenfalls nad) Cır begab, fo Tarın 

ich al Augenzeuge berichten, daß e3 Feine angeordnete Begeiz
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jterung war, womit die Nationalgarden dort den König unt- 
jußelten. Er lie fie die Revue paifieren, tar jehr vergnüigt über 
die unvexrhohlene Freude, womit fie ihn anlachten, und ic) kann 
nicht Ieugnen, daß in diefer Zeit des Ziwieipalts und de3 Mip- 
trauen folches Bild der Eintracht jehr erbaulich war. CE waren 
freie, betvehrte Bürger, die ohne Scheu ihrem Könige ins Auge 
jahen, mit den Waffen in dev Hand ihm ihre EHrfurcht bezeug- 
ten und zuweilen mit männlichen Handjchlage ihm Treue und 
Gehorfam zujagten. Ludivig Bhilipp nämlich, wie fich von jelbit 
verjteht, gab jedem die Hand. — Über diejeg Händedrüden mo- 
fieren fich die Karliften noch ar meiften, und ich geftche gern, 
der Hak macht fie zuteilen wibig, tvenn fie jene „mess&ante po- 
pularit& des poignees de main“ perfiflieren. So jah id) in dem 
Schlofje, deifen ich fchon früher erwähnt, en petit comite eine 
Pofje aufführen, wo aufs ergößlichite dargeftellt war, wie Fip], 
König der Bhilifter (Epiciers), feinem Sohne Großfufen (grand 
poulot) Unterricht in der Staatöwiffenihaft gibt und ihn väter 
lich belehrt: er jolle fich nicht von den Theoretifern verleiten 
laffen, dag Bürgerlönigtum in der Volksfouderänität zu fehen, 
nod) viel tweniger in der Aufrechthaltung der Charte; er folle ji) 
weder an da3 Gejchwäh dev Nechten noch) der Linken kehren; e3 
komme nicht darauf an, ob Frankreich) im Innern frei und im 
Auslande geehrt fei, noch viel tweniger, ob der Thron mit repus 
blifanifchen Injtitutionen barrifadiert oder bon erblichen Patı? 
geftüßt tverde; weder bie oftropierten Worte noch die Heroifchen 
Thaten jeien von großer Wichtigleit; das Bürgerkönigtum und 
die ganze Regierungzfunft beftehe darin, daß man jedem Lump 
die Hand drüde. Und num zeigt er die verjchiedenen Handgrife, 
wie man den Leuten die Hand drückt, in allen Pofitionen, zu Fuß, 
zu Pferd, wenn man durd) ihre Reihen galoppiert, wenn fie vorbei 
defilieren u. |. w, Großfufen ift gelehrig, macht diefe Negierungs- 

. Tunftftüde aufs bejte nach; ja cr jagt, er tolle die Erfindung de3 
Bürgerlönigtumg nod) verbeffern und jedesmal, tvenn ex einem 
Bürger die Hand drüde, ihn auch fragen: „Wie geht’3, mon vieux 
cochon?” oder, was jynonym fei: „Wie geht’3, citoyen?” — 

„a, das ift fynonym”, jagt dann der König ganz troden, und 
die Karliften lachten. Hernach will fich Großkufen im Händes 
drücken üben, zuerjt an einer Grifette, nachher am Baron Louis; 
ex macht aber jeht alles zu plump, zerdrüict den Leuten die Zin- 
ger; dabei fehlt e3 nicht an Berhöhnumg und Berleumdung jener
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wohlbelannten Leute, die twir einft, vor der Suliusrevolutton, als 

Lichter des Liberalismus feierten, und die toir feitdem fo gerıt al3 

Serbile Herabwürdigen. Bin ich aber fonjt dem Auftemilien nicht 

feht gewogen, jo xegte fich doch in meinem Gemüte eine gewille 

Bietät gegen die einft Hochverehtten; e3 regte fich wieder die alte 

Neigung, als ich fie gefchmäht jah von jenen ichlechtern Dien- 

{chen. Sa, wie derjenige, ber fic) in der Tiefe eines dunkeln Bruns 

neng befindet, am hellen, Lichten Tage die Sterne de3 Himmel3 

{hauen Karın, jo Habe ich, al8 ich in eine objlure Starlitengejell- 

idhaft Hinabgeftiegen war, wieder Har und zein die Verdienfte der 

Sujtemilieu-Seute anerkennen Tönnen; ich fühle wieder die ehenta= 

Yige Verehrung für den ehemaligen Herzog von Drleanz, für die 

Doktrinäre, für einen Guizot, einen Thiers, einen Royer-Collard' 

und für einen Dupin und andre Sterne, die buch das überflaı- 

mende Tageslicht der Jufiusfonne ihren Glanz verloren Haben. 

E3 ift dann und wann nühlich, die Dinge von fol) einent 

tiefen, ftatt von einem Hohen Standpuntte zu betrachten. Bus 

nächit Iernen tie die Berjonen unparteiijcher Heurteilen, wenn 

wir auch die Sache hafjen, deren Repräfentanten fie find; wir 

Yernen die Menjchen des Juftemilieu don dem Shiteme beöjelben 

unterfcheiden. Diefes Ieztere ift jchlecht nach unferer Anficht, aber 

die Perjonen verdienen noch immer unfere Achtung, namentlicd) 

-der Mann, deffen Stellung bie jehtvierigfte in Europa ift, und 

der jeßt mr in dem Gedanken bom 13. März die Möglichkeit 

feiner Eriftenz fieht; diejer Erhaltungstrieb tft jehr menjchlich. 

Sind wir gar unter Karlijten geraten, und hören wir diefen 

Mann beftändig jhmähen, jo fteigt er in unferer Achtung, inden 

wir bemerken, daß jene an Ludtoig Philipp eben dazjenige tabeln, 

was toir noch) am Liebften an ihm jehen, und daß fie eben da3= 

jenige, wa& und an ihm mißfällt, noch am Liebften goutieren, 

Menn ex in den Augen der Sarliften das Verdienft hat, ein Bour- 

bon zu fein, jo ericheint ung diejes Verdienst im Gegenteil al3 

eine Jevis nota. Aber e3 wäre unrecht, wenn mir ihn und feine 

Familie nicht bon der Ältern Linie der Bourbonen aufs rüh- 

mendjte unterjchieden. Das Haus Drleanz hat ji) dem franzö= 

fügen Volke jo bejtimmt angeihjloffen, daß «8 gemeinfchaftlic) 

  

? Kierre Paul Noyer-Collard (1763— 1845), Gelehrter ıınd 

Staat3mann. Er war Begründer ber parlamentarifcen Partei der Dols 

trinäre, 1828-30 war er Präfident der Kammer.



204 Tranzöfiihe Zuftände. 

mit dentfelben vegeneriert wurde; daß c3 aus dem jchredlichen 
Reinigung3bade der Revolution ebenfo tvie das Franzöfiiche Volk 
gejäubert und gebeffert, geheilt und verbürgerlicht hervorging; — 
während die ältern Bourbonen, die an jener Verjüngung nit 
teilnahmen, noch ganz zu jener ältern, Kranken Generation ge 
hörn, die Grebillon‘, Laclo3* und Zouvet? und in ihren: heiterften 
Siümdenglanze und in ihrer blühenden Vertvefung fo gut gefghil- 
dert haben. Das wieder jung getwordene Frankreich Tonnte diejer 
Dynaftie, diefen Revenants der Vergangenheit, nimmer angehö- 
ren; da& erheuchelte Leben wurde täglich unheimlicher; die Bes 
fehrung nach dent Tode war ein widerwärtiger Unblid; die par 
fünterte Zäulnis beleidigte jede Honette Nafe; und eines fchönen 
Suliusmorgens, als der gallifche Hahn Frähte, mußten diefe Ge 
fpenfter toteber entfliehen. Zudivig Philipp aber und die Seinis 
gen jind gefund und Iebendig, e3 find blühende Kinder de3 jun= 
gen Srankreichs, feufchen Geijtes, frifchen Leibez und von bürger- 
lic) guten Sitten. Eben jene Birrgerlichkeit, die den Karliften an 
Ludivig Philipp fo jehr mipfältt, Hebt ihn in unferer Achtung. 
Sch Tan mich troß de3 beften Willens nicht fo ganz des Parteis 
geijte entäußern, um vichtig zur beurteilen, tie weit e3 ihm mit 
dem Bürgerfönigtume Ernft ift. Die große Jurd der Gejchichte 
wird entjcheiden, ob er e8 ehrlich gemeint hat. Sr diejem fyalle 
find Die Poign&es de main gar nicht Lächerlich, und der männliche 
Handichlag wird vielleicht ein Symbol de3 neuen Bürgerfünig- 
tums, wie da3 Encchtijche Senien ein Symbol der feubalijtifchen 
Souberänetät geworden war. Ludtvig Philipp, wenn er Thron 
und ehrliche Gefinnung bewahrt und feinen Findern überliefert, 
fann in der Gefchichte einen großen Namen Hinterlaffen, nidt 
bloß als Stifter einer neuen Dynaftie, fondern jogar als Stif- 
ter eines neuen Herrihertums, das der Melt eine andere Ge- 
Ttalt gibt, — al3 ber erjte Bürgerfünig Ludivig Philipp, wenn er 
Thron und esrliche Gefinnung beivahrt, — aber das ift ja eben 
die große Trage. 

  

! Glaube Brofper Jolyot de Gr&billon, der jüngere (1707— 
1777), Romanfgriftfteller, Sohn be3 Trauerfpieldigter, gibt in feinen 
Werfen ein treue3 Bild der zur Zeit Qubivigs XV. anı Hofe und in ben 
böhern Ständen Herrfegenden Unfittlichfeit, 

? Vgl. 9b, II, S. 501, Anm. 1 und 9, 
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Einleitung. 

Heines Merk über bie „Romantische Schule” entjtand in ben Iehten 

Monaten de3 Jahres 1832 und in den erften deö folgenden Jahres und 
war urfprünglid) für das franzöfifche Publikum bejtimmt worben, das 
durd) diefe Auffäge mit der neueren deutfchen Litteratur befannt ges 
macht werben follte. Diefelben erfchienen zunächft in einer großartig 
angelegten und auf Atien begründeten NRundjhau „L’Europe litt6- 
zaire*, die aber bald durd) ihre Ilechte Verwaltung zu Örumnde ging. 
Sm März, April und Mai 1833 wurde dort die franzöfiiche Überfegung 
des Werkes! veröffentlicht, während Das deutjche Driginal unter den 
Zitel „Zur Gefhichte der neueren fhönen Sitteratur in Deutjchland‘ 
in zwei Heinen Bänden im März und Zuli 1833 bei Heibeloff und Campe 

in Bariß erfchien. Diefe zwei Bändchen umfaßten aber no nicht den 
volfftändigen Text der fpäteren „Nomantifhen Schule”, jondern es fehlte 

vielmehr darin noch der große Abfhnitt, der nach dem 2. Kapitel deö 

dritten Buches folgt. Heine überließ jene zwei Bändchen ben Verlegern 

nur für ein halbes Jahr und erhielt für jedes derfelben, bie nur in 1000 

Exemplaren abgezogen werben durften, 400 Sranten. Zm Herbit 1835 

veranlaßte er dann einen Neubrud de3 Werkes, der aber nicht bei den 

früheren Berlegern, jondern bei Hoffmann und Gampe in Hamburg er: 

{dien und zwar erweitert um bie ermäßnten Schluffapitel, die Heine 

auf 6-7 Bogen veranfdlagte. Schon 1833 hatte er an eine Sortjegung 

gedadit, ja er beabfichtigte, noch doppelt fo viel, als biäher veröffentlicht 

morben war, hinzuzufügen, ohne e3 aber in Die „Europe litteraire‘ ge: 

ben zu wollen, bie [don damals „warelig” wurbe, und die, von Lcgitis 

  

1 Daß Heine diefe Auffäße zunädft in deutfcher Eprache niedergefchrieben hat, fit 

fon von Hüffer, „Deutfde Nundfhau”, Apriheft 1855, 9b. XLI, ©. 139 ff., eriwie- 

fen torden,
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miften begründet, mit der Fatholifchen Partei liebäugelte. (Brief an 

Varnhagen vom 16/7. 33.) Der Neudrud, für den Campe 1000M.Banlo 
zahlte, erhielt nun den Titel „Die Nomantifhe Schule” und erfdien 

um die Wende ber Sabre 1835 und 1836; am 12. Januar 1836 berichtet 

Heine, daß er die erften Erentplare erhalten habe. Campe war offenbar 

nur wiberwillig auf den Verlag biefes Werkes eingegangen, und die Att, 
wie Heine ihn deshalb zurechtfegt, ift jo ergöglich, daß wir die betreffen 

den Worte hier mitteilen wollen: „Sch bin Ihr einziger Klaffiker, id 

bin ber Einzige, ber ein fiehenber auflegbarer Litteraturartifel gemwor- 
den — doc wozu ein altes Lied Ihnen wieder vorleiern, das Sie fen: 

nen! Sie wifjen fo gut wie id), daß meine Bücher, gleichviel welche, nod 
oft aufgelegt werben müffen — und ic) wieberhole meine Bitte, handeln 

Sie Hriftli in der Eremplarzahl der Auflage. D, liebfter Campe, id 

gäbe was drum, wenn Sie mehr Neligion hätten! Aber da3 Lefen mei: 
ner eignen Schriften Bat Jhrem Gemüte viel gefchadet, jenes zarte gläu: 
Bige Gefühl, das Sie fonft befaßen, ift verloren gegangen, Sie glauben 

nit mehr, durd) gute Werke felig zu werden, nur der Schund ift Shnen 
angenehm, Sie find ein Pharifäer geworden, der in den Büdjern nur 

den Bucftaben fieht, nicht den Geift, ein Sabduzäer, der an Feine Auf 

erftehung der Bücher, an Feine Auflagen glaubt, ein Athetft, der im ger 

bein meinen heiligen Nanten läftert — o thun Sie Buße, beffern Sie 

fi!” (26/7. 35). 
Heine hegte in der That eine hohe Meinung von jeiner Arbeit. „Cs 

find gute Sähwertfhläge brin, und id} Habe meine Soldatenpflict ftreng 

ausgeübt”, fchrieb er an Barnhagen (28/3. 33); und in einem Briefe an 
Zaube (von: 8/4. 33) heißt ed: „Ich Halte das Büchlein felber für merk 

würdig, C8 war nötig, nad) Goethes Tode dem deutichen Publikum 

eine litterarifhe Abrechnung zu überfhiden. Fängt jegt eine neue Lit: 

teratur an, fo ift died Büchlein auc zugleich ihr Programm, und id), 

mehr al3 jeder andere, mußte wohl dergleichen geben.” Im Zuli 1835 

förieb Heine, bie „Sitteratur” werde eins feiner beften Bücher fein, 
und im Ditober, ald da8 Manuffript bereitS in Campes Händen mar, 
äußerte er: „Sc bin jeßt mit dem Bud) zufrieden, ic) glaube, e8 ent- 
Hält feine einzige Tdwade Stelle, und e8 wird als nüßliches, Iehrreiches 
und zugleich, ergöglic) unterhaltendes Bud) länger Iehen als ber Verfaffer 
und der Verleger, denen beiben ic} bod; jedenfalls ein Ianges Sehen 
wünjde.” Er bat nun vor allen um Schuß vor den Eingriffen der Zen» 
fur und ward fpäter, nadhdem er die gebrudtte „Romantiide Schule” ger 
prüft Hatte, von Schreden und Kummer über die großen Verwüftungen 
ergriffen, Die der unerbittliche NRotftift des Benfor3 auch hier wiederum
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vorgenommen hatte, Dffenbar war man diesmal mit befonderer Strenge 
verfahren, denn zu eben diefer Zeit fette Wolfgang Dienzel bie littera- 
rifhe Welt durd) feine maßlojen Angriffe auf das fog. Junge Deutie 

land in Unruhe, Heine hoffte, daß fein Verleger Campe felbit eine Er- 
Härung veröffentlichen würde, in der er die Strenge der Zenfur auf jene 

Berbächtigungen Menzels zurücdjührte; doc, fcheint dies nicht geichehen 
zu fein. Wiederholt Kommt unfer Dichter auf diefe Zenfureingriffe zu 

Iprecjen: er könne nicht {chlafen, fchreibt er noch im Dezember 1836, wenn 

er daran denfe, wie feine Gedanfen in der „Romantifchen Schule” gemor: 

det worden feien, und tn dem Auffag „Schriftftellernöten”, ber 1839 

gefchrieben warb, Hagt er nod) einmal über diefelbe Sade. „Diesmal“, 

fügt er freilich Hinzu, „brauchte id) mich etivas weniger zuärgern, da unter 

dem Titel ‚Zur Gefcgichte der neueren jdönen gitteratur' in einer hier 

zu Paris erfhienenen Ausgabe ber unverftümmelte Tegt jenes Buches 

zum größten Teil enthalten.” Wir haben daher, Heines Winte folgend, 

aus jener älteren Ausgabe die von der Benfur geftrichenen Stellen bier 

wieder in den Tert aufgenommen, und ebenfo für die legten Kapitel, die 

nur in der zweiten Ausgabe enthalten waren, die von Strobtmann bes 

zeit ausgehobenen Ergänzungen aus der Handicrift Heines eingefügt. 

Für das erite Bud) ftand und ferner bie großenteil8 Ihon von Hüffer 

benußte, beinahe vollitändige Hanbfchrift Ded Dichter zur Verfügung, 

und endlich wurden fomohl die ältere deutfche als alle franzöfifcgen Aus: 

gaben verglien. Auf Grund biefes Materiald ift Hier in den LeSarten 

zum erften Dale eine genaue und vollftändige Tertgefhichte der „Nos 

mantifhen Schule” zufanımengeftellt worben. . 

Bon zeitgenöififchen Kritiken, die das Werk erfahren Hat, find uns 

zwei fehr ausführliche befannt geworden. Die erfte, die fich nur auf den 

-erften Band der erften Ausgabe erftreift, rührte von C. 9. Weiße in 

Zeipzig her und befindet fid in den „Sahrbüchern für wiffenfchaftliche 

Kritit”” 1833 (Mai), S. 771-789. Sie ift im ganzen fehr ablefnend 

und nimmt insbefondere an einigen Stellen Anftoß, die daS beutfche 

Nationalgefühl befeibigen. Die zweite Befpredung (eines Ungenann: 

ten), die beide Bänbehen der erten Auögabe genau erörtert, befehdet 

vom Krijtlichen Standpunfte auß die Grundzüge des Werkes und fommt 

fchließlich zu einen ebenfo ungünftigen Urteil wie bie erfte. Die Befpres 

dung fteht in den „Blättern für fitterarifche Unterhaltung” vom 13, 

14., 15. und 16, Auguft 1833 (Nr. 225—228) und vom 19., 20, 21.No: 

venber 1833 (Nr. 323-325). 

Mir wollen wenigftens einige Stellen, die für des Verfafjers Auf 

fafjung Sezeichnend find, Bier hervorheben. m 

Heine. V. 14
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„Ex hat e3 für nötig erachtet, diefe Einleitung weiterer Darftellun: 

gen fchon jeßt den vaterländifchen Publikum mitzuteilen, damit Tein 

. Dritter ihm die Ehre erzeige, ihn aus dem Franzöfiigen ins Deutfce 

- zu überfegen. Nicht nur Diefen fubjeftiven Anlaß müfjen wir gelten laj: 
fen, fondern wir fönnen mit feiner Veranftaltung um fo zufriebener fein, 

-je weniger e3 einem Überfeger gelungen fein würde, die Lebendigkeit 

-und den Olanz der Darftellung zu erreichen, die Heine auch, in diefen 

. Blättern in vollem Dlaße entfaltet und deren Neiz aud) Diejenigen em: 

pfinden, melde die fundamentale Anficht nicht teilen und burd) mannig: 

faches Einzelne zurüdgeftoßen werden. Alle Eigentünmlichfeiten feines 

epigrammatifchen Stife8 finden fich hier wieber; finmreiche Gfeihniffe 

und flagende Ausdrüde, befonders wirkfame Abjeltive, die mit den 

Subjtantiven in wilder Che leben, eilen in raftlofeın Drange an dem 
Zefer vorüber; wir glauben eine bunte Schlange zu erblidten, bie ‚mit 

Hugen Augen! auf ihr Ziel fchießt. Bon der Macht feines Wortes tft denn 
Heine auch Hinlänglicd; überzeugt, und er verfichert in der Borrede, Jun 

fer und Pfaffen hätten e8 in der Iehten Zeit mehr als je gefürchtet, wo: 
durd) wir einigermaßen an jene Krieger der Komödie erinnert wurden, 
die bei ihrem Auftreten auf der Szene mit befonderm Naddrudf den 

“ Nuhm ihrer Waffenthaten verfündigen. An einftinnmenden Parafiten, 
die fid) in ihrer Dürftigfeit von den Brofamen nähren, welche von Ser 

nes Tafel abfallen, fehlt e3 nicht. 
„Die Betrachtungen über die neuere {chöne Sitteratur i in Deutfg 

land, welde in diefen Blättern eröffnet werden, prätendieren, fi an 

da3 Werk der Frau von Stael ‚De l’Allemagne‘ anzufchliefen, . Die 

Gebrechen und Tugenden diefes Werks find Heutzutage Hinlänglid) an= 

.erfannt; einen hohen Vorzug desfelben hat uns Tontraftierend die vor: 

‚liegende Schrift Heined Iebhaft vergegenmärtigt: den tiefen fittliden 
Grnft, der e3 durhdringt. Dagegen wird hier mit einer widerwärtigen 
Srivolität Kofettiert, die e3 fhwer madt, da, mo e8 der Berfaffer ernft: 
lic) zu meinen jdeint, an den Ernft feiner Gefinnung zu glauben. Diele 
‚Srivolität fühlt fich befonders in ihrem Elemente und zeigt ihre Künfte 

; am unermüdligiten auf, fobald fie fich gegen das unbequeme Chriften: 
tum ridtet; die ärmlichfte Befchränktheit vünft fid) dann ausnchnend 

frei und geiftig. Zwar wird ausdrüdlich verfichert, unter dem Chriften: 
„ tume werde nur der römische Katholizisinus verftanden; aber bei nähe: 
rer Betrachtung ber Polemik diefer Schrijt ift nirgend eine Sonberung 

de3 Wirklihen im Chriftentume von den Trübungen, die e3 in ber Ent: 
artung de3 Katholizismus erlitten hat, zu erfennen. Der Proteftantis: 
muß, den Heine preift, nicht ohne fi) vor dem Verdachte der Barteilid:
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feit möglichft zu Bewahren, ftellt fi} alS ein rein negativer dar, al3 das 

fortwährende Verneinen alles beffen, dem, te es dünft, die Welt, dent 
Chriftentume allmählich entwachfen, überlegen ift. Bon der Erkenntnis 
eines ewigen Gehaltes des Chriftentums ift Feine Spur zu entbeden. 

Die Fülle beöfelben wird in die leere Abftraltion ded Spiritualiämus 
verflüchtigt. Diefem Spiritualisnus, der jubäifcher Spiritualiamus 
und jubäifches Gift genannt wird, momit benn jchwerlidh der ‚zömi- 
fe Katholizismus‘ gemeint ift, tritt Dann ber nicht minder abftrafte 

Senfualismus, der hier verfündigt wird, entgegen. Ohne Smeifel denft 
fi Heine unter diefem Senfualismus etwas fehr Konkreted; er will 

‚die Genüfje, um die und der Glaube, da3 Tatholifche Chriftentum fo 
lange geprellt hat‘; aber er hat feine Meinung nirgend vollfonmen und 

unummunden bargelegt, e3 zeigt fih immer nod einige Schüchtern: 
heit an ihm. Die folgende Stelle in der Vorrede: ‚Ich gehöre nicht 

zu den Materialiften, die den Geift verförpern, ich gebe vielmehr den 
Körpern ihren Geift zurüd, ich durdhgeiftige fie wieder, ich Heilige 

fie. Sch gehöre nicht zu den Atheiften, die da verneinen; ich bejahe‘ — 
ift Sehe verfchiedener Auslegungen fähig und Hält fi wie vieles in 
diefer Schrift unter dem Scheine großer Beitinmmtheit im vagen Als 

gemeinen. 
„Eine wiffenfhaftlice Beurteilung diefer Schrift könnte nur im 

Bufammenhange philofophifgen Denkens gegeben werben; in ber Er: 
rungenjchaft der neuern Philofophie ift mit der echten Würdigung des 
Chriftentums ihre Widerlegung enthalten, die der Stolz der Sade fi) 
deshalb in direfter Beziehung unbedenklich erlafjen darf.” 

Die Beiprechungdbes zweiten Bandes wirb von bemfelben, mit 193” 
bezeichneten Kritiker mit folgenden Worten eingeleitet: 

„Die Konfequenz der Gefinnung, die fich in dem erften Teile diefer 
Schrift, der den Boden zu fihern bejtimmt ift, deutlich ausfpricht, vers 
mag e3 nicht, den Mangel tieferer Grundlage zu bebeten; weniger fühl: 

bar ift Diefer Mangel in dem zweiten Teile, ber fi) nicht jowohl mit alt: 
gemeinern Belraditungen al mit der Darftellung einzelner litterarifcher 

Charaktere befhäftigt. Diefe Darftelung, geiftreich und wigig, zeigt 

felöft eine gerwifie Unbefangenheit der Anficht. Denn obwohl der Vers \ 

faffer auf dem Standpunfte feiner alleinfeligmadjenben politifchen Kon 

feffton feft beharrt, die Erfgeinungen, die er an fid) vorbeigehen läßt, 
üben an ihn: ihr Recht, und aus befänftigter Flut glänzt ein Wiberfchein 

der vorüberftretfenden Poefien. Ein reine?, gegenftändlihes Auffafien 
de3 Gegebenen ift jedod) hier ebenfomwenig zu Tucdhen als eine deutliche 
Beziehung auf die innern Gründe der Kunft; denn fehen wir felbft das 

14*



212 Einleitung, 

von ab, daß jedes Einzelne wenigfiens in feiner Stellung der negieren: 

ben Tendenz ded Ganzen dienen muß, fo ift bod) meiftenteil3 weniger 

das Ergebnis treuen Einbringens in den Charakter und die Bedeutung 

der Dichter und ihrer Werfe dargeboten als vielmehr eine poetifche 

Hußerung der Stimmung, in Die der Verfaffer burd) fie verfegt wurde, 

und diefe allerdings geiftreidhe und anziehende Manier ift von gefdigt: 

licher Betradhtung und von wiffenfeftticher Kunftkritif gleichweit 

entfernt.” 

Sm übrigen vergleiche man die Allgemeine Einleitung.



Borrede. 

Den beträchtlichiten Teil diefer Blätter, die urfprünglich in 

franzöfiiher Sprache abgefaßt und an Sranzofen gerichtet find', 

habe ich bereits vor einiger Zeit in deutjcher Verfion, unter dem 

Titel: „Zur Gefhichte der neueren [hönen Litteratur in Deutjch- 

Tand“, dem vaterländiichen Bublitum mitgeteilt. In der gegen« 

wärtigen Ergänzung mag das Buch wohl den neuen Titel: „Die 

romantifche Schule” verdienen; denn ich glaube, daß e3 dem Lefer 

die Hauptmomente der Litterarifchen Betvegung, den jene Schule 

hervorgebracht, aufs getreufamfte veranjchaulichen Tann. 

E3 war meine Abficht, auch die Spätere Periode unferer Litte- 

ratur in ähnlicher Form zu beiprechen?; aber dringendere Beichäf- 

tigungen und äußere Berhältniffe erlaubten mir nicht, unmittel- 

bar ang Werk zu gehen. Überhaupt ift die Art der Behandlung 

und die Weije der Herausgabe bei meinen Yehten Geiftegerzeug- 

niffen immer von zeitlichen Umftänden bedingt getwefen. So hate 

id) meine Mitteilungen „zur Gejhichte der Religion und Philo- 

fophie in Deutfchland” al3 einen zweiten Teil des „Salon” pır= 

ı Hüffer hat bereit3 nadjgewiefen, daß da® Werk, wem e3 aud) zu: 

nüchft für das franzofifche Publikum Beftimmt mar, dad) urfprünglich in 

deutfcher Sprache abgefaßt worben war. Vgl. ©. 207. 

2 Heine wolfte urjprünglid) nod) doppelt fo viel hinzufchreiben, als 

der Abfchnitt vom Anfang des Werkes bis zum Schluß vom zweiten 
Kapitel des dritten Buche ausmadt. Val. ©. 207.
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blizieren müfjen; und doch follte dieje Arbeit eigentlich die all- 

gemeine Einleitung in die deutfche Litteratur bilden. Ein bejon- 

beres Wißgefchid, das nıich bei diefen: zweiten Teile de3 „Salonz” 

betroffen, Habe ich bereit3 durch die Tagezpreffe zur öffentlichen 

Kunde gebracht‘. Mein Herr Verleger, den ich anflagte, mein 

Buch) eigenmächtig berftünmelt. zu Haben, Hat diefer Bejchuldi- 

gung durch) dasjelde Organ twiberfprochen; er erklärte j jene Ber- 

ftünmelung für das glorreiche Werk einer Behörde, die über alfe 

Nügen erhaben if. . 

Dem Mitleid der einigen Götter eınpfehle ich das Heil dei 

Baterlardes und die jchuhlofen Gebanten feiner Schräftfteller. 

Gefgrieben zu Paris, in: Herbft 1835. 

Heinricdy Heine 

Val. 3. 1V, 6. 146, 
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. Frau von Stat? Werk „De l’Allemagne“! ijt die einzige 

unfajfende Kunde, weldhe die Sranzofen über da3 geiftige Leben 

Deutjchlands erhalten Haben. Und doch tft, jeitdem vieles Buch. 

- erfchienen, ein großer Zeitraum berfloffen, und eine ganz neue. 

Littevatur, hat fi) unterdefjen in Deutichland entfaltet. Sites. 

nux eine Übergangzlitteratur? hat fie jchon ihre Blüte erreicht? 

ift fie bereits abgewelft? Hierüber find die Meinungen geteilt. 

Die meiften glauben, mit dem Tode Goethes beginne in Deulich-. 

land eine neue Litterarifche Periode, mit ihm ei aud) das alte 

Deutichland zu Grabe gegangen, bie ariftofratifche Zeit der Litte- 

ratur jei zu Ende, die bemokratiiche beginne, ober, twie fich ein 

franzöfiicher Jonrnalift jüngft auzdrüdte: „der Geift der Einzel- 

nen habe aufgehört, der Geijt Aller Habe angefangen”. 

Was mich betrifft, fo veriag ich nicht in fo bejtimmter IWeife 

über die künftigen Gvolutionen de3 deutfchen Geiftes abzuurteilen.“ 

Die Enbfchaft der „Goetheichen Kunftperiode”, mit weldhen Nas 

men ich dieje Periode zuerft bezeichnete, Habe ich jedoch jchon feit. 

vielen Jahren vorausgejagt?. Ich Hatte gut prophezeien! Sch 

Kannte jehr gut die Mittel und Wege jener Unzufriedenen, die 

dem GoetHeihen Kunftreich ein Ende machen wollten, und in den 

damaligen Ementen gegen Goethe will man jogar mich jelbjt ge= 

  

1 Srau von Stadl:Holftein (1766-1817) ging 1810 nad) Wien, 

um ihr lange geplantes Mert „De l’Allemagne“ auszuführen. "ALS fie 

€3 in Paris herausgeben wollte, ließ der Bolizeiminifter Savary die ganze 

Auflage vernichten, und Napoleon verbannte bie Verfafferin aufs neue 

aus ganz Sranfreid). Sie veröffentlichte darauf das Werk 1813 in Lone 

don und dann aud) 1814 in Paris, . . : 

250 dem Auffa, über Menzels Werk „Die deutfe Litteratur”‘; 

vgl. den legten Band diefer Autgabe. Vol. aud) Bd. IV, 6:72,
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jehen Haben!. Nm Goethe tot ijt, bemächtigt fi} meiner darob 
ein wınderbarer Schmerz. 

Sudent ich dieje Blätter gleichfam als eine Fortjegung bes 
Srau d. Statlfchen „De l’Allemagne* ankündige, muß ic), die 
Belehrung rühmend, die man aus diefen Werke fchöpfen Tann, 
dennoch) eine gewviffe Borficht beim Gebrauche desfelben anempfeh- 
len und e3 durchaus als Koteriebuch bezeichnen. rau d. Gtakl, 
glorreichen Andenfens, hat hier in der Form eine Buches gleich» 
fam einen Salon eröffnet, worin fie deutjche Schriftjteller empfing 
und ihnen Öelegenheit gab, fich der Franzöftfchen zivilifterten Welt 
befannt zu machen; aber in dem Getöfe der verfchiebenften Gtim- 
men, die aus diefem Buche Herborfchreien, Hört man doch immer 
an vernehmlichiten den feinen Diskant des Herrn U. W. Shle. 
gel?. Wo fie ganz felbft ift, too die großfühlende Frau fich un 
mittelbar außfpricht mit ihrem ganzen ftrahlenden Herzen, mit 
dem ganzen Geuerwwerk ihrer Geiftesrafeten und brillanten Toll: 
heiten: da ift daS Buch gut und vortrefflich. Sobald fie aber 
frentden Einflüfterungen gehorcht, jobald fie einer Schule Hufdigt, 
deren Wefen ihr ganz fremd und unbegreifbar ift, fobald fie due) 
die Anpreifung diefer Schule gewwiffe ultramontane Tendenzen be> 
fördert, die mit ihrer proteftantifchen Sarheit in direltem Wiber- 
Ipruche find: da.ift ihr Buch Lläglich und ungenießbar. Dazu 
Lömmt noch, daß fie außer den unbewußten auch noch betvußte 
Parteilichkeiten ausübt, daß fie durch die Lobpreifung des geifti- 
gen Lebens, des Jdealismus in Deutjchland eigentlich den da- 
maligen Realismus der Sranzofen, die materielle Herrlichkeit der 
Kaijerperiode, frondieren will. Zhr Buch „De l’Allemagne“ 
gleicht in diefer Hinficht der „Germania“ desTacitus, der vielleicht 
ebenfall3 durch feine Apologie der Deutfchen eine indirekte Ca- 
tire gegen feine Land3leute fchreiben wollte, 

Wenn ich oben einer Schule erwähnte, welcher Frau dv, Gtail 
Hufdigte, und deren Tendenzen fie beförberte: fo meinte ich die ro» 
mantijche Schule. Daß diefe in Deutjchland ganz etivas anders 

U DBgl. eben jenen Nuffag über Menzels „Sitteratw, ° 
. > Aug, With, v. Schlegel und Frau v, Stasl waren eng befreundet. 

Die Befanntfchaft beider wurde im Sahre 1803 durd) Goethe vermittelt. 
Seitdem Iebten fie in Stalien, zu ‚Coppet am Genfer See, in Dänemark 
und Schweden sufammen, und es ift fein Zweifel, daß Schlegelö hers 
vorragende SKenntniffe feiner franzöfifchen Freundin fehr zu ftatten 
gelommen find, . : : 
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war, al3 wad man in Frankreich mit diefen Namen bezeichnet, 
daß ihre Tendenzen ganz verfchieden waren von denen der fran= 
zöfiichen Romantifer, das wird in den folgenden Blättern Kar 
werden. 

Was war aber die romantifche Schule in Deutichland? 
Sie war nichts anders als die Wiedererivedung der PVoefie 

de3 Mittelalters, wie fie fich in deffen Liedern, Bild» und Bau- 
werfen, in Kunjt und Leben manifeftiert Hatte. Diefe Pocfie aber 
war auz dem Chrijtentume hervorgegangen, fie wareine Pafjionz- 
blume, die dem Blute Chrijti entjproffen. Ich weiß nicht, ob Die 
melanholifche Blume, die wir in Deutjchland Pafjionsblume be= 
namfen, auch in Srankreich diefe Benennung führt, und ob ihr 
von der Bollzjage ebenfalls jener myftifche Urjprung zugefchrie= 
ben wird. E8 ijt jene fonderbare mißfarbige Blume, in deren 
Kelch man die Marteriverkzeuge, die bei der Kreuzigung Chrifti 
gebraucht worden, nämlid) Hammer, Zange, Nägel u. j. w., ab» 
Tonterfeit fieht, eine Blume, die durcchaug nicht bäplich, fondern . 
nur gejpenftiich ift, ja, deren Anblie fogar ein grauenhafteg Ber: 
gnügen in unferer Seele erregt, gleich den trampihaft jühen Em= 

- pfindungen, die aus dem Schmerze felbit Herborgehen. In Tolcher 
Hinfichtwäre diefe Blumedas geeignetite Symbol fürdag Ehriften- 
tum jelbft, dejien jHauerlichiter Reiz eben in ber MWollujt des 
Schmerzes befteht. 

Obgleich man in Frankreich unter dem Namen Chriftentum 
nur den römijhen Katholizismus verjteht, jo muß ich doc) be= 
jonders beborworten, daßich nur von Ielgterem fpreche, Sch fpreche 
von jenereligion, in berenerften Dogmen eine Berdammnisalles 
Vleijches enthalten ift, und die dem Geifte nicht bloß eine Dbermacht 
über das Tleifch zugefteht, fondern auch diefes abtöten will, um 
den Geift zu verhertlichen; ich Spreche von jener Religion, durd) 
deren unnatürliche Aufgabe ganz eigentlich die Sünde und die 
Hppofkifie in Die Welt gefommen, indern eben durch die Verdammt 
ni3 de3 Zleifches die unfchuldigften Sinnenfreuden eine Gitnde 
getvorden und durd) die Unmöglichkeit,. ganz Geift zu fein, die 
Hppokrifie fi) ausbilden mußte; ich Iprecdhe von jener Religion, 
die ebenfall® durch die Lehre von der Verwverflichkeit aller irdi= 
ihen Güter, von der auferlegten Hundebemut und Engelageduld 
die erprobtejte Stühe de3 Deipotismus geworden. Die Menfchen 
Haben jeljt das Wejen diefer Religion erkannt, fie Laffen fich nicht 
mehr mit Anmeifungen auf den Himmel abjpeifen, fie wiljen, daß
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aud) die Materie ihr Gutes Hat und nicht ganz des Teufel‘ 

ift, und fie vindizieren jept die Genüfje der Erde, diejeg jhönen 

Gottergarteng, unferes unveräußerlichen Erbteil2. Eben weil 

wir alle Konfequenzen jene abfoluten Spiritualismus jebt jo 

ganz begreifen, dürfen wir aud) glauben, daß die Hriftkatholiiche 

Meltanficht ihre Endfchaft erreicht. Denn jede Zeitift eine Sphinz, 

die fich in den Abgrund ftürzt, jobald mar ihr Rätjel gelöft Hat. 

Keineswegs jedoch Leugnen twir hier den Ruben, den die Hrült- 

Katholifche Weltanficht in Europa geftijte. Sie war notwendig 

al3 eine heilfame Reaktion gegen ben grauenhaft Eolojjalen Nia- 

terialismug, der fich im römischen Reiche entfaltet Hatte und alle 

geiftige Herrlichkeit des Menfchen zu vernichten drohte. Wie bie 

ichlüpfrigen Memoiren de8 vorigen Jahrhunderts gleihfam die 

piöces justificatives der franzöftichen Revolution bilden; tie und 

der Terrorigmus eines Comit6 du salut public al3 notiwendige 

Arznei erfceint, wenn wir dieSelbftbefenntniffe der frangöfifchen 

. vornehmen Welt feit der Regentihaft gelejen: jo erkennt man 

auch) die Heilfameit de3 aScetifchen Spiritualismuß, wenn man 

etwa den PBetron! oder den Apulejus? gelefen, Bücher, die man 

als pieces justificatives de3 Chrijtentums betrachten fann. Das 

Fleifch war jo frech) geworden in diefer Nömertvelt, daß «3 wohl 

der Hriftlichen Disziplin bedurfte, um e8 züchtigen. Nach dem 

Gaftnahl eines Trimalkion bedurfte man einer Hungerkur gleich 

dem Chrijtentum, “ 

Der etwa, wie greife Lüftlinge durch Autenftreiche da3 er- 

ichlaffte Sleifc) zu neuer Genußfähigfeit aufreizen: wollte dad 

alterndeRom fi) mönchifch geigeln Laffen, um raffinierte Genüfle 

in der Qual felbft und die Wolluft im Schmerze zu finden? 

- Schlimmer Überreiz! er raubte dem römijchen Staatslörper 

die Ieten Kräfte. Nicht durch die Trennung in zwei Reiche ging 

Rom zu Grunde; am Bosphoros wie an der Tiber ward Rom dere 

zchrt von demfelben judäilchen Spiritualisnug, und hier wie dort 

ward die römische Gejchichte ein Tangfames Dadinfterben, eine 

. 2. Betronius Nrbiter (geft. 67 n. Chr.), Verfafier eines berüßm: 
ten aus Profa und PVoefte gentifchten Romans, der die Sittenlofigfeit 

zur Zeit der römischen Kaifer aufs grellfte Fjildert. Einen Abfegnitt Diejes 
Werkes bildet die Darftellung des Gaftmahls des Trimaldio. oo 

i 3 Sueius Apulejus (geb. um 130 n. Chr.) ift insbefondere ber 
rüßmt burd) feinen jatirifhen Roman „Der goltene Efel“, in dem bie 
Sitten und Gebrehen jener Zeit mit vielem Wiß gefhilbert find. .
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Agonie, die Jahrhunderte dauerte. Hat etiva da3 gemeuchelte Zus 
däa, indem e8 den Römern feinen Spiritualisınus befcherte, fich an 
dent fiegenden Feinde rächen wollen, wie einft der fterbende Gen- 
taur, der dem Sohne Jupiters das verderbliche Geivand, das mit 
dem eignen Blute vergiftet tvar, fo Liftig zu Überliefern wußte?! 
MWahrlih) Rom, der Herkules unter den Völkern, wurde durch das 
judätfche Gift jo wirkjan verzehrt, daß Helm und Harnifch feinen 
toelfenden Gliedern entjanten und feine imperatorifche Schladht- 
ftimme Herabfiechte zu betendent Pfaffengewimmer und Kajtvatens 
getriller. 

Aber was den Greiß entkräftet, da3 ftärkt den Jüngling. Se= 
ner Spiritualismus wirkte Heilfam auf die übergefunden Völker 
de3 Nordenz; bie allzu vollblütigen barbarifchen Leiber wurden 
hrijtlich vergeiltigt; e8 begann die europätfche Zivilifation. Das 
tjt eine preiswürdige, heilige Seite des Chriftentums. Die Tatho= 
Liiche Kirche ertvarb fich in diefer Hinficht die größten Anjprüche 
auf unfere Veregrung und Betvunderung. Sie hat durch große, 
geniale Inititutionen die Beitialität der nordiichen Barbaren zu 
zähmen und die brutale Materie zu betätigen gewußt, 

Die Kunjtwerke tes Mittelalters zeigen nıın jene Bewältigung 
“ ber Materie durch den Geift, und das it oft jogar ihre ganze 

Aufgabe. Die epifchen Dichtungen jener Zeit könnte man leicht 
nad) dem Grabe diejer Bewältigung Hafjifizieren. 

Bon Iyrifchen und dramatischen Gedichten Tann hier nicht die 
Rede fein; denn Ießtere eriftierten nicht, und exjtere find fich zient= 
Lich Ähnlich in jedem Zeitalter, wie die Nachtigallenlieber in jeden 
Srühling. 

2 A13 der Kentaur Nefjo der jungen Gattin bes Herafles, Dein: 
neira, Gewalt anthun wollte, ward er von diefent erfchlagen, Sterbend 
riet Nefjos der jungen Frau, aus feinem Blut fi) eine Zauberfalde zu 
bereiten, die ihr ftei3 die Liebe ihre Gemahls fihern würde. Dies that 
fie. ALS Herafles Bald darauf, nad) einem glüdlichen Kriegszuge, von 
weldjem er aud) die [höne Sole als Gefangene heimbradte, ven Göttern 
ein Danfopfer darbringen wollte, fchirkte er zu Deianeira, ihm ein weißes 
Dpfergewand zu geben. Da fie von der Ankunft der fhönen Sole hörte, 
beftrich fie Da3 Gewand mit der Salbe bes Nefjos, um deren Wirkung 
zu erproben. Die Salbe erwies fid) nun als ein gefährliches Gift, und 
Heraffes, ver fich verloren jah, bejtieg bald den Sceiterhaufen, von 
-weldjen er aber zit den Göttern entführt ward, fobatb bie Slanıme em 
porloderte, .
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Obgleich die epifche Voefie des Mittelalters in heilige und 
profane gejchieden war, fo waren boch beide Gattungen ihrem 
Welen nach ganz Hriftlich; denn wenn bie Heilige Pocfie auch 
ausfchließlic) das jüdtifche Volk, welches für das allein Heilige 
galt, und beffen Gefchichte, welche allein die Heilige Hieß, die 
Helden de3 Alten und Neuen Teftamentes, die Legende, Furz bie 
Kirche befang, jo jpiegelte fich doch in der profanen Poefte das 
ganze dantalige Leben mit allen feinen Hriftlichen Anfchauungen 
und Beitrebungen. Die Blüte der heiligen Dichtfunft im deut 
ichen Mittelalter ift vielleicht „Barlaam und Jofaphat"*, ein Ge- 
dicht, worin die Lehre von der Abnegation, von der Enthaltfam- 
eit, von der Entfagung, von der Verfchmähung aller weltlichen 
Herrlichkeit am Eonjequenteften außgejprochen worden. Hiernädit 
möchte ich den „Qobgefang auf den heiligen Anno’? fürdagBefteder 
heiligen Gattung Halten. Aber Diejes Iehtere Gedicht greift don 
tweit hinaus ins Meltliche. E3 unterfcheidet fich überhaupt von 
den erfteren wie ettva ein byzantinifches Heiligenbild don einem 
altdeutfchen. Wie auf jenen byzantinifchen Gemälden, fehen toir 
ebenfall3 in „Barlaam und Zofaphat” die höchite Einfachheit, 
nirgenda ift perfpeftivifches Beiwert, und die Iang mageren, flo 

ı Aubolfvon Ems, ein Dichter zweiten Ranges aus der Blüte: 
zeit ber mittelhochbeutfchen Dichtung, geft. um 1254, verfaßte eine An- 
zahl formgemandter Epen, unter denen „Barlaam und Sofaphat” einen 
bedeutenden Pla einnimmt.: Sofaphat ift der Sohn eines heibnifchen 
Königs von Sindien, er wird burd) den weifen Barlaam für das Chriften: 
tum gewonnen und ergibt fi) bald der vollfonmenften Weltfludt. Er 
verzichtet auf die Krone und ftirbt, naddem er 385 Jahre in der Wüfte 
ein fromm befchauliches Leben geführt Hat. Auch feinen Vater, den alten 
König Avenier, hat er nod) rechtzeitig befehrt. Die asfetifche Abmwendung 
von der Welt ift der Grundzug diefer Dichtung; diefelbe war 1818 von 
Köpte herausgegeben worden. : . 

* Das Annolied von einem unbefannten Verfaffer, ftammt aus den 
Anfang de3 12. Jahrhunderts und ift ein Lobgefang auf den 1075 ge: 
Storbenen Erzbijchof Anno II. von Köln... Ir der Einleitung [pricht der 
Verfaffer von der Erfhaffung ber Welt, dem Sünbenfall und ber Er- 
löfung durch das Chriftentum; aud) gibt er, um auf die Gründung der 
Stadt Köln zu fommen, einen Nüdblid auf die Städtegründungen von 
Ninus on und fpridt, im Anfhluß an Danield Traum, von den vier 
Weltreihen. Darauf wird ausführlic) von Annos Werken und Glauben 
gehandelt und ber Lefer ermahnt, bem Beifpiel biefes Heiligen zu folgen, 
um nad) diefen efenden Leben der ewigen Seligfeit teilhaft zu werden.



Erf? Bud. 221 

trenähnlichen Zeiber und die ivealifch ernjtgaften Gefichter treten 
jtreng abgezeichnet hervor, wie aus weichen Goldgrund; — im 
„Lobgejang auf den Heiligen Anno” wird, wie auf altdeutfchen 
Gemälden, das Beiwerk faft zur Hauptfache, und troß der gran» 
diofen Anlage ift doch) das Einzelne aufs Eleinlichfte ausgeführt, 
und man weiß nit, ob man dabei die Konzeption eines Riefen 
oder die Geduld eines Zivergs beivundern fol. Ottfrieds Evan- 
geliengedichtt, das man ald da3 Hauptiverk der heiligen Poefie zu 
rühmten pflegt, ift lange nicht fo ausgezeichnet wie die erwähnten 
beiden Dichtungen. i 

Sn der profanen Poejie finden wir nach obiger Andeutung 
auerjt den Sagenkreiß der Nibelungen und des Heldenbuch3 ?; da 
herrfcht nod) die ganze vorchrijtliche Dent» und Gejühlsteife, da 
ift die rohe Kraft noch nicht zum Rittertum herabgemildert, da 
Ttehen noch wie Steindilder die ftarren Känıpen des Nordens, und 
das fanfte Licht und der fillige Ateın de Chriftentums dringt 
noch nicht duch die eifernen Rüftungen. Aber e3 dämmert all= 
mählich in den altgermanifchen Wäldern, die alten Göbeneichen 
werden gefällt, und e3 entiteht ein Lichter Kampfplaß, wo der 
CHrift mit dem Heiden fämpit, und biejes fehen wir im Gageı- 
kreis Karla des Großen?, toorin ich eigentlich die Kreuzzüge mit 

1 Der „Krift”, eine fogen. Evangelienharnonie des Dtfried, eines 
Benediktinermöndes in Weißenburg, ift ein viel ältered Gedicht als die 
vorher erwähnten. E8 ift etwa 865 beendigt worben. Der poetifche Wert 
de3 Werkes ift nicht groß und weit geringer als der de8 niederbeutfchen 
„Heliand”; gleichwohl ifted von hoher gefchichtlicher Bedeutung und alz 
umfangreiches Sprahdenkinal fehr wichtig. . 

2 Heldenbud ift der Nanıe einer Sanımlung epifcher Gedichte au 
der beutjchen Heldenfage, die zu Enbe bes 15. Sahrhunderts im Drud 
erfchien. Sie enthielt die Sagen vom „Drinit”, „Hugbietrid”‘, „Wolf: 
dietrich” Jomwie von „Sroßen Rofengarten” und „Kleinen NRofengarten‘ 
oder „Bwergfönig Laurin”. Cine andere Bearbeitung derfelben und 
ähnlicher Stoffe, die um 1472 von einem Vollsfänger verfaßt wurde, wird 
nad) bem Namen be einen Schreiber der Handihrift das Heldenbud; 
Kafpars von der Rhön genannt. C3 ift ein poefielofes Machmerf, dag 
aber dennoch für die Sagengefhichte nicht wertlos ift. 

3 Die Sagen von Karl dem Großen haben in ber franzöfifchen Dich» 
tung eine viel größere Pflege gefunden alS in der beutjen, Aus ber 
Ieteren find Bier dad „Rolandslieb” des Pfaffen Konrad (um 1140), 
eine Bearbeitung nad; dem Sranzöfifchen, und der „Karl Meinet” zu 
erwähnen. - . ’
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ihren heiligen Tendenzen abjpiegeln. Nun aber, aus der Hriftlich 
ipiritualifierten Kraft, entfaltet fid) die eigentümlichite Erjcei- 
nung des Mittelalters, das Rittertum, das fich endlich noch fubli- 

- miert al3 ein geiftlichez Nittertum. Senes, da3 weltliche Ritters 

tum, fehen wir am anmutigjten verhertlicht in den Sagenfreiß 

de3 Königs Aıtdus?, worin die jüßefte Galanterie, die auzgebil- 
detjte Kourtoifie und die abenteuerlichjte Kampffuft Herrjcht, Aus 
den füß närzifchen Arabesten und phantaftifchen Blumengebilden 

diejer Gedichte grüßen ung der föftliche Jwain?, der vortreffliche 

Sanzelot vom See? und der tapfere, galante, honette, aber etwas 
Yangweilige Wigalois‘. Neben diefeim Sagenkreiß jehen wir ben 
damit verwandten und ‘vervebten Sagenfreis vom „Heiligen 
Gral“, worin das geiftliche Rittertum vexherrlicht wird, und da 
treten una entgegen drei der grandiofeften Gedichte des Mittel- 
alters, der „Ziturel”, der „Parcival” und der „Rohengrin“>; hier 
ftcehen wir der romantischen Boefie gleichfam perfönlich gegen- 
über, tote jchauen ihr tief hinein in die großen Teidenden Augen, 
und fie umftrikt ung underfehens mit ihrem fcholaftifchen Neb- 
werk und zieht uns Yinab in die wahntwihige Tiefe der mittel- 
alterfichen Myftit, Endlich jehen toir aber auch) Gedichte in jener 
Zeit, die dem driftlichen Spiritnaligsmus nicht unbedingt Huldi- 

1 Die Sagen vom König Artus find Teltifchen Urfprung3; fie famen 

über Franfreid; nad Deutfchland. x 
2 Bon Hartmann von Aue (geftorben zwifchen 1207 und 1220), 

einem der bebeutendften mittelhochbeutfchen Dichter. SImein, ber Nitter 
mit dem Lömen, verläßt feine Gattin Laudine, um fi) nicht zu „ver: 
fiegen”, und zieht auf Abenteuer aus, Fehrt nicht zur feftgejegten Zeit 
zurüd, wird deshalb von Laudine veritoßen, verliert den Verftand, wird 
aber wieder geheilt und mit Laubine verföhnt. 

’ Bon Ulricd) von Zazithoven (lebte zu Ende des 12, Zahrhun: 
dert3). Der „Zanzelot” ift ein Abenteuerronan von geringer Bedeutung. 

* Bon Wirnt von Gravenberg (dichtete in den erften Sahrzehn: 
ten des 13, Jahrhunderts). Wigalois befteht Abenteuer mit Draden, 
Niefen und Helden und vollführt Wunder ber Tapferkeit. 
„„",Rurber „Barzival” von Wolfranı von Eidenbad) und die Brud: 

ftüde des älteren „Titurel‘’ des gleichen Verfaffers find grandiofe Ge: 
dichte; der jüngere „Titurel” de Albrecht von Scharffenberg it wegen 
feiner myftiichen Gelehrfamkeit ziemlich ungeniefbar; der „LSohengrin” 
rührt von zwei Verfaffern her: ber Kleinere Teil de3 erften Dichters ist 
wire phantaftifh, der größere Schlußteil bringt breit Iangmeilige Dar: 
ftellungen des Hoflebens, Kriegsfchilderungen ıc.
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gen, ja worin Diefer jogar frondiert wird, too der Dichter fich den 
Ketten der abjtrakten Hriftlihen Tugenden entiwindet und wohl= 
gefälfig fich Hinabtaucht in die Genußtelt der verherrlichten Sinn- 
Tichfeit; und e3 ift eben nicht der jchlechtejte Dichter, der una da 
Hauptiverk diefer Nichtung, „Trijtan und Sfolde”, Hinterlafjen 
hat. Sa, ich muß geitehen, Gottfried von Straßburg, der Ver- 
faffer diefez Tchönften Gcdichts de Mittelalterz, ift vielleicht auch 
dejfen größter Dichter, und er überragt noch alle Herrlichkeit des 
Wolfranı von Ejchildach, den wir im „Pareival” und in den 
Sragmenten des „Ziturel” fo jehr bewundern. 3 tft vieleicht 
jelt erlaubt, den Meifter Goltfriedb unbedingt zu rühmen und zu 
dreijen. Zu feiner Zeit hat man fein Buch gewiß für gottlos 
und Ähnliche Dichtungen, wozu fchon der „Sancelot” gehörte, für 
gefährlich gehalten. Und es find wirklich auch bedenkliche Dinge 
vorgefallen. Francesca da Polenta und ihr jchöner Freund muß= 
ten teuer dafür büßen, daß fie eine? Tages miteinander in einem 
folchen Buche Yafen; — die größere Gefahr freilich beftand darin, 
daß fie plößlich zu Iefen aufhörten!? . 

Die. Voefie in allen diefen Gedichten des Mittelalters trägt 
einen bejtimmten Charakter, wodurch fie fich von der Pocfie der 
Griechen und Römer unterfcheidet.. In betreif diejes Unterfchiebs 
nennen wir erjtere die romantijche und Leßtere die Hafjiiche Boefie. 

- Diefe Benennungen aber find nur unfichere Rubriken und führten 
bisher zu den unerquidlichjten Verivirrniffen, die noch gefteigert 
-twurden, wenn man die antike Poefie ftatt Hafjifeh auch plaftifch 
nannte. Hier -lag’ befonder3 der Grund zu Mißverjtändniffen. 
Nämtich die Künftler jollen ihren Stoff immer plaftitch bearbeiten, 
er mag hrijtlich oder Heidnijch fein, fie follen ihn in Klaren Um- 
tiffen darjtellen, kurz: plaftiiche Geftaltung fol in ber romantifch 
modernen Kumft, ebenjo wie in der antiken Kunft, die Haupt- 
fache jein. Und in der That, find nicht die Figuren in der „Gött- 
Yichen Komödie” des Dante oder auf, ben Gemälden des Naffael 
ebenfo plaftijch tvie die im Virgil oder auf den Wänden von 

ı Srancesca da Rimini, Tochter des Guibo da Volenta, liebte 
Baolo Nalatefta, den Stiefbruder ihres häßlichen Gatten, und ward von 
Iegterem nebjt Paolo ermordet (1278). Cine Stelle des „Sanzelot”, den 
fie mit Paolo las, bewegte ihre Seele fo fehr, daß fie daS Liebesgeftänd: 
nis nicht unterbrügen konnte, Vgl. Dantes Schilderung im „Inferno“, 
vierie. .i0o: .
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Herenlanum? Der Unterfchied beiteht darin, daß die plaftifchen 
Geftalten in der antifen Kunjt ganz identifh find mit dem Dar: 
zuftelfenden, mit der See, die der Künftler darftellen wollte, 
3. DB. daß die Irıfahrten des Odyfjeus gar nichts anders be 
deuten als die Irrfahrten des Nantes, der ein Sohn be3 Laertes 
und Gemadl der Benelopeia war und Odyffeus hieß; daß ferner 
der Bacchus, den wir im Xoubre fehen, nichts anders ift al der 
anmutige Sohn der Semele mit der fühnen Wehmut in den 
Augen und der Heiligen Wolluft in den getwölbt weichen Lippen. 
Anders ift e8 in der romantischen Kunft; da Haben die Srrfahtten 
eines Ritters nod) eine efoterifche Bedeutung, fie deuten vielleicht 
auf die Srrfahrten des Lebenz überhaupt; der Drache, der über 
wunden toird, ift Sünde; der Mandelbaum, der dem Helden aus 
der Ferne fo tröjtlich zuduftet, das ift die Dreieinigkeit, Gott-Vater 
und Gott-Sohn und Gott-Heiliger Geift, die zugleich eins auß- 
machen, wie Ruß, Safer und Stern diejelhe Mandel find. Wenn Ho: 
mer die Rüflung eines Helden jehildert, To ift c8 eben nichts andres 
als eine gute Rüftung, die jo und fo viel Ochjen wert ift; wenn 
aber ein Mönch des Mittelalter3 in feinem Gedichte Die Röcke der 
Muttergottes befchreibt, To fan man fich darauf verlaffen, daß 
er ich unter diefen Nöden ebenjo viele verjchiedene Tugenden 
denkt, daß ein befonderer Sinn verborgen ift unter diefen heiligen 
Bebelungen ber unbefledten Jungfraufchaft Wtariä, telche aud), 
da ihr Sohn ber. Diandelfern ift, ganz bernünftigerweife als 
Mandelblüte befungen wird. Das ift nun der Charakter der 
mittelalterlichen Porfie, die wir die romantifche nennert. 

Die Hafjiiche Kunft Hatte sr das Endliche darzuftellen, und 
ihre Gejtalten Eonnten identifch fein mit der Sdee des Künftler?. 
Die ronantifche Kunst Hatte da3 Unendliche und Lauter fpirituas 
Liftifche Beziehungen darzuftellen oder vielmehr anzudeuten, und 
fie nahm ihre Zuflucht zu einem Shftem traditioneller Symbole. 
oder vielmehr zum Parabolifchen, wie jchon Chriftus jelbjt feine 
Tpiritualiftifchen Jdeen durch allerlei jchöne Barabeln deutlich zu 
machen fuchte. Daher da3 Moftifche, Rätjelhafte, Wunderbare 
und Überfehtengtiche in den Kunftwerlen de3 Mtittelalter3; die 
Phantafie macht ihre entjehlichiten Anftrengungen, das Rein- 
geiltige durch finnliche Bilder darzustellen, und fie erfindet die 
tolojjaljten Tollfeiten, fie jtülpt den Pelion auf den Offa, den 
„Parcival‘ auf den „Ziturel“, um den Himmel zu erreichen. 

Teiden Völkern, wo die Poejie ebenfalls das Unendliche dar-
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ftellen wollte und ungeheure Ausgeburten der Phantafie zum 
Borjchein Famten, 3. DB. bei den Skandinavien und Indien‘, fins 
den wir Gedichte, die wir ebenfall3 für romantifc) Halten une 
auch romantiich zu nennen pflegen. 

Bon der Mufit des Mittelalter3 Eönnen tore nicht: viel Tagen, 
€3 fehlen uns die Urkunden. Erft fpät, im fechzehnten Sahıhuns 
dert, entjtanden die Meijtertverfe der Fatholifchen Kirchenmufif, 
die man in ihrer Art nicht genug Tchäben kann, da fie den hrift- 
lichen Spiritualismus am reinten aufprechen. Die recitierenden 
Künfte, fpiritualiftiich ihrer Natur nach, konnten im Chriftentunt 
ein ziemliches Gebeihen finden. Minber vorteilhaft war dieje Ne 
tigion für die bildenden Fünfte. Denn da auch diefe den Sieg des 

 Geifteß über die Materie dartellen follten und dennoch) ebendiefe 
Materie al3 Mittel ihrer Darftellung gebrauchen mußten, To hat- 
ten fie gleichjam eine unnatürkiche Aufgabe zu Löfen. Daher in 
Skulptur und Malerei jene abicheulichen Themata: Martyrbil- 
der, Sreuzigungen, fterhende Heilige, Zerjtörung des Sleifches. 
Die Aufgaben jelbft waren ein Martyrtum der Skulptur, und 
tern ich jene verzeriten Bildiverfe jehe, two durch fchief-fromme 
Köpfe, Lange, dünne Arme, magere Beine und ängjtlid) unbehol- 
fene Gewänder bie Hriftliche Aditinenz und Entfinnlihung dars 
geftellt werden fol, jo erfaßt mich unfägliches Mitleid mit den 
Künftlern jener Zeit. Die Maler waren wohl ettvas begünftig- 
ter, da das Material ihrer Darjtellung, die Tarbe, in feiner Ins 
erfaßbarkeit, in feiner bunten Schattenhaftigfeit dem Epiritualig- 
mus nicht jo derb wiberjtrebte twie da3 Miaterial der. Efulptoren; 
dennoch mußten auch fie, die Dialer, mit den widerwärtigiten Lei- 
densgeftalten die jeufzende Seintand belaften. MWahılid), went 
man manche Gemäldefammlung betrachtet und nichts ala Blut- 
Tgenen, Stäupen und Hinrichtung dargefteltt fieht, jo follte mar 
glauben, die alten Meifter. Hätten biefe Bilder für die Galerie 
eines Scharfrichters gemalt. i 

ber ber menjchliche Genius weiß fogar die Unnatur zu ver: 
Hären, vielen Malern gelang e3, die unnatürliche Aufgabe jehön 

“ und-erhebend zu Töfen, und namentlich die Italiener wußten der 
Schöndeit etwwa3 auf Koften des Spiritualismus zu Huldigen und 
ih au jener Sbealität emporgufähroingen, die i ‚in Io bielen-2 Dar- 

“2 Seine benft aır bie fanbinavifgen und möitgen Bolepe, die 
Eodalieder, ben Namäyana, den Mahabhärata ıc.: . 

Heine V. 15
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fteflungen der Madonna ihre Blüte erreicht Hat. Die Fatholifche 
Hexijeihat überhaupt, wenn e8 die Madonna galt, dem Senfualis: 
mus immer einige Zugejtändniffe gemacht. Diejes Bild einer un- 
beflecten Schönheit, die noch Dabei von Mutterliebe und Schmerz 
verklärt ift, hatte das BVorrecht, durch Dichter und Maler ge: 
feiert und mit allen finnlichen Reizen geihmüct zu werden. Denn 
diefes Bild war ein Magnet, welcher die große Dienge in den 
Schoß des Chrijtentums ziehen Tonnte. Madonna Maria war 
gleichfam die jhöne Dame du Comptoir ber Tatholifchen Kirche, 
die deren Kunden, bejonder3 die Barbaren des Nordenz, mit ihren 
himmlischen Lächeln anzog und feithielt. 

Die Baukunft trug im Mittelalter denfelben Charatter wie die 
andern Fünfte, wie denn überhaupt damals alle Vtanifejtationen 
de3 Lebens aufs twunderbarfte nriteinander harmonierten. Hier, 
in der Architektur, zeigt fich diefelbe parabolifche Tendenz tie in 
der Dihtkunft. Wenn wir jebt in einen alten Dom treten, ahnen 
wir faum mehr den efoterifhen Sinn feiner fteinernen Symbolik. 
Nur der Gefamteindrud dringt una unmittelbar ins Gemüt. Wir 
fühlen Hier die Erhebung de3 Geiftes und die Zertretung de3 
Sleifches.. Das Innere des Domz felbjt ift ein Hohles Kreuz, und 
wir wandelt da im Werkzeuge de8 Martyrtumz felbft; die bunten 
Senfter werfen auf ung ihre roten und grünen Lichter tie Blutd- 
tropfen und Eiter; Sterbelieder umtoimmern ung; unter unjeren 
Füßen Leichenfteine und Verwefung, und mit den Tolofjalen ‘Pjei- 
lern ftrebt der Geift in die Höhe, fich fchmerzlich Tosreigend von 
dem Leib, der vie ein müdes Gewand zu Boden finkt. Wenn 
man fie von außen erblickt, diefe gotifchen Dome, diefe ungeheuren 
Bauwerke, die fo Yuftig, fo fein, jo ziexrlich, jo durchfichtig ge- 
arbeitet find, daß man fie für ausgejchnigelt, daß man fie für 
Brabanter Spihen von Marmor halten follte: dann fühlt man 
erjt recht.die Gewalt jener Zeit, die febft den Stein fo zu be 
wältigen wußte, daß er fat gefpenftifch durchgeiftet erfcheint, daß 
ber pie Härtefte Materie den chriftlichen Spiritualismus aus= 

richt, 
Aber die Künfte find nur der Spiegel de3 Lebens, und toie 

im Leben ber Katholizismus exlofch, fo verhallte und erblich er 
auch in der Kunft. Zur Zeit der Reformation chtvand allmäh- 
lid) die Tatholijche Poefie in Europa, und an ihrer Stelle jehen 
wir die Tängjt abgejtorbene griechifche Poclie twieder aufleben. E3 
war freilich nur ein Fünftlicher Frühling, ein Werk des Gärt-



Erftes Zug. 997 

ver? und nicht der Sonne, und die Bäume und Blumen teten 
in engen Töpfen, und ein Glashinmel [übte fie vor Kälte und 
Nordwind. 

Sin der Weltgefchichte ift nicht jedes Creignis die unmittel- 
bare Folge eines anderen, alle Ereigniffe bedingen ic) vielmehr 
wechfeljeitig. Keineswegs bloß durd) die griechifchen Gelehrten, 
die nach) der Eroberung von Byzanz zu una herüber emigriert, ijt 
die Liebe für das Griechentum und die Sucht, e3 nachguahmen, 
bei ung allgemein geworden, fondern auch in der Funjt wie inı 
Leben regte fich ein gleichzeitiger Proteftantismus; Leo X., der 
prächtige Vtedizäer, war ein ebeno eifriger Protejtant wie Luther?; 
und ivie man zu Wittenberg in Lateinifcher Profa proteftierte, fo 
proteftierte man zu om in Stein, Farbe und Ottaverinte. Oder 
Bilden die marmornen SKrajtgeftalten des Dtichelangelo®, die Ia- 
enden Nymphengefichter de3 Giulio Nontano* und die leben3- 
trunfene Heiterkeit in den Verjen des Meijter3Lubovicosnicht einen 
proteftierenden Gegenjah zu dem altvüftern, abgehärmten Katho= 
Yiziamus? Die Maler Stalien3 polemifierten gegen das Pfaffen- 
tum vielleicht weit wirkjamer al die jächfiichen Theologen. Das 
blühende Sleiich aufden Gemälden des Tizian, das ijt alles Pro- 
teftantiamus. Die Lenden feiner Venus find viel gründlichere 
Thefen als die, welche der deutjche Mönch an die Stirchenthüre 
don Wittenberg angeklebt. — E3 war damalz, al3 hätten die 
Menjchen fich plößlich erlöft gefühlt von taufendjährigem Zwang; 

ı Die Eroberung Konftantinopels. dur) Mohammed IL erfolgte 
1453. Nad) derfelben flohen zahlreiche griechifche Gelehrte nad) dent 
Abendblande, wo fie die fon feit etwa Hundert Zahren gepflegten grie: 
Hifhen Studien erheblid, förberten. . 

2 Rapft LeoX., Giovanni von Medici (1475—1521), Sohn Loren: 
. 308 de3 Prächtigen von Medici, der berühmte Förderer der Fünfte und 
Wiffenihaften. Er führte Die Ablaßbriefe ein und gab fo den äuferen 
Anlaß zum Ausbrud) der Reformation, Für Neligion befaß er fein Verz 
ftänbniß. 2 

3 Michelangelo Buonarroti, ver gewaltige Bildhauer, Dialer 
und Architekt, lebte von 1475 biß 1564. : 

4 Giulio Romano (1492-1546), Maler und Arditeft, war der 
bedeutendfte Schüler Raffaeld, befak aber nicht deffen tiefen religiöfen 
Sinn und war vielmehr am glüdlichften in feinen Darftellungen aus 
der alten Mythologie. \ 

5 Qubovico Ariofto (1474— 1533), der berühmte Verfafjer dei 
„Orlando furioso“. “ - ı u 

5*
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befonber3 die Künftler atmeten wieder frei, al3 ihnen ber Alp 
de3 Chriftentums von der Bruft gewälzt jhien; entHuftaftiich 
ftürzten fie fic) in das Meer griechifcher Heiterkeit, aus dejjen 
Schaum ihnen wieder die Schönheitägöttinnen entgegentauchten; 
die Maler malten wieder die ambrofifche Freude des Ofymp3; 
die Bildhauer meißelten wieder mit alter Luft die alten Heroen 
aus dem Marmorblod hervor; die Roeten befangen ivieber dad 
Haus des Atreus und des Lajo3; c8 enttand die Periode der neu- 
Hafiiichen PBoefte, . 

Wie fi in Frankreich unter Ludivig XIV. das moderne Leben 
am bolfendetften ausgebildet, jo gewann Hier -jene neuklaffiiche 
Boefie ebenfalls eine ausgebildete Vollendung, ja gewwifjermaßen 
eine felbftändige Originalität. Durch den politifchen Einfluß des 
großen Königs verbreitete fich diefe neukfafjifche Pocfie im übri- 
gen Europa; in Stalien, wo fie jchon einheimijch getvorben tvar!, 
erhielt fie ein franzöfifches Kolorit; mit den Anjous famen aud) 
die Helden der franzöfiihen Tragödie nach) Spanien?; fie gin- 
gen nad England mit Madame Henriette?, und wir Deutfchen, 
tie fi) von jelbjt verfteht, wir bauten dein gepuderten Olymp 
von Berjailles unfere tölpifchen Tempel, Der berühntefte Ober- 
priejter derjelben twar Gobjched, jene große Allongeperüde, die 

- unjerteurer Goethe in feinen Diemoiven jo trefflich bejchrieben Hat“. 

+ Die Nenaiffance-Litteratur verbreitete fi} eben von Stalien aud 
über die andern europätfchen Länder. 

2 Rhilipp V. (1701—46), der erjte Bourbon auf dem fpanifchen 
Thron, war der Enfel Lubwig3 XIV. und der zweite Sohn des Daus 
yhins. Er hatte vorher den Titel eine Herzogs von Anjou. Cr pflegte 
als König Kunft und Wiffenfchaft mit Eifer. Der franzöfifhen Littera- 
tur ward namentlich dDurd; Luzar (geft. 1754) Einfluß auf die fpanifche 
eingeräumt. .. = \ 

3 Henrictte Daria (1609— 69), die Tochter Heinrich8 IV. von 
Frankreich, Schwefter Ludwigs XIII, wurde 1625 mit Karl Stuart, bent 
fpäteren König Karl L., vermählt. Der franzöfifche Einfluß madte ji 
aber recht nahdrüdlich erft jeit der Neftauration der StuartS (1660) in 
der englifchen Litteratur geltend. ALS Hauptvertreter. deöfelben gilt 
Sohn Dryden (1631—1700). 
„+ 3ob. Chriftoph Gottfched (1700—1766) glaubte dur Ein: 

führung. ber fteifsregelrechten franzöfifchen Tragödie ein Gegengewicht 
gegen die rohen Haupt» und StaatSaktionen zu gewinnen. Goethe er: 
zählt feinen Befuch bei Gottfched in „Digtung und Wahrheit” (Ausg. 
d. BibT. Inftituts, Bb. IX, ©. 232). . , Be
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Leffing tvar der Yitterarifche Yrminius, der unfer Theater von 
jener Sremdherrfhaft befreite. Cr zeigte uns die Nichtigkeit, 
die Lächerlichkeit, die Ahgefchmadtheit jener Nahahmungen des 
frangöfiichen Theaters, das felbft wieder dem griechtihen nachges 
ahme jchien. Aber nicht bloß durch feine Seritik, fondern auch durch 
feine eignen unftwerke ward er der Stifter der neuern beutjchen 
Driginallitteratur. Alle Richtungen de3 Geijtes, alle Seiten de3 

Lebenz verfolgte diefer Mann mit Enthufiasmus und Nneigen- 
nitgigteit. Kunft, Theologie, Altertumstiffenfchaft, Dichtkunft, 
Theaterkritit, Gejchichte, alle trieb er mit demfelben Eifer und 

zu demfelben Ziele. In allen feinen Werken Iebt diejelbe große 

joziale Sdee, diejelbe fortfchreitende Humanität, diejelbe Ver- 

nunftreligion, deren Johannes er war, und deren Meffiaz toir 

noch erivarten. Dieje Religion predigte er inımer, aber leider oft 
ganz allein und in ber Wüfte. Und dann fehlte ihm auch die Kunft, 
den Stein in Brot zu verwandeln; er verbrachte den größten 
Teil jeines Lebens in Armut und Drangfal; das ift ein Fluch), 

der faft auf allen großen Geiftern der Deutjchen Taftet und viel- 

Yeicht erft durch die politifche Befreiung getilgt wird. Mehr, als 

man ahnte, war Lejfing auch politifch beivegt, eine Cigenfchaft, 
die twir bet feinen Zeitgenofjen gar nicht finden; wir merken jeht 

exit, wa er mit ber Schilderung de3 Duobezdeipotismus in 

„Gmilia Galotti” gemeint hat. Dan Hielt ihn damals nur für 

einen Champion der Geifteßfreiheit und Belämpfer ber Herika- 
Yen Intoleranz; denn feine theologifchen Schriften verftand man 

ichon beffer. Die Fragmente „über Erziehung des Menfchenger 
ichlechts", welche Eugene Rodrigute ind Sranzöliiche überjetst hat, 

fönnen vieleicht den Sranzofen von der umfaljenden Weite dc3 

Kejfingfehen Geiftes einen Begriff geben. Die beiden Fritiichen 

Schriften, welche den meijten Einfluß auf die Kunjt ausgeübt, 

find feine „Hamburgifche Dramaturgie‘ und fein „Zaofoon, oder 

über die Grenzen der Malerei und Bocfie”. Ceine audgezeich- 

neten Theaterftüde find: „Emilia Galotti”, „Minna von Barn- 

helm“ und „Nathan der Weije”. 

Sotthold Ephraim Lejiing warb geboren zu Stamenz in ber 

Zaufit den 22. Jamtar 1729 und ftaxb zu Braunjchtveig den 

15. Sehruar' 1781. Er war ein ganzer Mann, der, wenn er mit 

“1 Bor allem burd) feine „Briefe, die neuefte Litteratur betreffend” 

und durd) die „Hamburgifhe Dramaturgie”,
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feiner Polemik das Alte zerftörend befänpfte, auch zu gleicher 
Zeit felber ettvag Neues und Befjeres jhuf; „er glich”, fagt ein 
beutjcher Autor, „jenen frommen Juden, die beim ziveiten Tem: 
pelbau von den Angriffen der Zeinde oft geftört wurden umd 
dann mit der einen Hand gegen bdieje kämpften und mit der an- 
deren Hand am Gotteshaufe weiter bauten”. Cs ift hier nicht die 
Stelle, wo id) mehr von Lejjing jagen dürfte; aber ich kann nicht 
umbin, zu bemerken, daß er in der ganzen Litteraturgefchichte der- 
jenige Schriftfteller ift, den ich an meiften Liebe. Noch eines ans 
deren Schrüftjtelfer3, der in demfelben Geifte und zu demfelben 
Bivede twirkte und Lejfings nächfter Nachfolger genannt werden 
fann, will ich hier erwähnen; feine Würdigung gehört freilich 
ebenfalls nicht Hierher, tie er denn Überhaupt in der Litteratur- 
geichichte einen ganz einfamen Pla einninmt und fein Verhält- 
nis zu Zeit und Beitgenofjen noch immer nicht beftinnmt aus: 
geiprochen werben kann. E3 ift Johann Gottfried Herder, geboren 
1744 zu Morungen in Oftpreußen und geftorben zu Weimar in 
Sadjjen im Jahr 1803. 

Die Litteraturgejchichte ift die große Morgue', wo jeder feine 
Toten auffucht, die er Liebt, oder womit er verwandt ift. Wenn 
ic) da unter jo vielen unbedeutenden Leichen den Leffing oder den 
Herder fehe mit ihren erhabenen Menfchengefichtern, dann pocht 
mir das Herz. Wie dürfte ich vorübergehen, ohne euch flüchtig 
die blaffen Lippen zu Tüffen! . 

Wenn aber Leijfing die Nachahmerei bes franzöfiichen After 
griechentums gar mächtig zerftörte, fo Hat er doch jelbjt eben 
durch feine Hinweifung auf die wirkfichen Kunftiverfe de3 griedhi- 
Ichen Altertums gewifjermaßen einer nenen Art thörichter Nad)- 
ahmungen Vorjchub geleiftet. Durd) feine Befämpfung des reli- 
giöfen Mberglaubens beförberte ex jogar die nichterne Aufflä- 
tungsfucht, die fich zu Berlin breit machte und im feligen Nikolai? 
ihr Hauptorgan umd in der „Allgemeinen beutjchen Bibliothel” 
ihr Arfenal befaß. Die Häglichite Mittelmäßigleit begann da- 
ntals, widerwärtiger als je ihr Wefen zu treiben, und da3 Läppi- 
Iche und Leere Hlies fich auf tie der Frofch in der Fabel. 

Man irrt jehr, wenn man etiva glaubt, daß Goethe, der da- 
mal? fchon aufgetaucht, bereit3 allgemein anerkannt geiefen fei. 

’ Stätte, mo aufgefundene unbefannte Leichen ausgeftellt werben. 
? gl. Bb. IV, ©. 233,
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Sein „Ed von Berlichingen” und fein „Berther” waren mit 

Begeijterung aufgenommen worden, aber die Werke der geruöhn- 

licjjten Stimper waren e3 nicht minder, und man gab Goethen 

mir eine Heine Nifche in dem Tempel der Littevatur, Nur den 

„Göß"“ und den „Werther” Hatte das Publikum, tie gefagt, mit 

Begeifterung aufgenommen, aber mehr wegen des Stoffes ala 

wegen ihrer artijtiichen Vorzüge, Die faft niemand in diefen Meis 

Tterwwerfen zu jehäßen verftand. Der „Göb“ war ein dramati« 

fierter Ritterroman, und diefe Gattung Tiebte man damald. Ir 

dem „Werther” fah man nur die Bearbeitung einer wahren Ge- 

i®hichte, die des jungen Jerufalem, eines Zünglings, der jich aus 

Liebe totgefchoffen und Dadurch in jener toindjtillen BZeiteinen jehr 

Ttarfen Kärm gemacht; man lad mit Thränen feine rührenden 

Briefe; man bemerkte [harfjinnig, daß die Art, toie Werther atı8 

einer adeligen Gejelfhaft entfernt worden, feinen Zebensüber- 

druß gefteigert Habe; die Brage über den Seldftmord gab dem 

Buche noch mehr Beiprecjung; einige Narren berfielen auf die 

bee, fich bei diejer GelegenHeit ebenfalls totzuichießen; das Buch 

machte durch feinen Stoff einen bedeutenden Kuafleifelt. Die 

Romane von Augujt Lafontaine! wurden jedod) ebenjo gern ges 

fefen, und da diejer unaufhörlich jehried, jo war er berühmter al3 

Molfgang Goethe. Wieland tar der damalige große Dichter, mit 

dent eg etwa nur der Here Ddendichter Namler? zu Berlin in 

der Porfie aufnehmen Tonnte. Abgöttifch wurde Wieland ver- 

ehrt, mehr als jemals Goethe. Das Theater beherrichte Sfflanıd 

mit feinen bürgerlich Tarmoyanten Dramen und Koßebue mit 

jeinen banal wißigen Poffen. 
Diefe Litteratur war e8, wogegen fich während den Ießten 

Zahren de3 vorigen Jahrhunderts eine Säule in Deutfchland 

erhob, die wir die romantifche genannt, und al3 deren Gerant3 

fi) uns die Herren Augujt Wilhelm und Friedrid) Schlegel prä- 

jentiert haben. Icna, wo fich dieje beiden Brüder nebjt vielen 

gleichgeftimmten Geijtern auf und zu befanden, war ber Mit 

telpumft, von two aus die neue äfthetifche Doktrin fich verbrei= 

  

1 Huguft Heine. Zul. Lafontaine (1759 — 1831), jeiner Beit 

fehr beliebter Nomanscriftfteller, vertrat auf dem Gebiet des Romans 

biefelbe rührfelige Spiegbürgerei, die auf bem Zheater von Sffland, 

Schröder, Kogebue zc. dargeboten murbe. Er fehrieb über 150 Bände. 

2 Bol. Bd. IT, ©. 853, Anm 2 u. 8. . .
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tete"; Sch fage Doltrin, denn diefe Schule begann mit Beurteis 
lung der Stunittwerke derVergangenheit und mit dem Rezept zu ben 

 Kunftwerken der Zukunft. In diefen beiden Richtungen Hat die 
Schlegeliche Schule große Verdienste um die äfthetifche Kritik, Bei 
der Beurteilung der fhon vorhandenen Kunjtwerfe wınden ent» 
weder ihre Mängel und Gebrechen nachgetwiefen, oder ihre Vor- 
züge und Schönheiten beleuchtet. In der Polemik, in jenem Auf 
deden der artiftiichen Mängel und Gebrechen, waren die Herren 
Schlegel durchaus die Nachahmer be3 alten Leffings, fie bemäd)- 
tigten fich feines großen Schlachtfchwerts; nur war der Arm des 
Herren Auguft Wilhelm Schlegel viel zu zart=fhwächlich und 
da8 Auge feines Bruders Friedrich viel zu myftifch ummölft, als 
daß jener fo. ftarf und diefer fo fharjtreffend zufchlagen Konnte 
wie Lejling. In der reproduzierenden Kritik aber, too die Schön- 
heiten eine3 Kunjtwerfs veranfchaulicht werden, too e8 auf ein 
feine Hevausfühlen der Eigentümlichkeiten anfam, too diefe zum 
Berftändniz gebracht werden mußten, da find die Herren Schlegel 
dem alten Leffing ganz fiberlegen. Was joll ich aber von ihren 
Rezepten für anzufertigende Meiftertverke fagen! Da offenbarte 
fi) bei den Herren Schlegel eine Ohnmacht, die toir ebenfalls 
bei Lejfing zu finden glauben, Auch diefer, fo ftark er im Ver 
nieinen ift, fo jhtvach ijt er im Bejaben, felten kann ex ein Grund: 
prinzip aufitellen, noch feltener ein richtiges. € fehlt ihm der 
felte Boden einer Philofophie, eines philofophiihen Syftems. 
Diejes ift num bei den Herren Schlegel in nod) viel troftloferem 
Örade der Fall. Man fabelt manderlei von dem Einfluß de3 
Sichtefchen Jdealismus und der Schellingjehen Raturphilofophie 
auf die romantifche Schule, die man fogar ganz daraus hervor: 
gehen Täßt. Aber ich fehe hier Höchftens nur den Einfluß einiger 
Sichtefchen und Schellingfchen Gedantenfragmente, Teinestvegs 
den Einfluß einer Philofophie. Herr Schelling?, der damals in 
9Isena dogierte, hat aber jedenfall3 perfönlich großen Einfluß auf 
die romantifche Schule ausgeübt; ex ift, was man in Frankreic) 

? Hug. Wild. Schlegel, lebte 1796—1801 in Zena und ward 
bort 1798 außerordentliher Brofefjor. Friedrich Schlegel-war 1799 
bis 1801 Privatdozent in Jena. Aud) Tied, Hardenberg und Brentano 
hielten fi) um diefe Zeit bort auf und außerdem die Diefelbe Nichtung 
förbernden Philofophen dichte ind Schelfing. \ 

? Bl. über ihn Bb, IV, S, 282 ff. .
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nicht weiß, aud) ein Stüd VBoet, und e8 Heißt, ex jei noch ziveifel- 
haft, ob er nicht feine fämtlichen philofophifchen Kehren in einem 
poetifchen, ja metrifchen Gewande herausgeben Tolle, Diejer Ziveiz 
fel harakterifiert den Mann. 

Wenn aber die Herren Schlegel für die Mteiftertverke, die fie 
fich bei den Voeten ihrer Schule beftellten, Teine feite Theorie an= 
geben Tonnten, jo erjegten fie diefen Mangel dadurch, daß fie die 
beten Sunftwerfe der Vergangenheit al3 Mufter anpriefen und 
ihren Schülern zugänglich machten. Diejed waren nım Haupt: 
fählich die Werke der Hriftlich-Tatholifchen Kunft des. Mittel- 
alterd. Die Überjehung des Shafefpearez, der an der Grenze die- 
fer Kunjt jteht und jchon proteftantifch Har in unfere moderne 
Zeit hereinlächelt, war nur zu polemifchen Zimeden beftimmt, 
deren Bejprehing Hier zu tweitläufig wäre‘. Auch wurde diefe 
UÜberfegung von Herrn U. W. Schlegel unternommen zu einer 
Zeit, al3 man fich noch) nicht ganz ins Mittelalter zurüd enthu= 
fiasmiert Hatte? Später, als diejes gefchah, ward der Calderon 
überjeßt® und weit über den Shafeipeare angepriefen; denn bei 
jenem fand man bie Poefte des Mittelalter am reinften außges 
prägt, und zwar in ihten beiden Hauptmomenten, Rittertum und 
Möndtum. Die frommen Komödien des Taftilianischen Prie- 
iterdichters,  deffen poetifhen Blumen mit Weihtwafjer befprengt 
und Firchlich geräuchert find, winden jet nachgebilbet mit afl 
ihrer Heiligen Grandezza, mit all ihrem jacerdotalen Lurız, mit 
all ihrer gebenebeiten Tollheit; und in Deutjchland erblühten 
num jene buntgläußigen, närrifc) tieffinnigen Dichtungen, in wel= 
hen man [ich myftiich verliebte, tvie in der „Andacht zum Kreuz”, 
oder zur Ehre der Dutter Gottes fchlug, wie im „Standhaften 
Prinzen”; und Zacharias Werner? trieb da3 Ding jo weit, wie 

+ Sin dem Buch über „Shafejpeares Mädchen und Frauen” freibt 
Heine über Schlegel: „Betihn, wie bei der übrigen Romantifhen Schule, 
follte die Apotheofe Shafefpeares inbireft zur Herabmwürbigung Schillers 
dienen”. ' zu 

2 Die berühmten Überfegungen wurden von Schlegel größtenteils in 
Sena hergeftellt. Die erften 8 Bände erfchienen in Berlin 1797—1801; 
der neunteBand, „Richard IL.” enthaltend, warderft 1810 veröffentlicht. 

3 Fünf Dramen. Calberons hat Schlegel überfeßt; fie erihienen 
unter dem Titel „Spanifches Theater” in Berlin 1803—1809. 
.* Siwei berühmte Dranıen Calderon2. . , 

> Badariad Werner (1768—1823), der begabte Dramatiker,
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Hereulanum? Der Unterjchied befteht darin, daß die plaftifchen 
Seftalten in der antifen Kunjt ganz identifeh find mit dem Tar- 
äuftellenden, mit der dee, die der Künftler darftellen twollte, 
3: DB. daß die Irrfahrten de3 Odyffeus gar nichts anders be= 
beuten alö die Srrfahrten des Mtannes, der ein Sohn des Laeıtes 
und Gemahl ber PBenelopeia war und Odyfieus hieß; daß ferner 
der Bacchud, den wir im Louvre fehen, nicht? anders ift ala der 
anmmutige Sohn der Semele mit der fühnen Wehmut in den 
Augen und der heiligen Wolluft in den gewölbt weichen Lippen. 
Anders ift e3 in der romantifchen Kunft; da Haben die Srrfahrten 
eine Ritter noch eine efoterifche Bedeutung, fie deuten vielleicht 
auf die Srrfahrten des Lebens überhaupt; der Drache, der über: 
twunden toird, ift Sünde; der Mandelhaum, der den Helden aus 
der Ferne jo tröjtlich zuduftet, da3 ift die Dreieinigkeit, Gott-Vater 
und Gott-Sohn und Gott-Heiliger Geift, die zugleich eins aus- 
machen, wie Ruß, Fafer und Kern diejelde Mandel find. Wenn Ho- 
mer die Rüftung eine3 Helden jehildert, fo ift e3 eben nichts andreg 
als eine gute Nüftung, die fo und fo viel Ochfen wert ift; wenn 
aber ein Mönc) des Mittelalters in jeinem Gedichte die Nöce der 
Muttergottes bejchreibt, Jo Fan man fic) darauf verlafjen, daf 
er jich unter biefen Nöden ebenjo viele verichiedene Tugenden 
dentt, daß ein befonderer Sinn verborgen ift unter diefen heiligen 
Bebeungen der unbefledten Jungfraufhaft Weariä, welche auch, 
da ihr Sohn ber Mandelfern ift, ganz bernünftigeriveife ala 
Mandelblüte befungen wird. Das ift num der Charakter der 
mittelafterlichen Poefie, die wir die romantifche nennen. - 

Die Hafjiiche Kunft Hatte nur dag Endliche darzuftellen, und 
ihre Geftalten Eonnten identifch fein mit ber Idee deg Künftlerz. 
Die vomantifche Kunft Hatte das Unendliche und Lauter fpiritua- 
Tiftifche Beziehungen darzuftellen oder vielmehr anzubeuten, und 
fie nahm ihre Zuflucht zu einem Syftem traditioneller Symbole 
oder vielmehr zum Parabolifchen, tvie fchon ChHriftus felbft feine 
Ipiritualiftiichen Jdeen durch) allerlei fchöne Parabeln deutlich zu 
machen fuchte. Daher das Mojtifche, Rätfelhafte, Wunderbare 
und Überfegtwengliche in den Kunftiverfen de3 Mittelalters ; bie 
Phantafie macht ihre entjeklichiten Anftrengungen, das Nein- 
geiftige durch finnliche Bilder darzuitellen, und fie erfindet die 
tolofjalften Tolffeiten, fie ftülpt den Pelion auf den Offa, den 
„pareidal”. auf den „Ziturel“, um den Himmel zu erreichen, 

Teiden Völkern, too die Poefie ebenjall3 da3 Unendliche dar-
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fteffen wollte und ungeheure Außgeburten ber Khantafie zum 

Borichein Tamen, 3. B. bei den Skandinavien und Sndiern!, fine 

den wir Gedichte, die wir ebenfalls für zomantijch Halten une 

auch romantifch zu nennen pflegen. 2 

Bon der Mufit des Mittelalters Tönnen tie nicht-viel jagen. 

63 fehlen ung die Urkunden. Erft jpät, im fechgehnten Sahrhuns 

dert, entftanden die Meifteriverke der fatholifchen Kirchenmufit, 

die man in ihrer Art nicht genug [häßen kann, da fie den rijt- 

Yihen Spiritualiamus am reinften außjprechen. Die recitierenden 

Künfte, jpiritualiftifch ihrer Natur nach, Eonnten im ChHriftentunt 

ein ziemliches Gedeihen finden. Minder vorteilhaft war dieje Nte= 

Yigion für die bildenden Künfte. Denn da auch) dieje den Sieg ded 

. Geiftes über die Materie darjtellen follten und dennoch ebendieje 

Materie als Mittel ihrer Darftellung gebrauchen mußten, jo Hat= 

ten fie gleichfam eine unnatürliche Aufgabe zu Löfen. | Daher in 

Skulptur und Malerei jene abfeheulichen Ihemata:: Dariyrbil- 

der, Sreuzigungen, fterbende Heilige, Zerftörung des Sleiiches. 

Die Aufgaben jelbft waren ein Martyrlum ber Skulptur, und 

wenn ich jene verzerrten Bildwerke jehe, wo durd) Ichiejefromme 

Köpfe, Tange, dünne Arme, magere Beine und ängitlich unbehol- 

ferne Gemwänber die Hriftliche Abjtinenz und Entfinnlihung dar» 

geftellt werben joll, jo erfaßt mich unjägliches Mitleid mit den 

Künftlern jener Zeit, Die Vtaler waren wohl etwas begüinjtig- 

ter, da daß Material ihrer Darftellung, die Sarbe, in feiner Uns 

erfaßbarkeit, in feiner bunten Schattenhaftigfeit dem Epirituali3- 

‚mu3 nicht fo derh twiberjtrebte wie das Diaterial der Shulptoren; 

dennoch mußten aud) fie, bie Maler, mit den widerwärtigften Leis 

denzgeitalten die jeufzende Leinwand befaften. Wahrlich, wern 

. man mande Gemäldefammlung betrachtet und nicht? als Blut= 

Tgenen, Stäupen und Hinrichtung dargejtelft fieht, jo jollte man 

glauben, die alten. Meifter Hätten biefe Bilder für bie Galerie 

eines Scharfrihter3 gemalt. a 2. 
ber dev menjchliche Genius weiß fogar die Unnatur zu vers 

Hären, vielen Dlalern gelang e8, die unnatitrliche Aufgabe jchön 

- und-erhebend zu Löfen, und namentlich die Ztaliener twußten der 

Schönheit ettvas auf Koften .de3 Spiritualismus zu Huldigen und 
fich zu jener Zdealität emporgufchtwingen, die-in fo vielen-Dar- 

“2 Heine, denkt an bie jandinanifchen und indifcen Volf3epen, bie 
Eodalieber, den Rämäyana, den Mahäbhärata re. - 

Heine V. 15
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fteffungen der Madonna ihre Blüte erreicht Hat. Die Eatholifche 

Hexifeihat iiberhaupt, wenn e8 die Madonna galt, dem Senfuali3- 

mus immer einige Zugejtändniffe gemacht. Diejes Bild einer un- 

befledtten Schönheit, die noch) dabei von Mutterliebe und Schmerz 

verflärt ift, hatte da3 Vorrecht, duch Dichter und Maler ges 

feiert und mit allen finnlichen Reizen gejehmüct zu werben. Denn 

diejes Bild war ein Magnet, welcher die große Menge in den 

Scho des Chriftentums ziehen Tonnte. Madonna Maria tar 

gleichfam die | höne Dame du Comptoir der fatholifchen Kirche, 
die deren Kunden, befonders die Barbaren des Norden, mit ihrem 
Himmtifchen Lächeln anzog und jejthielt. 

Die Baufunjt trug im Mittelalter denfelben Charakter wie die 
andern Künjte, tvie denn überhaupt danıal3 alle Vlanifejtationen 
de3 Lebens auf wunderbarfte miteinander Harmonierten. Hier, 
in der Architektur, zeigt fich diefelbe parabolijche Tendenz wie in 
der Diehtkunft. Wenn wir jebt in einen alten Dom treten, ahnen 
wir faum mehr den efoterifchen Sinn feiner fteinernen Symbolit. 
Nur der Gefamteindrue dringt und unmittelbar in3 Gemüt. Wir 
fühlen hier die Erhebung des Geiftes und die Zertretung des 
Tleiihes. Das Innere de3 Doms jelbft ift ein Hohlez Kreuz, und 
wir wandelt da im Werkzeuge des Dtartyriumz jelbit; die bunten 
Senfter werfen auf ung ihre roten und grünen Lichter ivie Blut- . 
tropfen und Eiter; Stexbelieber umtmwimmern uns; unter unferen 
Füßen Leichenfteine und VBerweiung, und mit den Eolofjalen Pfei- 
lern jtrebt der Geift in die Höhe, fi} Ichmerzlich Tosreigend von 
dem Xeib, der wie ein mübdes Gewand zu Boden finft. Wenn 
man fie von außen exrblict, diefe gotifchen Dome, diefe ungeheuren 
Bautverke, die jo Lujtig, fo fein, jo ziexrlich, To Durchfichtig ge 
arbeitet find, daß man fie für ausgejchnißelt, daß man fie für 
Brabanter Spiken von Narmor Halten jollte: dann fühlt man 
erjt recht die Gewalt jener Zeit, die jelbjt den Stein fo zu be 
wältigen wußte, daß er fajt gefpenftifch durchgeiftet erjcheint, daß 
bin pole härtefte ‘Materie den chriftlichen Spiritualismus aus- 
pricht, . 

. Aber bie Künfte find nv ber Spiegel des Lebens, und tie 
im Leben der Kathofizianıus erlojch, fo verhallte und erblich er 
auch in der Kunft. Zur Zeit der Nteformation Ihtvand allınah> 
lich die fatholifche Pocfie in Europa, und an ihrer Stelle jehen 
wir die Tängft abgejtorbene griechiiche Poefte wieder aufleben. Es 
tar freilich num ein Fünftlicher Frühling, ein Werk deg Gärt- 
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ner3 und nicht der Sonne, und die Bäume und Blumen ftekten 

in engen Töpfen, und ein Glashimmel jehüßte fie vor Külte und 

KRordtoind, 
Sn der Weltgejchichte ift nicht jedes Ereignis die unmittel- 

bare Folge eines anderen, alle Exeigniffe bedingen fi) vielmehr 

wechfeljeitig. Keineswegs bloß durd) bie grießhifchen Gelehrten, 

die nad) der Eroberung von Byzanz zu ung herüber emigriert, tjt 

die Kiebe für das Griechentum und die Sucht, e3 nadhzuahmen, 

bei und allgemein getvorben?, fondern auch in der Kunjt tvie im 

Leben regte fi) ein gleichzeitiger Proteftantiamus; Sco X., der 

prädjtige Mebizäer, war ein ebenfo eifriger Proteftant wie Zuther?; 

und wie man zu Wittenberg in Iateinijcher Profa proteftierte, fo 

proteftierte man zu Ron in Stein, Tarbe und Dttaverime, Ober 

Hilden die marmornen Kraftgejtalten de3 Michelangelo®, die la= 

KHenden Nymphengefichter de3 Giulio Romano‘ und die [ebend- 

teunfene Heiterkeit in den Berjen des Meijters Kudovicosnichteinen 

protejtievenden Gegenjah zu dem altbüftern, abgehärmten Katho= 

Yigiamus? Die Maler Italiens polentifierten gegen das Paffen- 

tum vieleicht weit wirkjanter als bie jächfichen Theologen. Das 

Hlühende Sleijeh auf den Gemälden des Tizian, das ift alles Bıo= 

teftantismus, Die Lenden feiner Venus jind viel gründlichere 

Thejen al3 die, welche der deutjche Mönd) an die Kirchenthüre 
von Wittenberg angekfebt. — E3 war damals, al Hätten bie 

Menschen fich plößlich exlöft gefühlt von taufendjährigem Zwang; 

1 Die Eroberung Konftantinopel3. dur Dohammeb IL erfolgte 

1453, Nad) derfelben flohen zahlreiche griegiidhe Gelehrte nad) dem 

Abendlande, wo fie die fhon feit etwa Hundert Zahren gepflegten gries 

Hifhen Studien erheblid) förderten. . 

2 Rapit Seo X., Giovanni von Medici (1475—1521), Sohn Loren: 

308 bed Präditigen von Mediei, der berühmte Förderer ber Künfte und 

Miffenfchaften. Cr führte die Ablaßbriefe ein und gab fo den äußeren 

Anlap zum Ausbrud der Reformation. File Religion befaß er fein Verz 

ftändniß,. . 
8 Michelangelo Buonarroti, der gewaltige Bildhauer, Maler 

und Architekt, lebte von 1475 bis 1564. 

4 Siulio Romano (1492-1546), Maler und Ardjitelt, war der 

bebeutendite Schüler Raffaels, befaß aber nicht befien tiefen religiöfen 

Sinn und war vielmehr am glüdlichften in feinen Derftellungen aus 

der alten Mythologie. . 

5 Aubovico Ariofto (1474— 1533), der berühinte Verfaffer dei 

„Orlando furioso“. . Zu 
15*
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befonders die Künftler atmeten wieder frei, als ihnen ber Alp 

de3 Chriftentums von der Bruft gewälzt fchien; enthufiaftiich 
ftürzten fie fic) in das Meer griechifcher Heiterkeit, aus befjen 

Schaum ihnen wieber die Schönheitsgöttinnen entgegentauchten; 

die Dialer malten wieder die ambrofifche Sreude des Olymp3; 

die Bildhauer meißelten twieder mit alter Luft die alten Heroen 

auz dem Marmorblod Hervor; die Posten befangen tvieder das 

Haus des Atreus und de3 Lajoz; c8 entjtand die Periode der neu= 
afjiichen Boefie. 2 

Wie fid) in Frankreich unter Lubtoig XIV. das moderne Leben 

am bvollendetiten ausgebildet, jo gewann hier-jene neuklafjiiche 
Poefie ebenfallz eine ausgebildete Vollendung, ja gewifjermaßen 
eine jelbftändige Originalität. Durch den politifchen Einfluß bes 
großen Königs verbreitete fich diefe neuflaffifche Bocfte im übri- 
gen Europa; in Stalien, two fie jchon einheimijch gemorden war!, 
erhielt fie ein Franzöfiches Kolorit; mit den Anjous Famen auch 

die Helden der franzöfiichen Tragödie nad) Spanien?; fie gin- 
gen nad) England mit Madame Henriette*, und wir Deutfchen, 
wie fich von jeldjt verfteht, wir bauten det gepuderten Olymp 
von Berfailles unjere tölpifchen Tempel. Der berühmtejte Ober- 
priejter derjelben war Godjched, jene große Allongeperüce, die 

- unferteurer Goethe in feinen Memoiren jotrefflich befhrieben Hat*. 

ı Die NenaifjancerLitteratur verbreitete fid) eben von Stalien aus 
über bie andern europäifchen Länder. 

2 Philipp V. (1701—46), der erfte Bourbon auf dem fpanifchen 
Thron, war der Enkel Ludwigs XIV. und der zweite Sohn bes Dau: 
phins. Cr hatte vorher den Titel eines Herzogs von Anjou. Er pflegte 
als König Kunft und Wiffenfchaft mit Eifer. Der franzöfifgen Litteras 
tur ward namentlid) dur) Zuzan (get. 1754) Einfluß auf die fpanijche 
eingeräumt. .. ° 0 

® Henriette Maria (1609—69), die Tochter Heinrichs IV. von 
Frankreich, Schweiter Zubiwig3 XIIL, murde 1625 mit Karl Stuart, ben: 
fpäteren König Karl L., vermäßlt. Der franzöfifhe Einfluß machte fi 
aber recht nahdrüdlich erft feit der Neftauration der Stuarts (1660) in 
der englifhen Litteratur geltend. US Hauptvertreter. desfelben gilt 
Sohn Dryden (16311700). 

. * Soh. Chriftopd Sottfhed (1700—1766) glaubte durd Ein- 
führung der fteifsregelvehten franzöfifhen Tragödie ein Gegengewicht 
gegen bie rohen Haupt: und StaatZaktionen zu gewinnen. Goethe er: 
zählt feinen Bejud) Bei Gottfhed in „Ditung und Wahrheit” (Ausg. 
d. Bid. Snftituts, Bd. IX, ©. 232), . in 
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Leifing war ber Kitterarifche Arminius, der unfer Theater von 

jener Sremdherrihaft befreite. Cr zeigte un bie Nichtigteit, 
die Lächerlichkeit, die AbgejhmadtHeit jener Nahahmungen de3 
franzöfifchen Theater, das jelbft wieder dem griechtjchen nachge- 
ahnt johien. Aber nicht bloß durch feine SEritik, Jondern auch Durch 
feine eignen Sunftterfe ward er der Stifter der neuern beutjchen 
Driginaflitteratur. Alle Richtungen de3 Geifte, alle Seiten des 
Lebens verfolgte diefer Mann mit Enthufiagmus und Aneigen- 
nübigfeit, Kunft, Theologie, AltertumstoifieniHaft, Dichtkunft, 
Theaterkritit, Gefgichte, alles trieb er nıit demfelben Eifer und 
zu demfelben Swede,. In allen feinen Werfen Iebt diejelbe große 
joziale Zee, diejelbe fortjchreitende Humanität, diefelbe Ber- 
nunftreligion, deren Johannes er war, und deren Mejftaz toir 
noch) erwarten. Diefe Religion prebigte er immer, aber Leider oft 
ganz allein und in der Wüfte. Und dann fehlte ihm auch die Kunft, 
den Stein in Brot zu verwandeln; er verbrachte den größten 
Teil feines Lebens in Armut und Drangjal; das ift ein Tluc), 
der falt auf allen großen Geiitern der Deutjchen Yajtet und viel- 
Leicht exft durch die politiiche Befreiung getilgt wird. Mehr, als 
man ahnte, war Keffing auch politiich bewegt, eine Eigenfchaft, 
die wir bei feinen Beitgenofjen gar nicht finden; wir mexfen jebt 
exft, wa3 er mit der Schilderung des Duodezdejpotiamus in 
„Emilia Galotti” gemeint hat. Man hielt ihn damals nur für 
einen Champion der Geiftesfreiheit und Belämpfer ber Elerika- 
Ten Sntoleranz; denn feine theologifchen Schriften verftand man 
ichon beffer. Die Fragmente „über Erziehung de3 Mtenjchenges 
Ichlecht3", toelche Eugene Rodrigue ins Sranzöfijche überjeht hat, 
fönnen vielleicht den Sranzojen bon der umjafjenden Weite de3 
Lejfingjchen Geiftes einen Begriff geben. Die beiden Eritijchen 
Shhriften, weldje den meijten Einfluß auf die Kunft ausgeübt, 
find feine „Hamburgifche Dramaturgie” und fein „Laofoon, oder 
über die Grenzen der Malerei und Pocjie”. Seine ausgezeich- 
neten Theaterjtüce find: „Emilia Galotti”, „Minna von Barn= 
helm“ und „Nathan der Meije”. 

Gotthold Ephraim Lejfing ward geboren zu Kamenz in der 
Laufi den 22. Januar 1729 und ftarh zu Braunjchweig den 
15. Februar’ 1781. Er war ein ganzer Mann, der, wenn er mit 

1 Bor allen durch feine „Briefe, die neuefte Literatur betreffend” 
und durd) die „Hamburgifche Dramaturgie”,
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feiner Polemit da3 Alte zerftörend befämpfte, auch zu gleicher 
Zeit felber ettvaS Neues und Beljeres [huf; „er glich”, jagt ein 
deutfcher Autor, „jenen frommen Juben, die beim zweiten Tem- 
pelbau von ben Angriffen der Seinde oft geftört wurden und 
dann mit der einen Hand gegen bieje fämpften und mit der an= 
deren Hand am Gotteshaufe weiter bauten”. C3 ijt hier nicht bie . 
Stelle, wo id) mehr von Leifing jagen dürfte; aber ich fanın nicht 
umbin, zu bemexfen, daß er in der ganzen Litteraturgefchichte der= 
jenige Schriftfteller ift, den ich anı meiften liche. Noch eines an= 
deren Schriftjtellers, der in demfelben Geifte und zu bemfelben 
Bivede wirkte und Leffings nächiter Nachfolger genannt werden 
fann, will ich hier erwähnen; feine Würdigung gehört freilich 
ebenfalls nicht Hierher, wie er denn überhaupt in der Litteratur- 
gefchichte einen ganz einfanten Plat einnimmt und fein Verhält- 
nt3 zu Zeit und Zeitgenoffen noch immer nicht bejtimmt au3- 
geiprochen werden fan, E38 ift Johann Gottfried Herder, geboren 
1744 zu Morungen in Oftpreußen und geftorden zu Weimar in 
Sachen im Jahr 1803. 

Die Litteraturgefhichte tft die große Morgue!, too jeder feine 
Toten aufjucht, die er Liebt, oder womit er verwandt it. Wenn 
ich da unter fo vielen unbedeutenden Leihen den Leifing oder den 
Herder fehe mit ihren erhabenen Menfchengefichtern, dann pocht 
mir das Herz. Wie dürfte ich vorübergehen, ohne euch flüchtig 
die blaffen Lippen zu Füfjen! . 

Menn aber Lejling die Nachahmerei des franzöfiichen After 
griechentum3 gar mächtig zerftörte, jo Hat ex doch jelbjt eben 
durd) feine Hinweifung auf die wirklichen Kunftwerke des griedhi= 
Tchen Altertum gewviffermapßen einer neuen Art thörichter Nac)- 
ahmungen Borjchub geleiftet. Durd) feine Befämpfung des reli- 
giöfen Mberglaubenz beförderte er fogar die nüchterne Aufffä- 
vungsfucht, die fich zu Berlin breit machte und int feligen Nikolat? 
ihr Hauptorgan und in der „Allgemeinen deutjchen Bibliothek“ 
ihr Arfenal befaß. Die Eäglichite Miittelmäßigkeit begann da- 
mals, widerwärtiger al3 je ihr Wefen zu treiben, und da Käppi- 
The und Leere blie3 fi) auf twie der Frofch in der Zabel, 

Man irrt jehr, wenn man etwa glaubt, daß Goethe, der da- 
nalz fchon aufgetaucht, bereit allgentein anerfanınt geivefen Sei. 

' Stätte, wo aufgefunbene unbefannte Leihen auzgeftellt werden. 
? Bol. Bd. IV, ©. 233, 
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Sein „Cök von Berlichingen” und fein „Berther” waren mit 

Begeifterung aufgenommen worden, aber die Werke der gemöhn- 

Yijiten Stümper waren e3 nicht minder, und man gab Goethen 

nur eine Heine Nifche in dem Tempel der Litteratur. Nur den 

„Söß“ und den „Werther Hatte das Publitum, tote gefagt, mit 

Begeifterung aufgenommen, aber mehr wegen bes Stoffes als 

wegen ihrer axtiftifchen Vorzüge, die fajt niemand in diejen Mei- 

ftertverfen zu jHäßen verftand. Der „Göh” war ein dramati= 

fierter Rittercoman, und diefe Gattung Tiebte man damald. In 

dern „Werther“ ah man nur die Bearbeitung einer wahren Ge= 

ichichte, die de3 jungen Serufalem, eines Jünglings, der fi) aus 

Liebe totgejcHoffen und dadurch in jener windftillen Zeit einen Tehr 

Ttarfen Lärm gemacht; man las mit Thränen feine rührenden 

Briefe; man bemerkte harfjinnig, ba die Art, wie Werther aus 

einer adeligen Gejelljchaft entfernt worden, feinen Rebenzüber: 

druß gefteigert habe; die Frage über den Selbftmord gab dem 

Buche nod) mehr Beiprejung; einige Narren berfielen auf bie 

bee, fich bei diefer Gelegenheit ebenfalls totzufchießen; das Bud 

machte durch feinen Stoff einen bedeutenden Knaflejfekt. Die 

Romane von Auguft Lafontaine! wurden jedod) ebenfo gern ges 

{ejen, und da diefer unaufHörlich jchrieb, o war er berühmter als 

Wolfgang Goethe. Wieland war der damalige große Dichter, mit 

dem e3 etwa nur der Herr Obendichter Ramler? zu Berlin in 

der Voefie aufnehmen Eonnte. Abgöttifh wurde Wieland ber- 

ehrt, mehr als jemals Goethe. Das Theater beberrjchte Sfflanıd 

mit jeinen bürgerlich Tarmoyanten Dramen und Stobebue mit 
feinen banal wißigen Pofjen. 

Diefe Litteratur war e3, wogegen [ich während den legten 

Sahren de3 vorigen Iahrhundert3 eine Schule in Deutichland 

erhob, die wir die romantifche genannt, und al3 deren Gerant3 

fich un die Herren Augujt Wilhelm und Friedrich Schlegel prä= 

jentiert Haben. Iena, wo fich diefe beiden Brüder nebjt vielen 

gleichgeftimmten Geijtern auf und zu befanden, war ber Mit 

telpumtt, von wo auß die neue äfthetijhe Doktrin fich verbreis 

! Auguft Heinz. Zul. Lafontaine (1759—1831), feiner Zeit 

fehe beliebter Nomanfepriftftelfer, vertrat auf dem Gebiet des Nomand 

diefelbe rührfelige Spießbürgeret, die auf ben Theater von Sifland, 

Schröder, Hogebue 2c. dargeboten mwurbe, Er fehrieb über 150 Bände, 

% Bar. Bd. IIT, ©. 853, Ann 21. 3.. . .
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tetet; ch fage Doktrin, denn diefe Schule begann mit Beirrteis 
Yung der Eunitwerke der Vergangenheit und mit dem Rezept zu den 

- Kumftwerten der Zukunft. Im diefen beiden Richtungen Hat die 
Schlegelihe Schule große Verdienste um die äfthetifche Kritik. Bei 
der Beurteilung der fehon vorhandenen Kunftwerke wurden ent- 
weder ihre Mängel und Gebrechen nachgeiviefen, oder ihre Vor- 
züge und Schönheiten beleuchtet. Jr der Polemik, in jenem Auf- 
deden der artiftiichen Mängel und Gebrechen, waren die Herren 
Schlegel durchaus die Nacjahner des alten Leffings, fie bemäch- 
tigten fich feines großen Schlachtjcehwert3; nur war der Arm des 
Herren Auguft Wilhelm Schlegel viel zu zart-fhwächlih und 
das Yırge feine? Bruders Friedrich viel zu mYftifch umtölft, als 
daß jener fo. ftarf und diefer fo fcharjtreffend zufchlagen Tonnte 
toie Lejfing. In der reproduzierenden Kritik aber, tvo die Schön= 
beiten eines unftwerf3 veranfchaulicht werden, two e3 auf ein 
feines Herausfühlen der Eigentümlichkeiten anfanı, too Diefe zum 
Verfländnis gebracht werden mußten, da find die Herren Schlegel 
dem alten Leffing ganz überlegen. Was fol ich aber von ihren 
Rezepten für anzufertigende Mteifteriverke jagen! Da offenbarte 
jich bei den Herren Schlegel eine Ohnmacht, die wir ebenfalls 
Hei Leijfing zu finden glauben. Auch diefer, jo ftark er im Ver- 
einen ift, fo Jhwad) ift ev im Bejahen, jelten kann ex ein Grund» 
prinzip aufitellen, nod) feltener ein richtiges. E3 fehlt ihn der 
fefte Boden einer Philofophie, eines philofophiihen Shitem?. 
Diejes ift mıım bei den Herren Schlegel in nod) diel troftloferem 
Grabe der Fall, Man fabelt mancherlei von dem Einfluß de3 
Vichtefchen Jdealisuus und der Schellingichen Natırphilofophie 
auf die romantifche Schufe, die man jogar ganz daraus Herbor- 
gehen Yäßt. Aber ich fehe Hier Höchftens nur den Einfluß einiger 
Vichtefchen und Schellingfchen Gedankenfragmente, Teincstvegs 
den Einfluß einer Philofophie. Herr Schelling?, der damals in 
Sena dozierte, Hat aber jedenfalls perfönlich großen Einfluß auf 
bie romantifche Schule ausgeübt; er ift, was man in Frankreich 

2 Aug. With. Schlegel, Tedte 1796— 1801 in Sera und ward 
dort 1798 außerorbentlicher Profeffor. Friedrich Schlegel war 1799 
6i8 1801 Privatdozent in Jena. Aud) Tied, Hardenberg und Brentano 
hielten fi um diefe Zeit bort auf und außerbem die Diefelbe Richtung 
fördernden Bhilofophen Fichte und Schelling. . : 

? Bol. über ihn Bd. IV, ©. 282 ff. .
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nicht weiß, auch ein Stüd Poet, und e3 Heipt, ex Jei noch ziveifel« 
Hast, ob er nicht jeine fämtlichen philofophifchen Lehren in einem 
poetifchen, ja metrifchen Gewande herausgeben Tolle. Diefer Zioci= 
Tel harakterifiert den Dann. . 

Wenn aber die Herren Schlegel für die Vteijteriwerfe, die fie 
fich bei den Poeten ihrer Schule heftellten, Teine fete Theorie an- 
geben Eonnten, jo erjehten fie Diefen Dtangel dadurch, daß fie die 
beiten Sunftwerfe der Vergangenheit al3 Mufter anpriefen und 
ihren Schülern zugänglid) machten. Diefes waren num haupt- 
Tächlich die Werke der Hriftlich-fatHolifchen Kunft de3. Mittel- 
alter3. Die Überfegung des Shafeipeares, der an der Grenze die- 
fer Kunft jteht und fchon proteftantifch Far in unfere moderne 
Zeit Heveinlächelt, war nur zu polemifchen Ziveden beitinmt, 
deren Befprehung hier zu weitläufig wäre”. Auch vide dieje 
Überjegung von Herem U. W. Schlegel unternommen zu einer 
Zeit, al mar fic) noch nicht ganz in Mittelalter zurüd enthu- 
fiagmiert Hatte?, Später, als biefes gejchah, ward der Galderon 
überjeht® und weit über den Shafeipeare angepriefen; denn bei 
jenem fand man die Poefte de3 Mittelalter? am reiniten ange- 
prägt, und zivar in ihren beiden Hauptmomenten, Rittertum und 
Pöndtum. Die frommen Komödien de3 Laftilianifchen Prie- 
jterdichterd, ‚deffen poetiichen Blumen mit Weihtwaffer Hejprengt 
und Hirchlid) geräuchert find, wurden jeht nachgebildet mit all 
ihrer Heiligen Grandezja, mit all ihrem jacerbotalen Luzus, mit 
all ihrer gebenebeiten Tollheit; und in Deutjhland erblühten 
nun jene buntgläubigen, närrifch tiefjinnigen Dichtungen, in wel- 
chen man fich miyftiich verliebte, twie in der „Andacht zum Kreuz”, 
oder zur Ehre der Mutter Gottes fchlug, wie im „Standhaften 
Prinzen” und Zacharias Werner? trieb da3 Ding jo weit, wie 

2 Sp dem Buch über „Shafefpeares Mädchen und Frauen” jchreibt 
Heine über Schlegel: „Bei ihn, wie bei der übrigen Romantifchen Schule, 
follte Die Apotheofe Shatefpeares indirekt zur Herabmürbigung Schillers 
dienen”. ' . . 

3 Die berühmten Überfegungen mwmurben von Schlegel größtenteils in 
Sena bergeftellt. Die erften 8 Bände erfhienen in Berlin 1797—1801; 
der neunte Band, „NRidjard III.” enthaltend, warderft 1810 veröffentlicht. 

2 Fünf Dramen. Calderond hat Schlegel überjegt; fie erfhienen 
unter dem Titel „Spanifches Theater” in Berlin 1808 —1809. 

. * Biwei berühmte Dramen Calderons, . . 

> Badyariaa Werner (1768-1823), der begabte Dramatiker,
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man e3 nur treiben konnte, one von ObrigfeitS twegen in ein 

NTarrenhaus eingefperrt zu twerden. 
Unfere Pocfie, Tagten die Herren Schlegel, ift alt, unfere 

Mufe ift ein altes Weib mit einem Spinntoden, unfer Amor if 

fein blonderStnabe, jondern ein verjchrumpfter Zwerg mit grauen 

Haaren, unfere Gefühle find abgetweltt, unfere Bhantafie ift ver- 

dorrt: wir milffen uns erfrifchen, wir müffen die verchütteten 

Quellen der naiven, einfältiglichen Pocfte des Mittelalters twieder 

aufjuchen, da fprubelt ung entgegen ber Tran der BVerjüngung. 

Das Liek fie das trodne, ditvre Volk nicht ziveimtal jagen; bejon- 

derz die arnıen Durfthälfe, die im märkifchen Sande jagen, wolls 

ten twieber Hlühend und jugendlich werden, und fie jtürzten nach 

jenen Wunberquellen, und das joff und fchlürfte und fchlüderte 

mit übermäßiger Gier. Aber e8 erging ihnen tie der alten Kant 

merjungfer, von welcher manfolgendegerzählt: Siehattebemertt, 

daß ihre Dame ein Wunderelezir bejaß, da3 die Jugend tvicder- 

herftellt; in Abwefenheit der Dame nahm fie nun aus deren Zois 

Yette das Släjchchen, twelches jenes Glerir enthielt, jtatt aber nur 

einige Tropfen zu trinken, that fie einen jo großen, Langen Schlud, 

daß fie durch die Höchftgefteigerte Wunderkraft des verjüngenden 

Franka nicht bloß wieder jung, fondern gar zu einem ganz Eleis 
nen Sinde ourde. Wahrlich, jo ging e8 namentlich unferem bor- 

trefflichen Herin Ziel, einem der beften Dichter der Schule; er 
Hatte von den VBolfabüchern und Gedichten de3 Mittelalters jo 
viel eingefhludt‘, daß er fajt twieber ein Kind wurde und zu jener 
Yalfenden Einfalt Herabhlühte, die Frau v. Gtadl fo jehr viele 
Mühe Hatte zu bewundern, Sie gejteht jelber, daß e3 ihr furios 
vorkomme, wenn eine Berfon in einem Drama mit einem Mono» 
Log debütiert, welcher mit den Worten anfängt: „Sch bin ber 
twarfere Bonifacius, und ich Fonınte, euch zu Jagen” u. |. w.? 
  

anfangs für Luther begeiftert und denfelben in feinem bekannten Drama 
feiernd, trat 1810 zur Fatholifhen Kirche über, hielt zu Wien donnernde 
Yußpredigten und brachte an einzelnen Stellen feiner Werfe fajt Un: 
glaubliches an Myftit und Märtyrerfchauern vor. 

2 Tied gehörte zu den erften, welde die alten Voll3märdhen wieber 
bearbeiteten. Dazu hat er mande neue ähnlichen Charakters jeldftändig 
erfunden. Die meiften find in den „Bollsmärden von Peter Lebrecht” 
und im „Phantafus” gefanmelt. 

2 ‚Anfangsworte von Tieds bramatifgem Märden „Leben und Tod 
der heiligen Genoveva”, 

 



Erfted Bud). 235 

Herr Rudivig Tied Hat durch feinen Noman „Sternbalds 
Wanderungen” "und dur) die bon ihm herausgegebenen und von 

einem getviljen Wadenroder gefchriebenen „Hergenzergießungen 
eines Zunftliebenden Stlofterbruders"? auch den bildenden Künft- 

Iern die naiven, rohen Anfänge der Kunft als Mufter dargeftellt. 

Die Frömmigkeit und Kindlichleit diefer Werke, die fich eben in 

ihrer technijchen Unbeholfenheit Tundgibt, wurde zur Nach 

ahmung empfohlen. Yon Raffael wollte man nichts mehr til» 

. Ten, faum einmal von feinem Lehrer Perugino®, den man freilich 

icon Höher jchäte, und in welchem man noch Refte jener Bor- 
trefflichkeiten entdeckte, deren ganze Fülle man in den unjterb- 

Yichen Meifteriverken de3 Fra Giovanno Angelico da Fiejole* fo 

andachtsvoll beivunderte. WIN man fich hier einen Begriff von 

dem Gefchmaze der damaligen Kunftenthufiaften machen, jo muß 

man nach dem Louvre gehen, too noch die beiten Gemälde jener 

Meifter Hängen, die man damals unbedingt verehrte; und will 

man fid) einen Begriff von dem großen Haufen derBoeten machen, 

die damals in allen möglichen Versarten die Dichtungen de3 

Mittelalters nahahmten, jo muß man nad dem Narrenhaus zu 

Charenton® gehn. 
Aber ich glaube, jene Bilder im erften Saale de3 Zouvre find 

nod) immer viel zu graziöfe, als daß nıan fich dadurch, einen Be= 

griff von dem damaligen Kunftgefhmad machen Fönnte. Dan 
muß fich diefe altitalienifchen Bilder noch obendrein ins Alt- 
deutjche überjegt denken, Denn man erachtete die Werke der alt= 

ı ‚Franz Sternbald8 Wanderungen; eine altveutfche Gefdichte” 

(Berlin 1798, 2 Bbe.). 
2 Die „Herzenzergiefungen eines Kunftliebenben Klofterbrubers” 

(Berlin 1797) hatten Tieel und fein Sreund Wadenroder gemeinfan vers 

faßt. Die altdeutfcie Malerei, insbefondere Dürer, werben in diefem 

Romane gepriejen. 
s Bietro Bannıeci, genannt Perugino (1446—1522), Haupt 

der umbrifchen Malerfchule, Naffagls Lehrer. Seine Gemälde zeichnen 

fi) durd) tehnifhe Meifterfchaft auß. Die Geftalten find weich und voll 

Ihmwärmerijchen Ausbrud®. 
4 Fra Giovanni Angelico ba Fiejole (1387—1455), auöge: 

zeichnet durd) tiefreligiöfen Sinn, insbefondere in der Daritellung ber 

Engel unübertroffen. 3 hieß, daß er nie den Pinfel ergreife, ohne vor: 

her zu beten. \ 

5 In ber Grande Galerie des Louvre, erjter Raum. 
° Bei Baris.
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deutjehen Maler für noch weit einfältiglicher und Findlicher und 
aljo nahahmmngswürdiger als die altitalienifchen. Denn die 
Deutjchen vermögen ja, hieß e3, mit ihrem Gemüt (ein Wort, 
wofür die frangöftiche Sprache feinen Auzdrud hat) das Chriften- 
tum tiefer aufgufaffen al3 andere Nationen, und Yriedrid) Schle: 
gel und jein Sreumd Herr Sofeph Görres! wühlten in den alten 
StädtenamRheinnad) den Rejten altdeutfcher Gemälde und Bild- 
werke, die man, gleich) heiligen Reliquien, blindgläubig verehrte. 

Sch Habe eben den deutjchen Parnaf jener Zeit mit Charen- 
ton verglichen. Ich glaube aber, auch hier Habe ich viel zu es 
nig gefagt. Ein franzöfifcher Wahnfinn ift noch Tange nicht jo 
wahnfinnig wie ein deutfcher; denn in diefem, wie Polonius fa 
gen würde, ift Methode? Mit einer Pedanterie ohnegleichen, mit 
einer entfeßlichen Gewiffenhaftigfeit, mit einer Gründlichteit, imo» 
bon fich ein oberflächlicher Franzöftfcher Narr nicht einmal einen 
Begriff madjen Fann, trieb man jene deutjche Tollheit. 

- Der politifche Zuftand Deutfchlands war der chriftlich= alt- 
dentjchen Richtung noch befonders günstig. „Not edit beten‘, jagt 
das Sprüdjwort, und wahrlich, nie war die Not in Deutjchland 
größer und daher das Volk dem Beten, der Religion, dem Chri- 
ftentum zugänglicher al3 damals. Kein Volk Hegt mehr Anhäng- 
lichkeit für feine Fürften wie das deutfche, und mehr noch ald 
der traurige Zuftand, worin da8 Sand durch ben Krieg umd die 
Tremdherrichaft geraten, war e3 der jammerbolle Anblic ihrer 
befiegten Fürften, die fie zu den Füßen Napoleons Friechen jahen, 
was die Deutichen aufs unleidlichfte betrübte; da3 ganze Volt 
glich jenen treuherzigen alten Dienern in großen Häufern, die 
alle Demütigungen, welche ihre gnädige Herrfchaft erdulden muß, 
nod} tiefer empfinden als dieje felbft, und die im verborgenen 
ihre fummervolliten Thränen weinen, wenn etiva das Herrjchaft- 
liche Sifberzeug verlauft werden joll, und die fogar ihre ärnt- 
lichen Exfparniffe heimlich dazu verwenden, daß nicht bürgerliche 
Zalglichter ftatt adliger Wachskerzen auf die Herrichaftliche Tafel 
gefeßst terden, wie wir jolches mit Hinlänglicher Nührung in 
ben alten Schaufpielen jehen. Die allgemeine Betrübnis fand 

  

ı Yofeph von Börres (1776—1848), anfangs dem franzöfiichen 
Sakobinertun Buldigend, fpäter das reaftionäre Haupt ber Fatholifchen 
Bartei und für das Deutfche Mittelalter begeiftert. 

” „If Dies fchon Tollgeit, hat e8 dad; Methode” („Hamlet”, IT, 2).
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Troft in der Neligion, und c3 entjtand ein pietiftijches Hingeben 
in den Willen Gotte3, von welchen allein die Hülfe erwartet 
wurde, Und in der That, gegen den Napoleon Tonnte auch) gar 
fein anderer helfen als der Tiebe Gott felbft. Auf die weltlichen 
Heericharen war nicht mehr zu rechnen, und man mußte ber: 
trauungsbolf den Blie nac) dem Himmel wenden. . 

Wir Hätten aud) den Napoleon ganz ruhig ertragen. Aber 

unfere Fürften, während fie Hofiten, durch Gott don ihm befreit 
zu werben, gaben fie auch zugleich bem Gedanken Raum, daß die 

zufammengejaßten Sräfte ihrer Völker dabei jehr mitwirkfem 
fein möchten: man fuchte in diefer Abficht den Gemeinfinn unter 
den Deutichen zu werden, und fogar die allerhöchiten ‘Berjonen 
iprachen jeßt von deutfcher Volkstümlichkeit, vom gemeinfamen 
deutfchen Vaterfande, bon der Vereinigung der Hriftlich germa= 
nifchen Stämme, von der Einheit Deutjchlands. lan befahl 

ung den Patriotismus, und wir wurden Patrioten; dern wir thun 

“ alles, was uns unjere Zürften defehlen. Man muß ich aber 
unter diejem Patriotiamus nicht dasjelbe Gefühl denken, das hier 

in Frankreich diefen Namen führt, Der Patriotianuz dev Trans 
zofen hefteht darin, daß fein Herz ertvärmt twird, durch bieje 

Märme fic) außvegnt, fich erweitert, daß e3 nicht mehr bloß die 
nächsten Angehörigen, jondern ganz Srankreich, daS ganze Land 
der Zivilifation, mit jeiner Liebe umfaßt; der Patriotismug des 

Deutichen Hingegen befteht darin, daß fein Herz enger wird, daß 
e3 fich zufammenzieht wie Leder in der Stälte, daB er da3 Tremb- 
Yändijche Hakt, daß er nicht mehr Weltbürger, nicht mehr Euro- 
päer, jondern nur ein enger Deutjcher fein will, Da fahen wir 
nun das ibealifche Slegeltum, das Herr Jahn in Shflem ges 
bradt; e& begann die jchäbige, plumpe, ungewajchene Oppofition 
gegen eine Gefinnung, die eben das Herrlichjte und Heiligite ift, 

was Deutjchland hervorgebracht Hat, nämlich gegen jene Hunta= 
nität, gegen jene allgemeine Wenjchenverbrüderung, gegen jenen 
Kosmopolitisimus, dem unfere großen Geifter, Lefjing, Herder, 
Schiller, Goethe, Jean Paul, dem alle Gebildeten in Deutfchland 
immer gehuldigt Haben. 

28a8 fi bald darauf in Deutjchland ereignete, tft euch allzu= 
wohl befannt. MS Gott, der Schnee und die Kofalen die beiten 
Kräfte des Napoleon zerftört Hatten, erhielten wir Deutjche ben. 

alferhöchiten-Befehl, und vom fremden Joche zu befreien, und 
wir Yoderten auf in männlichem Zorn ob der allzulang ertrage-
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nen Snechtjchaft, und twix begeifterten uns buch die guien Die- 
Yodien und Ichlechten DVerje der Körnerjchen Lieder, und wir er- 
kämpften die Ssreiheit; denn wir thun alles, wa3 unZ von unferen 
Fürften befohlen wird, 

Sn der Periode, tvo diefer Kampf vorbereitet twurde, mußte 
eine Schule, die dem franzöfifchen Wefen feindlich gejinnt. war 
und alle deutjch Volkstümliche in Funft und Leben Hervorrühnte, 
ihr trefflichites Gedeihen finden. Die romantiiche Schufe ging 
damals. Hand in Hand mit dem Streben der Negierungen und 
der geheimen Gefellfchaften, und Herr 1.W. Schlegel Eonipirierte 
gegen Racine zu denselben Biel, wie der Minijter Stein gegen 
Napoleon Eonjpirierte. Die Schule [wann mit dem Stron 
der Zeit, nämlich mit dem Strom, der nad) feiner Duelle zurüd- 
ftrömte. ME endlich der deutiche Patrivtismus und die deutjche 
Nationalität volljtändig fegte, triumphierte aud) definitiv Die 
volfztümlich-germanifchchriftlich-vomantifche Schufe, die „neu= 
dentich-religidg-patriotifche Kunjt. Napoleon, der große af: ' 
fifer, der fo Haffifch wie Merander und Cäfar, ftürzte zu Boden, 
und die Herren Aurguft Wilhelm und Sriedrid) Schlegel, die Tlei- 
nen Romantifer, die ebenfo romantijch wie da3 Däumchen und 
der gejtiefelte Kater*, erhoben fid) als Sieger. 
„ Aber auch Hier blieb jene Reaktion nicht aus, welche jeder 
Übertreibung auf dem Fuße folgt. Wie das fpiritualiftifche Chri- 
ftentum eine Reaktion gegen die brutale Herrfchaft des inıpe- 
trial römischen Materialismu3 war; wie die ernenerte Liebe zur 
heiter griechifchen Kunft und Wiffenfhaft al? eine Reaktion ge 
gen ben bi3 zur blöbfinnigjten Abtötung auzgearteten cHriftli 
Ken Spiritualisinus zu betrachten ift; wie die Wiedererwedung 
der mittelalterlichen Rontantik ebenfall3 für eine Reaktion gegen 
die nüchterne Nachahmerei der antiken, KHaffifchen Kumnft gelten 
kann: jo fehen wir jet auch eine Reaktion gegen die Wieberein- 
führung jener fatholifch =feubalijtiichen Dentweife, jenes Ritter- 

ı Unter diefem Titel veröffentlichte Goethes Freund Heinrich Meyer, 
ber fogen. Kunft: Meyer, einen Auffag in Goethes Heften „Über Kunft 
und Alterbum‘ im Jahre 1817. Dieyer und mittelbar Goethe fagten fic) 
darin von der neuen romantischen Kunftrihtung naddrüdtichlt Tog. 

? „Seben und Thaten des Heinen Thomas, genannt Däumden. Ein 
en (1811) und „Der geftiefelte Kater. Ein Kinder: 
märden in ten, mit Smifchenfpielen, einem PBrologe und Epiloge” 
(1797) Werke von Tier, Seilgenip ' Fratog piloge
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tum3 und Pfaffentums, das in Bild und Wort gepredigt tuorden 
und unter Höchft befremdlichen Umjtänden. Als nämlich die alten 
Künstler des Mittelalters, die empfohlenen Mufter, To Hoc) ges 
priefen und bewundert ftanden, ‚hatte man ihre Bortrefflichkeit 
nur daburd) zu erklären gewußt, daß diefe Männer an das Thema 
olaubten, twelches fie daxjtellten, daß fie in ihrer funjtlojen Ein- 
jalt mehr Leiften konnten als die fpäteren glaubenlofen Mteifter, 
die e3 im Technischen viel weiter gebracht, daß der Glauben in 
ihnen Wunder gethan; — und in der That, twie fonnte ınan die 
Herrlichkeiten eines Ira Angelico da Giefole oder das Gedicht 
de3 Bruder Olfried anders erklären! Die Künftler allnun, die 
e3 mit der Kunft ernjthaft meinten und die gottvolle Schiefheit 
jener Wundergemälde und die Heilige Unbeholfenheit jener Wun- 
dergedichte, Fury das unerflärbar Myftifche der alten Werfe nach- 
ahmen wollten: diefe entjchloffen fich, zu derfelben Hippofrene zu 
wandern, vo auch die alten Mleifter ihre mirafulöfe Vegeifterung 
gefhöpft; fie pilgerten nach) Ron, two der Statthalter Chrijti 
nut dev Milch). feiner Efelin die Ichwindfüchtige deutiche Kunft 
wieder ftärken follte; .mit einen Worte, fie degaben fich in den 
Schoß der alleinfeligmachenden römifch=katholiich = apoftolifchen 
Kirche. Bei mehreren Anhängern der romantiihen Schule be- 
durfte e3 Leine formellen Übergangs, fie waren Katholiken von 
Gebt, 3. B. Herr Görres und Herr Klemens Brentano, und jie 
entjagten nur ihren bisherigen freigeiftigen Anfichten. Andere 
aber tvaren im Schoße der proteftantifchen Kirche geboren und 
erzogen, 3. B. Friedrich) Schlegel, Herr Ludwig Tied, Novalis, 
Merner, Shüß, Carovd, Adam Wüller! u. |. w., und ihr Über- 
tritt zum Katholizismus bedurfte eines öffentlichen Atts. Ich 

ı Sriedrih Schlegel trat 1803 zur fatHolifchen Kirche über, Tied 
niemals, Hardenberg (Novali3) auch nicht, dod) liebäugelte er fehr mit 
den Tatholifchen Lehren und befehbete Luther; über Zahariad Werner 
vgl. 8.233 f.; Sriedr. Karl Jul. Schü (1779—1844), der Heraußgeber 
der berüchtigten Tagebücher Wernerd, Profeffor in Halle, wo ihn aber 
die Studenten derart necten und ärgerten, daß er feine Vorlefungen 
aufgeben mußte ; fein Übertritt zum Katholizismus ift nicht befannt. 
Friedr. Wilh. Carond (1789—1852) bemühte fid) in zahlreichen Schrifs 
ten, eine Einheitöreligion einzuführen, bie auf Grund des Katholizismus 
doch aud) dem Proteftantismug und dem modernen Humanitätzideal 
gerecht werde, Adam Müller (1779—1829) trat 1805 zum Katholizid: 
mus über und gehörte fortan zu ben reaftionären Führern.
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Habe Hier'uue Schriftfteller erwähnt; die Zahl der Maler, die 
idharenmweis da3 evangelifche Glaubenäbefenntni3 und die Der 
nunft abjchworen, war weit größer. . 

Wenn man num jah, tvie diefe jungen Leute vor der röntijch- 
Katholifchen Kirche gleihfam Queue machten und fich in den alten 
Geiftesterfer wieder Hineindrängten, au welchem ihre Väter fich 
nit jo vieler Kraft befreit hatten, da jehüttelte man in Deutjch- 
Land jehr bedenklich den Kopf. Als man aber entderkte, daß eine 
Propaganda von Pfaffen und Junker, die fi) gegen bie religiöfe 
und politifche Freiheit Europas verjchivoren, die Hand im Spiele 
Hatte, daß e3 eigentlich der Jefuitismus war, welcher mit den 
jüßen Tönen der Romantik die deutfche Jugend fo verderhlich zu 
verloden toußte wie einst der fabelhafte Rattenfänger die Kinder 
von Hameln: da entjtand großer Unmut und auflodernder Zorn 
unter den Freunden der Geiftezfreiheit und des Proteftantismus 
in Deutichland, . en 

ch Habe Geiftesfreiheit und Broteftantisinus zufammen ges 
nannt; ich Hoffe aber, daß man mich, obgleich ich mich in Deutfch- 
and zur proteftantifchen Kirche befenne, feiner Parteilichkeit für 
Ießtexe bejchuldigen wird. Wahrlich, ohne alle Barteilichkeit Habe 
ich Geiftesfreiheit und Proteftantismus zufammen genannt; und 
in der That, e8 bejteht in Deutfchland ein Freundfchaftliches Ver- 
hältnis zwifchen beiden. Auf jeden Tall find fie beide verwandt 
und zivar twie Mutter und Tochter. Wenn man auch: der pro= 
tejtantifchen Kirche manche fatale Enafinnigfeit borwirst, jo muß 
man doch zur ihrem unfterblichen Ruhme bekennen: indem durch) 
fie die freie Forfcdung in der Hriftlichen Religion erlaubt und die 
Geifter bon Joche der Autorität befreit würden, Hat.die freie 
Sorihung überhaupt in Deutfhland Wurzel fchlagen und die 
Miflenjchaft ich jelbitändig enttwideln können. Die deutfche Phi- 
Lojophie, obgleich fie fich jebt neben die proteftantifche Sfirche Stellt, 
ja jich über fie heben will, ift od) immer nur ihre Tochter; als 
folche ift fie immer in betveff der Mutter zu einer fchonenben Pies 
tät verpflichtet, und die Berwandichaftsintereffen verlangten e3, 
daß fie fich verbündeten, als fie beide von der gemeinjchaftlichen 
Beindin, von dem Sefuitismus, bedroht waren. Alle Freunde 
der Gedankenfreiheit und der proteftantifhen Kirche, Skeptiker 
wie Orthodoze, erhoben fich zu gleicher Zeit gegen die Reftauta= 
toren de3 Katholizismus; und tie fi) von jeldft verjteht, die 
Siberalen,. welche nicht eigentlich für die Intereffen der Phile- 
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iophie oder der proteftantifchen Kixche, jondern für bie Antereffen 

der bürgerlichen Freiheit bejorgt waren, traten ebenfalls zu diefer 

HIppofition. Aber in Deutichland waren bie Liberalen bis jebt 

aud) immer zugleid) Schulphilofophen und Theologen, und e& 

ift immer diejelbe Ibee der Freiheit, wofür fie fämpfen, fie mögen 

nun ein rein politifches oder ein philofophiiches oder ein theo- 

Yogifches Thema behandeln. Diejes zeigt fich am ofienbariten in 

dem Leben de3 Mannes, der die romantifche Schule in Deutich- 

Yand jhon bei ihrer Entftehung untergraben und jebt amt meiften 

dazu beigetragen hat, fie zu jürgen, E3 ijt Johann Heinrich Voß. 

 Diejer Dann ift in Srankreich gar nicht bekannt, und doch 

gibt e3 wenige, denen da& deutjche Volk in Hinficht feiner geijti= 

gen Ausbildung mehr verdankt als eben ihm. Cr tjt vielleicht 

nad) Leffing der größte Bürger in der deutjchen Literatur, Its 

denfall3 war er ein großer lann, und er verdient, daß ich nicht 

allzufärglichen Wortes ihn beipreche. oo 

Die Biographie des Dianne ift jaft die allerdeutichen Shrift- 

fteffer der alten Schule. Er wurde geboren im Jahr 1751 im 

Meclendurgifchen von armen Eltern, ftndierte Theologie, ver 

nadjläffigte fie, al3 er die Pocfie und die Griechen fennen lernte, 

bejcgäftigte fi) ernftHaft mit diefen beiden, gab Unterridt, um 

nicht zu verhungern, wurde Schulmeifter zu Otterndorf im Sande 

Hadeln, überjehte die Alten und Icbte arm, frugal und arbeitfam 

913 in fein fünfundfiebzigftes Jahr. Er hatte einen auögezeich- 

neten Namen unter den Dichtern der alten Schule; aber die neuen 

romantijchen Poeten zupften beftändig an jeinem Lorbeer und 

{pöttelten viel über den altmodifchen, ehrlichen Voß, der in treu- 

Herziger, manchmal fogar plattdeutjcher Sprache das Eleinbürger- 
Yiche Xeben an der Niederelbe befungen, ber feine mittelalterlichen 

Ritter und Madonnen, fondern einen jäjlichten proteftantijchen 
Pfarrer und feine tugendhafte Tamilie zu Helden feiner Dich: 

tungen wählte, und der fo ferngejund und bürgerlich und natür- 

Lich war, während fie, die neuen Troubadouren, jo | ommambülifch 

Eränffich, fo ritterlich vornehm und fo genial unnatürlich waren. 

Dem Friedrich Schlegel; dem beraufchten Sänger ber Fiederlich- 

romantischen ‚Quzinde”, tvie fatal mußte er ihm fein, diejer nüch- 

terne Voß mit feiner feufchen „Zuije” und feinen alten, ehrtvürdis 

‚gen „Pfarrer don Grünau”!! Herr Auguft Wilhelm Schlegel, 

% Hauptfiguren bes befannten epifchen Zbyll8 von Voß. . 
Heine. V. 16
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der e3 mit der Lieberlichkeit und dem Statholizismus nie Jo ehrlich 
gemeint Hat wie jein Bruder, der konnte jchon mit dem alten Voß 
viel eier Harmonieren, und e3 bejtand zwwijchen beiden eigentlich) 
nur einellberjeger-Rivalität, die übrigens für die deutiche Sprache 
von großem Nuben war. DBoß hatte fhon vor. Entftehung der 
neuen Schule den Somer überjeßt, jet überjchte er mit uner= 
Hörtem Fleiß aud) die übrigen heidnijchen Dichter de3 Altertumz, 
twährend Herr U. 28. Schlegel die hrijtlichen Dichter der roman= 
tifch-Tatholifchen Zeit überfeßte, Beider Arbeiten wurden bejtimmt 
durch die dverjtedt polemifche Wbficht: Voß wollte die Elafjiiche 
Poefie und Denkweife durch feine Überfehungen befördern, wäh- 
rend Herr U. W. Schlegel die Hriftlich-tomantifchen Dichter in 
guten Überjeßungen den Publitum zur Nachahmung und Bil 

“ dung. zugänglich machen wollte, . Ja, der Antagonismus zeigte 
fich fogar in den Sprachformen beider Überfeßer. Während Herr 
Schlegel immer füßlicher und zimperlicher jeine Worte glättete, 
wurde Boß in feinen Überfeßungen immer herber und derber, die 
fpäteren find durch die Hineingefeilten Raubeiten -Tajt unaus- 
Iprechbar, jo daß, wer man auf dein blanf polierten, jchlüpfri- 
gen Mahagoni=Barkett der Schlegelfchen Verfe leicht ausglitichte, 
To ftolperte man ebenso Leicht über die verfifizierten Dlarmorblöde 
de3 alten Boß.. Endlich, aus Nivalität, wollte Ichterer auch den 
Shnkeipeare überfeßen, welchen Here Schlegel: in feiner erjten 
Periode jo vortrefflich ins Deutjche übertragen; aber das befanı 
dent alten Voß jehr fchlecht und feinem Berleger noch fchlimmer;. 
die Mberfegung mißlang ganz und gar. Mo Herr Schlegel viel- 
leicht zu weich überjeßt, wo feine Verje manchmal. wie geichla- 
gene Sahne find, wobei man nicht weiß, wenn man fie zu Munde 
führt, ob man fie efjen oder trinken joll: da ift Voß Hark wie 
Stein, und man muß fürchten, fich die Kinnlade zu zerbrechen, 
wenn man feine Berfe ausfpricht.  Mber tva3 eben den Voß fo 
gewaltig auszeichnete, das ijt die SEraft, wornitergegenalleSchwie- 
tigfeiten kämpfte; und er fämpfte nicht bloß mit der deutjchen 
Sprache, fondern aud) mit jenem jefuitifch-ariftofratifchen Unge- 
tünı, dag damals aus dem MWalddunfel der deutjchen Litteratur 
fein neißgeftaltetes Haupt hervorrerte, und Boß jchlug ihm eine 
tüchtige Wunde, : 5 

. Herr Wolfgang Vlenzel!, ein deutfcher Ehriftfteller, welcher 

BEE Vb.1IV, ©. 299 f. und ©. 808 ff. 
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al3 einer der bitterften Gegner von Voß befannt ift, nennt ihn 
einen niederfächfiichen Bauern. Trof der jehmähenden Abficht ift 
doch diefe Benennung jehr treffend. In der That, Voß ift ei 
niederfächfiicher Bauer, fo wie Luther e3 war; e3 fehlte ihm alles 

Chevalereste, alle Kourtoifie, alle Gragiöfität; ev gehörte ganz 

zu jenem derbfräftigen, ftartmännlichen Volfsjtanıme, dem das 

Chriftentum mit Seuer und Schwert gepredigt werden mußte, 

der jich exjt nach drei verlorenen Schlachten diefer Religion un: 

tertwvarf, der aber immer noch in feinen Sitten und Weifen viel 

norbifch-heidnifche Starrheit behalten und in feinen materiellen 

und geijtigen Kämpfen fo tapfer und Hartnädig fich zeigt wie 

feine alten Götter. Sa, wenn ich mir den Johann Heinrid) Voß 
in feiner Polemik und in feinem ganzen Wejen betrachte, jo ijt 
nıir, al3 jähe ich den alten, einäugigen Odin jelbjt, der Jeine Afen- 

Burg verlaffen, um Schulmeijter zu werben zu Otterndorf im 
Lande Hadeln, und der da den blonden Holjteinern Die Iateini= 

ichen Deklinationen und den chrijtlichen Katechismus eintudiert, 
und derin feinen Rebenftunden die griechifchen Dichter ind Deutfche 
überjegt und von Thor den Hammer borgt, um die Berje damit 

zurecht zu Hopfen, und der endlich, des mühjamen Geichäjtes 

überdrüffig, den armen Fri Stolberg mit dem Hammer auf 

den Kopf jHlägt. 
- Da3 war eine famoje Gefhichte!. Friedrich, Graf von Stol= 

berg, war ein Dichter der alten Schule und außerordentlich be= 
rühmt in Deutihland, vielleicht minder durch feine poetijche 
Talente al3 dur) den Grafentitel, der damals in ber deutfchen 
gitteratur viel mehr galt al3 jetzt. Aber Srig Stolberg war ein 
Yiberaler Mann, von edlem Herzen, und er war ein Freund jener 

bürgerlichen Jünglinge, die in Göttingen eine poetijche Schule 
ftifteten. Ich empfehle den franzöfifchen Litteraten, die Vorrebe 
zu den Gedichten von Hölty* zu lefen, worin Johann Heintid) 

Boß das idyllische Zufanmenleben des Dichterbundes gejchilbert, 

wozu er und Sri Stolberg gehörten. Diefe beiden waren end= 

Yic) allein übriggeblieben von jener jugendlichen Dichterjchar. 

AB nun Grit; Stolberg mit Eklat zur fatholifchen Kirche über- 

22 Bol. Bd, IT, S. 208. I ae 
2 Diefe Vorrede hatte Heine in bem zweiten Bande feines Werfes 

„De l’Allemagne", 1. Nufl., in den „Citations‘ eingefügt. Ygt. Bd. IV, 

©, 567. \ 
16*
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ging. und Vernunft und Freiheitsliche abfäiwor und ein Beför- 
derer de3 Objkurantismug twurde und durch fein vornehnes Bei- 
ipiel gar viele Schwächlinge nachlodte: da trat Johann Heinrich 
Boß, der alte, fiebzigjährige Ylann, dem ebenjo alten Sırgend- 
freunde öffentlich entgegen -und jchrieb dn8 Büchlein: „Wie ward 
Tri Stolberg ein Unfreier?” Er analyfierte darin defjen ganzes 
Seben und zeigte: tvie die arijtofratijche Natur in dem verbrü= 
derten Grafen immer -Lauernd verborgen lag; wie fie nad) ben 
Greignifjen der frangöfifchen Ntevofution immer ihtbarer herbor- 
trat; wie Stolberg ic) der Togenannten Mdelzfette, die den fran- 
aöfifchen Sreiheitäprinzipien entgegentoirken wollte, heimlich an= 
Tchloß; wie Diefe Adligen fi) mit den Sefuiten verbanden; iwie 
man durch die Wiederherjtellung de3 Katholizismus aud) die 
Adelsintereffen zu fördern glaubte; wie überhaupt die Nejtaura- 
tion de3 hrijtfatholifcehen jeudalijtiichen Mtittelalter3 und ber 
Untergang ber proteftantifchen Denkfreiheit und des politifchen 
Bürgertums betrieben wurden. Die deutfche Demokratie und die 
beutjche Ariftofratie, die fich vor den Revolutionzzeiten, als jene 
noch nichts Hoffte und diefe nichts befürchtete, jo unbefangen ju- 
gendlich verbrüdert Hatten, dieje ftanden fich jebt als Greife gegen- 
über und fänpften den Todesfanıpf. . 

Der Teil de deutfchen Publitums, der die Bedeutung umd 
die entjchliche Notwendigkeit diefed Kampfes nicht begriffen, ta= 
delte den arınen Boß über die unbarnıherzige Enthüllung von 
Häußfichen Berhältniffen, bon Heinen Lebensereignifjen, die aber 
in ihrer Zufanmenjtellung ein beiveifendes Ganze bildeten. Da 
gab e3 num auch jogenannte vornehme Seelen, die mit aller Er= 
Habenheit über engherzige Steinigfeitzfrämerei fchrieen und den 
armen Bo der Stlatjchfucht bezüchtigten. Andere, Spießbürger, 
die beforgt waren, man möchte von ihrer eigenen Mifere auch 
einmal die Gardine fortzichen, diefe eiferten über die Verlegung 
de3 Titterarifchen Herkommenz, wonad) alle Berjünlichkeiten, affe 
Enthüllungen des Privatlebens ftreng verboten jeien. AZ mu 
vrih Stolberg in derjelben Zeit farb und man biefen Sterhe- 
Tall den Sunmmer aujchrieb und gar nad) feinen Tode dag „Kie= 
be3büchlein“ Herausfaın!, worin ev mit frömmelnd cHriftlichent, 
derzeihendem, echt jefwitifchen Zone über den armen berblen= 

! Diefe Schrift, betitelt „Ein Büchlein von ber Liebe”, erfchien zu 
Wlünfter 1820, a 
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deten Fremd fi) ausiprach: da floffen die Thränen de3 deutjchen 

Mitleids, da weinte der deutiche Michel feine diefften Tropfen, 

und e3 fammelte fich viel weichherzige Wut gegen den armen 
Dop, und die meilten Scheltworte erhielt er von ebendenjelben 

Menichen, für deren geijtiges und weltliches Heil er geftritten. 
Überhaupt Tann man in Deutjchland auf das Mitleid und 

die Ihränendrüfen der großen Menge rechnen, wenn man in einer 

Bolemik tüchtig miphandelt wird, Die Deutjchen gleichen dann 
jenen alten Weibern, die nie verfäumen, einer Grefution zuzu= 

ichen, die fich da als die neugierigften Zujchauer vorandrängen, 

beim Anblie de3 armen Sünder? und feiner Leiden aufs bitterjte 
jammern und ihn fogar verteidigen. Diefe Klageweiber, bie bei 
Yitterarifchen Exefutionen jo jammervoll fich gebärden, würden 
aber fehr verdrießlich fein, wenn der arme Sünder, dejfen Aus- 

peitijung fie eben exivarteten, plöhlich begnadigt würde und fie 
lich, ohne ettvaS gejehen zu haben, wieder nad) Haufe troflen 
müßten. Ihr vergrößerter Zorn trifft dann denjenigen, der fie 
in ihren Erwartungen getäufcht Hat. 

Indefjen die Voififche Polemik wirkte mächtig auf das Pırbli= 
tum, und fie zerjtörte in der öffentlichen Meinung die grafjierende 

Vorliebe für das Mittelalter. Iene Polemik hatte Deutjchland 
aufgeregt, ein großer Teil de3 Publikums erklärte fi) unbedingt 
für Voß, ein größerer Teil erklärte fich nur fürdefjen Sache. C3 
erfolgten Echrijten und Gegenichrijten, und bie Iehten Lebenz= 
tage de3 alten Mannes wurden duvch diefe Händel nicht twenig 
verbittert. Er hatte c8 mit den jchlimmiten Gegnern zu thun, mit 
den Pjaffen, die ihn unter allen Bermummungen angriffen. Nicht 
bloß die Kıoptofatholifen, fondern aud) die Pictiften, die Duie- 
tiften, die lutherifchen Myftifer, kurz alle jene jupernaturafiftifchen 
Sekten der protejtantifchen Kirche, die untereinander fo fehr ver= 
ichiedene Meinungen hegen, vereinigten ich doch mit gleich gro= 
Ben Haß gegen Johann Heinrich Voß, den Nationalijten, Mit 
diejem Namen bezeichnet man in Deutfehland diejenigen Leute, 
die der Vernunft auch in der Religion ihre Rechte einräumen, 
im Gegenfaß zu den Supernaturaliften, welche fich da mehr oder 
minder jeder Bernunfterfenntniß entäußert haben. Lelztere, in 

ihrem Hafje gegen die armen Kationaliften, find tvie die Narren 
eine Narrenhaufes, die, wenn fie auch von den entgegengejchtes 
ften Narxheiten befangen find, dennoch id) einigermaßen leidlich 
unteveinander vertragen, aber mit der grimmigjten Erbitterung
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gegen denjenigen Manıt erfüllt find, den fie als ihren gemein: 
ichaftlichen Seind betrachten, und der eben kein anderer ift als 
der Srrenarzt, der ihnen die Vernunft wiedergeben will. 

Wurde nun die romantifche Schule durch die Enthüllung der 
Katholifchen Umtriebe in der öffentlichen Meinung zu Grunde ge 
richtet, jo erlitt fie gleichzeitig in ihrem eigenen Tempel einen 
dvernichtenden Einfprud) und zwar aus dem Wunde eines jener 
Götter, die fie felbjt dort aufgeftellt. Nämlich Wolfgang Goethe 
trat don feinem Poftamente herab und jprach da3 Verdbammni2- 
urteil über die Herren Schlegel, über diefelben Oberpricfter, die 
ihn mit fo viel Weihrauch umbduftet!. Diefe Stimme vernichtete 
den ganzen Spuf; die Gefpenfter des Mittelalterd entflohen; die 
Eulen vertrochen fi} twieder in die objfuren Burgtrümmer; die 
Naben flatterten toieder nach ihren alten Kirchtürmen; Friedrich 
Schlegel ging nad) Wien, two er täglich Mefje hörte und gebra= 
tene Hähndel aß; Herr Auguft Wilhelm Schlegel z0g fich zurüd 
in die Pagode des Brahma?, 

Dffen geftanden, Goethe Hat damals eine jehr ziweideutige 
Rolle gejpielt, und man kann ihn nicht unbedingt Toben. E3 it 
wahr, die Herren Schlegel haben e3 nie ehrlich mit ihın gemeint; 
bieffeicht nıtr, teil fie in ihrer Polemik gegen die alte Schule auch 
einen Tebenden Dichter ala Vorbild aufitellen mußten und feinen 
geeigneteren fanden al3 Goethe, auch von diefen einigen Tittera- 
riichen Borfchub erwarteten, bauten fie ihm einen Altar und 
räucherten ihn und ließen da3 Volk vor ihm Inien. ‚Sie hatten 
ihn auch fo ganz in der Nähe. Bon Jena nach Weimar führt 
eine Allee Hübjcher Bäume, worauf Pflaumen wachjen, die jehr 
gut Schmeden, wenn man durftig ijt bon der Sommerdiße; und 
diefen Weg wanderten die Schlegel fehr oft, und in Weimar Hat- 
ten fie ntanche Unterredung mit dem Herren Geheimerat don 
Goethe, der immer ein fehr großer Diplomat war und die Schle- 
gel ruhig anhörte, beifällig Tächelte, ihnen manchmal zu efjen 
gab, and) fonjt einen Gefallen that u. |. w. Sie Hatten fich auch 

ı Bol, oben, S. 238. . 
2 Friedrich Schlegel war in den Jahren nad) den Freiheitsfriegen 

öfterreicjtfcher Zegationsrat beim Bundestage. 1818 Fehrte er aber nad) 
Wien zurüd, . : a 

2 A,M. Schlegel nahm feit 1818 die indifhen Studien mit Eifer 
auf. In diefen Jahre ward er Profefjor an der neubegründeten Uni: 
verfität in Bonn, . = : 
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an Schiller gemacht; aber diefer war ein. chrliher Mann und 
wollte nicht3 von ihnen wifjen!.- Der Brieftechfel zwoifchen ihm 
und Goethe, der vor drei Jahren gebruct tworden?, wirft manches 
Licht auf das Verhältnis diefer beiden Dichter zu den Schlegeln. 
Goethe Yächelt vornedm über fie Hintweg; Schiller ift ärgerlich 
über ihre impertinente Standalfucht, über ihre Dlanter, durch 
Skandal Aufichen zu machen, und er nennt fie „Laffen“®. 

. Mochte jedoch Goethe immerhin vornehm thun,.jo Hatte er 
nichtsdeftoweniger den größten Teil feiner Renommee den Schle- 
geln zu verdanten. Dieje haben das Studium feiner Werke ein- 
geleitet.umd befördert. Die jchnöde, beleidigende Art, womit er 
diefe beiden Männer am Ende ablehnte, riecht jehr nach) Undant, 
Vieleicht verdroß e3 aber den tiefichauenden Goethe, daß die 
Schlegel ihn nur ala Mittel zu ihren Ziveden gebrauchen twoll- 
ten; vielleicht Haben ihn, den Minifter eines proteftantifchen 
Staates, dieje Zwecke zu fompromittieren gedrodt; vielleicht war 
e3 gar der altheidnifche Götterzorn, der in ihm eitvachte, als 
er da8 dumpfig Tatholiiche Treiben fah: — denn wie Voß dem 
ftarren einäugigen Odin glich, jo glich Goethe dem großen Ju- 
piter in Denkweife und Geftalt. .Sener freilich mußte mit Thor 
Hammer tühjtig zufhlagen; diefer brauchte nur das Haupt mit 
den ambrofifchen Koden uniwillig zu jchütteln, und die Schlegel 
zitterten und Erochen davon. Ein Öffentliches Dokument jene? 

ı Schiller war mit Nedjt ungehalten über einige Taftlofigfeiten 
Sriedrih Schlegels, und er löfte deshalb auch) bie perfönlihen Beziehun: 
gen zu Aug. Wilhelm, zumal-ihn aud) deijen Gattin Karoline (bie fih 
fpäter von Schlegel fcheiden Tief und Schelling heiratete) ehr unfym- 
pathifd) war. Cr nannte fie „Dame Luzifer”. Die litterarifchen Bes 
ziehungen zu X.W. Schlegel hielt Schiller aber nod} einige Zeit aufrecht. 

2 Derfelbe erfchien 1828—29 zu Stuttgart u, Tübingen (6 Bbe.). 

.. .3 Sn bem Briefmecfel Schiller8 und Goethes finden fich zahlreiche 
fehr fharfe Bemerkungen über die Schlegels, befonders über Friedrid). 
Diefer hatte wie viele andre geglaubt, dab der Noman „Agnes von Li: 
Lien” von Karoline v. Wolzogen Goethe zum Verfafjer habe. Damals 
fcjrieb Schilfee folgendes: „Cs wird dod zu arg mit biefem Heren 
Friedrich Schlegel. So hat er fürzlicd dem Alerander Yumboldt erzäßlt, 
dab er die ‚Agnes! im Journal ‚Deutichland‘ rezenfiert habe. und zwar 
fehr hart. Seht aber, da er Höre, fie jei nicht von Ihnen, fo bedaure 
er, daß er.fie fo ftreng behandelt habe. Der Laffe meinte aljo, er müfle 
dafür forgen, bak Ihr Gefnmark fidh nicht verjchlimmere.” (16/5. 1797.)
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Einfprudj8 don feiten Goethes eridhien im ztveiten Hefte der 

SoetHejchen Zeitjchrift „Kunft und Altertum”, und e3 führt den 
Titel: „Über die Hrijtlich-patriotifcheneuzbeutfche Kunjt”. Mit 
diefem Artikel machte Goethe gleichjam feinen 18. Brumaire in 
der deutfchen Litteratur; denn indem er jo barich die Schlegel 
aus dem Tempel jagte und viele ihrer eifrigften Jünger an feine 
eigne Perfon Heranzog und von dem Publikum, dem dag Schlegel= 

iche Direktorium fchon Tange ein Greuel war, akklamiert wurde, 

begründete er feine Alleinherrfchaft in der deutichen Litteratur. 
Bon jener Stunde an war bon den Herren Schlegel nicht mehr 
die Rede; mr dann und warn fprach man nod) von ihnen, wie 
man jebt noch) manchmal von Barras! oder Gohier! Ipricht; man 
Iprad) nicht mehr von Romantik und Elaffiicher ‘Boejie, jondern 
von Goethe und wieder von Goethe. Greilic) e3 traten unter 
beffen einige Dichter auf den Schauplat, die an Kraft und Phan- 
tafie diefem nicht viel nachgaben; aber fie erfannten ihn aus Sourz 
toifie als ihr Oberhaupt, fie umgaben ihn Huldigend, jie küßten 
ihn die Hand, fie Enieten vor ihn; diefe Granden des Parnafjıs 
unterjchieben fich jedoch don der großen Menge dadurd), daß fie 
auch in Goethes Gegenwart ihren Lorbeerkrang auf dem Haupte 
behalten durften. Manchmal auch frondierten fie ihn; fie äre 
gerten fi) aber dann, wem irgend ein Geringerer fich ebenfalls 
berechtigt hielt, Goethen zu fhelten. Die Ariftofraten, wenn fie 
auch) noch jo böfe gegen ihren Souverän geftimmt find, werden doc) 
berdrießlich, wenn fich auch der Pleb3 gegen diefen erhebt. Und 
die geiftigen Ariftofraten in Deutichland Hatten während ber beis 
den Ichten Dezennien fehr gerechte Gründe, auf Goethe ungehalten 
zu fein. Wie ich jelber 8 damals mit Hinlänglicher Bitterfeit 
offen gefagt Habe: Goethe glich jenem Ludtvig XL., der den Hohen 
Adel unterdrüdte und den tiers 6tat emporhob?, . 

Da3 var widerwärtig, Goethe Hatte Angft vor jedem felbftän- 
digen Originalfchriftfteller und ob und pries alle unbedeutende 
Kleingeifter; ja er trieb diefes fo weit, daß e3 endlich für ein Brevet 
der Wiittelmäßigfeit galt, von Goethe gelobt worden zur fein. 

1 Baul Sean Francois Nicolas Graf von Barras (1755— 
1829) und Louis Seröme Sohier (17461830), Mitglieder des 
franzöfifchen Direftoriums. " ° 

:2 Vgl, den Auffaß über Menzels Schrift „Die deutfche Litteratur“ 
im Ichten Band diefer Ausgabe, \ . 
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Späterhin fpreche id) von den neuen Diätern, die während 
der Goethefchen Kaijerzeit Hervertraten. Das iit ein junger XBald, 
deffen Stämme erjt jelt ihre Größe zeigen, jeitden die Hundert= 
jährige Eiche gefallen ift, von deren Bweigen fie jo weit überragt 
und überfchattet tuurden, 

3 fehlte, wie jchon gejagt, nicht am einer Oppofitton, die 
gegen Goethe, diefen großen Baum, mit Exbitterung eiferte. Men- 

ihen von den entgegengejeßtejten Meinungen vereinigten fi) zu 

folher Oppofition. Die Altgläubigen, die Orthodogen, ärgerten 
ji, daß in dem Stamme de8 großen Baımes feine Nijche mit 

einem Heiligenbildchen befindlich war, ja, daß fogar die nadten 
Dryaden de3 Heidentums darin ihr Herentwejen trieben, und fie 

hätten gern mit geweihter Axt, gleich dem heiligen Bonifacius, 
diefe alte Zaubereiche niedergefällt; die Neugläubigen, die Befen- 
ner bes Riberalismus, ärgerten fich im Gegenteil, daß mart diejen 
Baum nicht zu einem Freiheit3baum und am allerwwenigften zu 
einer Barrifade benuben konnte. In der That, der Baum war 
zu Hoch, man Eonnte nicht auf feinen Wipfel eine rote Müte jteden 
und darunter die Carmagnole tanzen!. Das große Publifum aber 
verehrte diefen Baum, eben teil er fo jelbitändig Herrlich war, 
weil ex fo Lieblich die ganze Welt mit feinem Wohlduft erfüllte, 
weil feine Ziweige jo prachtuoll bis in den Himmel ragten, jo dab 
e3 audfah, als jeien die Sterne nur die goldnen Brüchte De3 gro= 
Ben Wunderbaums. 

Die Oppofition gegen Goethe beginnt eigentlich mit dem Er= 
feinen der fogenannten falfchen Wanderjahre, welche unter dem 
Titel: „Wilhelm Meijter3 Wanderjahre” im Jahre 1821, aljo 
bald nad) dem Untergang der Schlegel, bei Gottjried Baffe in 
Quedlinburg? herausfamen. Goethe hatte nämlich unter eben 
diefem Titel eine Fortfegung von „Wilhelm Meifters Lehrjahren‘ 
angefündigt, und fonderbareriveije erichien diefeFortfegung gleich 
zeitig mit jenem litterarijchen Doppelgänger, worin nicht bloß 
die Goethejche Schreibart nachgeahmt war, jondern auch der Held 
de3 Goethejchen Driginafromanz fich al Handelnde Perfon ars 

fteffte. Diefe Nachäffung zeugte nicht fowohl von vielem Geifte 
als vielmehr. von großen Takte, und da ber Verfaffer einige Zeit 
feine Anonymität'zu betvahren wußte und man ihn vergebens zu 

ı Vgl, Bp.IV, 6.30. 
? Bat. Bd. III, ©. 429.
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erraten fuchte, jo ward das Sntereffe des Publikums noch fünftlich 
gefteigert. C3 ergab fich jedoch am Ende, daß der Berfafjer ein 
bisher unbekannter Zandprediger war, Namen? „Puftkuchen”‘, 
twa8 auf franzöfiic) omelette. souffite Heißt, ein Nante, welcher 
aud) fein ganzes Wefen bezeichnete. CS war nichts anders ala 
der alte pietiftifche Sauerteig, der fich äjthetifch aufgeblajen hatte. 
3 ward dem Goethe in jenem Buche vorgeworfen: daß feine 
Dichtungen Teinen moralijchen Zwed hätten; daß er Feine edlen 
Sejtalten, Jondern nur vulgäre Figuren jchaffen Eönne; daß Hin= 
gegen Schiller die idealifch edeljten Charaktere aufgejtellt und da= 
ber ein größerer Dichter fe. — ln : 

. Rebteres, daß nämlid) Schiller größer fei ala Goethe, war 
der befondere Streitpunft, den jenes Buch hervorgerufen. "Man 
verfiel in die Manie, die Produkte beider Dichter zu vergleichen, 
und die Meinungen teilten fi). Die Schillerianer pochten auf 
bie. fittliche Herrlichkeit eines Mar Piccolomini, einer Thella, 
eines Marquis Pofa und fonftiger Schillerfchen Theaterhelden, 
wogegen fie die Goethejchen Perjonen, eine Philine, ein Käthchen?, 
ein Klärcchen und dergleichen hHübjche Kreaturen, für unmoralijche 
Meibzbilder erklärten. Die Soetheaner bemerften lächelnd, daß 
Ieteve und aud) die Goethejchen Helden jchwerlich al moralifch 
zut vertreten wären, daß aber: die Beförderung der Moral, die 
man von Goethes Dichtungen verlange, feinesiweg3 der Yivedt der 
‚Kunft fei: denn in der Sunft gäbe es feine Zivede, tie in dem 
MWeltbau jeldjt, .wo nur der Wenjch die Begriffe. „Yiwed und 
Mittel Hineingegrübelt; die Kunft, wie die Welt, fei ihrer jelbjt 
willen da, und wie die Welt ewig diejelbe bleibt, wenn auch in 
ihrer Beurteilung die Anfichten dev Menjchen unaufhörlich. wech- 
feln, jo müffe au) die Kunft don.den zeitlichen Anfichten der 
Menschen unabhängig bleiben; die Kunjt. müffe daher bejonders 
unabhängig bleiben von der Moral, welche auf der. Erde immer 
tacchjelt, fo oft eine neue Religion entporjteigt und die alte Neli= 
gion verdrängt. Jr der That, da jedesmal nach Abfluß einer 
Reihe Jahrhunderte immer eine neue Religion in der Welt auf: 

 2%05. Friede. Wilh. Buftlugen:Glanzom (1793 —1834), 
evangelifcher Geiftlicher, belletriftifcher und pädagogiicher Schriftftelfer, 
verfaßte mehrere parodiftifhe Fortfegungen des „Wilhelm Meifter”, 
darunter aud) „Wilhelm Meifters Meifterjahre” (1824, 2 Bde). : 

* Heine meint ohne Zweifel Gretden.!. .. 
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fommt und, indem fie in die Sitten übergeht, fich audh’al3 eine 
neue Moral geltend macht: fo würde jede Zeit die Kunftiverte 
der Vergangenheit al3 unmoralifch verfeern, wenn folche nad) 
dem Mapitabe der zeitigen Moral beurteilt twerden jollen. Wie 
wir e8 au) wirklich erlebt, Haben guteChriften, welche das Fleiich 
al3 teuflifch verdammen, immer ein Argernis empfunden beim 
Andliet der griehiichen Götterbilder; Teufche Mönche Haben der 
antiten Venus eine Schürze vorgebunden; jogarbis in die neuejten 
Beiten hat man den nadten Statuen ein lächerliches Heigenblatt 
angekfebt; ein frommer Quäfer hat fein ganzes Vermögen auf 
geopfert, um die jchönften mythologiichen Gemälde ded Giulio 
Nomano anzufaufen und zu verbrennen — wahrlich, er verdiente 
dafür in den Himmel zu tommen und dort täglich mit Ruten 
gepeitjcht zu werden! Eine Religion, welche ettva Gott nur in die 
Materie jebte und daher nur das Fleifch für göttlich Hielte, müßte, 
wenn fie in die Sitten überginge, eine Wioval hervorbringen, t00- 
nad) nur diejenigen Kunfttverke preifenswert, die das Sleijch ver- 
herrlichen, und wonad) im Gegenteil die Hriftlichen Kunjtwerte, 
die nur die Nichtigkeit de Fleiiches darftellen, ala unmoralifch 
zu verierfen wären. Ja, die Kunitwerke, die in dem einen Lande 
moralijch, werden in einem anderen Lande, wo eine andere Reli 
gion in die Sitten übergegangen, al3 unmoralijch betrachtet wer- 
den können, 3. B. unfere bildenden Künfte erregen den Abjchen 
eines trenggläubigen Moslem, und dagegen manche Künjte, die 
in den Haremen de3 Norgenland3 für höchft unfchuldig gelten, 
find dem Chriften ein Greuel, Da in Indien der Stand einer 
Bajadere durhaus nicht durch die Sitte fletriert ift, Jo gilt dort 
das Drama „Bafantajend”!, deffen Heldin ein feileg Treuden- 
mädggen, durchaus nicht für unmoralifh; wagte man e3 aber ein- 
mal, diefes Stüd im Iheätre Francais aufzuführen, fo würde 
da8 ganze Parterre über Immoralität fehreien, dasjelbe Par- 
terre, welches täglich mit Vergnügen die Intrigenjtüde betrachtet, 
deren Heldinnen junge Witwen find, die am Ende Iuftig Heuraten, 
ftatt fich, wie die indijche Woral.e3 verlangt, mit ihren verjtor- 
benen Gatten zu verbrennen. 

Sndern die Goetheaner bon jolcher AUnficht ausgehen, betrach= 
ten fie die Kunft al3 eine unabhängige ztveite Welt, die fie jo Hoc) 
ftellen, daß alles Treiben der Menfchen, ihre Religion und ihre 
  

2 Bat, 8b. III, &. 386 f.
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Moral, wehfelnd und wandelbar unter ihr Hin jic) bewegt. Ich 
kann aber diefer Anftcht nicht unbedingt Hufdigen; die Goetheaner 
Vießen fi dadurch verleiten, die Kunft felbjt als das Höchjite zu 
proffamieren und bon den Anjprüchen jener exjten twirklichen 
Welt, welcher doc) der Vorrang gebührt, fich abzuwenden. 

Stiller hat fich jener erften Welt vielbejtimmter angefähloffen 
al3 Goethe, und wir müffen ihn in diefer Hinficht Ioben. Ihn, 
den Friedrich Schiller, erfaßte Iebendig der Geift feiner Zeit, er 
vang mit ihn, er ward bon ihm beziwungen, er folgte ihm zum 
SKampfe, er trug fein Banner, und e3 twar dazjelde Banner, wor- 
unter man and) jenfeit3 de3 Nheines jo enthufiajtiich ftritt, und 
wofür teir noch immer bereit find, unfer beftes Blut zu vergießen. 
Shhiller fhrieh für die großen Jdeen der Revolution, er zerjtörte 
die geiftigen Baftillen, ex baute am dem Tempel der Freiheit und 
zivaran jenen ganz großen Kempel, der alle Nationen gleich einer 
einzigen Brüdergemeinde umjchließen joll; er war Kosmopolit. 
Er begann mit jenem Haß gegen die Vergangenheit, welchen wir 
in den „Räubern“ fehen, too er einem Kleinen Titanen gleicht, der 
aus der Schule gelaufen ijt und Schnap getrunfen hat und dem 
Supiter die Fenster einmirft; er endigte mit jener Liebe für bie 
Zukunft, die Ihon im „Don Harlo” wie ein Blumenwald herbor= 
blüht, und er jelber ift jener Diarquis Pofa, der zugleich Prophet 
und Soldat ift, der aud) für das fämpft, was er prophezeit, und 
unter dem fpanifchen Nlantel das fchönfte Herz trägt, daz jemals 
in Deutjchland gelicht und gelitten hat, 

Der Boet, der Heine Nachjchöpfer, gleicht dent Lieben Gott 
aud) darin, daß er jeine Meenjchen nach dem eigenen Bilde er- 
Ihafft. Wenn daher Karl Moor und der Marquis Pofa ganz 
Schiller jelbit find, jo gleicht Goethe jeinem Werther, feinen 
Wilhelm Meifter und feinem Fauft, worin ntan die Bhafen feines 
Geijtes ftudieren fanın. Wenn Schiller fi) ganz in die Gefchichte 
jtürzt, fie für die gejellichaftlichen Fortichritte der Menichheit 
enthufiagmiert und die Weltgejchichte befingt: jo verjentt fi 
Goethe mehr in die individuellen Gefühle, oder in die Eumft, oder 
in die Natur. Goethe, den Pantheijten, mußte die Naturgejhichte 
endlich al3 ein Hauptjtubium bejchäftigen, und nicht bloß in Dich- 
tungen, fondern auc) in wifjenichaftlichen Werken gab ev ung 
die Nejultate feiner Toridungen. Sein Indifferentismus war 
ebenjall3 ein Refultat feiner pantheiftichen Weltanficht. 

63 ift leider wahr, toir müffen e8 eingejtehn, nicht jelten hat 
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ber Bantheisunus die Menjchen zu Indifferentiften gemacht. Sie 
dachten: wenn alles Gott it, jo mag e3 gleichgültig fein, womit 
man fid) beichäftigt, ob mit Wolfen oder mit antilen Gemmten, 
ob mit Bolfäliedern oder mit Affenknochen, ob mit Menjchen 
oder mit Komödianten. Aber da tft eben der Irrtum: Alles ift 
nicht Gott, fondern Gott ift alles; Gott manifejtierk fich nicht in 
oleichem Maße in allen Dingen, er manifeftiert fi) vielmehr nach 
verihiedenen Graben in den verfchiedenen Dingen, und jebes trägt 
in fid) den Drang, einen Höheren Grab der Göttlichkeit zu er= 
langen; und das ijt das große Gefel de3 Sortichrittes in.der 
Natur. Die Erkenntnis diejes Gejehes, das amt tieflinnigjten von 
den Saint-Simpniften offenbart worden, macht jet den Pan 
theiamus zu einer Weltanficht, die durchaus nicht zum Indiffe- 
ventigmus führt, fondert zum aufopferungfüchtigiten Fortfireben. 
Nein, Gott manifejtiert fich nicht gleihmäßig in allen Dingen, 
wie Wolfgang Goethe glaubte, der dadurch ein Indifferentift 
wurde und, jtatt mit den Höchiten MenjchHeitintexeffen, fich nur 
mit Kunftipielfachen, Anatomie, Tarbenichte, Planzentunde 
und Wollenbeobachtungen beichäftigte: Gott manijeltiert fich in 
den Dingen mehr ober niinder, ex Lebt in diejer beftändigen Wla- 
nifejtation, Gott ift in der Bewegung, in der Handlung, in der 
Zeit, jein Heiliger Odem weht durd) die Blätter der Geichichte, 
letter ift da3 eigentliche Buch Gottes; und das fühlte und ahnte 
Friedrid) Schiller, und er ward ein „rücfwärtägefehrter Brophet“, 
und ex [hrieh den „Abfall der Niederlande”, ven „Dreißigjährigen 
Krieg” und die „Jungfrau von Orleans” und den „Zell”. 

Treilih, auch Goethe befang einige große Emanzipationd- 
gefchichten, aber er befang fie als Mtift, Da ex nämtfich den 
Hrijtlichen Enthufiagmug, der ihn fatal war, verdrießlich ab» 
Tehnte und den philofophiichen EntHufiasmus unjerer Zeit nicht 
begriff oder nicht begreifen wollte, weil er dadurch aus jeiner Ge= 
müt3ruhe herausgerifjen zu werden fürchtete: jo behandelte er 
den Enthufiasmus überhaupt ganz Hiftoriic), als etwas Gegebe- 
ne, al3 einen Stoff, der behandelt werben joll, der Geijt wurde 
Materie unter feinen Händen, und er gab ihm die fchöne, ges 
fällige Form. So wurde er der größte Künftler in unferer 
itteratur, umd alles, wa ex jchrieb, wurde ein abgerumbdetes 
Kunftwerf. 

Das Beifpiel de3 Meijters Teitete die Jünger, und in Deutjch- 
land entitand dadurch jene Kitterarifche Periode, die ich einit als
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„die Kunftperiode bezeichnet, und toobei ich den nachteiligen Ein= 

fluß auf die politifche Entwidelung bes deutien Volkes nach- 

gewiejen Habe. ‚Seinestvegs jedoch leugnete ic) bei diefer Öclegen- 

heit den jelbftändigen Wert der Goethejhen Meifterwerte. Sie 
zieren unfer tenere Vaterland, wie fhöne Statuen einen Garten 

zieren, aber e3 find Statuen. Dan fanrı fi) darin verlieben, 

aber fie find unfruchtbar: die Goethefchen Dichtungen bringen 
nicht die That hervor wie die Schillerichen. Die That ijt das 

sind des Wortes, und die Goethejchen jhönen Worte find kinder- 

103,. Das ift der Sluch alles deijen, toas bloß durch die Kunfl 
entjtanden ilt. Die Statue, die ber Pygmalion verfertigt, var ein 
ichönes Weib, jogar. der Meifter verliebte fi) darin, fie wurde 
Yebendig unter feinen Küffen, aber fopiel wir wiljen, Hat fie nie 
Kinder befommen. Ic glaube, Herr Charles Nodier! Hat mal in 
folcher Beziehung ettvas Annliches gejagt, und das Fam mir 
gejtern in den Sinn, alß ich, die unteren Säle des Loudre durch= 
wandernd, die alten Götterftatuen betrachtete. Da ftanden fie 
mit den jtummen fveißen Augen, in dem marnornen Lächeln eine 
geheime Vielandholie, eine trübe Erinnerung vielleicht an Agyp- 
ten, da3 Totenland, dem fie entiproffen, oder Leidende Sehnjucht 
nad) dem Leben, woraus fie jett durch andere Gottheiten fortges 
drängt find, oder auch Schmerz über ihre tote Unfterhlichkeit: — 
fie fchienen de Wortes zu harten, da3 jie wieder dem Leben 
zurüdgäbe, da3 fie aus ihrer Kalten, ftarren Regungslofigfeit er» 
löje. Sonderbar! diefe Antifen mahnten mid) an die GoctHejchen 
Diehtungen, die eben}o vollendet, ebenjo Herrlich, ebenfo ruhig 
find und ebenfall3 mit Wehmmi zu fühlen jcheinen, daß ihre 
Starrheit und Kälte fie von unferem jeigen bewegt warnen 
Leben abicheidet, daß fie nicht mit ung Teiden und jauchzen fönnen, 
daß fie feine Dienfchen find, fondern unglüdliche Mifchlinge von 
Gottheit und Gtein.. . 

- Diefe wenigen Andeutungen erklären nıım den Groll der ver- 
fchiedenen Parteien, die in Deutjchland gegen Goethe Taut ge- 
worden. Die Orthodoren waren ungehalten gegen den großen 
Heiden, wie man Goethe allgemein-in Deutjchland nennt; fie 

! Sean Charles Emanuel Nodier (17801814), vielfeitiger 
und äußerft frudjtbarer Schriftfteller. Er folgte in mehreren Romanen 
dem Vorbild „Werther3” und verjuhte aud eine Nahahmung des 
„Bauft”. Nodier ift alS vorzüglider Stilift berühmt, 
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fürdhteten feinen Einfluß auf das Volk, dem er durch Yächelnde 
Dichtungen, ja durch die unfcheinbarjten ‚Liederjen feine Welt: 
anficht einflößte; fie fahen in ihm den gefährlichiten Teind des 
Kreuzes, da3 ihn, wie er fagte, jo fatal war vie Wanzen, nob- 
laud) und Tabak’; nämlich jo ungefähr lautet die Xente, die Goethe 
audzujprechen wagte mitten in Deutichland, im Lande, vo jenes 
Ungeziefer, der Knoblauch, der TZabaf und das Sreuz, in Heiliger 
Allianz überall Herrichend find. AYujt diefes war e3 jedoch feined- 
wegs, twa3 ung, den Dlännern der Bewegung, an Ovethe mißfiel. 
Mie jo erwähnt, wir tadelten die Unfruchtbarkeit feines Wor- 
tes, da3 Kumftwejen, da3 durch ihn in Deutfchland verbreitet 
twurde, da3 einen quietifterenden Einfluß auf die deutjche Jugend 
auübte, da3 einer politifchen Regeneration unjeres Baterlandes 
entgegentvirkte. Der indifferente Bantheijt wurde daher von den 
entgegengejebtejten Seiten angegriffen; um franzöfisch zu fprechen, 
die äußerjte Rechte und die äußerjte Linke verbanden fich gegen 
ihn; und während der [ehwarze Pfaffe mit dem Kruzifize gegen 
ihn Tosfhlug, rannte gegen ihn zu gleicher Zeit der wütende 
Sandeulotte mit der Pike. Herr Wolfgang Menzel,. der den 
Kampf gegen Goethe mit einem Aufwand von Ejprit geführt Hat, 
der eines beijeren Zwedfe3 wert war, zeigte in jeiner Polemik nicht 
To. einfeitig den jpiritualiftiichen Chriften oder den unzufriedenen 
Batrioten: er bafierte vielmehr einen Zeil feiner Angriffe auf 
die Tehten Ausfprüche Friedrich Schlegel3, der nad) feinem Fall, 
aus der Tieje feines Tatholifchen Doms, fein Wehe über Goethe 
ausgerufen, Über den Goethe, „deijen Poefie feinen Mittelpunkt 
habe”. Herr Menzel ging noch weiter und zeigte, daß Goethe 
fein Genie jet, fondern nur ein Talent, er rühmte Schiller al3 
Gegenfaß u. f, w. Das gejchah einige Zeit dor der Fuliusrevo- 
Lutton, Herr Menzel war damals der größte Berehrer des Mittel- 
alters, jowohl in Hinficht der Kunftwerfe al der Snjtitutionen 
besfelben, er [hmähte mit unaufpörlichem Ingrimm den Johann 
Heinrich Voß, pries mit unerhörter Begeifterung den Herm Io: 
jeph Görreß: fein Haß gegen Goethe tvar daher echt, und er fchrieb 

ı „Bieles Tann ich ertragen. „Die meiften befchwerlichen Dinge 
Duld’ ich mit rufigem Mut, wie e3 ein Gott mir gebeut. - 
Denige find mir jedoch wie Gift und Schlange zumiber; . 
Liere: Rauch de3 Tabals, Wanzen und Sinoblaud) und +.” 

(Benet. Epigramme 67; Werke, Ausg. d. Bibl. Inftituts, Bd. 1, ©. 194.)
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gegen ihn au8 Überzeugung, alfo nicht, tie viele meinten, um 
Ti) dadurd) bekannt zu machen, Obgleich ich jelber damal3 ein 
Gegner Goethes ivar, fo tar ic) doc) unzufrieden über die Herb- 
heit, womit Herr Menzel ihn Eritifierte, und ich beklagte diejen 
Mangel an Pietät. ch bemerkte: Goethe fei doch immer der 
König unferer Litteratur; wennman an einen folchen das Fritijche 
Meifer Iege, müffe man e3 nie an der gebührenden ‚Stourtoilie 
fehlen Yaften, gleich dem Scharfrichter, welcher Karl I. zu köpfen 
Hatte und, ehe er fein Amt verrichtete, vor dem Könige nieber- 
Eniete und jeine allerhöchite Verzeihung erbat. 

Unter den Gegnern Goethes gehörte aud) der famofe Hofrat 
Müllner! und fein einzig treu gebliebener Freund, der Herr Pro: 
feffor Schüß?, Sohn des alten Schub? Noch einige andere, die 
minder famofe Namen führten, 3.8. ein Herr Spaun®, ber lange 
Zeit wegen politifcher Vergehen im Zuchthaufe gejeffen hat, gehör- 
ten zu den öffentlichen Gegnern Goethes. Unter ung gejagt, e3 
war eine jehr gemifchte Gejellichaft. Was vorgebracht wurde, Habe 
id) Hinlänglich angedeutet; jhtverer ift e3, da3 bejondere Motiv 
zu erraten, das jeden Einzelnen betvogen haben mag, feine anti- 
goetheanifchen Uberzeugungen öffentlich auszusprechen. Nur von 
einer Berjon fenne ich diejes Motiv ganz genau, und da ich diejes 
felber bin, fo toill ich jeßt ehrlich geftcehen: e3 war der Neid. Zu 
meinem Lobe muß ich jedoch nochmals erwähnen, daß ich in Goethe 
nie den Dichter angegriffen, fondern nur den Menfchen. Ich Habe 
nie feine Werke getadelt. Ich Habe nie Mängel darin jehen können 
tie jene Kritiker, die mit ihren feingefhliffenen Augengläfern 

ı Müllner, ber 1820—24 da3 „Litteraturblatt” zum „Morgenblatt”, 
1823 die „Helate”, 1827—29 dag „Mitternadtblatt” Herausgab, griff 
in diefen Zeitfchriften alle Welt an und fogar Goethe. Snfolgebeffen 
verlor er zuleit alfe Litterarifchen Freunde, Vgl. Bob. III, ©. 122, . 

2 iiber Shüt vgl. oben, S.239. Cr fchrieb „Soethe und Buftfudhen”. 
(Halle 1822) und „Goethes Philojophie” (Hanıburg 1825-97, 7 Bbe.). 
Der alte Schüt ift Chriftian Oottfried (1747—1832), der Begründer und ' 
langjährige Herausgeber ber berühmten Senatfchen „Litteraturzeitung”. 
1804 ging er nad) Halle, wo er mit Erich die „Halifche Litteraturzei: 
tung” fortjegte, Wgl. 3b, III, ©. 58, \ 

, * Stanz Freiherr von Spaun (1753—1826), Öfterreihifcher Re: 
gierungsbeanter, ber wegen einer angeblich gefährlichen Schrift 10 Sabre 
gefangen gehalten wurde. Später war er in Dünen als liberaler Schrift: 
ftelfer thätig; er ıwar aber durd) die Schiefjalsfchläge verbittert, 

 



Erf Bud, . 257 

aud) die'äleefen im Mönde bemerkt haben; die Icharfjichtigen 
Leute! twa3 jie für Sleden anfehen, das find. Hlühende Wälder; 
filberne Ströme, erhabene Berge, lachende Thäler. ne 

Nichts ift thörichter al die Geringichäßung Goethes zu gui- 
Tten de3.Schilfer, mit welchen man e3 feineätwegs chrlicd) meinte, 
und den.man bon jeher pries, un Goethe herabzufehen.. Oder 
twnßte man wirklich nicht, daß jene Hochgerühimten Hochibealt- 
fchen Geftalten, jene Altarbilder der Tugend und Gittlichkeit, 
die Schiller aufgejtellt, weit Leichter zu verfertigen tvaren al3 jene 
lündhaften, Hleintoeltlichen, befledtten Wejen, die una Goethe in 
feinen Werken erbliden läßt? Wiffen jie denn nicht, daß mittel- 
mäßige Dialer meiftens Yebenögroße Heiligenbilder auf die Lein- 
wand pinfeln, daß aber fchon ein großer Meifter dazu gehört, um 
etwa einen jpanifchen Betteljungen, der fi lauft!, einen nieder= 
ländifchen Bauern, welcher Foßt, oder dem ein Zahn ausgezogen 
wird, und Häßliche alte Weiber, tvie twir fie auf Eleinen Holländi- 
ichen Kabinettbildchen fehen, Tebenswahr und tecnifch vollendet 
zu malen? Das Große und Furchtbare Täßt Tich in der Kunft 
weit leichter darftellen als das Kleine und Bubige. Die ägypti- 
Ihen Zauberer Haben dem Moe viele Kunftjtüde nahmacen 
fönnen, 3. 3. die Schlangen, da3 Blut, fogar die Fröfche; aber 
al? er jcheinbar weit leichtere Zauberdinge, nämlich Ungeziefer, 
hervorbrachte, da gejtanden fie. ihre Ohnmaght?, und fie onnten 
da3 Kleine Ungeziefer nicht nachmachen, und fie fagten: da ift der 
dinger Gottes. Scheltet immerhin über die Gemeinheiten im 
„Bauft”, über die Szenen auf dem Broden, im Auerbachätelfer, 
icheltet auf die Liederlichkeiten im „Meijter” — das fönnt ihr den« 
noch alle nicht nachmachen; da ift der Finger Goethe! Aber 
ihr wollt das auch nicht nachmachen, und ic) Höre, wie ihr mit 
Abichen behauptet: wir find feine Herenmeijter, toir find gute 
Chrijten. Daß ihr feine Herenmeifter feid, das weiß ih... - 

« "Goethes größtes Verdient ift eben die Vollendung alles deifen, 
wa3 er darftellt; da gibt e3 feine Partien, die ftark find, während 
andere jchwach, da ijt Fein Teil außgemalt, während der andere 
nur fliggiert worden, ba gibt e3 Feine Verlegenheiten,- Kein her: 
ömmlices Hülltwerf, feine Vorliebe für Einzelheiten. Jede Per 
jon in jeinen Romanen und Dramen behandelt er, two fie vor 

 &o bargeftelft auf Bildern Murillos. 
* Bol. 2. Mof., 7 f. S 

Seine V. 17 \
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fönunt, al3 wäre fie die Hauptperfon. So ift e3 auch bei Homer, 

fo bei Shakefpeare.. Ir den Werfen aller großen Dichter gibt e3 
eigentlich gar feine Nebenperjonen, jede Figur ift Hauptperjon an 

ihrer Stelle. Solche Dichter gleichen den abfoluten Hürften, bie 
den Menfchen feinen felbftändigen Wert beimeffen, fondern ihnen 
felber nach eigenem Gutdünfen ihre höchfte Geltung zuerkennen. 
Uß ein franzöfifcher Gefandter einjt gegen den Kaifer Paul von 

Nupland erwähnte, daß ein wichtiger Dann feines Reiches jid) 
für irgend eine Sache intereffiere: da fiel ihn der Staifer [treng 
in die Rede mit den merfwürdigen Worten: „E38 gibt in diefem 

Reiche feinen wichtigen Dann außer denjenigen, mit welchem Jch 
eben fpreche, und nur folange Ich mit ihm fpreche, ijt ex twichtig”. 
Ein abjoluter Dichter, der ebenfalls feine Macht von Gottes 

- Gnade erhalten Hat, betrachtet in gleicher Weife diejenige Perfon 
feines Geifterreich® al3 die wichtigjte, die er eben fprechen Läßt, 
die eben unter feine Feder geraten, und aus folchem Kunftbelpo- 
tismußs entjtcht jene wunderbare Vollendung der Eleinften Figu- 
ren in den Werken Homerd, Shafefpeares und Goethe. 

- Wenn ich etivas Hexbe von den Gegnern Goethes gefprochen 
habe, jo dürfte ich noch viel Hexberes von feinen Apologiften ja- 
gen.. Die meiften derjelben Haben in ihrem Eifer noch größere 
Thorheiten vorgebracht. Auf der Grenze de Lächerlichen jteht in 
diefer Hinficht einer, Namens Herr Gdermann’, dem e3 Übrigen? 
nicht an Geift fehlt. In dem Kanıpfe gegen Heren Puftkuchen hat 
Karl Immermann, der jet unfer größter dramatifcher Dichter 
ift, feine Eritifchen Sporen erivorben; er hat da ein vortreffliches 
Schriftchen zu Tage gefördert? . Zumeift Haben fic die Berliner 

„bei biefer Gelegenheit ausgezeichnet. :Der bebeutendfte Kämpe für 
— Goethe war zu jeder Zeit Barnhagen von Enfe, ein Dann, der 
‘ Gedanken im Herzen trägt, die jo groß find ivie die Welt, und 

fie in Worten auzjpricht, die fo Toftbar und zierlich find wie ge- 
Ichnittene Gemmern. €3 ift jener vornehme Geift, auf deffen Urs 
teil Goethe immer das meijte Gewicht gelegt hat?. — Biclleicht 

ı gl. Bd. III, ©. 265 f. 
; 3 Durd) feine Schrift „Brief an einen Freund über bie falfchen 
' Wanderjahre Wilhelm Meifters und ihre Beilagen’ (Münfter 1823). 
L mM. v. Humboldts „Afthetiihe Verfuche“ (Braunfchweig 1799, 

”,. 3b. 1) enthalten eine ausgezeidjnete Würdigung von Goethes „Her: 
"mann und Dorothea” und „Neinefe Fuchs” fowie von Schilfer8 „Spa: 

jiergang”. 
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ift e3 nüßfich, Hier zu erwähnen, daß Herr Wilhelm von Hums 
boldt bereitz früher ein ausgezeichnetes Buch über Goethe gejchrie- 
ben Hat. Seit den Iehten gehn Jahren brachte jede Reipziger Meife 
mehrere Schriften über Goethe Heivor. Die Unterjuchungen de3 
Herin Schubart über Goethe gehören zu den Merkwürdigkeiten 
der Hohen Kritik‘, Was Herr Häring, der unter dem Namen Wilis 
bald Aleris-Tchreibt, in verjchiedenen Zeitfchriften über Goethe 
gejagt Hat, war ebenfo bebeutend twie geiftreih. Herr Zimmer: 
mann, Brofefjor zu Hamburg, hat in feinen mündlichen Borträ= 
gen die vortrefflichften Mrteile über Goethe ausgefprochen, die man 
zwar fpärlich, aber dejto tiefjinniger in feinen dDramaturgifchen 
Blättern angedeutet findet? Auf verfchiedenen deutjchen Univer- 
fitäten wurde ein Kollegium über Goethe gelefen, und von allen 
feinen Werken war e8 vorzüglich der „Zauft”, womit fic) da3 Pu- 
blifum beichäftigte. Ex wurde vielfach fortgefegt und fommen- 
tiert, er ward die weltliche Bibel der Deutfchen. 

Sch wärefein Deutjcher, wenn ich hei Grwähnungdes ‚ Sauftes” 
nicht einige erflärende Gedanken darüber augipräche. Denn von 
größten Denker dis zum Heinften Marfeur, vom Vhilofophen bis 
herab zum Doktor der PHilofophie übt jeder feinen Scharffinn 
an diefem Buche. Aber e3 ijt wirklich ebenjo weit wie die Bibel, 
und wie diefe umfaßt e3 Hinmmel und Erde mitfamt dem Men» 
Ichen und feiner Gregefe. Der Stoff ift Hier wieder der Haupt- 
grumd, twe3halb der „Zauft” To populär ift; daß er jeboch diejen 
Stoff Herausgefucht aus den Volfsfagen, da3 zeugt eben von 
Goethes unbewußtem Ziefjiun, von feinem Genie, da3 innter da 
Nächte und Rechte zu ergreifen wußte. Ich darf den Suhalt bes 
„Sauft“ al bekannt voransjchen; denn das Buch ift in der Iehten 
Zeit auch in Frankreich berühmt geworben. Aber id) wei nicht, 
ob Hier die alte Bolfzfage felbjt bekannt ift, ob auch Hierzuland 
auf den Jahrmärkten ein graue, fließpapiernes, Ichlechtgedrud- 
te3 und mit derben Holzichnitten verziertes Buch? verkauft wird, 

  

1 Bol. 8b. III, ©. 100. . oo. 
> 3 Sriedr. Gottlieb Zimmermann, Brofeffor am Zohannemm 

in Hamburg, ein farfaftifrüdjichtälofer, etwas verbitterter Mann von 
hervorragenden Litteraturfenntniffen. Heine war mit ihm befreundet 
und verehrte in idim einen fcharffinnigen Titterarifchen Berater, 

® Die ältefte „Historia von Dr. Johann Fauft, dem weitbefchreiten 
Zauberer und Schwarzfünftfer” (von einem Unbekannten) erfchien 1587, 

17*
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worin umftändlich zu Tefen ift: twie der Grzzauberer Johannes 

Fauftus, ein gelehrter Doktor, der alle. Willenfchaften ftubiert 

Hatte, am Ende feine Bücher wegwarf und ein Bindni3 mit dent 

Teufel jcHloB, wodurch er alle finnlichen Greuden ber Erde genießen 

Konnte, aber auch feine Seele dem Höllifchen Berderben Hingeben 

mußte. Das Volk im Mittelalter Hat immer, wenn e3 irgendwo 

große Geiftesmacht jah, dergleichen einen ZTeufelsbiindniz zuge 

Ichrieben, und dev Albertus Magnus‘, Kainıımd Lıullus®, Theo- 

phrajtız Pararelfus?, Agrippa von Nettesheint*, aud) in England 

der Roger Baco> galten Für Zauberer, Schwarzkünftler, Teufeld- 

banner. Aber weit eigentünmlichere Dinge fingt und jagt man von 

den Doktor Fauftus, welcher nicht bloß die Erkenntnis der Dinge, 

fondern and) die reellften Genüfje vom Teufel verlangt hat, ud 

da8 ift eben dev Fauft, der die Buchdruderei erfunden ® und zur 

Zeit lebte, vo man anfing, gegen die frenge Kirchenautorität zu 

predigen und felbjtändig zu forgchen: — fo daß mit Yauft die mit= 

telalterliche Glaubensperiode aufhört und die moderne Fritifche 

eine zweite Bearbeitung de8 Stoffs von ©. Nud. Widmann 1599; diefe 

Midmannfche gab mit vielen Veränderungen Nikot. Pfiger 1674 neu 

heraus, und eine weitere verkürzte Bearbeitung de3 Pfigerihen Buches 

veranftaltete im 2. oder 3. Sahrzeint des 18. Jahrhunderts der jogen. 

Chriftlich Meynende. Erft aus dem Werk des Teßteren entwidelte ji) 

 da8 Sahrmarktsbud. - 
I Abertus Magnus, Grafvon Bolfftädt (1193—1280), Bildofic., 

großer Scholaftifer. . . u \ 

: Bel. Bd. I, ©. 171, Ann. 8. 
: Bol. Bo. IV, S.226 f. ° \ 
* Heinrich Cornelius Agrippa von Netteöheim (1486— 

1535), abenteuerlicher Philofoph und Schwarzkünftler. In feinen Werte 

„De occulta philosophia“ (Köln 1510) entwidelt er feine Lehre von der 

Magie oder der vollfommenften Wifjfenihaft, Durch welche an fich bie 

Herrfcaft über die irdifhen Dinge, über bie Geftirmvelt und endlid) 

auch über die Geifter- und Dämonenwelt verfhaffen kann. 

5 oger Bacon (1214—94), Franzisfanermönd) und Univerfitätss 

fehrer in Oxford, befehdete den Scholaftizismus und die Verfehrtheiten 
der Unterrichtömethode und tadelte rücjichtSlo3 Die Sittenlofigfeit der 
Geiftlihen. Er ragte weit über feine Zeitgenofjen hinaus und ward von 
dem Klerus töblichjt gehaßt. . 

s Die ‚früher vielfach geteilte Annahme, daß Fauft und Fuft, der 
Gefdäftsteilfaber Gutenbergs, eine und Diefelbe Rerfon jeien, ift längft 
widerlegt worden. - .



Ce Bud, ” 261 

Biffenfchaftsperiode anfängt. €3 ift in der That fehr bedeutjam, 
daß zur Zeit, 100 nach der Bolldmeinung der Fauft gelebt Hat!, 
eben die Reformation beginnt, und daß er felber die Kunft erfun= 
den haben folf, die dem Willen einen Sieg über den Glauben ver 
IHafft, nämlic) die Buchdruderei, eine Kunft, die uns aber auch 
die FatHolifche Gemützruhe geraubt und uns in Zweifel und Res 
bolutionen geftürzt — ein anderer als ich würde jagen, endlich 
in die Gewalt de8 Teufels geliefert hat. Aber nein, das Wifjen, 
die Erkenntnis der Dinge durch die Vernunft, die Wiffenfchait, 
gibt ın3 endlich die Genüffe, um die und der Glaube,.das Fatho= 
lifche Chriftentum, fo lange geprellt Hat; wir erkennen, daß die 
Menfchen nicht bloß zu einer Himmlijchen, fondern auch zu einer 
irdiichen Gleichheit berufen find; die politiiche Brüderfchaft, die 
uns von der Philofophie gepredigt twird, ijt ung mohlthätiger 
al3 die rein geijtige Brüderjchaft, wozu ung dag Chriftentum 
verholfen; und das Wifjen wird Wort, und dag Wort wird That, 
und wir Tönnen noch bei Lebzeiten auf diefer Exde jelig werden; — 
wenn wir dann noch obendrein der Himmlichen Geligfeit, die 
uns das Chrijtentum fo beftinmt verfpricht, nach dent Tode teil ° 
haftig werden, jo joll ung das fehr Lieb fein. 

Das Hat nun längft jchon das deutjche Bol tiefjinnig ge= 
ahnt: denn das deutjche Volk ift felber jener gelehrte Doktor 
Sauft, e3 ift jelber jener Spiritualift, der mit dem Geifte endlich 
die Ungenügbarfeit de3 Geiftes begriffen und nad) materiellen 
Genüffen verlangt und dem Zleifche feine Rechte wiedergibt; — 
doc) noch befangen in der Symbolik der Fatholifchen Poefie, tvo 
Gott al3 der Repräfentant de3 Geiftes und der Teufel als der 
Nepräfentant des Zleifches gilt, bezeichnete man jene Nehabili« 
tation des Fleifches ala einen Abfall von Gott, al3 ein Bündnis 
mit dem Teufel. . 

63 wird aber noch einige Zeit dauern, ehe beim deutfchen 
Bolfe in Erfüllung geht, was e3 fo tiejfinnig in jenem Gedichte 
prophezeit Hat, ehe es eben durch den Geift die Ufurpationen des 
Geiftes einfieht und die Rechte de3 Zleifches vindiziert. Das ift 
dann die Revolution, die große Tochter der Reformation. 

Minder befannt als der „Sauft‘ ift hier in Srankreid) Goethes 
„Bejtöftlicher Divan“, ein jpätere3 Buch, von welddem Frau 

163 darf nicht Daran gezweifelt werben, baß eine wirkliche Verfon, 
die zu Anfang de3 16. Jahrhunderts Iehte, der Faujtfage zu Grunde liegt.
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v. Stadl noch nicht Kenntnis hattet, und deffen wir hier bejonders 
erwähnen müffen. 3 enthält die Dent= und Gefühlsweife des 
Drient3 in blühenden Liedern und fernigen Sprüchen; und das 
duftet und glüht darin wie ein Haren voll verliehter Odalizten 
mit ihwarzen gefehminkten Gafellenaugen und fehnfüchtig weißen 
Armen. &3 ift dem Lefer dabei jo jhauerlich Lüftern zu Mute 
wie dem glüdlichen Gaspar Deburean?, als er in Konftantinopel 
oben auf der Leiter ftand und de haut en bas dazjenige fah, twas 
ber Beherrfcher der Gläubigen nur de bas en haut zu jehen pflegt. 
Manchmal ift dem Lefer aud) zu Wute, als läge er behaglich aud- 
geftreeft auf einem perfifchen Teppich und rauche aus einer lang- 
röhrigen Wafferpfeife den gelben Tabak von Zurkiftan, während 
ein fhwarze Stlavin ihm mit einem bunten Pfauentwvedel Küh- 
Kung zutveht und ein jöner Sunabe ihm eine Schale mit echtem 
Mofkakaffee darreicht: — den beraujchendften Lebenzgenuß hat 
hier Goethe in Verfe gebracht, und diefe find fo Leicht, jo glüd- 
lic), jo Hingehaucht, jo ätherifch, daß man fi) wundert, toie der= 
gleichen in deutjcher Sprache möglich war. Dabei gibt er au) 

“ in PBrofa die allerihöniten Erklärungen über Sitten und Treiben 
im Morgenlande, über da3 patriarchalifche Leben der Araber; 
und da ijt Goethe immer ruhig Lächelnd und Harınloz ivie ein 
Kind und weißheitvoll wie ein Greiß. Diefe Profa ift jo dur 
fichtig toie da3 grüne Meer, wenn heller Sommernachmittag und 
Mindftille und man ganz Far Hinabjchauen Tann in die Tiefe, 
too bie berfunfenen Städte mit ihren verfchollenen Herrlichkeiten 
fihtbar werden; — manchmal ijt aber auch jene Profa fo magic), 
to ahnumgsvoll iwie der Himmel, wenn die Abenddämnterung 
heraufgegogen, und die großen Goethefchen Gedanken treten dann 
hervor, rein und golden toie die Sterne. Unbejchreiblich ift der 
Zauber diefes Buches: e3 ift ein Selam®, den der Occident dein 
Driente gefchiekt Hat, und e3 find gar närrifche Blumen darunter: 
finnlich rote Rofen, Hortenfien wie weiße nadte Mädchenbufen, 
Ipaßhaftes Löwenmaul, Purpurdigitalis twie Lange Menfchen- 
finger, verbrehte Krofoßnafen und in der Mitte, Laufchend verbor- 

Der „Weftsöftlihe Divan” erfhien erft 1819, alfo je Jahre 
nad) dem Bud) „De l’Allemagne“, 
6 u niter in bem Theätre des Funambules in Paris, Vgl. 3, IV, 

® Dal, 8b. IV, 6.43,
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geit, ftille deutjche VBeilchen. Diefer Selam aber bedeutet, daß der 
Dccident feines frierend mageren Spiritualismus überdrüffig ge= 
toorden und an der gefunden Körperivelt de3 Orients fich wieder 
erlaben möchte. Goethe, nachden er im „Hauft” fein Mikbehagen 
an dem abftraft Geiftigen und fein Verlangen nad) reellen Ge- 
nüfjen ausgefprochen, warf fich gleichfam mit dem Geifte jelbit 
in die Urme de3 Senjualismus, indem er ben „Abeitöfttichen 
Divan” jchrieb. 

63 ijt daher Höchlt bedeutfam, daß diefes Bud) Yard nad) dem 
„sauft” erihien. E3 war die lelte Phafe Goethes, und jein Beis 
{piel war bon großem Einfluß auf die Litteratur. . Unfere Lyriker 
bejangen jeßt den Orient“, — Erwähnenswert mag 8 auch fein, 
daß Goethe, indem er Perfien und Arabien fo freudig befang, gegen 
Sindien den beftimmtejten Widertwillen ausfpradd. Ihn mipfiel 
an diefem Lande das Bizarre, Vertvorrene, Unklare, und vielleicht 
entjtand biefe Abneigung dadurch, daß er bei den ‚Janztritifchen 
Studien der Shhlegel und ihrer Herren Freunde eine Tatholifche 
Hinterlift witterte. Diefe Herren betrachteten nämlid) Hindoftan 
als die Wicge der Latholiichen Weltordnung, fie jahen dort das 
Mufterbild ihrer Hierarchie, fie fanden dort ihre Dreieinigfeit, 
ihre Menjchwerdung, ihre Buhe, ihre Sühne, ihre Kafteiungen 
und alle ihre fonftigen geliebten Gtedenpferbe. Goethes Wider- 
toillen gegen Sindien reizte nicht wenig diefe Leute, und Herr 
August Wilhelm Schlegel nannte ihn deshalb mit gläfernen 
Arger „einen zum Jalam befehrten Heiden”, 

Unter den Schriften, welche diefes Jah über Goethe erfchie- 
nen find, verdient ein Hinterlaffenes Werk von Johannes Falk: 
„Goethe auß näheren perjönlichen Umgange dargejtellt?, die 
rühmlichite Erwähnung. Der Verfafjer hat ung in diefen Buche 
außer einer detaillierten Abhandlung über den „auft” (die nicht 
Tehlen durftel) bie vorttefflichften Notigen über Goethe mitgeteilt, 
und er zeigte una denfelben in allen Beziehungen des Lebens ganz 
naturgelreu, ganz unparteiiich, mit allen feinen Tugenden und 
Gehlern. Hier jehen wir Goethe im Qerhältnis zu feiner Mutter, 
deren Naturell jich fo wunderbar im Sohne wieder abfpiegelt; 
hier jehen wir ihn ala Naturforicher, twie er eine Raupe beobaditet, 

1 Dar. 3b. III, ©. 123, Anm, 1. 
'* Heine hatte einen Zeil de3 Yuches für be das fonds Fuktitum 

üderfegt. Bol. Bb. IV, ©. 567, Mitte. - -
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bie fich eingefponnen und al3 Schmetterling entpuppen wird; hier 
fehen toir ihn dem großen Herder gegenüber, ber ernjthaft zürnt 
ob dem Imdifferentisinus, twomit Goethe die Entpuppung ber 
Menjchheit jelbft unbeagjtet Täßt; twir jehen ihn, tie er am Hofe 
des Großherzog von Weimar.Iuftig improvifierend unter blon= 

den Hofdamen fit, gleich dein Apoll unter den Schafen be3 König 
Admeto3t; wir jehen ihn dann twieder, wie er mit bem Stolje 
eines Dalai-Lama? den KTobebue nicht anerkennen will; wie diefer, 
um ih herabzufegen, eine öffentliche Feier zu Ehren Schiller 

veranftaltet>; — überall aber jehen wir ihn Eug, jchön, Tiehens- 
würdig, eine holdjelig erquidende Geftalt, ähnlich den ewigen 
Göttern . nn 

An der That, die Übereinftimmung der Perfönlichkeit mit 
den Genius, wie man fie bei außerordentlichen Menfchen ver 
langt, fand man ganz bei Goethe. Seine äußere Erfcheinung war 
ebenfo bedeutfam twie das Wort, das in feinen Schriften lebte; 
auch) feine Geftalt war Harmonifch, Hat, freudig, edel gemeffen, 
und man Fonnte griehiiche Kunjt an ihn |tudieren tie an einer 
Antike. Diefer würdevolle Keib war nie gekrümmt von chrifte 
licher Wurmdemut; die Züge diefes Antlikes waren nicht ber 
zerrt von Hriftlicher Zerfnixfhung; diefe Augen waren nichtchrift- 
Yich fünderhaft fcheu, nicht andächtelnd und Himmelnd, nicht flim= 
mernd bewegt: — nein, feine Augen waren ruhig tie die eines 
Gottes, 3 ift nämlid) überhaupt das Kennzeichen der Götter, 
daß ihr Blick Feft ift und ihre Augen nicht unficher Hin und Her 
zueen. Daher, wern Ngnit, Warına‘, Yamat und Indra* die 
Geftalt des Nala annehmen, bei Damajantis Hochzeit®, da erkennt 

1 opmelos, Teilnehmer am Nrgonautenzuge, war eine Zeitlang 
Dienftherr des Apollon. - - " : 

- 2 Operfter Priefter der Bubbhiften in China 2c., der'alg eine Ver 
Törperung Gottes gilt, . on " . on 

. 3 Diefe Feier, eine dramatifche Aufführung der „Slode”, bei welcher 
zum Schluß aus der zerichlagenen Glodenform Schillers Büfte hervor: 
treten follte, warb von Schiffer und Goethe Hintertrieben. . . 
" — % Ngni in der indifchen Mythologie Perfonifilation des Yeners; 
Waruna Gott und Beherrfcher des Meeres; Yama, Sohn der Sonne, 

Nichter der Unterwelt; Snbra der Tampfesgott, da3 Jheal eines Streits 
baren Helden. a ln u 

‚> Die Erzählung von Nala und Damajanti findet fid, im dritten 
Buche des, Mahäbhärata”. Nala, ein mächtiger König, verliertim Würfel:
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diefe ihrin Geliebten an dem Zwinten feiner Augen, da, wie ges 
fagt, die Augen dev Götter immer unbewegt find. . Lehtere Eigen- 
{haft Hatten auch die Augen de3 Napoleon. Daher bin ich über- 
zeugt, daß er ein Gott war. Goethes Auge blieb. in feinen Hohen 
Alter ebenfo göttlich wie in feiner Jugend. Die Zeit.hat auch 
fein Haupt zwar mit Schnee beberfen, aber nicht beugen Tönen. 
Gr trug e3 ebenfall3 immter ftolz und Hoch, und wenn er |pracdh, 
tourde er inmer größer, und wenn er die Hand auzjtvedte,-jo 
war e3, al3 ob er mit dem Finger den. Sternen am Hinmel den 
Weg vorichreiben könne, den fie wandeln follten. Un. feinen 
Mund will man einen Falten Zug von Egoismus bemerkt Haben; 
aber aud) diefer Zug tft den ewigen Göttern eigen, und gar dem 
Bater der Götter, dem großen Jupiter, mit welchen ich Goethe 
ion oben verglichen. Wahrlich, als ich ihn in Weimar bejuchter 
und ihm gegenüberftand, blicte ich unmillfürlich zur Seite, ob 
ich nicht aud) neben ihm ben Wbler jühe mit den Bliben im 
Schnabel. Ich war nahe daran, ihn griechifch anzureden; da ich 
aber merkte, daß er Deutich verjtand, fo erzählte ich ihm auf 
deutjch: dag die Pflaumen auf dem Wege ziwiichen Jena und 
Weimar fehr gut jchmerten. Ich Hatte in jo manchen Langen 
Winternächten darüber nachgedacht, wieviel Erhabenes und Tief- 
finniges ic} dem Goethe jagen witrde, wer ich ihn mal jähe. Und 
ala ich ihn endlich jah, fagte ich ihm, daß die jähjifchen Pflau- 
men fehr gut fchmedten. Und Goethe Yächelte. Er lächelte mit 
benfelben Lippen, tvomit er einft die jchöne Xebda, die Europa, die 
Danae, die Semele und fo manche andere Prinzefjinnen oder 
auch gewöhnliche Nymphen gefüßt hatte — — 

Les dieux s’en vont. Goethe ift tot. Er ftarb den 22. März 
be verfloffenen Jahız, des bedeutungsvollen Jahız, too unfere 
Erde ihre größten Renommeen verloren hat. C3 ift, als jei der 
Tod in diefem Jahre plößlic) ariftofratijch geworden, al3 habe er 
die Notabilitäten diefer Erde befonders außzeichnen tollen, indent 
er fie gleichzeitig ins Grab fhielte. Vielleicht gar Hat er jenfeits, 

fpiel fein Neih; er irrt mit Damajanti in der Wildnis umher und ver: 
läßt fie fhlieglih, damit fie nicht länger fein Unglüg teile und vielmehr 
zu ihrem Vater zurüdfehre, Enblid) finden fid) die Liebenden wieder, 
und Nala gewinnt fein Neid zurüd. 

> 1 Dies gefehah im Herbft 1824, nachdem Heine feine Harzreife ge 
macht Batte,
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im Schattenreih, eine Patrie ftiften tollen, unbin biejem Sale 

wäre feine fournse fehr gut gewählt. Ober Hat ber Tod im 

Gegenteil im verfloffenen Jahr die Demokratie zu begünstigen 

gefucht, indem er mit den großen Renomnteen auc) ihre Autori- 

täten bemichtete und die geiftige Gleichheit beförderte? Bar «8 

Nefpekt oder Infolenz, weshalb der Tod im vorigen Jahre die 

Könige verfchont Hat? Aus Zerftreuung hatte er nad) dem König 

von Spanien fehon die Senfe erhoben‘, aber er befann fie) zur 

rechten Zeit, und er Lich ihr leben. In dem verfloffenen Jahr ift 

fein einziger König’geftorben. Les dieux s’en vont; — aber bie 
Könige behalten wir. 

2 König Ferdinand VII. von Spanien mar im Jahre 1832 fopmer 

erkrankt, und er übertrug im Oftober feiner Gemahlin die Regierung. 

Sm Zanuar 1833 übernahm er zwar felbft wieder bie Staatsgejäfte, 

erlag aber in September desfelben Jahres feinen Leiden,
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I. 

Mit der Gerwifjenhaftigkeit, die ich mir ftxeng vorgefchrieben, 
muß ich hier erwähnen, daß mehrere Franzofen fi) bei mir be= 
agt, ich behandelte die Schlegel, namentlich Herren Auguft Wil 
Helm, mit allzu Herben Worten. Sch glaube aber joldhe Bellag- 
ni3 würbe nicht jtattfinden, wenn man hier mit der deutichen 
Ritteraturgeichichte genauer befannt wäre, Viele Franzojen ten- 
nen Hm A.W. Schlegel nur aus dent Werke ber Grau d. Stacl, 
feiner edlen Beichügerin,. Die meiften kennen ihn nur dem Nla= 
men nad); diefer Name Elingt ihnen nun im Gedächtnis al3 etwas 
verehrlich Berühmtes, wie etiva der Nante Ofiris, wobon fie aud) 
nur teiffen, daß e3 ein wunderlicher Kauz von Gott ift, der in 
Agypten verehrt wurde. Welche fonftige AUhnlichkeit zioifchen 
Herrn WW. Schlegel und dem Hfiris ftattfindet, ift ihnen ant 
allerwenigiten befannt. 

Da ich einft zu den afademischen Schülern de ältern Schle- 
gel gehört Habe, jo dürfte mar mich vielleicht in betreff de3jel- 
ben zu einiger Schonung verpflichtet glauben. Aber Hat Herr 
UM. Schlegel den alten Bürger gefchont, feinen Litterärifchen 
Dater?! Rein, und er handelte nad) Brauch und Herkommen. 

ı Schlegel wurde al8 Student in Göttingen (1786—88) von Bütz 
ger aufs freunblichfte aufgenommen. Bürger befang den Züngling in 
einem höchjit fhmeichelhaften Sonett, in dem er dem „jungen Aar” 
einen beffern Kranz verhieß al8 ven, der ihn felbft zierte. Schlegel fei- 
nerfeit3 fpornte den von Kummer, niedergebrüdten Lehrer zu neuem 
Lebensmut an. Die Beiprehung „Über Bürgers Werke” tft Feineöwegs 
fehe abfällig, nicht entfernt jo fcharf als die befannte Schilferfche, viel: 
mehr eine gerechte Würdigung. Bol. Schlegel, Sämtliche Werke, Ud. 

VIII, ©. 46 ff.
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Denn in der Literatur wie in den Wäldern der nordamerikanis 
fchen Wilden’ twerden die Väter von den Söhnen totgefchlagen, 
fobald fie alt und fchtwach gewworden. 

SH Habe fchon in dem vorigen Wbichnitt bemerkt, Daß Sried- 
ic, Schlegel bedeutender war al3 Herr Auguft Wilfelm; und 
in ber That, leßterer zehrte nur von dei Jdeen jeines Bruders 
und verftand nur die Funft, fie aunzzuarbeiten. Fr. Schlegel war 
ein tieffinniger Mann. . Ex erkannte alle Herrlichkeiten der Der- 
gangendeit, und er fühlte alle Schmerzen der Gegentwart. Aber 
er begriff nicht die Heiligkeit diefer Schmerzen und ihre Notwen- 
digkeit für das Künftige Heil der Welt, Er jah die Sonne unter 
gehn und blidte voehmitig nad) der Stelle diefe3 Untergangs und 
‚Hagte tiber da3 nächtliche Dunkel, da3 er heranziehen jah; und 
ex merkte nicht, daß fchon ein neues Diorgenrot an der entgegen= 
gejeßten Seite leitchtete. Tr. Schlegel nannte einst den Gefchicht3- 
forjcher „einen umgefehrten Propheten“. Diefes Work ift die 
befte Bezeichnung für ihn felbjt. Die Gegenwart war ihm ver- 
bat, die Zukunft erjchrectte ihn, und nur in die Vergangenheit, 
die er Tiebte, drangen feine offenbarenden Scherblide. 

Der arme Fr. Schlegel, in den Schmerzen unferer Zeit jah 
er nicht die Schmerzen der Wiedergebutt, fondern die Agonie des 
Sterben, und aus Todezangjt flüchtete er fich in die zitternden 
‚Ruinen der Fatholifchen Kirche, _Diefe war jedenfalls der geeige 
netjte Zufluchtsort für feine Gemützftimmung. Cr hatte viel 
heiteren Übermut im Leben ausgeübt; aber ex betrachtete jolches 
als jündhaft, al3 Sünde, die jpäterer Abbuße bedurfte, und der 
‚Berfaffer der „Sucinde" mußte nottvendigertveife fatholifch werben: 

Die „Kucinde”? ift ein Roman, und außer. jeinen Gedichten 
und einem dem Spanifchen nachgebildeten Dranta, „Mlarkos"? 
geheißen, ift jener Roman die einzige Originalfhöpfung, die Fr. 
‚Schlegel Hinterlafen. C3 Hat feiner Zeit nicht, an Xobpreifern 
diejes Romans gefehlt. Der jeige hochehrtvürdige Herr Schleier- 
macher Hat damal3 enthufiaftijche Briefe über die „Lucinde”s Her 
‚ausgegeben. C3 fehlte jogar nicht an Kritikern, die diefeg Produkt 

. * In dem von ihm Herausgegeben „Athenäum”, Bb. I, 2, Stü, 
©. 20, unter den „Sragmenten”., .. Br on 

. 2. Die „Sucinde” erfdhien 1799, der „Wlarkos” 1802. 
1700) Vertraute Briefe über Friedrich Schlegel „Lucinde” (Lüber 199). \ =
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al3 ein Meifterjtüc priefen und die beftinmmt prophezeiten, daß e3 
einft für das bejte Buch in der deutjchen Litteratur gelten terbe, 
Dan hätte diefe Leute von Obrigfeit3 wegen fejtjeen follen, twie 
man in Nupland die Propheten, die ein öffentliches Unglüd pro= 
phezeien, ‚vorläufig jo Lange.einfperrt,.bi3 ihre Weisjagung in 
Erfüllung gegangen. Nein, die Götter Haben unfere Kitteratur 
dor jenem Unglüd bewahrt; der Schlegeljche Rontan wurde bald 
wegen feiner unzüchtigen Nichtigkeit allgemein verworfen und ift 
jet verjchoffen. Queinde ijt der Nanıe der Heldin diefes Romans, 
und fie ift ein finnlich wigiges Weib oder vielmehr eine Vifchung 
von Sinnlichkeit und Wil, hr Gebrechen ijt eben, daß ie fein 
Meib ift, fondern eine unerquidliche Zufammenfegung von zivei 
Aojtraktionen, Wit und Sinnlichkeit. Die Vruttergottes mag c3 
dem DBerfafjer verzeihen, daß er diefes Bud) gefehrieben; nimmner- 
niehr verzeihen es ihn die Weufen... 

Ein ähnlicher Roman, „Slorentin“ geheiken, wird dem i eligen 
‚Schlegel irrtümlich zugefchrieben.. Diejes Buch ift, wie man jagt, 
bon feiner Gattin!, einer Tochter des berühmten Mlojes Mendels- 
fohn, die er ihrem erften Gemahl entführt, und welche mit ih 
zur römifch=Takholifchen Kicche übertrat. . 

ch glaube, daß e3 Tr. Schlegeln mit dem Katgoligismus 
Ernft war. Bon vielen feiner Freunde glaube id) es nicht... E3 
ift hier jehr fchwer, die Wahrheit zu ermitteht. Neligion und 
Heuchelei find Zwillingsfchtweitern, und beide jehen fi) jo ädır- 
lich), daß fie zutveilen nicht voneinander zu unterjcheiden find, 
Diejelde Geftalt, leidung und Spradhe. Nur dehnt die Teßtere 
bon beiden Schweitern etwas weicher die Worte und wiederholt 
dfter das Wörtchen „Liebe, — Ich rede von Deutichland; in 
Branfreic) ift die eine Schwefter geftorben, und wir jehen die an- 
dere noch in tiefjter Trauer, 

Seit dem Erjeinen der$raud. Stadlichen „Del’Allemagne“, 
hat Tr. Schlegel das Publikum noch mit ae großen Werken 
befchenkt, die vielleicht feine beiten find und jedenfall3 die rühnz- 
lihjteErwähnung verdienen. E3 find feine Weisheitund Sprache 
der Indier2 und feine „Vorlefungen über die Gefchichte der Littes 

ı Diefer Roman von feiner Gattin Dorothea erigien i in Lüben und 
Zeipzig 1801. 

2 fiber die Sprade und Weisheit der Indier. Ein Beitrag zur 
Begründung der Altertumötunde. Nebft metrijcher Überfegung indi- 
fcher Gedichte (Heidelherg 1808).
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ratur”, Durch da8 erftgenannte Bud) Hat er bei una das Stu« 
dium de Sanzkrit nicht bloß eingeleitet, fondern auch begründet, 

“ Ertounde für Deutfchland, was William Jones? für England war. 
Su der genialften Weife hatte er da8 Sanzkrit erlernt, und die 
wenigen Bruchjjtüde, die er in jenem Buche mitteilt, find meifter- 
Haft überfet. Durch fein tiefes Anfchauungsvermögen erkannte 
er ganz die Bedeutung der epifchen Verzart der Indier, der Slofa?, 
die fo breit dahinflutet wie der Ganges, der heilig are Fluß. 
Wie Heinlich zeigte fich dagegen Herr A. W. Schlegel, welcher 
einige Fragmente aus dem Sanzkrit in Herametern überjehte 
und fi) dabei nicht genug zu rühmen wußte, daß er in feiner 
Überfegung feine Trochäen einjchlüpfen Yafjen und jo manches 
metrifche Kunftftüdchen der Alerandriner nachgefchnielt Hat. 
Fr. Schlegel? Werk über Indien ift gewvig ins Franzöfiiche Über- 
feßt, und ich Tann mir das weitere Lob erjparen. Zu tadeln habe 
ich nur den Hintergedanfen de3 Buches. E3 ift im Anterejje des 
Katholizismus gefchrieben.. Nicht bloß die Myjfterien dezfelben, 
fondern auch die ganze Tatholifche Hierarchie und ihre Kämpfe 
nit der weltlichen Macht Hatten diefe Leute in den indifchen Ge- 
dichten wiedergefunden. . Im „Mahabharata” und im „Names 
Yyana“ jahen fie gleichjam ein Elefanten-Dtittelalter. Inder That, 
ivenn in lehterwähntent Epos der König Wiswantitra mit dem 
Priefter Wafifchta Hadert, fo betrifft jolcher Hader diefelben In= 
terefjen, um die bei ung der Kaifer mit dem Papfte ftritt, obgleid) 
der Streitpunft Hier in Europa die Invejtitur* und dort in In- 
dien die Kuh Sadala* genannt ward.. 

Sn beireff der Schlegelfchen Borlefungen über Litteratur 
Laßt fie) Ahnliches rügen. Friedrich Schlegel Überficht Hier die 
ganze Litteratur von einen Hohen Standpunkte aus, aber diejer 

ı Gefhichte der alten und neuen Literatur. Vorlefungen, gehalten 
zu Wien im Sahre 1812 (Wien 1815, 2 Bbe.). 

3 Sir William Jones (1746—94), Bervorragender Drientalift 
und der eigentlide Begründer de Sandfritftubiung. Cr überfegte 
zuerft Kalidafas „Saluntalä” (Kallutta 1789), die dann aus dem Eng- 
Kfchen ind Deutfche (von Forfter, 1791) und in andre Spradjen über: 
tragen wurde, Ferner überfegte er „Manu Gefegbuch” (Kalkutta 1794). 

* Dies altepifche VerSmaß der Inder beftcht aus zwei 16filbigen 
Berfen mit je einen: Abfehnitt in der Mitte, 

* Über bie Inveftitur vgl. 9b. IV, S. 166, Anm. 8; über Wiswa- 
mitra 90.1, ©. 117, : Zu an
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hohe Standpunkt ift doch inmmer der Glorenturin einer fatholis 
fchen Kirche. Und bei allen, tva3 Schlegel jagt, Hört man diefe 
Stofen läuten; manchmal hört man jogar die TZurmraben Träd)- 
zen, bie ihn umflattern. Dir ift, als dufte der Weihrauch des 
Hchamts aus diefem Buche, und al3 fähe ich aus den jchönften 
Stellen dezjelben Tauter. tonfurierte Gedanfen hervorlaufchen. 
Sudeffen trob diefer Gebrechen wüßte ich fein bejferes Bud) die= 
1e3 Sad. Nur dur) Zujanmenftellung der Herderichen AUr- 
beiten joldjer Art Lönnte man fich eine beffere Überficht der Litte- 
zatur aller Völfer verichaffen. . Denn Herder jaß nicht wie ein 
Ltterarifcher Sroßinguifitor zu Gericht über die verjchiedenen Nas 
tionen und verdammte ober abfolvierte fie nach dem Grade ihres 
Slauden?. Nein, Herder betrachtete die ganze Vtenfchheit als eine 
große Harfe in der Hand des großen Meijters, jedes Volk dünkte 
ihm eine befonders gejtimmte Saite Diefer Riefenharfe, und er be= 
griff die Univerfal- Harmonie ihrer verjchiedenen Klänge. 

Tr. Schlegel ftarh im Sommer 1829, wie man fagte, infolge 
einer gaftronomifchen Unntäßigfeit. Er wurde 57 Jahralt. Sein 
Tod veranlaßte einen der widerwärtigiten Litterarifchen Stanbale, 
Seine Freunde, die Pfaffenpartei, deren Hauptquartier in Müns 
hen, waren ungehalten über die inoffiziofe Weife, womit die Li= 
berale Prefje diefen Todesfall beiprochen; fie verläjterten und 
Ihinpften und fhmähten daher die deutfchen Liberalen. Sedoc) 
von feinem derjelben Tonnten fie jagen: „daß er ba3 ZVeidb feines 
Gaftfreundes verführt und noch lange Zeit nachher von den Al- 
mofen be3 beleidigten Gatten gelebt Habe”, 

Sch muß jebt, weilman e3 doch verlangt, von dem älteren Brus= 
der, Herrn U.W. Schlegel, fprechen. Wollte ich in Deutfchland noch 
bon ihm reden, jo würdeman michdort mit Bervumderung anfehen. 

Wer Ipricht jet noch in Paris bon der Giraffe? 
Herr U. WB. Schlegel tjt geboren zu Hannover den 5. Geb 

tember 1767. Ich weiß da3 nicht von ihm felber. Jch war nie fo 
ungalant, ihn über fein Alter zu befragen. Jenes Datum jand ich, 
wenn ich nicht irre, in Spindlers „Zerifon der deutjchen Schrift- 
ftellerinnen”. Herr U. W. Schlegel ift daher jebt 64 Jahr alt. 
Herr Mlerander dv. Humboldt und andere Naturforfcher behaup- 
ten, er jei älter, Auch Champollion? war diefer Meinung. Wenn 

» Sean Frangois Chantpollion»Figeac (1791—1832), Be: 
grünber der ägyptifchen Altertumsfunde, .
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ih ‚von feinen Yitterariichen .Berdienften reden Toll, To muß ich 
ihn toieber zunächft al Überjeher rühmen. Hier hat ex unbe 
ftreitbar das Außerordentliche geleiftet. Namentlich feine Über 
tragung de3 Shafejpeare in die deutfche. Sprache ift meijterhait, 
unübertreffbar. Vielleicht mit Ausnahme des Herren Grie3' und 
de8 Herren Grafen Paten, ift Herr U. W. Schlegel überhaupt 
der größte Metriker Deutfchlande. In allen’ übrigen Thätig- 
feiten gebührt ihne nur der ziveite, tvo nicht gar.der dritte ang. 
Sin der äfthetifchen Kritik. fehlt ihn, wie ich jchon gefagt, der 
Boden einer Philofophie, und weit überragen.ihtt andere Beit- 
genofjen, namentlich Solger:. " Yın. Studium de3 Altdeutjchen 
fteht turmhoch über ihn erhaben Herr Jakob Grinmt, der uns - 
durch ‚feine deutjche Grammatik von jener Oberflächlichfeit bes 
freite, tvomit man nad} dem Beifpiel dev Schlegel die altdeutjchen 
Sprachbenfnale.erflärt Hatte. Herr Schlegel Tonnte e8 vichleicht 
im Studium de3 Altdeutichen weit bringen, wenn er nicht ins 
Sanskrit, Hinübergefprungen wäre. Aber das Altdeutfche var 
außer Modegefommen, und mitdem Sanzkrit fonnte nan frijches 
Aufichen erregen. Auch Hier blieb er gewiljermagen Dilettant, 
die Snitiative feiner Gedanken gehört noch feinen Bruder Fricd- 
rich, und das Wiffenichaftliche, da3 Neclle in einen Janskritifchen 
Reiftungen gehört, wie jeder weiß, dem Herren KXaffen?, feinem ge 
Tehrten Kollaborator. Herr Franz Bopp* zu Berlin ift in Deutic)- 
Yand der eigentliche Sansfritgelehrte, er ift der Erjte in feinem 
Fade. In der Geichichtsfunde hat fi) Herr Schlegel einmal an 
dem Nıryme Niebuhrs>, den er angriff, fejtfrämpen wollen; aber 
vergleicht man ihn, mit diefem großen Sorfcher, oder vergleicht 

1 %9h. Dietr. Gries (1775 —1842), verbienter Überjeer. Er 
übertrug Tafios „Befreites Serufalen”, Arioftos „Nafenden Roland‘, 
Bojarbos „Verlichten Noland“, Calderond Schaufpiele zc. . 

 FRari Wilh. Ferdinand Solger (1780— 1819), namhafter 
Afthetiker.. : . ee in we 

3 Chriftian Laffen aus Bergen in Norwegen (1800—1876), be: 
beutender Sanskritforfcher, Brofefjor in Bonn, gab. mit U. MW. v». Schle: 
gel zufammen die Sabelfanmlung „Hitopadesa' heraus (Bonn 1829— 
1831, 2 Bbe.), die vor allen fein Wert ift. \ 

* Sranz Bopp (1791— 1867), Begründer der vergleichenden 
Spradforfgung, Brofelfor in Berlin. Vgl. Yd. IIL, ©. 139, 

ESL.B.IT,S.1N en
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man in mit einem Johannes dv. Müllert, einem Heerenz, einem 
Schlofjer: und ähnlichen Hiftorifern, fo muR man über ihn die 
Achjel zuden. Wie weit Hat er e3 aber als Dichter gebraht? Dies - 
ift jchiver zur beftimmen. 

Der Biolinfpieler Solomon, twelcher dem König von Eng- 
Yand, Georg III, Unterricht gab, fagte einjt zu feinem erhabenen 
Schüler: „Die Biolinfpieler werden eingeteilt in drei Kaffe; zur 
eriten Kaffe gehören die, welche gar nicht fpielen Fönnen, aut 
zweiten Klaffe gehören die, welche fehr jehlecht fpielen, und zum 
dritten Kaffe gehören endlich die, welche gut fpielen; Giv. Maje- 
ftät Hat fic) fhon bis zur zweiten Safje enporgefchtwungen”, 

" Gehört nun Here U. WB. Schlegel zur exjten Stlaffe oder zur 
zweiten Stafje? Die einen fagen, ex jei gar Tein Dichter; die an- 
deren fagen, ex jei ein fehr fchlechter Dichter. So viel weiß ich, 
er ift fein Paganini, _ 

Seine Berühmtheit erlangte Here U. W. Schlegel eigentlich 
nur durch die unerhörte Keckheit, womit er die vorhandenen littes 
rariichen Autoritäten angriff. Er riß die Rorbeerkränge von den 
alten Beruden und erregte bei diefer Gelegenheit viel Buderftaub, 
Sein Ruhm ift eine natürliche Tochter des Skandals. 

Wie ich jhon mehrmals erwähnt, die Kriti, womit Herr 
Schlegel die vorhandenen Autoritäten angriff, berufte durchaus 
auf feiner Philofophie. Nachden wir vonjenen Erjtaunen, worin 
iede Vermefjenheit uns verjeßt, zurüdgefommen, erfennen wir 
ganz und gar die innere Zeerheit der jogenannten Schlegeljchen 
Kritil. 3.8. wenn er den Dichter Bürger herabfeßen will, fo 
vergleicht er beffen Balladen mit den altenglifchen Balladen, die 
Percy gefamntelt, und er zeigt, tie diefe viel einfacher, naiver, 
altertümlicher und folglich poetifcher gedichtet fein. Sinlänglic) 
begriffen hat Herr Schlegel den Geijt der Bergangendeit, bejon- 
der3 de3 Nittelalters, und es gelingt ihn daher, diefen Geijt aud) 
in den Kunftdentmälern der Vergangenheit nachzuweijen und ihre 
Schöndeiten aus diefen Geficht3punkte zu demonftrieren. Aber 
alles, was Gegenwart ift, begreift er nicht; Höchiteng erlaufeht er 

ı Der berühmte Gefhichtichreiber Jod. v. Miller lebte von 1782—- 
1809, . 

2 Bol. Bd. TII, ©. 173, 
® Sriedr. Chriftopg ScIoffer (1776— 1861), der berühmte 

Verfafjer der „Beltgefichte”, der „Scfdichte des 18. Sahchunderts” ıc, 
Seine . 18
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nie eva don der Phyfiognonie, einige äußerliche Züge der ©r- 

gentart, umb da find gemöhnlicd, die minder jehönen Züge; in- 

dem ex nicht den Geift begreift, der fie belebt, jo ficht er in un 

fern ganzen modernen Leben nur eine profaiiche Srabe, Uber- 

haupt, nur ein großer Dichter vermag bie Poefie feiner eignen 

Zeit zu erkennen; die Poefte einer Vergangenheit offenbart fid) 

ung weit Teichter, und ihre Erkenntnis ijt Leichter mitzuteilen. 

Daher gelang e8 Herrn Schlegel, beim großen Haufen die Did): 

tungen, worin die Vergangenheit eingefargt Liegt, auf Stoften der 

Dichtungen, worin unfere moderne Gegenwart atmet und Iebt, 

ermporzupreifen. Aber der Tod ijt nicht pockifcher als das Leben. 

Die altenglifchen Gedichte, die Perch gefammelt, geben ben Geift 
ihrer Zeit, und Bürgers Gedichte geben den Geift der unfrigen. 

Diefen Geift begriff Herr Schlegel nicht; font wiirde er in dem 
Ungeftünt, tvomit diefer Geift zuieilen aus den Bürgerfchen Ge- 
dichten herdorbricht, Feineswegs den rohen Schrei eine ungebil- 

deten Magifterd gehört Haben, jondern vielmehr die getvaltigen 
Schmerzlaute eines Titanen, welchen eine Ariftofratie von hanz 
növrifchen Junkern und Schulpedanten zu Tode quälte‘. Diejes 
toar nämlich die Lage des Verjaffers der „Leonore” und die Lage 
fo mancher anderen genialen Menfchen, die al3 arnıe Dozenten 

in Göttingen darbten, verfiimmerten und in Elend ftarben. Wie 
tonnte der vornehme, von vornehmen Gönnen beichühte, reno- 

vierte, baronifierte, bebänderte Ritter Auguft Wilhelm von Schle- 
gel jene Berfe begreifen, worin Bürger laut ausruft: daß ein 
Ehrenmann, ehe er die Gnade der Großen erbettle, fic) Lieber aus 
der Welt heraushungern jolle!? 

‚Der Name „Bürger“ ift im Deutfchen gleichbedeutend nit 
dem Worte citoyen. 

Was den Rırkdın des Herim Schlegel noch gefteigert, war da8 
Auffehen, welches er fpäter Hier in Drankreich erregte, alß er and) 

? Yürgerd Lebensabend war durd Kummer und Sorgen getrübt; 
vor alfem aber drückte ihn fein Unglücd in der Ehe nieder; er war drei- 
mal verheiratet; nur die zweite Frau, die Schwefter der erften, mit der 
er fchon vorher in näcjften Beziehungen geftanden hatte, machte ihn 
glüdlich, aber fie ftarb 6 Monate nad) ber Hochzeit. Von der dritten 
Tieß er fich fchleunigft wieder fcheiden. Aber feitdem war er ein gebros 
Hener Dann, Er ftarb 1794. | 

? Vpl. Bürgers Gedicht „Mannestrog” (Gedichte, Ausgabe von 
%. Tittmanıt, Leipzig 1869, &. 199). . .
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die Titterarifchen Autoritäten der Tranzofen anguifj. Wir fahen 
mit jtolzer Sreude, wie unfer fampfluftiger Landamann den Franı- 
zojen zeigte, daß ihre ganze Haffiiche Litteratur nicht wert fei, 
daß Moliere ein Pofjenreißer und fein Dichter jei, daß Racine 
ebenfalls nicht3 fange, daß man una Deutfchen Hingegen als die 
Könige des Parnafjus betrachten müffe. SeinRefrain war immer, 
daß die Sranzojen das profaifchite Bolt dev Welt feien, und da 
e3 in Srankreic) gar feine Porfie gäbe. Diefes fagte der Mann 
zu einer Beit, al3 vor feinen Augen noch jo mancher Chorführer 
dev Konvention, dev großen Titanentragödie, Teibhaftig umder- 
wandelte; zu einer Zeit, als Napoleon jeden Tag ein gutes Epos 
improbifierte', al3 Paris wimmelte von Helden, Königen und Götz 
tert... Herr Schlegel Hat jedoch) bon dent allen nichts gefehen; 
wenn er hier tvar, jah er fich jelber beftändig im Spiegel, und da 
ift 8 wohl erklärlich, daß er in Frankreich gar feine PBoefie fah. 

Aber Herr Schlegel, wie ich jchon oben gejagt, dernochte 
immer nur die Poclie der Vergangenheit und nicht der Gegen= 
wart zu begreifen. Alles, was modernes Leben tft, mußte ihn 
profaiich erjeheinen, und unzugänglich blieb ihm die Poefie Franke 
reiche, des Mutterbodens der modernen Gefellichaft. Nacine 
mußte gleich der erfte fein, dem er nicht Kegreifen konnte, Denn 
diejer große Dichter jteht fon al3 Herold der modernen Zeit 
neben dem großen Könige, mit welchen: die moberne Zeit beginnt. 
Racine tvar der erjte moderne Dichter, wie Ludivig XIV. der 
erjte moderne König war. In Gorneilfe atmet noch das Mittel- 
alter. In ihm und in der Fronde? röchelt noch das alte Ritter- 
tum. Man nennt ihn auch deshalb manchmal vomantifch. Su 
Nacine ift aber die Denkweife des Mittelalter? ganz exlofchen; 
in ihn ertvachen Yauter nee Gefühle; er ift da3 Organ einer 
neuen Gejellichaft; in feiner Bruft dufteten die erften Veilchen 
unjereß modernen Xebens; ja wir könnten fogar jehon die Lor= 
beeren darin Enofpen fehen, die exjt jpäter, in der jüngften Zeit, 
jo gewaltig emporgejchoffen. Wer tveiß, wie viel Ihaten aus 
Racinez zärtlichen Berjen erblüht ind! Die Frangdfifchen Helden, 
die bei den Pyramiden, bei Marengo, bei Aujterli, bei Moskau 
und bei Waterloo begraben Viegen, fie hatten alle einft Nacines 
Derfe gehört, und ihr Kaijer Hatte fie gehört aus dem Munde 

1 Mt. dazu 8b. IT, S, 1195, 
2 Yol.3.1IV S,81. 

18*



276 Die Romantifde Schule. 

Talınası. Wer weiß, toie viel Zentner Nuhın von der Bendöme- 
fänfe eigentlich dem Nacine gebührt. Ob Euripides ein größerer 

Dichter ift als Nacine, da3 weiß ich nicht. Aber ich weiß, dak 
Yebterer eine Lebendige Duelle don Liebe und Ehrgefühl var und 
mit feinem Tvanke ein ganzes Volk beraufht und entzüdt und 

begeiftert hat. Was verlangt ihr mehr von einem Dichter? Wir 
find alle Menschen, toir eigen ins Grab und Lafjen zurüd unfer 
Wort, und ivenn diefes feine Viffion erfüllt Hat, danı Fchrt e3 
zur in die Bruft Gottes, den Sammelplaß der Dichteriworte, 

die Heimat aller Harmonie, 
Hätte fi) nun Herr Schlegel darauf beichränft , zu behaup- 

ten, daß die Miffion des Racinifchen Wortes vollendet fet, und 
daß die jortgerücte Zeit ganz anderer Dichter bedürfe: jo Hätten 
feine Angriffe einigen Grumd. Aber grumdlos waren fie, wenn er 

Nacines Schwäche durd) eine Vergleihung mit älteren Dichtern 
erwveifen wollte. Nicht bloß ante er nicht3 von der unendlichen 
Anmut, dem füen Scherz, dem tiefen Reiz, twelcher darin lag, 
daß Nacine feine neuen franzöfiichen Helden mit antifen Getwän= 
bern koftümierte und zu dem Sntereffe einer modernen Leiden= - 
ichaft noch das Interefjante einer geiftreichen Masterade mifchte: 
Herr Schlegel war jogar tölpelhaft genug, jene Bermunmung für 
bare Münzezu nehmen, die Griechen von Berfailles nach den Grie- 
hen von Athen zur beurteilen und die, Phädra’ de Racine mit der 
„PBhädra” de3 Curipides zu vergleichen! Diefe Manier, die Öegen= 
wart mit dein Maßftabe der Vergangenheit zu mefjen, tvar bei 
Herrn Schlegel jo eingetourzelt, daß er inmmer mit dem Korbeer= 
zweig eines älteren Dichters den Rüden der jüngeren Dichter zu 
geißeln pflegte, und daß er, um twicber den Guripides jelber herab» 
zufeßen, nichts Befleres wußte, al3 daß er ihn mit dem älteren 
Sophoffes oder gar mit dem Ajchylus verglich. 

&3 twitide zu weit führen, wolfte ich Hier entwideln, twie Herr 
Schlegel gegen den Euripides, den er in jener Dlanier herabzu- 
würdigen gejucht, ebenfo wie einjt Arijtophancs dag größte In- 
recht verübt. Sebterer, ber Ariftophanes, befand fich in diefer Hin- 
Ticht auf einem Standpunkte, welcher mit dem Standpuntte der 
romantifchen Schule die größte Ahnlichkeit darbietet; feiner Po= 
Temik Liegen ähnliche Gefühle und Tendenzen zum Grunde, und 
wenn man Herrn Tiek einen romantifchen Ariftophanez nannte, 

1 Bol. 3b. IV, ©. 372.
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jo Einnte man mit Fug den Varodiften des Enripides und des 
Sofrateg! einen Haffifchen Tier nennen. Wie Herr Tief und die 
Schlegel troß der eigen Ungläubigfeit dennoch, den Untergang 
be3 Katholizismus bedauerten; wie fie diefen Glauben bei ber 
Menge zu rejtaurieren wünfchten; toie fie in diefer Abficht die pro= 
teftantifchen Rationaliften, die Aufklärer, die echten noch mehr als 
die faljchen, mit Spott und Verläfterung befehdeten; tvie fie gegen 
Männer, die im Leben und.-in der Litteratur eine chrfame Bür- 
gerlichkeit Heförderten, die grimmigfte Abneigung Hegten; wie fie 
diefe Bürgerlichkeit als philifterhafte Kleinnifere perfiflierten und 
dagegen beftändig das große Heldenleben des feudaliftifchen Mite 
telalter3 gerühint und gefeiert: jo hat auch Ariftophanes, welcher 
jelber die Götter verfpöttelte, dennoch die Philofophen gehakt, 
die dem ganzen Olymp den Untergang bereiteten; er Haßte den 
tationaliftiihen Sokrates, welcher eine befjere Dioral predigte; 
er Haßte die Dichter, die gleichfan Thon ein modernes Leben aug- 
Tprachen, welches fich von der früheren griechifchen Götter, Hel- 
den= und König&periode ebenfo unterjchied tuie unfere jebige Zeit 
don den ntittelalterlichen Seubalzeiten; er Haßte den Euripides, 
welcher nicht mehr toie Aichylus und Sophofles von dem griechi= 
Ichen Mittelalter trunfen war, jondern fi) jchon der bürgerlichen 
Zragödie näherte. Ich ziveifle, ob fich Herr Schlegel der wahren 
Betveggründe betvußt war, warum er den Guripides fo jehr herab- 
jehte, in Vergleihung mit Achylus und Sophofles: ich glaube, 
ein unbetvußtes Gefühl leitete ihn, in dem alten Txagiker roch er 
da3 modern demokratifche und proteftantifche Element, welches 
Ion dem ritterjhaftlichen und olympifchskathofiichen Ariftopha- 
ne3 jo jehr verhaßt war. . 

Vielleicht aber erzeige ich Herren A. W. Schlegel eine unver- 
diente Ehre, indem ich ihm bejtinimte Sympathien und Antipa= 
thien beimefje. E3 ift möglich, daß er gar feine Hatte. Er war 
in feiner Jugend ein Hellenift und wurde exrft fpäter ein Roman 
tifer. Er wurde Chorführer der neuen Schule, diefe wurde nad) 
ihm und feinem Bruder benamjet, und er jelber war vielleicht der= 
jenige, dent e8 mit der Schlegelichen Schule am wenigiten Ernjt 

ı Ariftophanes (444— 382 v. Chr.) griff in den „Fröfden” Euris 
pibes an, dem er den Verfall ber tragifchen Dichtkunft zur Laft legt, 
und in den „Wolfen“ die Sophiften, alS deren Hauptvertreter er mit 
Unrecht Sokrates hinftellt. . .
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war. Gr unterftüßte fie mit feinen Talenten, ev ftudierte fi) in 

fie Hinein, ex freute fich damit, folang’ e8 gut ging, und al3 «3 
mit der Schule ein jehlechtes Ende nah, Hat er fich wicber in 

ei need Fach Hineinjtubiert. - 
Obgleich num die Schule zu Grumbe ging, fo Haben boch die 

Anftrengungen des Herren Schlegel gute Früchte getragen für un- 
fere Kitteratur. Namentlich Hatte er gezeigt, tvie man wiffenjchaft- 

Yiche Gegenftände in eleganter Sprache behandeln fan. Früher: 

Hin twagten wenige deutfche Gelehrte, ein tiffenfchaftliches Buch 
in einem Haren und anziehenden Gtife zu [hreiben. Man jchrieb 

ein bervorrenes, trorfenes Deutjch, welches nach Talglichtern und 
Tabak roh. Herr Schlegel gehörte zu den wenigen Deutfchen, die 
feinen Tabak rauchen, eine Tugend, welche er der Gefelljchaft der 
Frau don Stael verbanfte, Überhaupt verdankt er jener Dame 
die äußere Politur, telche er in Deutjchland mit fo vielem Bor= 
teil geltend machen Fonnte. Yu diefer Hinficht war der Tod der 
vortrefflichen Srau dv. Stacl ein großer Verluft für diefen deit- 
{chen Gelehrten, der in ihrem Salon jo viele Gelegenheit fand, die 
neueften Moden Eennen zu lernen, und als ihr Begleiter in allen 
Hanptftädten Europas die Ihöne Welt jehen und fich die jchönften 
MWoeltfitten aneignen Tonnte. Solche Hildende Berhältniffe waren 
ihm jo fehr zum Heiteren Lebensbedürfnis geworben, daß er nach 
dem Tode feiner edlen Befchügerin nicht abgeneigt twar, der bes 
rühmten Gatalani? feine Begleitung auf ihren Reifen anzubieten. 

Wie gefagt, die Beförderung der Eleganz ift ein Hauptiver- 
dienft de3 Herren Schlegel, und durch ihn Fam auch in das Keben 
der deutjchen Dichter mehr Zivilifation. Schon Goethe Hatte da3 
einflußreichfte Beifpiel gegeben, wie man ein deutfcher Dichter fein 
Kann und dennoch den äußerlichen Anftand zu bewahren vermag. 
Sn früheren Zeiten verachteten die deutjchen Dichter alle Fonven- 
tionellen Formen, und der Name „veutiher Dichter” oder gar ber 
Name „poetifches Genie” erlangte die unerfreulichjte Bedeutung, 
Ein deutfher Dichter war ehemals ein Menfch, der einen abge 
Tchabten, zerriffenen Rod trug, Kindtaufs und Hochgeitgedichte für 
einen Thaler das Stüd verfertigte, ftatt der guten Gejellichaft, 
die ihn abtvie3, dejto beffere Getränfe genoß, auch twohl des Abends 
betrunken in der Gofje lag, zärtlich gefüßtvon Lunas gefühlvollen 
Strahlen. Wenn fie alt getvorben, pflegten diefe Menjchen no) 

"Angelica Catalani (1779—1819), berühmte italien. Sängerin.
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tiefer in ihr Elend zu verfinfen, und e3 war freilich ein Elend 
ohne Sorge, oder dejjen einzige Sorge darin beiteht: tvo man den 
meiften Schnaps für da3 wmenigfte Geld Haben kann? 

&o Hatte auch ich mir einen deufjchen Dichter vorgejtellt. Wie 
angenehm verroundert war ich daher Arno 1819, als ich, ein ganz 
junger Menfch, die Univerfität Borm befuchte und dort die Chre 
hatte, den Herrn Dieter A. 28. Schlegel, da3 poetifche Genie, von 
Angeficht zu Angeficht zu fehen. EI war mit Ausnahnte des Na- 
boleon der erjte große Diann, den ic) damal3 gejehen, und ih 
tverbe nie diefen erhabenen Anblid vergeffen. Noch heute fühle ich 
den heiligen Schauer, der durch meine Seele zog, wenn ich vor 
feinem Satheber fand und ihn Iprechen Hörte, Sch trug damalz 
einen weißen Slaufchrod, eine rote Müße, lange blonde Haare und 
feine Handjchuhe. Herr U. 8. Schlegel trug aber Glacechands 
ud und war noch ganz nach der neuejten Barijer Mode geflei= 
det; ex war noch ganz parfümiert von guter Gefellfchaft und cau 
de mille fleurs; er war die Ziexlichkeit und die Eleganz jelhft, und 
wenn er vom Großfanzler von England iprach, jete ex Hinzu 
„nein Freund”, und neben ihm jtand fein Bebienter in der Trei= 
herrlihit Schlegelichen Haußlivree und pulzte die Wachzlichter, 
die auf filbernen Armleuchtern brannten und nebit einem Glafe 
Zuderwaffer vor den Wundermanne auf den Katheder ftanden, 
Sivreehedienter! Wachslichter! filberne Arnlenhter! mein Freund 
der Großfanzler von England! Glacechandihuht Zuderwafer! 
toelche unerhörte Dinge im Kollegium eines dentfchen Profefjor! 
Diefer Slanz blendete ung junge Leute nicht wenig und mic) be- 
fonders, und ich machte auf Herrn Schlegel damalz drei Odent, 
wovon jede anfing mit den Morten: O du, der du u. |. w. Aber 
nur.in der PBocfie hätte ich e3 gewagt, einen fo vornehmen Mann 
zu dußen, Sein Außeres gab ihm wirklich eine gerviife Bornehm- 
heit. Auf feinem dünnen Köpfchen glänyten nur noch. wenige 
filderne Härchen, und fein Leib war jo dünn, joadgezehrt, To durch- 
lichtig, daß er ganz Geift zu fein jchien, daß er falt ausjah wie 
ein Sinnbild. de3 Spiritualigmus, 

ZTroßdem Hatte er damals geheiratet, und er, der Chef der No» 
mantifer, heuratete bie Tochter des Kicchenrat Paulus "zu Heidel- 

'Y Die Sonette an Schlegel find Bd. I, S.56 und Bd.U, ©. 61 f. 
abgebrudt; vgl. dag Nachwort dazu Bd. I, ©. 514. 

® Vgl. über ihn Bd. I, ©. 314.
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berg, de3 Chef3 der deutichen Rationalijten. E3 war eine jyın= 
boliiche Ehe, die Rontantit vermählte fich gleichfam mit dein Ras 
tionaliamns; fie blieb aber ohne Früchte Sr Gegenteil, die 
Trennung zwifchen der Romantik und dem Nationalismus twurde 
dadurch noch größer, und jchon gleich am andern Morgen nad) 
der Hochzeitnacht Tief der Nationalismus wieder nach Haufe und 
wollte nichts mehr mit der Nomantik zu jchaffen Haben. Denn 
der Nationalismus, tie er denn immer vernünftig ift, wollte nicht 
bloß Iymbolifch vermählt fein, und fobald er die hölzerne Nlid)- 
tigkeit der romantifchen Kumft erkannt, Tief er davon. Ich weiß, 
ich rede Hier dunkel und will mich daher jo Klar al3 möglich aus: 
drüden: . 

Typhon, der böfe Typhon, hafte den Ofiris (welcher, wie ihr 
twißt, ein äghptifcher Gott ift), und al3 er ihn im feine Gewalt 
befam, riß er ih in Stüden. is, die arıne is, die Gattin 
de3 Dfixis, fuchte diefe Stüde mühlan zufanmen, flidte fie an- 
einander, und e3 gelang ihr, den zerriifenen Gatten wieder ganz 
herzuftellen; ganz? ach nei, e3 fehlte ein Hauptjtüd, weches die 
arme Göttin nicht wiederfinden fonnte, arme is! Sie mußte 
fi) daher begnügen init einer Ergänzung von Holz, aber Holz 
ijt mie Holz, arme is! Hierdurch entjtand num in Agypten ein 
HKandalojer Mythos und in Heidelberg ein miyftiicher Skandal, 

Ham. W. Schlegel verlor man feitden ganz außer Augen. 
Er war verfchollen. Miigmut über foldhes Vergefjenwerben trieb 
ihn endlich nach Tangjähriger Abwefenheit wieder einmal nad) 
Berlin‘, der ehemaligen Hauptftadt feines Yitterärifcher Ganges, 
und er hielt dort toieder einige Vorlefungen über Afthetif. Aber 
er hatte unterdeffen nichts Neues gelernt, und ex jprach. jeht zu 
einem Publifum, welches von Hegel eine Philofophie der Kunft, 
eine Wilfenichaft dev Ajthetik, erhalten Hatte. lan jpottete und 
zucte die Achjel. E3 ging ihn wie einer alten Komödiantin, bie 
nad) zwanzigjähriger Abtwejenheit den Schauplat ihres ehemali= 
gen Succes wieder betritt und nicht begreift, warıım die Leute 
lachen, jtatt zu applaudieren. Der Mann Hatte fich entjehlich ver- 
ändert, und er ergöbte Berlin vier Wochen Lang durd) die Etalage 
jeiner Xächerlichkeiten. Er war ein alter eitler Ged geworben, 
der fich überall zum Narren Halten ließ. Man erzählt darüber 
die unglaublichjten Dinge, . 

ı Sın Sahre 1827.
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‚Hier in Paris Hatte ich die Betrübnis, Herrn A.W. Schlegel 
perjönlich wieberzufehen. Wahrlich, von diefer Veränderung Hatte 
id) doch feine Vorjtellung, bis ich mich mit eigenen Augen davon 
überzeugte. C3 war vor einem Jahre, Turz nad) meiner Ankunft 
in der Hanpfitadt. Zch ging eben, das Haus zu fehen, worin 
Moliere gewohnt Hat; denn ich ehre große Dichter und fuche 
überall mit religiöfer Andacht die Spuren ihres irdischen Wanz 
del. Das ijt ein Kultus. Auf meinem Wege, unfern von jenem 
geheiligten Haufe, erblicdte ich ein Wejen, in beffen dermwebten 
Zügen fidh eine Ahnlichkeit mit dem ehemaligen U. W. Schlegel 
fundgab. ch glaubte feinen Geift zu jehen. Aber e8 war nur 
fein Leib. Der Geijt ift tot, und der Leib jpukt noch auf der Erde, 
und er ijt unterbefjen ziemlich fett getvorden; an den dünnen jpi= 
titnaliftiichen Beinen Hatte fich wieder Zleifch angefeht; c8 war 
fogar ein Bauch zu fehen, und oben drüber hingen eine Menge 
Drdenshänder. Das fonjt fo feine greife Köpfchen trug eine golda 
gelbe Perücde. Er war gekleidet nach der neueften Mode jenes 
Jahr, in welchen Frau don Statt geftorben. Dabei Tächelte er 
jo veraltet füß wie eine bejahrte Dame, die ein Stücd Zuder im 
Mumde Hat, und beivegte fich jo jugendlich wie ein kofettes Kind, 
63 war wirklich eine fonderbate Berjüngung mit ihın vorge 
gangen; ex hatte gleichlam ein Ipakhajte zweite Auflage feiner 
Ssugend erlebt; er fchien ganz wieder in die Blüte gefommen zu 
fein, und die Röte feiner Wangen Habe ich fogar in Verdacht, daß 
fie feine Schniinfe war, jondern eine gefunde Sronie der Natur. 

Mit war in diefem Augenblid, als jähe ich den jeligen Wioliere 
am Tenjter jtehen, und als lächelte er zu mir herab, Hindentend 
auf jene melancholifch Heitere Grjheinung. Alle Kächerlichkeit 
derjelben ward mir auf einmal fo ganz einleuchtend; ich begriff 
die ganze Tiefe und Fülfe des Spafes, der darin enthalten war; 
ich begriff ganz den Luftfpielcharakter-jener fabelhaft ridifülen 
Perjonnage, die Ieider feinen großen Komiker gefunden hat, um 
fie gehörig für die Bühne zu benugen. Moliere alfein wäre der 
Dann gewvejen, der eine folche Figur für das Ihlätre francais 
bearbeiten fonnte, er allein hatte das dazu nötige Talent; — 
und da3 ahnte Herr A. W. Schlegel jehon frühzeitig, und er Hafte 
den Moliere aus deinfelben Grunde, tweshalh Napoleon den Tas 
citu3 'gehaßt Hat. Wie Napoleon Bonaparte, der franzöfifche 
Cäfar, wohl fühlte, daß ihn der republitanifche Gefchichtfchreiber 
ebenfalls nicht mit Rofenfarben gejchildert Hätte, fo hatte auch
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Herr A. W. Schlegel, der deutfche Ofiris, Yängft geahnt, dap er 
bem Molitre, dem großen Komiler, wenn diefer jebt Lebte, nim- 
mermehr entgangen wäre. 1nd Napoleon fagte von Tacitus, er 
fet der Berleumder de Tiherius, und Herr Nırguft Wilhelm 
Schlegel fagte von Moliere, daß er gar fein Dichter, fondern nur 
ein Voljenreiger getvefen fe. 

Herr X. W. Schlegel verließ bald darauf Paris, nachdem er 
vorher von Sr. Majejtät, Ludivig Philipp I., König der Fran- 
zofen, mit dem DOxbden der Chrenfegion dekoriert worden. Der 
„Monitenr” hat bis jeht noch gezdgert, Diefe Begebenheit gehörig - 
zu berichten; aber Thalia, die Mufe der Komödie, hat fie Hajtig 
aufgezeichnet in ihr lachendes Notizenbuch?, 

I. 

Nach den Schlegeln war Herr Ludwig Tier einer der thätige 
fen Schriftjteller der romantifhen Schule, Tür diefe Fäntpfte 
und dichtete er, Er war Voet, ein Name, den Teiner von den beis 
den Schlegeln verdient. Er war der wirkliche Sohn des PHöbus 
Apollo, und wie fein ewig jugendlicher Vater führte er nicht 
bloß die Leier, jondern auch den Bogen mit dem Köcher voll Hin- 
gender Pfeile. Er war trunken von Iyrifcher Luft und keitifcher 
Graufamkeit wie der deiphifche Gott. Hatte er gleich diefen 
irgend einen Litterarifchen Marfyas erbärntlich]t gefchunden, dann 
griff er mit den blutigen Fingern toieder Yuftig in die goldenen 
Saiten feiner Xeier und fang ein freubiges Miinnelied. 

Die poetifche Polemik, die Herr Tiek in dramatifcher Form 
gegen die Gegner der Schule führte?, gehört zu den außerordent- 
Lihjten Erfcheinungen unferer Litteratur. E3 find jatirifche Dra- 
wen, die man gewöhnlich mit den Luftfpielen de3 Ariftophanes 
dergleicht. Aber fte unterfcheiden fich von diefen faft ebenfo, wie 
eine Sophofleifche Tragödie fich von einer Shafefpearefchen unter- 
Icheidet. Hatte näntlich die antike Komödie ganz den einheitlichen 

? Am 20/1. 1832 fchrieb Heine an Cotta: „Daß Auguft Schlegel 
fchon vor drei Monat durd) Broglio da8 Chrenkreuz erbettelt, willen 
Gie vielleicht noch nicht, da man fi das Wort gegeben, e8 nirgenb3 
zu erwähnen. Gr ift in biefem Nugenblit bie Tädjerlichfte Figur in 
Baris, und Humboldt und Koreff trandieren ihn aufs meifterhafteite.” 
..°3.2. im „Oeftiefelten Kater” und im „Bringen Berbino”,
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Zufchnitt, den ftrengen Gang und die zierlichft ausgebildete me= 
trijche Sprache der antiken Tragödie, al deren Parodie fie gelten 
konnte, jo find die dramatifchen Sativen des Heren Tiedt ganz jo 
abentenerlich zugejchnitten, ganz jo englifch unregelmäßig und jo 
mebrifch toillfürlich toie die Tragödien des Shafejpeare. War dieje 
Form eine neue Erfindung des Heren Tied? Nein, fie exiftierte 
bereit unter den Volle, namentlich unter dem Volke in Italien, 
Mer Stalienifch veriteht, kan fich einen ziemlich richtigen Begriff _ 
jener Tieljchen Dramen verfchaffen, wenn er fi) in die bunticheig 
bizarren, benezianisch phantaftifchen Mlärchenfomödien des Gozzit 
noch etiva deutjchen Mondjchein Hineinträumt, Sogar die nıei= 
ften feiner Masten hat Herr Tier diefem Heiteren Kinde der La= 
qunen entlehnt. Nach feinem Beifpiel Haben viele deutjche Dich- 
ter fich ebenfalls diejer Forın demächtigt, und wir erhielten Quft- 
fpiele, deren fomifche Wirkung nichtdurdh einenlannigen Charakter 
oder durch eine fpaßhafte Intrige Hexbeigeführt wird, Tondern Die 
ung glei unmittelbar in eine Lomifche Welt verjeßen, in eine 
Welt, wo die Tiere wie Menfchen iprehen und Handeln, und wo 
Zufall und Willfür an die Stelle der natürlien Ordnung der 
Dinge getreten ift. Diejes finden wir aud) dei Ariftophanes, 
Nur daß Lehterer diefe Form gewählt, um ung feine tiefjinnigften 
Weltanihanungen zu offenbaren, wiez. B. in den „Vögeln“, wo 
das wahnwihigite Treiben der Dienfchen, ihre Sucht, in der Leeren 
Ruft die Herrlichiten Schlöffer zu bauen, ihr Troß gegen die eiwi- 
gen Götter und ihre eingebildete Giegesfreude in den pofiterlich- 

. ften Graben dargejtellt ift. Darum eben ift Ariftophanes jo groß, 
teil feine Weltanficht jo groß war, weil fie größer, ja tragiicher 
war al3 bie der Zragifer jelbit, weil feine Komödien wirklich - 
„Jcherzende Tragödien“ waren’; denn 3. B. Paifteteros wird nicht 
am Ende bes Stüdes, wie etiva ein moderner Dichter tHun würde, 
in feiner Lächerlichen Nichtigkeit dargeftellt, jondern vielnehr er 
gewvinnt die Bafilea, die jchöne, wundermächtige Bafilca, er fteigt 
mit biefer Hinmlifchen Gemahlin empor in jeine Zuftjtabt, die 
Götter find gezivungen, Jich feinem Willen zu fügen, die Rarrheit 
feiert ihre VBermählung mit der Diacht, und das Stüd jchliehl 
mit jubelnden Symenäen?. Gibt e3 für einen vernünftigen Nen- 

  

t Ngl. 8b. IV, ©. 499. 
2 Bol, 3b. III, ©. 364. 
s Sol. 3b. II, ©. 493,



284 Die Romantifde Schule, 

ichen etwas grauenhaft Tragifcheres al3 diefer Narrenficg und 
Narrentriumph! So hoch) aber verftiegen fich nicht unfere deut- 
Ichen AMiftophanefje; fie enthielten fi) jeder Höheren Weltan- 
Ihauung; über die zwei wichtigiten VBerhältniffe de3 Dienjchen, 
dag politifche und das religiöfe, Ihtwiegen fie mit großer Beicheis 
denheit; nur das Thema, das Ariftophanes in den „Sröjchen” 
beiprodden, wagten fie zu behandeln: zum Hauptgegenjtand ihrer 
dramatischen Sative wählten fie da3 Theater jelbjt, und fie fati» 
yifierten mit mehr oder minderer Laune die Dlängel unferer 
Bühne, 

Mer man muß anch den politifd) unfreien Zuftand Deutfch- 
lands berüdfichtigen. Unfere Wiblinge müffen fich in betreff 
wirklicher Fürften aller Anzüglichfeiten enthalten, und für dieje 
Beijränkung wollen fie daher an den Theaterfünigen und Ku- 
Kiffenpringen fich entfchädigen. Wir, die wir faft gar feine räfon- 
nierende politische Sournale befaßen, waren immer dejto gefeg: 
neter mit einer Unzahl äfthetifcher Blätter, die nichts ala müRßige 
Märden und Theaterkritifen enthielten:. jo dag, wer unfere 
Blätter jah, beinahe glauben mußte, das ganze deutjche Vol bes 
ftände au& Lauter jehwaßenden Aınmen und Theaterregenfenten, 
ber man Hätte uns doch unrecht gethan. Wie wenig joldhes 
Hägliche Gefchreibjel una genügte, zeigte fich nach der Julius: 
revolution, al? e3 den Anfchein gewann, daß ein freie Wort aud) 
in unferem teuren Vaterland gejprochen werden bürfte. E3 ent- 
ftanden plößlic) Blätter, welche das gute oder fchlechte Spiel der 
toirklichen Stönige rezenfierten, und mandjer derjelben, der feine . 
Rolle vergeffen, wurde in der eigenen Hauptftadt ausgepfiften. 
Unjere Titterarifchen Scheheregaden,, welche das Publikum, den 
plumpen Sultan, mit ihren Heinen Novellen einzujchläfern pfleg= 
ten, mußten jeßt verjtummen, und die Komödianten fahen mit 
Berwunderung, tvie Icer da8 Parterre war, wenn fie noch jo gött= 
Lich jpielten, und wie fogar der Sperifik des Turchtharen Stadt« 
Eritifers jehr oft undejeht Hlied. Srüherhin Hatten fich die guten 
Bretterhelden inner beklagt, daß nur fie und wieder fie zum 
Öffentlichen Gegenftand der Beiprechung dienen müßten, und daß 
fogar ihre Häusfichen Tugenden in den Zeitungen enthülft wür 
den. Wie erichrafen fie, al3 e3 den Anjchein gewann, daß am 
Ende gar nicht mehr don ihnen die Rede fein möchte! 

Sr der That, wenn in Deutfchland die evolution ausbrad), 
jo Hatte e3 ein Ende mit Theater und Iheaterkritif, und die err
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Ihredten Novellendichter, Komödianten und THeaterregenfenten 
fürdhteten mit Recht: „daß die Kunft zu Grunde ginge”. Aber 
das Entjegliche ijt von unferem Vaterlande durch die Weisheit 
und Kraft des Trankfurter Bundestages glüdlich abgewendet 
worden; e3 wird Hoffentlich Leine Revolution in Deutfchland aug= 
„brechen, dor der Guillotine und allen Schredniffen der Preßftei« 
heit find wir betvahırt, jogar die Deputiertenfammern, deren Kons 
furrenz den früher Tonzefjionierten Theatern jo viel gefchadet, 
werden abgejhaiit, und die Funft ift gerettet. Für die Kunft 
wird jet in Deutjchland alles mögliche gethan, namentlich in 
Preußen. Die Mufeen flrahlen in finnveicher Sarbenkuft, die 
Dxchefter raufchen, die Känzerinnen fpringen ihre füßejten Entre- 
Hat3, mit taufend und eine Novelle wird das Pırblifim ergößt, 
und es blüht wieder die Theaterkritik. 

Suftin! erzählt in feinen Gefhichten: „ME Cyrus die Nevolte 
der Lydier gejtillt Hatte, twußte er den ftörrigen, freiheitfüchtigen 
Geift derjelben nur dadırcch zu bezähmen, daß er ihnen befahl, 
Ihöne Künste und fonjtige Inftige Dinge zu treiben. Bon Iydie 
ichen Enteuten war feitdent nicht mehr die Rede, deito berühmter 
aber wurden Iydiiche Reftaurateure, Kuppler und Artiften.” 

Wir Haben jet Nude in Deutichland, die Theaterkritif und 
bie Novelle wird wieder Hauptjache; und da Herr Tie in diejen 

- beiden Leiftungen erzelliert, jo wird ihm von allen Syreunden der 
Kunft die gebührende Betvunderung gezollt. Er ift in der That 
der bejte Novellift in Deutjchland. Jedoch alle feine erzählenden 
Erzeugnifje find weder von derfelben Gattung noch von denfelben 
Werte. Wie bei den Malern kann man auch bei Heren Tiedt 
mehrere Dianieren unterfcheiden. Seine erfte Manier gehört nocd) 
ganz der früheren alten Schule. Er jchrieb damals nur auf Aır= 
trieb und Beitellung eines Buchhändler, welcher eben fein aıt= 
berer twar al3 der jelige Nicolai? jelbit, der eigenfinnigfte Cham 
pion der Aufklärung und Huntanität, der große Feind de3 Aber- 
glaubens, de3 Miyftizismus und der Romantik, Nicolai war ein 

! Kuftinus, römifcher Gefhichtfchreiber des 2, (2) Jahrhunderts, 
machte einen Auszug auß der Univerfalgefdichte de3 Trogus Pompejus, 
ber zur Zeit des Nuguftus Tebte. Obige Stelle Buch I, Kap. 7. 

3 Er lieferte ihm Überjegungen und eigne Arbeiten im Sinne der 
DVerliner Aufklärung. Namentlich fhrieb er eine Anzahl unbedeutender 
Novellen für die Sammlung „Straußfedern”, die Nicolai Berausgab,
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fchlechter Schriftfteller, eine profaifche Perüde, und ex Hat fi 
mit feiner Sefnitenriecheret oft jehr lächerlich gemacht. Aber wir 
Spätergeborenen, wir müffen doch eingeftehn, daß der alte Ni- 
cofai ein grumndehrlicher Mann tar, dev e3 redlich mit dem deut- 
ichen Volke meinte, und der au3 Liebe für die Heilige Sache der 

Wahrheit Jogar da3 fchlimmjte Martyrhun, das Lächerlichtver- 
den, nicht fheute, Wie man mir zu Berlin erzählt, Yebte Herr 

Tier Früherhin in dem Haufe diefeg Mannes, ex wohnte eine 
Etage höher als Nicolai, und die neite Zeit trampelte jchon über 
dem Kopfe der alten Zeit. 

Die Werke, die Herr Tiedk in feiner erften Manier jchrieb, mei- 
ftens Erzählungen und große, Tange Romane, worunter „Billtem 
Rovell‘! ber beite, find jehr unbedeutend, ja fogar ohne Pocfie. 3 
ift, alS ob dieje poetifch reiche Natur in der Jugend geizig ge- 
wejen fei und alle ihre geiftigen Neichtiimer für eine fpätere Zeit 
aufbetvahrt Habe. Oder Fannte Herr Tick jelder nicht die Reich 
tümer feiner eigenen Bruft, und die Schlegel mußten diefe erft 
mit der MWünfchelrute entdeden? Sowie Herr Tie mit den 
Schlegeln in Berührung kam, exjchlofjen fich alfe Schäße feiner 
Phantafte, feines Gemütes und feines Wites. Da leuchteten die 
Diamanten, da quollen die Harjten Perlen, und vor allem blibte 
da der Karfunkel, der fabelhafte Cockjtein, wovon die romanti» 
ichen Boeten damals jo viel gejagt und gejungen. Diefe reiche 
Bruft war die eigentliche Schablanmer, tvo die Schlegel für ihre 
Titterärifchen Seldzüge die Kriegsfoften jchöpften. Herr Tier 
mußte für die Echule die fchon erwähnten jatirifchen Luftipiele 
fchreiben und zugleich nach den neuen äfthetifchen Nezepten eine 
Dienge Boclien jeder Gattung verjertigen. Das ift nun die zweite 
Dianier de3 Herren Ludwig Tied. Seine enpfehlenswerteiten 
dramatifchen Produkte in diefer Manier find „Der Kaijer Dita: 
dian”, „Die heilige Genofeva” und der „Gortunat“?, drei Dra- 
nen, die den gleichnantigen Volfsbüchern nachgebildet find. Diefe 

ı „Die Gefchichte des Willianı Lovell” erfchien in Berlin 1795—96. 
Sie ift nad) dem Vorbild de3 „Paysan perverti" des Netif de la Bres 
tonne verfaßt und bietet eine Fülle wüfter Schilderungen von Wolluft 
und BVerbredien, in die der Held mehr und mehr verftrickt wird, biS er 
endlich, müde und abgeftumpft, von der Kugel eines Nächers fällt, 

® Der „Raifer Dctavianus”, ein Luftipiel in zwei Teilen, erfhien 
1804; „Leben und Tod ber heiligen Genofeva”, ein Trauerfpiel, ent: 
ftand 1800 und „Zortunat”, ein Mürden in 5 Aufzügen, 1815 —16.
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alten Sagen, die da8 bentjche Bolk noch inmer betvahırt, Hat Hier 
ber Dichter in neuen fojtbaren Getvanden geffeidet. Aber, ehrlich 
gejtanden, ich Liebe fie mehr in der alternaivenztreuherzigen Son. 
So jchön auch die Tiediche „Gertofeva‘ ift, jo Habe ich doch tveit 
lieber da alte, zu Köln am NAhein ehr jchlecht gedruckte Boltg- 
buch! mit feinen jchlechten Holziähnitten, worauf aber gar rührend 
zu Thanen ijt, wie die arme nacte Pfalzgräfin nur ihre langen 
Haare zur feufchen Bedelung Hat und ihren Heinen Schmerzen- 
reich an den Ziben einer mitleivigen Hirichuh faugen Yäpt. 

Weit kojtidarer noch al3 jene Dramen find die Novellen, die 
Here Tie in feiner ziveiten Manier gefchrieben. Auch diefe find 
meijten3 den alten Bolffagen nachgebildet, Die vorzüglichiten 
find: „Der blonde Ebert” und „Der Runenberg””. Ir diefen 
Dichtungen Herrfcht eine geheimnisvolle Sunigfeit, ein jonder= 
bare Einverjtändnis mit der Natur, befonder3 mit dem Pflangen- 
und Steinreich. Der Lefer fühlt fich da twie in einem verzauber- 

- ten Walde; er Hört die unterirdifchen Quellen melodifch ranfchen; 
er glaubt manchmal im Geflüfter der Bännte Seinen eigenen Ta> 
men zu vernehmen; diebreitblättrigen Schlingpflanzen umftriden 
manchmal beängjtigend feinen Sup; wildfvende Wunderbliumen 
ihauen ihn an mit ihren bunten jehnfüchtigen Augen; unficht- 
bare Lippen Tüjfen feine Wangen mit nedender Zärtlichkeit; Hohe 
Pilze wie goldne Gloden wachfen Elingend empor am Fuße der 
Bäume; große jchrweigende Vögel wiegen fi auf den Zweigen 
und niden herab mit ihren Eugen, langen Schnäbeln; alles at= 
met, alles Yaufcht, alles ift fehauernd erwartungsvoll: — da er= 
tönt plößlich da weiche Waldhorn, und auf weißem Zelter jagt 
vorüber ein jchönes Srauenbild mit wehenden Tedern auf dem 
Barett, mit dem Falken auf der Kauft. Und diejes fchöne Fräu- 
Kein ijt jo fchön, jo blond, jo veilchenäugig, fo Lächelnd und zus 
gleich fo ernithaft, jo wahr umd zugleich jo tronifch, fo Leufch und 
augleich jo Shmachtend wie die Phantafie unfere3 vortrefflichen 
Ludivig Ziel. Sa, feine Phantafie ift ein Holdjeliges Nitterfräu: 
lein, da3 im Zauberwalbe nach fabelhaiten Tieren jagt, vielleicht 
gar nach dem feltenen Einhorn, da3 fich nur von einer veinen 
Sungfrau fangen läßt. 

ı „Eine [höne anmuthige und lefenswürbige Hiftorie von ver un: 
Tchuldig betrengten heiligen Pfalzgräfin Genoveva” (Kö u. Nürnberg, 
gedrudt in biefem Sabre). 

2 „Der blonde Ebert” entitand 1796, „Der Nunenberg” 1802.
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. Eine merfwürdige Veränderung begibt fich aber jeht mit 
Herren Tie, und diefe bekundet fich in feiner dritten Manier. 
ME er nach dem Sturze der Schlegel eine lange Zeit gefchtwiegen, 
trat er wieder öffentlich auf und zivar in einer Weife, tvie an 
fie bon ihn am ivenigjten ertvartet hätte. Der ehemalige Enthu: 
fiaft, welcher einft aus Tchtwärmeriichen Eifer fi) in den Schoß 
der fatholifchen Kirche begeben‘, welcher Aufllärung und Pro: 
tejtantiamus jo getvaltig bekämpft, welcher nur Mittelalter, nur 
fendalijtiiches Mittelalter atımete, welcher die Kunjt nur in der 
naiven Herzensergiegung Tiebte: diefer trat jeßt auf al3 Gegner 
der Schwärmerei, al3 Darfteller de3 modernjten Bürgerlebenz, 
als Künftler, der in der Kunft das Harfte Selbftberwnätjein ver: 
Tangte, furz al3 ein vernünftiger Daun. So fehen wir ihn in 
einer Neihe neuerer Novellen, wovon auc) einige in Frankreich) 
befannt geworden. Das Etudium Goethes it darin fichtbar, fo- 
toie überhaupt Herr Ziel in feiner dritten Dianier al3 ein wahrer 
Schüler Goethes erfcheint. Diefelbe artijtiiche Slarheit, Heiter- 
feit, Ruhe und Jronie. War e3 früher der Schlegelfchen Schule 
nicht gelungen, den Goethe zu fi) heranzuziehen, ]o jehen wir 
jebt, wie diefe Schule, vepräfentiert von Herren Ludiwig Tied, zu 
Goethe Überging. Died mahnt an eine mahomedanifche Sage. 
Der Prophet Hatte zu dem Berge gejagt: „Berg, fomm zu mir“. 
Aber der Berg far nicht, Und fichel das größere Wunder ges 
Ichah, ber Prophet ging zu dem Berge. 

Herr Ziel ijt geboren zu Berlin den 31. Mai 1773. Seit 
einer Reihe Jahre Hat er fich zu Dresden niedergelaffen®, too er 
fich meiftend mit dem Theater bejchäftigte, und er, welcher in fei- 
nen früheren Echrijten die Hofräte alg Typus der Rächerlichkeit 
bejtändig perjifliert Hatte, ex jelber wurde jelzt Löniglich füchfi- 
iher Hofrat. Der Ticbe Gott ift doch immer noch ein größerer 
Sstoniler al3 Herr Lied, 
3 ijt jebt ein fonberbares Wifverhältniz eingetreten ztoifchen 

dein Berftande und der Phantafie diefes Schrüftjtellers. Sener, 
der Tiediche Berftand, ift ein honetter, nüchterner Spießbürger, 
der dem Nüblichkeitsfyftem Huldigt und nichts von Schwärmerei 
toiffen will; jene aber, die Tiectjche Phantafie, ift noch immer das 
ritterliche Sranenbild mit den tehenden Federn auf dem Barett, 

  

! Dal. oben, ©. 239, 
® Ziel lebte von 1818— Al in Dreöben,
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mit dem Falken auf der Fauft. Diefe beiden führen eine Turiofe 
Che, und e3 ift manchmal betrübfam zu fchauen, wie dag arme 
Hochadlige Weib dem trodenen bürgerlichen Gatten in jeiner 
MWirtihaft- oder gar in feinem SKäfeladen begülflich fein Toll. 
Manchmal aber, des Nachts, wern der Herr Gemahl mit feiner 
baummwollnen Mübe über dem Kopfe ruhig hnarcht, erhebt die 
edle Dame ih von dem ehelichen Zwangslager und bejteigt ihr 
weißes Noß und jagt wieder Iuftig tote fonft im romantifchen 
Bauberwald. - 

ch fan nicht umdin, zu bemerken, daß der Tiecljche Verjtand 
in feinen jüngjten Novellen noch grämlicher getvorden, und baf 
zugleich feine Phantafie von ihrer romantiichen Natur immer 
mehr und mehr einbüßt und in fühlen Nächten fogar mit gäh- 
nendem Behagen im Chebette Yiegen bleibt und ich dem ditrren 
Gemahle fajt liebevoll anfchließt. 

Herr Ziel ift jedoch immer nod) ein großer Dichter. Denn 
er Tann Öeftalten jchaffen, und aus feinem Herzen dringen Worte 
bie unfere eigenen Herzen beivegen. Aber ein zages Welen, etwas 
Undeftiummtes, Unficheres, eine gewilfe Schwächlichkeit ift nicht 
6Loß jebt, fondern war bon jeher an ihm bemerkbar, Diejer 
Drangel an entichloffener Kraft gibt fich nur allzujchr Lund in 
allem, wa8 er that und jchrieb, Menigitens in allen, was-er 
fchrieb, offenbart fich feine Selbjtändigkeit.. Seine erfte Manier 
zeigt ihn al3 gar nichts: feine zweite Manier zeigt ihn al3 einen 
getrenen Schildfnappen der Schlegel; feine dritte Manier zeigt 
ihn al einen Nachahmer Goethes. Seine Theaterkritifen, die er 
unter dem Titel „Dramaturgifche Blätter” gefammelt, find noch 
das DOriginalfte, was er geliefert hat. Uber e3 find Theaterkritifen. 

Um den Hamlet ganz al Schwähling zu Thildern, Täßt 
Shafejpeare ihn auch im Gefprädhe mit den Komödianten als 
einen guten Theaterkrititer erjcheinen. . 

Mit den ernten Disziplinen Hatte jich Herr Ziel nie fonder- 
lich befaßt. Er jtudierte moderne Sprachen und die älteren Ur- 
tunden unferer vaterländijchen Pocfie. Den Hafjifhen Studien 

! Seine Arbeiten auf dem Gebiet der altbeutfchen Litteratur find 
fehr dürftig. Er gab Bruchftüde des „König Rother” Heraus, die von 
2efefehlern wimmeln, und überlegte den „Srauendienft” des Uli von 
Lihtenftein. Auch einen Teil des „Nibelungenliedes” Hat er fchlecht 
überjeit. \ 

Heine V, 19
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. Toll er immer fremd geblieben fein al3 ein echter Romantiter, 
Nie befchäftigte ex fich mit Philofophie; diefe jcheint ihm jogar 
widerwärtig gewejen zur fein. Auf den Feldern der Wilfenfchaft 
brad) Herr Tiel nur Blumen und dünne Jerten, um mit erjteren 
die Najen feiner Freunde und mit Iehteren die Rüden feiner Geg- 
ner zu vegalieven. Mit dem gelehrten Teldbau Hat er fich nie 
abgegeben. Seine Schriften find Blumenfträuße und Stodbihn- 
del; nirgends eine Garbe mit Kornähren. 

Außer Goethe ift e3 Cervantes, welchen Herr Tiedl am meiften 
nahgeahmt. Die Humoriftifche Ironie, ich könnte auch jagen 
den ironischen Humor, diefer beiden modernen Dichter verbreitet 
auch) ihren Duft in den Novellen au Herren Tied3 dritter Ma- 
nier. Sronie und Humor find da jo verjchmolzen, daß fie ein 
und dbaßfelbe zu fein fcheinen. Bon diefer Humoriftifchen Sronie 
ift viel bei ung die Rede, die Goethejche Kunftfchule preift fie al3 
eine bejondere Herrlichkeit ihres Meifterz, und fie jpielt jeht eine 
große Rolle in der deutjchen Litteratur, Aber fie ift nur ein Zeis 
en unferer politifchen Unfreiheit, und wie Cervantes zur Zeit 
der Inquifition zu einer Humoriftiichen Jronie feine Zuflucht 
nehmen mußte, um feine Gedanken anzubeuten, ohne den Yani- 
Liaren des heiligen Difiz eine faßbare Blöße zu geben: jo pflegte 
auch Goethe im Tone einer Humoriftiichen Ironie dazjenige zu 
jagen, wa3 er, der Staatäntinifter und Höfling, nicht unum= 
twunden anzzufprechen tagte. Goethe Hat nie die Wahrheit 
verfitviegen, Jondern, ivo er fie nicht nact zeigen durfte, hat 
er fie in Humor und Sronie gekleidet. Die Schriftjteller, die 
unter Zenfur und Geijtesziwang aller Art fchmachten und doc) 
nimmermehr ihre Herzenameinung verleugnen Fönnen, find ganz 
bejonder3 auf die ironifche und Humoriftifche Zorm angeiviefen. 
€3 ift der einzige Ausweg, welcher der Ehrlichkeit nod) übrige 
geblieben, und in ber Humoriftiich ironifchen Verftellung offen- 
bart fi} diefe Ehrlichkeit no) am rührenditen. Diefes mahnt 
mich twieder an den wunderlichen Bringen von Dänemark. Ham 
Vet ift die ehrlichfte Haut bon der Aßelt. Seine Verftellung dient 
nur, um die Dehor3 zu erfeßen; er ift wunberlich, weil Wunder: 
Tichteit die Hofetifette doch immer minder verleßt al8 eine Drein- 
Ihlagende offene Erklärung. In allen feinen Humoriftifch iro= 
nifchen Späßen Täßt’er immer abfichtlich durchichauen, daß er 
fi) nur verftellt; in allen, twa8 er thut und fagt, ift feine wirt- 
liche Meinung ganz fichtbar für jeden, der fid) auf Sehen ver=
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fieht, und gar für den König, dem er die Wahrheit zwar nicht 
offen fagen kann (demm dazır ift er zu jchtwach), dem er fie aber 
feineöiwegs verbergen will. Hamlet ift durch und durch ehrlich; 
nur ber ehrlichite Dienfch Eonnte Jagen: „wir find alle Betrliger”, 
und indem er fich wahnfinnig ftellt, will er una ebenfalls nicht 
täufchen, und ex ift fi) innerlich bewußt, daß er wirklid) wahn- 
finnig ift. . 

ch Habe nachträglich noch} zwei Arbeiten de3 Herren Tief 
au rühmen, twodurd) er fi) ganz befonderd den Dank des deut- 
fhhen PBublitums exivorben. Das find feine Überfeung einer 
Reihe englifcher Dramen aus der vorjhalefpearejchen Zeit und 
feine Überfegung des „Don Quizote” 1, Rebtere ift ihm ganz bes 
fonder3 gelungen, feiner hat die närrifche Orandeza de3 ingenio- 
fen Hidalgo von La Manche fo gut begriffen und fo treu wieder- 
gegeben twie unfer vortrefflicher Tied. 

Spaßhaft genug ift e3, daß gerade die romantijche Schule 
una bie befte Überfegung eines Buches geliefert hat, worin ihre 
eigne Narıheit am ergöklichiten durcchgehechelt wird. Denn diefe 
Schule war ja von demjelben Wahnlinn befangen, der auch den 
edlen Mandhaner zu allen jeinen Narrheiten begeifterte; aud) fie 
toollte das mittelalterliche Nittertum twieder rejtaurieren; aucd) 
Tie wollte eine abgeftorbene Vergangenheit wieber ins Leben zufen. 
Dder Hat Miguel de Cervantes Savebra in feinem närrifchen 
Heldengedichte auch andere Ritter perfiflieren wollen, nämlich 
alle Menjchen, die für irgend eine Jdee änpfen umd Leiden? Hat 
er wirklid) in feinem langen, dürren Ritter die ivealifche Begei- 
fterung überhaupt und in defjen diden Schilöfnappen den realen 
DBerjtand parodieren wollen? Immerhin, Iehterer pielt jeden- 
fall3 die lächerlichere Figur; denn der reale Verftand mit allen 
feinen hergebrachten gemeinnüßigen Sprichwörtern muß dennod) 
auf feinem ruhigen Ejel Hinter der Begeifterung einher trottieren; 
troß feiner beffern Einficht muß ex und fein Gel alles Ungemacd) 
teilen, da3 dem edlen Stitter To oft zuftößt: ja, die iveale Begei- 
fterungiftvon jo gewaltig HinreißenderAtt, daß der reale Verftand 
mitfamt feinen Ejeln ihr immer unillfürlid) nachfolgen np. 

2 Sn dem „Altenglifhen Theater oder Supplement zum Shafes 
Tpeare” (Berlin 1811, 28be.) und in „Shafefpeared Vorfchule” (Leipzig 
1823 —29, 2 Bbe). Die Überfegung ded „Don Duidotte” erfgien 
1799 — 1801 in Berlin, 4 Be. oo. 
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Dder Hat der tiefjinnige Spanier noch tiefer die menfhliche 
Natur verhöhnen wollen? Hat er vielleicht in ber Geftalt bed 
Don Duizote unferen Geift und in der Geftalt des Sando 
PBanja unjeren Leib allegorifiert, und das ganze Gedicht wäre ald- 
denn nidht3 anders ald ein großes Diyfterium, two die Frage über 
den Geift und die Materie in ihrer gräßlichiten Wahrheit disfu- 
tiert wird? So viel fehe ic) in dem Buche, daß der arıne, ma- 
terielfe Sandho für die fpirituellen Don Quipoterien fehr viel 
leiden muß, daß er für die nobelften Abfichten feines Herren fehr 

- oft die ignobelften Prügel empfängt, und daß er immer verjlän- 
biger ift als fein hochtrabender Herr; denn er weiß, daß Prügel 
jehr fchlecht, die Würftchen einer Olla=Potrida aber fehr gut 
ichmeden. Wirklich, der Leib jcheint oft mehr Einficht zu Haben 
al3 der Geijt, und der Menfch denkt oft viel richtiger mit Nüden 
und Magen als mit dem Kopf. : 

  

III. 

Unter den Berrlietheiten der romantischen Schule in Deutfch: 
land verdient das unaufhörliche Rühmen und Preifen des Jakob 
Böhme eine befondere Erwähnung. Diefer Name war gleichfam 
das Echiboleth diefer Leute. Wenn fie den Namen Yalob Böhme 
auzjpracdhen, dann fchnitten fie ihre tieffinnigften Gefichter. War 
da3 Gruft oder Spaß? ‘ 

Sener Sakob Böhme war ein Schufter, der Anno 1575 zu 
MWörlih! in der Oberlaufig das Licht der Welt erblidt und cine 
Menge theofophifcher Schriften Hinterlafjen Hat. Dieje find in 
deutscher Sprache gefchrieben und waren daher unfern Roman= 
tifern um jo zugänglicher. Ob jener jonderbare Schufter ein fo 
auzgezeichneter Philofoph getvefen ift, wie viele deutfche Miüftifer 
behaupten, Darüber Fan ich nicht allzu genau urteilen, da id) ihn 
gar nicht gelefen; ich bin aber überzeugt, daß er Teine fo gute Sties 
fel gemadht Hat wie Herr Safodfi. Die Schufter jpielen über- 
haupt eine Rolle in unferer Litteratur, und Hana Sadj3, ein 
Schufter, welcher im Jahre 1454 zu Nürremberg geboren ift und 
dort fein Zeden verbracht, ward von der romantischen Schule alz 
einer unferer beten Dichter gepriefen. Ich Habe ihn gelefen, und 

! Seine meint Görlig. Qgl. übrigens 3b. IV, ©. 297,
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ich muß geftehen, daß ich zweifle, ob Herr Satosti jemals fo gute 
Derje gemacht Hat tvie unjer alter, bortrefiliher Hans Sadj3, 

Des Herren Shelling Einfluß auf die romantifhe Schule 
habe ich bereits angedeutet. Da ich ihn fpäter bejonderz beipre- 
chen werde, fanı id) mir hier feine ausführliche Beurteilung er- 
Iparen. Zedenfall3 verdient diefer Mann unfere größte Aufmert- 
famkeit?. Denn in früherer Zeit ift dur) ihn in der deutichen 

° Geijterwelt eine große Revolution entitanden, und in fpäterer Zeit 
hat er fich fo verändert, daß die Unerfahrnen in die größten Irr- 
tümer geraten, wenn fie den früheren Schelling mit dein jegigen 
bermwechjeln möchten. Der frühere Schelling war ein Tühner Pro- 
teftant, der gegen ben Fichtefchen Sdealismus protejtierte. Die- 
fer Sdealismus war ein jonderbares Syitem, da3 befonder3 einem 
Granzojen befremdlich fein muß. Denn während in Franfreid) 
eine Philojophie auftam, bie den Geijt gleihjfam verkörperte, die 
ben Geijt nur al3 eine Modifikation der Diaterie anerkannte, Eurz, 
während hier ber ‘Materialismus Herrfchend getorben, erhob fi 
in Deutichland eine PHilofophie, Die ganz im Gegenteil nur den 
Geijt als etwas Wirklihes annahın, die alle Materie nur für 
eine Mobdififation des Geiftes erflärte, die jogar die Exiftenz der 
Praterie Teugnete. E3 Ihien falt, der Seift habe jenfeit3 des Atheins 
Rache gefucht für die Beleidigung, die ihm diezfeit3 des Nheines 
widerfahren. WS man den Geift hier in Frankreich Teugnete, da 
emigrierte er gleichfam nad) Teuttchland umd Teugnete dort die 
Materie. Zichte önnte man in diefer Beziehung als den Herzog 
don Braunjchtweig des Spiritualismus Betrachten, und feine idea- 
Tiftifche Philofophie wäre nichts als ein Mantfeft gegen ben fran- 
zöfiihen Dlaterialismus?, Aber diefe Philofophie, die tirflich die 
höchite Spibe be3 Spiritualismus bildet, Tonnte fi) ebenfotvenig 
erhalten wie der frafje Materialismus der Trangojen, und Herr 
Schelling war der Dlann, welcher mit der Kehre auftrat, daß die 
Materie oder, wie er e3 nannte, die Natırr nicht bloß in unjerem 

2 Bol. 30. IV, ©. 282 ff. 
2 Herzog Karl Wilhelm Ferdinand von Braunfcnoeig (1735—1806), 

in dem franzöfifchen Renolutiondfrieg 1792 Führer des öfterreichifch- 
preußifchen Heered. Wie er, der im Juli 1792 da8 unglüdliche Koblen- 
zer Manifeft erließ, für die vertriebenen Franzofen und für die Neftau: 
tationzpolitif eintrat, fo Fichte für den aus Franfreid; vertriebenen 
Spiritualismu,
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Geifte, jondern auch) in der Wirklichkeit eriftiere, daß unfere An 
Ihauung von den Dingen identifch fei mit den Dingen felbft. Die: 
je ift num die Schellingfche Jdentitätsichre oder, wie man fie 
and) nennt, die Naturphilofophie. 

Solche geihah zu Anfang des Jahrhunderts. Herr Schel- 
Ting war damal3 ein großer Dan. Unterbeffen aber eridhien 
Hegel auf dem pHilofophifchen Schauplaß; Herr Schelling, twel- 
cher in den Ießten Zeiten fat nichtS fchrieb, wirıde verbuntelt, ja, 
ex geriet in Vergefjenheit und behielt nur nod) eine Yitterärhiftos 
vifche Bedeutung. Die Hegeliche Philofophie ward die Herrjchende, 
Hegel ward Souberän im Neiche ber Geifter, und der ame Schel- 
Ying, ein heruntergefommener, mebiatifierter Philofoph, wandelte 
trübfelig umher unter den anderen mediatifierten Herren zu Dlüns 
chen! Da fah ich ihn einft umd hätte fchier Thränen vergießen 
Können über den jammerbollen Anblid. Und was er jpracd), war 
noch dag Allerjämmterlichfte, e3 war ein neidifches Schmähen auf 
Hegel, der ihn füpplantiert. Wie ein Schufter über einen andern 
Schufter Spricht, den er bejhuldigt, er Habe fein Leber geftohlen 
und Stiefel daran gemacht, fo hörte ich Herren Schelling, al3 
ich ihn zufällig mal jah, über Hegel Iprechen, über Hegel, welcher 
ihm „feine Sdcen genommen“; und „meine Ideen find e3, Die er 
genommen“, und wieder „meine Ideen“, war der beftändige Re 
frain de3 arnıen Mannes. MWahrlich, Iprac) der Schufter Ja- 
fob Böhme einft wie ein Philofoph, fo Fpricht der PHitofoph Schel- 
ling jeßt wie ein Schufter. 

Nichts ift Lächerlicher als das reflamierte Eigentunsrecht an 
Socen. Hegel hat freilich jehr viele Schellingfche Iheen zu feiner 
WHilofophie benubt; aber Herr Schelling hätte doch nie mit dies . 
fen Sdeen etvag anzufangen gewußt: Er hat immer nır philo- 
fophiert, aber nimmermehr eine Philofophie geben können. Und 
dann dürfte man wohl behaupten, daß Herr Schelling mehr von 
Spinoza entlehnt hat, ald Hegel von ihn jelber. Wenn man ben 
Spinoza einft aus feiner ftarren, altcarteftanifchen, mathemati= 
hen Form erlöft und ihn dem großen Publikum zugänglicher 
macht, dann wird fich vielleicht zeigen, daß er mehr als jeder an- 
dere über Jdeendiebftahl Elagen dürfte. Alle unfere Heutigen Phi- 
  

' Selling hatte von 1808-—20 in Münden gelebt, ging dann nah 
Erlangen und warb 1827 als ordentlicher Profeffor der Philofophie nad 
Münden zurüdberufen. 1840 fiedelte er nad) Berlin über. \
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Yofophen, vielleicht oft ohne e3 zu willen, jehen fie durch die Bril« 
Ien, die Barud) Spinoza gejchlifien Hat?. 

°. Mißgunft und Neid hat Engel zum Fafle gebracht, und es ift 
leider nur zu gewiß, daß Uirmut wegen Hegel immer fteigendem 
Anfehen den arnıen Herren Schelling dahin geführt, two toir ihn 
jelt jehen, nämlich in die Schlingen der Tatholifchen Propaganda: 
deren Hauptquartier zu Münden, Herr. Schelling verriet die 
Philofophie an die Fatholiiche Religion. Alle Zeugniffe ftunmen 
hierin überein, und e3 var Längjt borauszufchen, daß e3 dazu 
fommen mußte. Aus dem Munde einiger Machthaber zu Mün- 
chen Hatte ich jo oft die Worte gehört: man müffe den Glauben 
verbinden mit dem Wiljen. Dieje Phrafe war unjchuldig tvie die 
Blume, und dahinter Tauerte die Schlange, Yelzt weiß ich, was 
ihr gewollt Habt. Herr Schelling muß jebt dazu dienen, mit al= 
len Sträften feines Geiftes die Latholifche Religion zu rechtfertigen, 
und alle, wa3 er unter dem Namen Philojophie jeßt Lehrt, ift 
nichts anders als eine Rechtfertigung des Katholizismus. Dabei 
fpefulierte man nod) auf den Nebenvorteil, daß der gefeierte Naıe 
die weißheitbüritende deutjche Jugend nad) München Lot und 
die jejnitifche Küge im Gewwande der Philojophie fie dejto Leich- 
ter bethört. Andächtig Iniet diefe Jugend nieder vor dem Dlanne, 
den fie für den Hohepriejter der Wahrheit Hält, und arglod em= 
pfängt fie aus feinen Händen die vergiftete Hoftie. 

Unter den Schülern de Herren Schelling nennt Deutfäjland 
in befonders rühmlicher Meife den Herren Steffens®, der jet Pro- 
fefjot der Philojophie in Berlin. Er lebte zu Jena, al8 die Schle- 
gel’bort ihr Ween trieben, und fein Name erklingt Häufig in den 
Annalen der romantiichen Schule. Cr Hat fpäterhin auch) einige 
Novelleri gejchrieben, worin viel Scharjjinn und wenig Poefie zu 
finden ift. Bedentenber find feine wiffenjchaftlichen Werke, nament- 
lich feine „Anthropologie”. Diefe ijt voll originaler Sdeen. Von 
diejer Geite ift ihm weniger Anerkennung zu teil geworden, als 
er oohl: verdiente. Andere haben die Kunft verjtanden, feine Sbeen 

„4 Anfpiefung. baranf, daß Spingza fid) feinen Lebensunterhalt 
dur) 008. Schleifen optifcher Gläfer erwarb. - 

3 Sn. der Schrift „Zur Gefhichte der Religion und Philofophie i in 
Deutfe)land", Salon, Bd. II (8b. IV, ©. 292 diefer Ausgabe), urteilt 
Heine viel ungünftiger über Steffens, Die Anthropologie” erjchien 1824 
zu Breslau @ wor, bie Rouen gelnmelt e ebenba 1837— 38 (16 
Bänden)... 
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au bearbeiten und fie al3 die ihrigen ins Publikum zu bringen. 
Herr Steffens durfte mehr als fein Mteifter jic) beklagen, daß man 
ihm feine Seen entivendet. Unter feinen Seen gab e8 aber eine, 
die fich feiner zugeeignet Hat, und e& ift feine Hauptibee, die er- 
habene See: „Henrik Steffens, geboren den 2ten Mai 1773 zu 
Stavangar bei Drohntheim in Noriweg, fei der größte Mann 
feines Sahrhundert3”. 

Seit den Iehten Jahren ift diefer Mann in die Hänbe der 
Pietiften geraten, und feine Philojophie it jet nichts als ein 
toeinerlicher, Tauwarın wäßrichter Pietismus, 

Ein ähnlicher Geift ift Serr Kofeph Görrest, deffen ich Thon 
mehrmals erwähnt, und ber ebenfalls zur Schellingfchen Schule 
gehört. Er ift in Deutfchland befannt unter dem Namen: „ber 
vierte Mliterte”. So hatte ihn nämlich einft ein Franzöfifcher 
Sournalift genannt, im Jahr 1814, als er, beauftragt von der 
Heiligen Allianz, den Haß gegen Zranfreich predigte. Bon biejfen 
Komplimente zehrt der Diann noch Bis auf den Heutigen Tag. 
Über, in der That, niemand vermochte fo gewaltig toie er vermit- 
telft nationaler Erinnerungen den Haß der Deutjchen gegen bie 
Tranzojen zu entflammen; und das Journal, da3 er in diefer 
Abficht Tchrieb, der „Nheinifche Merkur, ift doll von folchen Be- 
Ichtwörungsformeln, die, fäme e3 twieder zum Sriege, noch immer 
einige Wirkung ausüben möchten. Seitdem kam Herr Görred 

- faft in Bergefienheit. Die Fürften hatten feiner nicht mehr nötig 
und Tießen ihn laufen. MS er deshalb zu Inturren anfing, ber» 
folgten fie ihn fogar. E3 ging ihnen tie den Spaniern auf ber 
Snfel Cuba, die im Seriege mit den Indianern ihre großen Hunde 
abgerichtet Hatten, die nadten Wilden zur zerfleifchen; al3 aber 
der Strieg zu Ende war und die Hunde, die an Menfchenblut 
Gefchmar gefunden, jet zuweilen auch ihre Herren in die Wa- 
den bilfen, da mußten biefe fich gewwaltfam ihrer Bluthunde zu 
entlebigen fuchen.. MS Herr Görres, von ben Fürften verfolgt, 
nicht mehr zu beißen hatte, warf er fi in die Arme der Sejui- 
ten, diefen dient er biß auf diefe Stunde, und er-ift eine Haupts 
ftüße ber FatHolifchen Propaganda zu München. Dort fah id 
ihn. bor einigen Jahren in der Blüte feiner Erniebrigung. Bor 
einem Auditorium, da3 meiften3 aus Fatholifchen Seminariften 
beftand, Hielt er Vorlefungen über allgenieine Weltgefchichte und 

1 Ygl. oben, ©.236. Der „Neinifhe Merkur” erfdjien 1814—16.
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twar jchon Bi3 zum Sünbenjall gefommen. Welch) ein [chredliches 
Ende nehmen dod) die Zeinde Frankreich! Der vierte Mliterte 
ift jeßt dazu verdanımt, den Eatholifchen Seminariften, der Ecole- 
Volytechnique des Shfturantiamug, jahrauz, jahrein, tagtäglich 
den Eüindenfall zu erzählen! In dem DBortrage des Mannes 
herrjchte, wie in einen Büchern, die größte Konfufion, die größte 
Begriffe und Sprachvertvirrung, und nicht ohne Grund Hat man 
ihn oft mit dem babylonifchen Turm verglichen. Er gleicht wirf- 
li einem ungeheuren Turm, worin Hunderttanfend Gedanken 
fi) abarbeiten und fich beiprechen und zurufen und zanfen, ohne 
daß der eine den andern veriteht. Manchmal chien der Lärm in 
feinem Sopfe ein wenig zu jehtveigen, und er jprach dann lang 
und langfanm und langweilig, und von ‚Teinen mißmütigen Rippen ' 
fielen die monotonen Worte herab wie trübe Kegentropfen von 
einer bleiernen Dachtraufe, 

" Wenn manchmal die alte demagogtijche Wildheit toieber in 
ihm erwachte und mit feinen möndifch Frommen Demutsworten 
tiderwärtig Tontraftierte; wenn er hriftlich Liebevoll winmerte, 
während er blutbürftig wütend Hin und her fprang: dann glaubte 
man eine tonfurierte Hyäne zu jehen!. u 

Herr Görres ift geboren zu Stoblenz den 25. Januar 1776. 
Die übrigen PBartikularitäten feines Lebens, wie die des Le= 

bens der meilten feiner Genoffen, bitte ich mir zu erlaffen. Ich 
habe vielleicht in der Beurteilung feiner Freunde, der beiden 
Schlegel, die Grenze überfchritten, tvie.tveit man da8 Leben dies 
fer Leute befprechen darf. 

Ach! wie betrübfam ift es, toenn man nicht bloß jene Divg- 
£uren, jondern wenn man überhaupt die Sterne unferer Littera= 
har in der Nähe betrachtet! Die Sterne des Himmels erjheinen 
uns aber vielleicht deshalb fo fhön und rein, weil wie weit von 
ihnen entfernt ftehen und ihr Privatleben nicht fennen. 3 gibt 
gewiß bort oben ebenfalls manche Sterne, welche Lügen und bet= 
teln; Sterne, tvelche Heucheln; Sterne, welche gezivungen find, alle 
möglichen Shlechtigfeiten au begehen; Sterne, welche fid) einans 
ber füffen und verraten; Sterne, welche ihren Feinden und, iva3 
nod) ichmerzlicher ift, fogar ihren Treunden [chmeicheln, ebenjos 
gut toie twir hier unter. Jene Kometen, die man bort oben manch» 
mal wie Mänaden des Himmels, mit aufgelöftem Strahlenhaar, 

  

ı Do. 8.1, &. 406: „ot ift Görres, bie Hyäne”,
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umberfchweifen jieht, das find vielleicht Liederliche Sterne, bie am 
Ende fich reuig und devot in einen objfuren Winkel des Firma: 
ment? verkriechen und die Sonne haffen. _ . 

- Snden ich Hier von deutfchen Philofophen gefprochen, Tann 
id) nicht umdhin, einen Jrrtum zu berichtigen, den ich in bekreff 
der beutjchen Philofophie Hier in Frankreich aflzufehr verbreitet 
finde, Seit nämlich einige Frangofen fich mit der Schellingfchen , 
und Hegelichen Philofophie befchäftigt, die Nefultate ihrer.Stu- 
dien in frangöfiicher Sprache mitgeteilt, auch wohl auf franzd- 
fiche Verhältnifje angewendet: feitdem Hagen die. Freunde de3 
Haren Denkens und der Freiheit, daß man aus Deutjchland bie 
aberwibigftenTräuntereien und Sophismen einführe, womit man 

"bie Geijter zu verwirren und jede Lüge und jeden Defpotismus 
mit dem Scheine der Wahrheit und des Rechts zur umkleiben ver- 
ftünde, Mit Einem Worte, diefe edlen, für die Intereffer des Li- 
beralismus bejorgten Leute Hagen über den jchädlichen Einfluß 
der beutjchen PhHilofophie in Frankreich. Mber der armen deut- 
ichen Philofophie gejchieht unrecht. Denn exjtens ijt das feine 
deutjhe Philofophie, was ‚den Franzojen bisher unter diefem 
Titel, namentlich don Herren Bictor Coufin!, präfentiert worden. 
Herr .Confin Hat jehr viel geiftreiches Wifhitwaicht, aber eine 
deutjche Philofophie vorgetragen. Zweitens die eigentlichedeutfche 
Philojophie.ift die, welche ganz unmittelbar az Kants „Kritil 
der reinen Vernunft” Hervorgegangen und, den Charakter dieje 
Urjprungs bewahrend, fich wenig um politifche oder religidfe Ber- 
hältniffe, befto mehr aber um die Iebten Gründe aller Erkennt: 
nis befümmerte?, a 2 

. 3 it wahr, die metaphyfiichen Syfteine der meijten beutfchen 
Philofophen glichen nur allzujehr blogem Spinniveb, Aber was 
Ihabete da3? Konnte doch der Jejuitismus diefes’ Spinnimeb 
nicht zu feinen Lügenneben benuben, und Eonnte doc) ebenjowenig 
der Tejpotismus jeine Stride daraus drehen, ım die.Geifter zu 
binden. Nur jeit Schelling verlor die beutjche Philofophie diefen 
binnen, aber harmlofen Charakter. Unfere Bhilofophen fritifier- 
ten jeitdem nicht mehr die Ießten Gründe. der Erfenntnijje und 
de8 eins überhaupt, fie jehtvebten nicht mehr in ibealiftifchen 

" 2gl. Bd. IV, &. 291. De 
* Dgl. Bd. IV, ©, 292 ff., wo Heines Schägung der beutfchen Phi: 

Tofophie beutlichen Ausdrud gefunden Bat... =... .:. 007
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Aftraktionen, fondern fie juchten Gründe, um das Vorhandene 
- zu rechtfertigen, fie wurden Zuftififatoren defjen, was da ift. 
Während unfere früheren Philofophen arm und entjagend in 
fümmerlichen Dachjtübchen hodten und ihre Shiteme ausgrübel- 
ten, fteefen unfere jeßigen Philofopgen in der brillanten Tivree 
der Macht, fie wurden Staat3philojophen, nämlich fte erfannen 
philofopHifche Rechtfertigungenaller Intereffendes Staates, worin 
fie fich angeftellt befanden. 3. 3. Hegel, Profeifor in den pro- 
teftantiichen Berlin, Hat in feinem Syjteme auch die ganze evan- 
gelifch proteftantifche Dogmatik aufgenommen; und Herr Schel- 
Ying, Profeffor in dem katholifchen München, juftifiziert jebt in 
feinen Vorlefungen jelöft die ertradagantejten Lehrfäße der rö- 
mifch -Tatholifh -apoftolifchen Kirche. ; 

Sa, wie einft die alerandrinifchen -Philofophen allen ihren 
Scharffinn aufgeboten, um durch allegorijche Auzlegungen die 
finfende Religion de3 Jupiter vor dem gänzlichen Untergang zu 
bewahren, fo verfuchen unfere deutfchen PHilofophen etwas Ahn= 
liches für die Religion Chrifti. E3 fümmert ung wenig, zu unter- 
fuchen, 06 dieje Philofopgen einen uneigennüßigen Zivced Haben; 
jegen wir fie aber in Verbindung mit der Bartei der Priefter, 
deren materielle Intereffen mit der Erhaltung des Katholigigmus 
verknüpft ift, fo nennen wir fie Jefuiten. Sie mögen fich aber 
nicht einbilden, daß wir fie mit den älteren ejniten verivechjeln. 
Diefe waren groß und gewaltig, voll Weisheit und Willenskraft. 
DO, der Ihwächlichen Ziverge, die da wähnen, ‚fie würden die 
Sthtoierigfeiten beftegen, woran fogar jene jehtwarzen Niefen ge» 
iheitert! Nie hat der menfchliche Geift größere Kombinationen 
erfonnen al3 die, wodurch die alten Selwiten den Katyolizismu? 

zu erhalten fuchten. Aber e3 gelang ihnen nicht, weil fie nur für 

die Erhaltung des Katholizismus und nicht jür ben Katholigiß« 
mus felbjt begeijtert waren. ‚Un Ießterem an und für fid) war 

ihnen eigentlid, nicht viel gelegen; daher profanierten fie zufveis 
Ien da3 Tatholifche Prinzip jelbjt, um e8 nur zur Herrichaft zu 

dringen; fie verjtänbigten fich mit dem Heidentum, mit den Ge= 

walthabern der Exde, bejürderten deren Lüfte, wurden Mörder 

und Handelsleute, und wo e& darauf anfanı, wurden fie jogar 

Atheijten. Aber vergebens gewährten ihre Beichtiger bie freund= 
Viften Abfolutionen und buhlten ihre Kafuiften mit jedem Lafter 

1 Die Neuplatonifer; vgl. Bd. IV, ©.422, -
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und Verbrechen. DVergebenz Haben fie mit den Laien in Kunft 
und Willenfchaft getvetteifert, um beide al3 Mittel zu benuken, 
Hier wird ihre Ohnmacht ganz fihtbar. Sie beneideten alle gro- 
Ben Gelehrten und Künftler und konnten doch nicht Nußerorbent: 
liches entdeden oder fchaffen. Sie haben Fromme Hymnen ges 
dichtet und Dome gebaut; aber in ihren Gedichten weht fein freier 
Geift, fondern feufzt nur. der zitternde Gehorfam für die Oberen 
de3 Ordend; ‚und gar in ihren Bauwerken fieht man nur eine 
ängjtliche Unfreiheit, jleinerte Schmiegfamteit, Erhabendeit auf 
Befehl. Mit Recht fagte einft Barrauft!: „Die Sefuiten fonnten 
die Erde nicht zum Himmel erheben, und fie zogen den Himmel 
herab zur Erde”, Fruchtlos toar all ihr Thun und Wirken. Aus 
der Lüge Tann fein Leben erblühen, und Gott fann nicht gerettet 
werben durch den Teufel. - 

Herr Scıhelling ift geboren den 27. Sanuar 1775 in Würt- 
temberg. . .   

Über da8 Verhältnis des Herren Schelling zur romantifchen 
Schufe Habe ich nur wenig Andeutungen geben können. Sein Ein- 
fluß war meiftens perfönlicher Art. Danı ift auch, feit durch ihn 
die Naturphilofophie in Schwung gefommen, die Jtatur viel fin- 
niger don den Dichtern aufgefaßt worden. Die einen verfentten 
fi) mit allen ihren menfchlichen Gefühlen in die Natur hinein; 
die anderen Hatten einige Zauberformeln fich gemerkt, womit man 
etwas Menfchliches aus der Natur Hervorfchauen und Herbor- 
Tprechen laffen fonnte, Exftere waren bie eigentlichen Myjtifer und 
glichen in dieler Hinficht den indifchen Religiofen, die in ber Ra- 
tur aufgehen und endlich mit der Natur in Gemeinfchaft zu füh- 
len beginnen. Die anderen twaren vielmehr VBeichtwörer, fie riefen 
mit eigenem Willen fogar bie feindlichen Geifter aus der Natur 
bexrbor, fie glichen dem arabifchen Zauberer, der nach Willkür je- 
den Stein zu beleben und jedes Xeben zur verfteinern weiß. Zu 
den erfteren gehörte zunächlt Novali3?, zu den anderen zunächft 

Cmite Barrault (1800—1869), franzöftfcher Publizift, eifriger 
Saint»Simonift, Sreund Felicien Davids (vgl, Vb. IV, 6. 287), mit 
bem er 1833—84 längere Beit im Orient weilte, um bort die neue „Nes 
figion” zu verbreiten. 

* Sriedrich von Hardenberg, (1772—1801), ber Berfaffer duf:
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Hoffmann! Novaliz ah überall nur Wunder und Liehlihe Wum- 
ber; er belaufchte das Geipräd) der Pflanzen, er wußte da3 Ge- 
heimni3 jeder jungen Roje, er identifizierte fich endlich mit der 
ganzen Natur, und als e3 Herbft wurde und die Blätter abfielen, 
da ftarh er. Hoffmann Hingegen ah überall nur Gejpenfter, fie 

- nidten ihm entgegen au jeder Hinefichen Theefanne und jever 
Berliner Perüde; er war ein Zauberer, der die Menjchen in 
Beitien verwandelte und diefe jogar in Löniglich preußifche Hof- 
räte; er konnte die Toten aus den Gräbern hervorrufen, aber das 
Leben felbit ftieh ihn von fich als einen trüben Spuk. Das fühlte 
er; er fühlte, daß er felbft ein Gefpenjt geworben; die ganze Natur 
tar ihın jet ein mißgeichliffener Spiegel, worin er taufendfältig 
verzerrt nut feine eigne Totenlarve erblidte, und feine Werke find 
nichts anders ala ein entjeblicher Angftichrei in zwanzig Bänden. 

Hoffmann gehört nicht zu der vomantifchen Schule. Er ftand 
in feiner Berührung mit den Schlegeln und noch viel weniger 
mit ihren Tendenzen. Jch erwähnte feiner hier nur im Gegenjab 
zu Novalis, der ganz eigentlich ein Poet aus jener Schule ift. 
Novalis ift Hier minder befannt ala Hoffmann, welcher von Loebes 
Beimarz? in einem fo bortrefflichen Anzuge dem Franzöfifchen Bu= 
blifum vorgeftellt worden und dadurd) in Frankreich eine große 
Reputation erlangt hat. Bei ung in Deutichland ijt jebt Hoff- 
mann feineötwegd en vogue, aber er war e3 früher. Sn feiner 
Periode wurde er biel gelejen, aber nur von Menjchen, deren Ner- 
ven zu ftark oder zu jehtwach waren, al daß fie von gelinden Affor- 
ben affiziert werden konnten. Die eigentlichen Geijtreichen und 
die poetifhen Naturen wollten nicht3 von ihn wiffen. Diefen ivar 
der Novali3 viel Lieber. Aber, ehrlich gejtanden, Hoffmann war 
als Dichter viel bedeutender al3 Novalig. Denn Iekterer mit fei- 
nen idealifchen Gebilden fchivebt immer in der blauen Luft, wäh- 
vend Hoffmann mit allen jeinen bizarren Fraben fich doc) immer 
ander ivdiichen Realität jeftfllammert. Wie aber der Niefe Antäus 
unbeztwingbar ftark blieb, wern er mit dem Fuße die Mutter Erde 
berührte, und feine Kraft verlor, jobald ihn Herkulez in die Höhe 
hob: jo ift auch der Dichter ftark und gewaltig, jolange er den 

tiger Igrifcher Gedichte und des unreifen Romans „Heinrich von Ofter: 

dingen”, 
2 GL N Hoffmann aus Königöberg (1776-—1822), ber phan: 

taftifche Nomantiker, der fogen. Gefpenfters Hoffmann. 
2 Bol. Heines Auffag über ihn im’Tegten Band diefer Auögabe,
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Boden der Wirklichkeit nicht verläßt, und er wird ohnmächtig, fo: 
bald er hwärmerifch in der blauen Luft umherjchtvebt. 

- Die große Öhnlichkeit zroifchen beiden Dichtern bejteht wohl 
darin, daß ihre Boejte eigentlich eine Krankheit war. In diejer 
Hinficht Hat man geäußert, daß die Beurteilung ihrer Schriften 
nicht das Gefchäft des Kritifers, fondern des Arztes fei. Der Ro: 
Tenfohein in den Dichtungen de3 Novalis ift nicht die arbe ber 
Gefundheit, fondern der Schwindfucht, und die Purpurglut in 
Hoffmanns „Phantafieftücen" ift nicht die Slamıme des Genie, 
fondern des Tieberd. - .. 

: Aber haben wir ein Recht zu jolchen Bemerkungen, wir, die 
toir nicht allzufehr mit Gefundheit gejegnet find? Und gar jet, 
tvo die Litteratur tvie ein großes Lazarett ausfieht? Oder ift die 
Vorfie vielleicht eine Prankheit de3 Dienfchen, tvie die Perle eigent- 
Yic) nur der Frankheitzftoff ift, woran da3 arme Auftertier Leidet? 

Nodalis wurde geboren den 2ten Diai 1772. Sei eigent- 
Yiher Name ift Hardenberg. Er liebte eine junge Dame, die an 
der Schhuindfucht Litt und an diefern Übel Start. In alleın, tva3 
ex jöhrieb, weht diefe trübe Gefhichte, fein Leben war nur ein 
träumerifches Hinfterben, und er jtarb an der Schwindfught im 
Sahr 1801, ehe er jein neumundzwanzigftes Lebensjahr und jeinen 
Roman vollendet Hatte. Diejer Roman ift in jeiner jeßigen Ges 
Ttalt nur das Fragment eines großen allegorijchen Gedichtes, das, 
twiedie „Göttliche Komödie” de3 Dante, alle irdischen und Himmli- 
jchen Dinge feiern jollte. Heinrich) von Ofterdingen?, der berühmte 
Dichter, ift der Held diejeg Romans, Wir jehen Hr als Jüng- 
Ting in Eifenach, dem Lieblichen Städtchen, welches am Fuße je: 
ner alten Wartburg Liegt, tvo [hon das Größte, aber auch chen 
dag Dümmfte gejchehen; two nämlid) Xuther feine Bibel überfeht 
und einige alberne Deutjchtümer den Gendarnteriefober des Herrn 
Kampk? verbrannt Haben. In diefer Burg ward auch einft jener 

! Sophie von Kühn, Hardenbergs Braut, ftarb 1797. 
2 Bon einer gefhichtlichen Verfon Heinrich von Dfterbingen wien 

wir nicht8; vielmehr ift ung der Nante bloß aus dem Gedicht vom Wart- 
burgfrieg befannt. 

® Karl Albert Chriftoph Heinrih von Kamp (1769-1849), 
preußijger Staatsmann, feit 1812 insbefondere in der Polizeivermal- 
tung thätig, einer der fhlinmjten „Demagogenricher”. Sein „Koder 
ber Gendarmerie” (Berl. 1815) war eins der erften Bücher, die beim 
Wartdurgfeft 1817 verbrannt wurden.
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Sängerkrieg geführt, wo unter anderen Diehtern auch Heinrich 
bon Dfterdingen mit Mlingsohr von Ungerland den gefährlichen 
Wettjtreit in der Dichtkunft gefungen?, den uns die Daneffiiche 
Sammlung? aufbewahrt Hat. Dem Scharfrichter follte dag Haupt 
de3 Unterliegenden verfallen fein, und der Landgraf von Thürin- 
gen war Schhiedärichter. Bebeutungsvoll Hebt fich num die Wart« 
burg, der Schanplaf feines fpäteren Ruhmz, über die Wiege des 
Helden, und der Anfang des Romans von Novaliz zeigt ihn, toie 
gejagt, in dem väterlichen Haufe zu Eifenach,. „Die Eltern Liegen! 
Ichon und fchlafen“, Die Wanduhr fchlägt* ihren einförmigen Tatt, 
vor ben Klappernden Fenftern fauft* der Wind; abtwechjelnd mwirh* 
die Stube Hell von dem Schimmer des Mondes. 

„Der Süngling lag unrufig auf feinem Lager und gedachte 
be3 Fremden und feiner Erzählungen. ‚Nicht die Schäße find ez, 
die ein jo unausfprechliches Verlangen inmirgewedt haben‘, jagte 
er zu fich felöft, ‚fern ab Liegt mix alle Sabfucht; aber die blaue 
Blume jehne ic) mich zu exbliden. Sie liegt mir unaufhörlid) im 
Sinne, und id) kann nichts anders dichten und denfen. So ift mir 
noch) nie zu Dinte gewejen: e3 ift, als Hätte ich vorhin geträumt, 
ober ich wäre in eine andere Melt Hinübergefhlummert; den 

2 68 ift nicht erwiefen, daß auf der Wartburg ein GSängerfrieg je 
 ftatigefunden hat. Die Chroniken, die ihn für das Jahr 1207 anfehen, 

Iaffen fi). alfe auf da3 Gedicht vom Wartdurgfrieg zurüdführen, und 
dies ift natürlid) feine Gefchichtäquelle. 

2 Das Gedicht befteht auß zwei Teilen; in bem erften Handelt e3 
fig um einen dicterifchen MWettftreit über die Srage, welcher Fürft das 
größte Lob verdiene. Walther von der Vogelmeide tritt für ven Sand- 
grafen von Thüringen, Heinrich) von Dfterdingen für den Herzog von 
Öfterreich ein. Heinrich unterliegt, will fh aber nicht eher ergeben, 
bi8 er Klingfor von Ungarland geholt habe, der gleihfalld den Ofters 
reicher preifen werde. Klingfor (eine Geftalt aus Wolframs „Parzival”) 
erfcheint und. legt dem Wolfram von Cigenbad myitiiche ragen und 
Nätfel vor, die diefer aber alle Löft. Enblid droft Klingfor mit dem 
Teufel. Das Gedicht verläuft fcließlih im Sande; es ift fchlecht 
überliefert. 

% Peralteter Name der großen mittelhocbeutfchen Liederhandfgrift 
C; diefelbe war lange Zeit im Befig ber Bibliothöque nationale in Pa: 
vis, ward aber 1888 durch große Gefhidlichleit eine deutfhen Bud): 
händler8 wieder für Deutfchland zurüderworben (Heidelberger Bi: 
bliothek). . 

* Sm Driginal ftcht das Präteritum,
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in der Welt, in der ich font lebte, wer hätte da ich um Blumen 
befünmert; und gar bon einer fo jeltfamen Leidenfchaft für eine 
Blume habe ich damals nie gehört," 

Mit jolhen Worten beginnt „Heinrid) von Ofterdingen“, und 
überall in diefent Roman leuchtet und duftet die blaue Blume, 
Sonderbar und bedeutungsboll ift e3, daß jelbjt die fabelhafteften 
Perfonen in diefem Buche ung fo befannt dünfen, ala hätten wir 
in früheren Zeiten jchon recht traulic) mit ihnen gelebt. Alte 
Erinnerungen exrwachen, jelbt Sophia trägt fo wohlbelannte Ge» 
fichtszüge, und e3 treten und ganze Buchenalfeen ins Gcdädhtnis, 
tvo twir mit ihr auf- und abgegangen und heiter gefoft. Aber das 
alfes Liegt jo bämnternd Hinter ung-wie ein HalbbergefjenerZraum. 

Die Mufje des Novalis war ein jchlanfes, weißes Mädchen 
- mit ernjthaft blauen Nugen, goldnen Hyazinthenloden, Lächeln 

den Rippen und einem Kleinen roten Muttermal an ber Linken 
Eeite de3 Kinns. ch denke mir nämlich al3 Mufe der Novalis- 
Then Poefie ebendasfelbe Mädchen, das mich zuerjt mit Ntovalis 
befannt machte, al3 ich den roten Maroguinband mit Solbfchnitt, 
welcher den „Dfterdingen” enthielt, in ihren jhönen Händen er 
blidte, Sie trug immer ein blaues leid und Hieß Sophia. Einige 
Stationen von Göttingen Tebte fie bei ihrer Schweiter, der Frau 
BVoftneifterin, einer Heiteren, diden, rotbädigen Zrau mit einen 
hohen Bufen, der mit feinen ausgezadten fteifen Blonden wie 
eine Feftung ausjah; diefe Feftung war aber unüberwindlich, die 
Trau war ein Gibraltar der Tugend, E83 tvar eine thätige, wirt- 
Ichaftliche, praftifche Frau, und doc) beftand ihr einziges Ver: 
gnügen darin, Hoffmannjche Romane zu lefen. In Hoffmann 
fand fie den Dann, der e3 verftand, ihre derbe Natur zu rütteln 
und in angenehme Bewegung zu jehen, Shrer blaifen, zarten 
Echweiter Hingegen gab jchon der Anbli eine Hoffmannfcen 
Buche die unangenehmste Empfindung, und berühtte fie ein jols 
ches unverfehens, jo zudte fie zufammen. Sie war fo zart wie 
eine Sinnpflange, undihre Worte waren fo duftig, jo reinklingend, 
und wenn man fie zufammenfeßte, waren e3 Verfe. Ich habe 
manches, tva8 fie fprach, aufgejchrieben, und e3 find fonderbare 
Gedichte, ganz in ber Novalisichen Weife, nur noch geiftiger und 
berhalfender. Gins diefer Gedichte, da fie zu mir Iprad), als ich 
Abfchied von ihr nahm, um nad) Stalien zu zeifen, ift mir be- 
Tonderz lich. In einem Herbftlichen Garten, vo eine $lfumination 
Rattgefunden, Hört man das Gejpräch zwifchen dem lebten Lämp-
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hen, der Ießten Nofe und einem wilden Schwan. Die Morgen: 
nebel brechen jet heran, da8 Lehte Länipehen ift erlojchen, die 
Rofe ift entblättert, und der Schwan entfaltet Jeine weißen Flügel 
und fliegt nad). Süden, . .. 

63 gibt nämlich im Hanndvrifchen viele wilde Schwäne, die 
im Hexbjt nad) dem wärmeren Süden auswandern und im Soms- 
mer wieder zu una heimfehren, Sie bringen den Winter wahr: 
i"heinlic) in Afrika zu. Denn in der Bruft eines toten Schwang 
fanden wir. einmal einen Pfeil, welchen PBrofejjor Blumenbad)! 
für einen afrifanifchen erfannte. Der arme Vogel, mit dein Pfeil 
in der Bruft, twar er doch nad) dem nordiichen Nefte zurücges 
tehrt, um dort zu fterben. Meancher Schwan aber mag, von fol- 
en Pfeilen getroffen, nicht im ftande geivejen fein, jeine Reife 
au vollenden, und er blieb vielleicht Eraftlos zurüd in einer bren- 
nenden Sandiwiüfte, oder er fitt jet mit ermatteten Schwingen 
aufirgend einer ägyptifchen Pyranıide und fchant fehnfüchtig nach 
dem Norden, nad) dem kühlen Sommernefte im Lande Hannover. 

Az ic} im Spätherbft 1828 aus dem Süden zuridfehrte 
(und ziwar mit dem brennenden Pfeil in der Bruft)?, führte mic) 
mein Weg in die Nähe von Göttingen, und bei meiner diden 
Freundin, der Bofthalterin, ftieg ich ab, um Pferde zu wechjeln. 
Sc Hatte fie feit Jahr und Tag nicht gejehen, und die gute Frau 
ichien jehr verändert. Ihr Bufen glich noch immer einer Feftung, 
aber einer gefchleiften; die Baftionen rafiert, die zwei Haupt- 

türme nur hängende Ruinen, Teine Schilowache bewachte mehr 
den Eingang, und da3 Herz, die Citadelle, war gebrochen. Wie 
ich von dem Poftilon Pieper erfuhr, Hatte jie jogar die Luft an 
den Hoffmannjhen Romanen verloren, und fie trank jet vor 

Schlafengehn dejto mehr Branntewein, Das tft, auch viel ein- 

facher; denn ben Branntewein haben die Leute immer jelbft-im 

Haufe, die Hoffmannjchen Romane Hingegen mußten fie vierStum= 

den weit aus der Deuerlichichen Lefebibliothel zu Göttingen holen 
Yaffen. Der Poftillon Pieper war ein Heiner Kerl, der dabei jo 

fauer außfah, ala habe er Eifig gefoffen und ei davon ganz zu- 

jammengezogen. A13 ich diefen Menfchen nad) der Schweiter der 

1 %oh, Friedr. Blumenbad) (1752—1840), bebeutender Natur: 

forfcher, faft 60 Sahre lang Profeffor in Göttingen. 

2 Heine erhielt aufder Nüdreife von Stalien in Nürnberg die Nadh- 

richt von dem am 2, Dezember 1828 erfolgten Tode jeines Vaters, 
Heine V. 20
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Frau Pojthalterin befragte, antworteteer: „MabdenwwijelleSopdiu 
wird bald ftexben und ist jchon jeht ein Engel”. Wie vortrefflic 
mußte ein Wefen fein, twobon fogar der faıre Pieper fagte: fie 
jet ein Engel! Und er jagte diejes, während er mit feinem Hod)- 
beitiefelten Zuße das fchnatternde und flatternde Yebervieh fort- 
iheuchte. Das PVofthaus, einft lachend weiß, Hatte jich ebenjo 
wie feine Wirtin verändert, e3 war franfhaft vergilbt, und die 

" Mauern hatten tiefe Rungeln befommen.: Im Hofraum lagen 
zerfchlagene Wagen, und neben dem Mifthaufen an einer Stange 
Ding zum Trodnen ein ducchnäßter, jcharlachroter Poftillions- 
mantel. Mademoifelle Sophia ftand oben am Fenjter und las, 
und als ich zu ihr Hinauflanı, fand ich toieder in ihren Händen 
ein Buch, beifen Einband von rotem Maroquin mit Goldjehnitt, 
und e3 tvar tvieber der „Ofterdingen” von Novalis, Sie hatte aljo 
immer und immer noch in diefent Buche gelefen, und fie Hatte fid) 
die Schwindfucht heraußgelefen und fah aus toie ein Teutchtender 
Schatten. Aber fie war jeht von einer geiftigen Schönheit, deren 
Anblie mich aufs jchmerzlichite bewegte. Ich nahm ihre beiden 
blaffen, mageren Hände und fah ihr tief hinein in die blauen 
Augen und fragte fie endlich: „Mademoifelle Sophia, tvie befin- 
den Sie ih?" — „Sch befinde mich qui”, antiuoztete fie, „und 
bald noch beffer!“ md fie zeigte zum Senjter hinaus nad) dem 
neuen Kicchhof, einem Leinen Hügel, unfern des Haufe. Auf 
diefem Tahlen Hügel: jtand eine einzige jchniale dürre Pappel, 
woran nur noch wenige Blätter hingen, und das bewegte fi) 
im Herbftiwind, nicht wie ein lebender Baum, jondern wie das 
Gejpenft eines Baumes. 

Unter diefer Pappe Liegt jet Mademoijelle Sophia, und ihr 
hinterlaffenes Andenfen, das Bud) in roten Daroquin mit Gold- 
Initt, der „Heinrich von Dfterdingen” des Novalis, Liegt eben 
jeßt vor mir auf meinem Schreibtiich, und ich benußte eg bei der 
Abfafjung diejes Kapitel2.
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Kennt ihr China, da8 Vaterland der geflügelten Drachen 
und der porzellanenen Theefannen? Das ganze Land ift einTaris 
tätenkabinett, umgeben von einer unmenjchlic) Langen Mauer und 
bunberttaufend tartarifchen Schilöwadhen. Aber die Vögel und 
die Gedanfen der europäilchen Gelehrten fliegen darüber, und 
tivenn fie fich dort jattfam umgejehen und wieder Heimfchren, er 
zählen fie ung die föjtlichften Dinge von dem Turiofen Land und 
£uriofen Volke. Die Natur mit ihren grellen, verichnörfelten Er- 
Tcheinungen, abenteuerlichen Niefenblumen, Swergbäumen, ver= 
Ichnibelten Bergen, barod wollüftiger Zrüchten, aberivißig ge> 
pußten Vögeln ift dort eine ebenfo jabelhafte Karikatur wie der 
Menfch mit feinem fpibigen Zopflopf, feinen Büdingen, langen 
Nägeln, altftugemWBefen und Eindijch einfilbiger Sprache. Menjch 
und Natur können dort einander nicht ohne innere Lachlujt an= 
fehen. Ste ladjen aber nicht Taut, weil fie beide viel zu zivilifiert 
Höffich find; und um das Lachen zu unterbrüden, jchneiden fie 
die ernithait poffierlichften Gefichter. E38 gibt dort weder Schatten 
noch Peripeftive Auf den buntjchedigen Hänfern Heben fich, über- 
einander. geftapelt, eine Dienge. Dächer, die wie aufgefpannte 
Regenjhirme ausfehen, und woran Tauter metallne Glödchen 
hängen, fo daß fogar dev Wind, wenn er vorbeiftzeift, durch ein 
närrifches Geklingel fi Tächerlich machen mup. 

Sn einem jolchen GlodXenhaufe wohnte einft eine Prinzeffin, 
deren Füßchen noch Heiner tuaren al3 die ber übrigen Chinefinnen, 
deren Heine, fchräggefchlibte Nuglein noch füpträumerifcher zwint- 
ten al3 die der Übrigen Damen des himmlischen Neiches, und in 
beren Heinem Kichernden Herzen die allfertollften Saunen nifteten. 
€3 war nämlic) ihre Höchjte Wonne, wenn fie foftbare Seiben- 

20*
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und Goldftoffe zerreißen Lonnte. Wenn das recht nifterte und 
Eracte unter ihren zerreißenden Fingern, dann jauchzte fie vor 
Entzüden. AZ fie aber endlich ihr ganzes Vermögen ar joldher 
RiebHaberei verjchwendet, als fie all ihr Hab und Gut zerriffen 
hatte, ward fie auf Anraten fämtlicher Mandarine als eine un 
beilbare Wahnftunige in einen runden Turm eingefperrt. 

Diefe hinefiiche Prinzeffin, die perfonifizierte Kaprice, ift zus 
gleich die perfonifizierte Mufe eines deutfchen Dichterd, der in 
einer Gefchichte der romantifchen Porfie nicht unertwähnt bleiben 
darf. C3 ift die Mufe, die ung aus den Poefien des Herren Kle- 
mens Brentano jo wahnfinnig entgegenlacht. Da zerreißt fie bie 
glatteften Atlasjchleppen und die glänzendften Goldtrejlen, und 
ihre erftörungsfüchtige Liebenswürdigfeit und ihre jauchzend bIN- 
hende TolfHeit erfüllt unfere Seele mit unheimlichen Entzüden 
umd Yüfterner Angft. Seit funfzehn Jahr Tebt aber Herr Bren- 
tano entfernt von der Welt, eingefchloffen, ja eingemanert ir jei= 
nem Katholizismus, 3 gab nichts Koftbares mehr zu zerreigen. 
Er hat, wie mar jagt, die Herzen zerriffen, die ihn liebten, und 
jeber feiner Freunde Hagt über mutivillige Berlehung. Gegen 
fic) felbft und jein poetifches Talent hat er am meijten feine Ber- 
ftörungsfucht geübt, Jh mache befonder3 anfmerkjam auf ein 
Ruftipiel diefes Dichter, betitelt: „PBonce de Leon. 3 gibt 
nicht3 Berriffeneres als diejes Stüd, fowoHl in Hinficht der Ge- 
danken al3 auch dev Sprache. Aber alle diefe Tehen Ieben und frei» 
feln in bunter Luft. Dan glaubt einen Diastenball von Worten 
und Gedanken zu jeden. Das tummmelt fic) alles in Tüejter Der- 
toirrung, und nur der geneinfame Wahnfinn bringt eine gewilje 
Einheit hervor. Wie Harlefine rennen die verrüdteften MBort- 
Tpiele dur) da8 ganze Stück und jchlagen überallhin mit ihrer 
glatten Pritfche. Eine ernftHafte Redensart tritt manchmal auf, 
Ttottert aber wie der Dottore von Bologna’. Da jehlendert eine 

! Klemens Brentano lebte von 1818— 24 in Dülmen bei Münfter, 
wo er fih damit befhäftigte, die Gefichte und Betrachtungen der ftig: 
matifierten Anne Katharine Emmerich niederjufgreiben. Cr febte hier: 
auf in Frankfurt und in verfchiedenen Städten am Nhein und ließ fid) 
1833 in Münden nieber. Wie fehr er in biefer legten Zeit feines Leben 
verbunnmte, läßt fi) Fauım fagen. or 

2 Gridien zu Göttingen 1804. 
? 3gl. Bd. IIL, ©. 251.
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Phrafe wie ein weiker Bierrot! mit zu vweiten, [hleppenden Armen 
und allzugrogen Weftentnöpfen. Da fpringen budlichte Wite 
mit Furzen Beinchen, wie Policinelle. Liebestorte toie nedlende 
Kolombinen flattern under, mit Wehmut im Herzen. Und das 
tanzt und Hüpft und wirhelt und fchnarrt, und drüberhin er- 
Ihalfen die Trompeten der bachhantifchen Zerftörungatuft. 

Eine große Tragödie desfelben Dichters, „Die Gründung 
Prags"*, it ebenfalls jehr merhivürdig. E3 find Szenen darin, 
two man bon den geheimnisvolliten Schauern der uralten Sagen 
angemeht wird. Da raufchen die duntel böhmifchen Wälder, da 
wandeln noch die zornigen Slawvengötter, da jChmettern noch die 
heidnifchen Nachtigalfen; aber die Wipfel der Bäunte bejtrahlt 
Ihon das fanjte Diorgenrot des Chriftentums. Auch einige gute 
Erzählungen hat Herr Brentano gejchrieben, namentlich ‚Die 
Geihichte vom braven Kafperl umd dem [hören Nannerl“?. Aa 
da Ichöne Nannerl nod) ein Kind war und mit ihrer Großmutter 
in die Scharfrichterei ging, um dort, wie da8 gemeine Volk in 
Deutichland zu hun pflegt, einige Heilfame Arzneien zur Faufen, 
da bewegte fich plöglich etwas in dem großen Schranfe, vor iwel- 
hen das Ihöne Nannerl eben land, und das Kind rief mit Ent- 
fegen: „Eine Maus! eine Mausl" Aber der Scharfrichter er= 
fchrat nod) weit mehr und wurbe ernthaft wie der Tod und 
fagte zu der Großmutter: „Liebe Fraul in diefem Schranke hängt 
mein Richtfeätwert, und das beivegt fich jedesmal von felbjt, wern 
ihm jemand nahet, der einft damit geföpft werben foll. Mein 
Schwert Iechzt nach dem Blute diefes Kindes. Erlaubt mir, daß 
ich die Kleine nur ein wenig danıit-am Hälschen rite. Das 
Schtvert ift dann zufriebengeftellt mit einem Tröpfchen Blut und 
trägt fein fürderes Verlangen.” Die Großmutter gab jedoch) 
diefem vernünftigen Rate Tein Gehör, und mochte e8 fpäterhin 
genugfam bereuen, al3 das fchöne Narnerl wirklich gelöpft wurbe 
mit demfelben Schwerte, 

Herr Klemens Brentano mag wohl jet 50 Jahr alt fein, 
und er Iebt zu Frankfurt einfiedlerifch zurücdgegogen als ein Torre- 
ipondierende3 Dlitglied ber fatholijchen Propaganda. Sein Nanıe 
ift in der Ießten Beit faft verjchollen, und nur wenn die Rebe von 

ı Handmurft. 
? Erfgien zu Peft 1810. - 
 Zuerft gebr.1817. Dad Mädchen Heigtaber „AUnnert“beidrentano.
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ben Bolfsliedern, die er nit feinem berftorhenen Freunde Adin 
von Arnim Herauögegeben, wird er noch zuweilen genannt. Gr 
bat nämlich in Gemeinschaft mit Iekterm unter dem Titel: „Des 
Senaben Wunderhorn” eine Sammlung Lieder herausgegeben, 
die fe teil! noch im Wunde des Volkes, teil3 auch in fliegenden 
Blättern und feltenen Drudjchriften gefunden Haben. Diejes Bud) 
Tann ich nicht genug rühmen; e3 enthält die Holdfeligften Blüten 
des deutfchen Geiftes, und wer das deutjche Volk von einer Tiebenz« 
twürdigen Seite kennen lernen will, der Tefe diefe Volkslieder. In 
diefem Nugenblid Liegt diefes Bud) vor mir, und es ijt mir, ald 
vöche ich den Duft der deutjchen Linden. Die Linde fpielt nämlich) 
eine Hauptrofle in diefen Liedern, in ihrem Schatten fofen des 
Abends die Liebenden, fie ift ihr Liehlingsbaum und vielleicht 
au3 dem Grunde, weil das Lindenblatt die Form eines Menfchen- 
herzen3 zeigt. Diefe Bemerkung machte einft ein deutjcher Dichter, 
der mir am liebften ift, nämlich ich”. Auf dem Titelblatte jenes 
Buches it ein SCnabe, der da3 Horn bläft; und wenn ein Deut- 
icher in der Fremde diejes Bild Yange betrachtet, glaubt ex die 
wohlbelannteften Töne zu vernehmen, und e3 Zönnte ihn toohl 
dabei das Heinmeh befchleichen, tie den jchweizer Landzfnecht, 
ber auf der Straßburger Baftei Schildwache jtand, fern den Kuh 
zeigen hörte, die Pike don fich warf, über den NhHein jchtwanmt, 
aber bald wieder eingefangen und alß Deferteur erjchofjen twurbe. 
„Des Knaben Wunderhorn” enthält darüber das rührende Lied: 

?Bu Straßburg auf der Schanz, 
Da ging mein Trauern an, ° 
Das Aphorn Hört’ ich drüben wohl anftinnmen, 
Ins Vaterland mußt ic) Hinüberfhwinmen, 
Das ging nicht an. 

Ein’ Stund’ in der Nadt 
Sie haben mic) gebradjt: 

1 Dc5 Knaben Wunderhorn. Alte deutfche Lieder, gefanmelt von 
2X. v. Arnim und Klemens Brentano. Mit einem Anhange von Kin 
berliebern (Heidelberg 1806— 1803, 3 Bbe.). . 

3 „Sich dies Lindenblatt! du wirft e3 
Wie ein Herz gejtaltet finden; 
Darum figen die Verliebten 
Auch) am Fiebften unter Linden” (9b. L, ©. 216). 

> „Der Schweizer” (Wunderborn, I [1835], S. 151).
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Sie führten mid) gleich vor ded Hauphnannd Haus, 
Ad Gott, fie filhten mich im Steome auf, 
Mit mir ift’3 au? 

Früh morgend um zehn Uhr 
Stellt man mich vor das Regiment; 
Sc fol da Bitten um Barton, 
Und ich befomm’ dod) meinen Lohn, 
Das weiß ich fhon, 

Shr Brüder allzuntal, 
Heut’ feht ihr mic) zum fehtenmal; 
Der Hirtenbub’ ift doch nur fehuld daran, 
Das Alphorn Hat mir folches angelhan, 
Das Hag’ ih an. — — — 

Mel ein jchönes Gedicht! E3 Tiegt in diefen Volf3liedern 
ein fonderbarer Zauber. Die Kunftpoeten toollen diefe Natur 
erzeugniffe nahahmen, in derjelben Weife, wie man fünftliche 
Mineralwäfler verfertigt. Aber wenn fie auch durch hemifchen 
Prozek die Beitandteile ermittelt, jo entgeht ihnen doch die Haupt- 
face, die ungerjegbare Iympathetiiche Naturkraft. In diefen Lie- 
dern fühlt man den Herziälag des deutjchen VBolfs. Hier offen: 
Hark fich all jeine düjtere Heiterkeit, all feine närriiche Vernunft. - 
Hier trommelt der deutfche Zorn, Hier pfeift der deutfche Spott, 
Hier Tüßt die deutfche Liebe. Hier perlt der echt deutfche Wein 
und die echt deutfche Thräne. Lelztere ift manchmal doch noc 
föjtlicher als exrfterer; e3 ift viel Eifen und Salz darin. Welche 
Naivität in der Treue! Sr der Vinttreue, welche Ehrlichkeit! Welch 
ein ehrlicher Kerl ift der arnıe Schwartenhals, obgleich er Stra- 
Benraub treibt! Hört einmal die phlegmatifch rührende Gefchichte, 
die er von fich jelber erzählt: 

1,Sch Fam vor einer Zrau Wirtin Haus, 
Man fragt’ mich, wer ich wäre? 
‚Sch bin ein armer Schwartenhals, 
Sch eff’ und trin?’ fo gerne 

„Man führt mid) in die Stuben ein, 
Da bot man mir zu frinfen, 
Die Augen ließ id) umhergehn, 
Den Becher ließ ic) finken. 

ı „Der arme Schwartenhals”, 35.1, ©. 24.
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„Man fett! mic) oben an den Tifch, 
13 ob ich ein Kaufherr wäre, " 
Und da e3 an ein Zahlen ging, 
Mein Sädel ftand mir leere. 

„Da ich des Nachts wollt’ fehlafen gehn, 
Man wies mich in Die Scheuer, 
Da warb mir armen Schwartenhalg 
Mein Lachen viel zu teuer. 

„Und da id) in die Scheuer faıı, 
Da hub id) an zu nifteln, . 
Da ftachen mid) die Hagenborn,: _ 
Dazu die rauhen Difteln. 

„Da ich zu morgens früh aufftand, 
. Der Neif lag auf dem Dadhe, 
Da mußt’ id; armer Schwartenhals 
Mein Unglüds felber lachen. - 

„SH nahm mein Schwert wohl in die Hand, 
Und gürt’ e8 an die Seiten, " " 
SH Armer mußt’ zu Fuße gehn, 
Weil id) nicht hatt’ zu reiten. 

35 506 mid) auf und ging davon, 
Und macht! mich auf die Straßen, " 
Dir fam ein reicher Kaufnannzfohn, 
Sein’ Taf’ mupt’ er mir lafjen.” 

Diefer arme SchwartenHals ift der deutjchefte Charakter, den 
ich Eenne. Welche Ruhe, welche bewußte Kraft herrjcht in diefem 
Gedichte! Aber auch unjer Gretel follt ihr fennen Lernen. G3 ift 
ein aufrichtiges Mädel und ich Liebe fie jehr. Der Hans fprad) 
au dem Gretel: 

Run jhürz did, Gretlein, [hürz dich, 
Wohlauf mit mir davon, 
Das Korn ift abgefchnitten, 
Der Wein ift abgethan.”. 

Sie antwortet vergnügt: 

„Ach Hänslein, liebes Hänglein, 
©o laß mid) bei bir fein, 
Die Wochen auf dem Selbe, 
Den Feiertag beim Wein.” 

  

ı ‚Schürz dich, Gretlein.” Bh. I, ©. 49.
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Da nahm er'3 bei den Hänben, 
Dei ihrer fchneeweißen Hand, 
Er führt fie an ein Ende, 
Da er ein Wirtshaus fand. 

„Run Wirtin, liebe Wirtin, 
Schaut um nad) Fühlen Wein, 
Die Kleider diefes Gretlein, 
Müffen verfchlemmet fein.” 

Die Gret’ Hub an zu weinen, 
hr Unmut, der war groß, 
Das ihr die Lichte Zähre 
Über die Mänglein flo$. 

„Ad Hänglein, Iiebes Hänglein, 
Du redeteft nicht alfo, 
AL du mich heim ausführteft 
Aus meines VBaterd Hof.” 

Er nahm fie bei den Händen, 
Bei ihrer Ihneeweißen Hand, 
Er führt? fie an ein Ende, 
Da er ein Bärtlein fand. — — — 

„Ad, Gretlein, liebes Gretlein, 
Warum weineft bu fo fehr, 
Reuet did) dein freier Mut, 
Dder reut dich deine Chr’? 

„E3 veut mid) nicht mein freier Mut, 
Dazu aud) nicht meine Chr’; 
€3 reuen mic) meine Kleider, 
Die werden mir nimmermehr.” 

Das ift fein GoetHefches Gretchen, und ihre Reue wäre kein 

Stoff für Scheffer!. Da ijt Tein deutfcher Mondihein. ES Tiegt 

ebenforwenig Sentimentalität drin, wenn ein junger Yant des 

Nachts bei feinem Mädel Einlaß verlangt und fie ihn abweiit 

mit den Worten: 
3,Neit du nad) jener Strafe, 

Reit du nad jener’Heide, 

  

1 Bl. 8b. IV diefer Auögabe, 8.26 ff. 

2.2ehte Strophe ded Gedichte „Der vorlaute Ritter”; in den Ab: 

- deut von 1845 ift da8 Gebicht unter dem Titel „Uom plapperigen Jung« 

gefelfen” in abweichender Faffung gegeben (35. I, ©. 83).
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Woher du gelommen Bift; 
Da liegt ein breiter Stein, 
Den Kopf darauf nur leg, 
Trägft feine Federn weg.’ 

Aber Mondfchein, Wondfchein die Hülle und Fülle und die 
ganze Seele übergießend, ftrahlt in dem Liebe: 

1Menn id) ein Vöglein wär’ 
Und aud; zwei Ylüglein hätt’, 
Slög’ ic} zu Dir; 
Meil’3 aber nicht Yann fein, 
Bleib’ ich allhier. 

Bin ich gleid; weit von dir, 
Bin id doc) im Schlaf bei dir 
Und red’ mit bir; 
Wenn ich erwachen thu', 
Bin id) allein. 

E3 vergeht feine Stund’ in der Nadit, 
Da mein Herze nit erwacht 
Und an dich gebentt: 
Da du mir viel taufendntal 
Dein Herz gefchentt. 

Bragt man num entzückt nach dem Berfafjex jolcher Lieder, fo 
antworten diefe wohl jelbft mit ihren Schlußmworten: 

Mer hat das föne Liedel erbadt? 
E3 haben’ drei Gänf’ über3 Waffer gebracht, 
Zwei graue und eine meibe, 

Gewöhnlich ift e8 aber wanderndes Volk, Bagabıunden, Sol- 
daten, fahrende Schüler oder Handtwerföburfchen, bie folch ein 
Lied gedichtet. E& find befonder3 die Handwerfäburichen. Gar 
oft auf meinen Zußreifen verfchrte ich mit diefen Keuter und bes 
merkte, wie fie zuweilen, angeregt von irgend einen ungewöhn- 
lichen Ereigniffe, ein Stüd Bolkzlied improvifterten oder in die 
freie Luft Hineinpfiffen. Das erfaufchten num die Vögelein, die 
auf den Baumzieigen faßen; ımd Fam nachher ein andrer Burfe) 
mit Rängel und Wanderftab vorbeigefchlendert, dan pfiffen fie 
ihm jenes GStüdlein ins Ohr, und ev fang die fehlenden Verje 
hinzu, und dag Licd war fertig. Die Worte fallen olchen Bur- 

120.1,6,208,
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Ihen vom Himmel herab auf die Lippen, und er braucht fie nur 
augqufprechen, und fie find dann noch) poetijcher al8 afl die jhd- 
nen poetijchen Phrajen, die wir aus der Tiefe uniered Herzens 

herborgrübeln. Der Charakter jener deutjchen Handwerk3bnrichen 
Vebt und weht in dergleichen Volkgliedern. E3 ift eine mertwür- 
dige Menfchenforte. Ohne Sous in der Tajche, wandern biefe 
Handiwerkshurfchen durch ganz Deutjchland, harmlos, Fröhlich 
und frei, Gewöhntich fand ich, daß drei zufanmen auf jolche 
Wanderfchajt auggingen. Bon diefen dreien war ber eine immer 
der Näfonneur; er räfonnierte mit Humoriftifcher Laune über 
alle, was vorkant, Über jeden bunten Vogel, der in der Luft flog, 
über jeben Mufterreuter, der vorüberritt, und famen fie gar in 
eine fchlechte Gegend, tvo ärmliche Hütten und zerlumptes Bettel- 
volf, dann bemerkte er auch wohl wronifch: „Der liebe Gott Hat 
die Welt in jech? Tagen erjchaffen, aber, jeht einmal, es ift auch 
eine Arbeit darmadj!” Der zweite Weggejelle bricht nun zuteilen 
mit einigen wütenden Bemerkungen hinein; er Tanıı fein Wort 
fagen, ohne dabei zu fluchen; er {chimpft grimmig auf alle Mei 
ftex, bei denen ex gearbeitet; und jein beftändiger Refrain ift, wie 
{che ex 8 bereue, daß ex der Tran Wirtin in Halberjtadt, die 
ihm täglich Kohl und Wafferrüben vorgejeßt, nicht eine Tracht 
Schläge zum Andenken zurücließ. Bei dem Wort „Halberjtadt‘ 
feufgt aber der dritte Burjche aus tiefjter Bruft; er ijt der jüngjte, 
macht zum erjtenmal feine Ausfahrt in die Welt, denkt noch 
immer an Feingliebchens jchwarzbranme Augen, Yäßt innmer dei 
Kopf Hängen und pricht nie ein Wort. \ 

„Des Knaben Wunderhorn” ift ein zu merfwürdiges Dent- 

mal unferer Littevatur und hat auf die Lyriker der romantifchen 

Schule, namentlich auf unferen vortrefflichen Herren Uhland, einen 

zu bedeutenden Einfluß geübt, als daß id) e3 unbeiprochen Lafien 
durjte. Diejes Buch und das „ Nibelungenlied” fpielten eine Haupt- 

voffe in jener Periode. Auch von Iehterem muß hier eine befon- 

dere Grwähnung gefcehen. E3 war Tange Zeit von nichts ande- 

rem al3 vom „Nibelungenlied” dei uns Die Rede, und die Haffifchen 

Philologen wurden nicht tvenig geärgert, wenn man diejes Cpo3 

mit der „Slia3” verglic), oder wenn man gar darüber ftritt, wel 

he3 von beiden Gedichten das bvorzüglichere jei? Und das Publi- 

Zum fah dabei aus wie ein Suabe, den man ernfthaft fragt: 

„Haft du Lieber ein Pferd oder einen Pfefferfuchen?” Jedenfalls 

ift aber biefeg „Nibelungentied‘ von großer, gervaltiger Straft. Ein 

N
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Sranzofe kann fi) Jchwerlich einen Begriff davon machen. Und 
gar von der Sprache, worin 3 gedichte ijt. E8 ijt eine Sprade 
von Stein, und die Berfe find gleichfam gereimte Quadern. Hie 
und da, au den Spalten, quellen rote Blumen hervor wie Blut2- 
tropfen oder zieht fich der Tange Epheu herunter wie grüne Thrä- 
nen. Don den Niefenleidenjchaften, die fich in diefem Gedichte 
bewegen, Könnt ihr Heinen artigen Leutchen euch nod) biel teni- 
ger einen Begriff machen. Denkt euch, e8 wäre eine helle Sommer: 
nad, die Sterne, bleich wie Silber, aber groß tvie Sonnen, träten 
hervor am blauen Himmel, und alle gotijchen Dome.von Europa 
hätten fi) ein Nendezvon3 gegeben auf einer ungeheiter toeiten 
Ehene, und da kämen num ruhig herangejchritten der Straß: 
burger Münfter, der Kölner Dom, ber Ölodenturm von Tlorenz, 
die Kathedrale bon Rouen u. |. w., und biefe machten der fchönen 
Notre Dame de Bari ganz artig die Your, ES ijt wahr, daß ihr 
Gang ein bißchen unbehoffen ift, daß einige darımter fid) fehr Yin- 
fifch benehmen, und daß man über ihr verliebtes Wadeln mand)- 
mal laden könnte. Aber diejes Lachen Hätte doch ein’ Ende, jo- 
bald man fähe, tie fie in Wut geraten, wie fie fich untereinander 
twürgen, wie Notre Dame de Paris verzweiflungsvoll ihre beiden 
Steinarme gen Hinmel erhebt und plölich ein Schwert ergreift 
und dent größten aller Dome da3 Haupt vom Numpfe Herumtere 
fehlägt. Aber nein, ihr Tünnt euch) aud) dann von den Hauptper- 
fonen de3 „Nibelungenlied3” Leinen Begriff machen; fein Turm 
ift fo hoch, und Fein Stein ift jo hart wie der grimmte Hagen und 
die rahgierige Kriemdilde. 

Wer hat aber diejeg Lied verfaßt? Ebenfowenig toie von den 
Bolksliebern weiß man den Nanten de3 Dichter, der das „Nibe- 
Iungenlied“ gefhrieben. Sonderbarl von den vortrefflichiten Bü- 
Kern, Gedichten, Bauwerken und fonjtigen Dentmälern der Kunlt 
weiß man jelten den Urheber. Wie hieß der Baumeifter, der den 
Kölner Dom erdacht? Wer hat dort das Altarbild gemalt, tor 
auf die jchöne Gottesmutter und die Heiligen drei Stönige jo er- 
quiclich abkonterfeit find? Wer hat das Buch Hiob gedichtel, 
da3 jo viele leidende Menjchengejchlechter getröftet hat? Die 
Denchen vergeffen nur zur Leicht die Namen ihrer Wohlthäter; 
die Namen des Guten und Edelen, der für da3 Heil feiner Mit: 
bürger gejorgt, ‚finden wir jelten im Munde der Völker, und ihr 
dides Gedächtnis bewahrt nur die Nanıen ihrer Dränger und 
graufamen Kriegshelden. Der Baum der Menfchheit vergikt de3-
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ftilfen Gäxtnerz, der ihn gepflegt in der Kälte, getränkt in der 
Dürre und vor Ihädlichen Tieren gefchübt Hat; aber er bertvagıt 
treulid) die Namen, die man ihm in feine Rinde unbarnıherzig 
eingejchnitten mit fcharfem Stahl, und er überliefert fie in immer 
twachjender Größe den jpäteften Gefchlechternt. 

  

LI. 

Megen ihrer gemeinfchaftlichen Herauzgabe des „Wunder 
Horn3“, pflegt man auch jonft die Namen Brentano und Arnim 
zufammen zu nennen, und da ich erfteren befprochen, darf ich von 
dem andern um jo weniger jchweigen, da er in weit höherem 
Grade unfere Aufmerkjameit verdient. Ludwig Ahim don Arnim 
ift ein großer Dichter und war einer der originelliten Stöpfe der 
romantiichen Schule. Die Freunde des Phantaftifchen würden 
an diefent Dichter mehr al3 an jedem anderen deutjchen Schrifte 
fteller Geichmae finden. Er übertrifft Hier den Hoffmann jowohl 
als ven Novaliz, Er wußte noch) inniger al3 diejer in die Tatur 
Hineinzuleden und fonnte weit grauenhaftere Geipenfter beichtvd- 
zen al Hoffmann. Ja, wenn ich Hofimann jelbft zuweilen be 
traßhtete, To Tamı e3 mir vor, als Hätte Arnim ihn gedichtet, Im 
Volke ift diefer Schriftiteller ganz unbefannt geblieben, und er 
hat nur eine Renommee unter den Litteraten. Sehtere aber, ob- 
gleich fie ihm die unbedingtefte Anerkennung zollten, Haben fie 
doc) nie öffentlich ihn nach Gebühr gepriefen. Ja, einige Schrift» 
fteNer pflegten jogar wegwerfend von ihm fich zu äußern, und 
dag waren eben diejenigen, die feine Weile nachahnten. Man 

Könnte das Wort auf fie anwenden, das Steevens von Voltaire 

gebraucht, al3 diefer den Shaeipcare fehmähte, nachdem er deffen 
„Othello“ zu feinen „Orosman’ benubt; er jagte nämlich: „Diefe 
Leute gleichen ben Dieben, die nachher da3 Hau anjteden, wo 

fie geftohlen haben”. Warum Hat Herr Tier nie von Arnim ge- 

Hörig gefprochen, er, der über fo manches unbedeutende Mach- 
werk fo viel Geiftreiches jagen fonnte? Die Herren Schlegel Ha- 

ben ebenfalls den Arnim ignoriert. Nuv nad) feinem Tode erhielt 

ex eine Art Nefrolog don einem Mitglied der Schule!,. 

ı Wilhelm Häring (M. Alexis) veröffentlichte einen foldjen Nekro: 

log im „Sreimütigen” (Berlin 1831, Nr. 25).
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Sa glaube, Arninıs Nenommtee fonıte befonders deshalb 
wicht auffonmen, weil ex jeinen Freunden, der Fatholifchen Par- 
tei,. noch immer viel zu protejtantifch blieb, umd weil wieber 
die proteftantifche Partei ihn für einen Hryptofatholifen hielt. 
Aber warum hat ihn da3 Molf abgelehnt, das Volk, welchen feine 
Romane und Novellen in jeder Leihbibliofhek zugänglid; waren? 
Huch Hoffmann wurde-in unferen Litteraturzeitungen und äfthe: 
tifchen Blättern faft gar nicht befprochen, die Höhere Kritik bes 
obachtete in bekveff feiner ein vornehmes Schweigen, und dbod) 
tourde er allgemein gelefen. Warum vernachläfjigte nun das 
deutjche Volk einen Schriftjteller, deffen Phantajie von weltum: 
fafjender Weite, deifen Gemüt von fchauerlichfter Tiefe, und deffen 
Darjtellungsgabe fo unübertrefflich war? Etwas fehlte diejen 
Dichter, und diejes Eitvas ift c3 eben, was da3 Volk in den Bü- 
chern fucht: das Leben. Das Volk verlangt, daf die Schriftjteller 
feine Tagesleidenfchaften mitfühlen, daß fie die Empfindungen 
feiner eigenen Bruft entweder angenehm anregen oder berleßen: 
das Volt will beivegt werden. Diefes Bebürjnis Tonnte aber 
Henim nicht befriedigen. Ex war fein Dichter de LXebenz, fon: 
dern de3 Tode. Sn allem, wa er jchrieb, Herrjcht nur eine 
ichattenHafte Beiwegung, die Figuren tummeln fi) Haftig, fie be 
wegen die Lippen, al wenn fie fprächen, aber nıan Jieht nur ihre 
Worte, man Hört fie nicht, Diefe Figuren fpringen, ringen, ftellen 
fi) auf den Kopf, nahen fid) una heimlich) und flüftern ung Leife 
ins Ohr: „Wir find tot“. Solches Schaufpiel würde allzu grauen- 
Haft und peinigend fein, wäre nicht die Arnimjche Grazie, bie 
über jede diefer Dichtungen verbreitet ift wie da8 Lächeln eines 
Kindes, aber eines toten Stindes. Arnim fan die Liebe jehildern, 
zuteilen auch) die Sinnlichkeit, aber fogar da Tönnen toir nicht 
mit ihm fühlen; wir fehen fchöne Leider, wogende Bufen, fein: 
gebaute Hüften, aber ein faltez, feuchtes Keichengewand umhüllt 
diefe3 alleg. Manchmal it Aınim wibig, und twir müffen fogar 
lachen; aber e3 ijt doch, als wenn der Tod una Filzle mit jeiner 
Cenfe. Gewöhnlich jedoch ijt er ernthaft und zivar tvie ein toter 
Deutjcher. Ein lebendiger Deutjcher ift jchon ein Hinlänglich ernft= 
Hafte3 Gefchöpf und nun ext ein toter Deutjcher! Ein Sranzofe 
hat gar Feine Jbee davon, wie ernfthajt wir erft im Tode find; 
da find unfere Gefichter noch viel länger, und die Witrmer, die 
uns |peifen, werden melancholifch, wenn fie ung dabei anfehen. 
Die Franzofen wähnen, Wunder wie jchretlich ernfthaft der Hoff-
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mann fein könne; aber das ift Kinderfpiel in Vergleichung mit 
Arnim, Wenn Hoffmann feine Toten befäwört und fie aus den 
Gräbern Herborfteigen und ihn umtanzen: damıt zittert ex jelber 
vor Entjeßen und tanzt jelbft in ihrer Mitte und fchneidet dabei 
bie tolfften Affengrintaffen. Wenn aber Arnim feine Toten be= 
Ihhtoört, jo ijt e3, al3 ob ein General Heerjchau Halte, und er fit 
fo ruhig auf feinem Hohen Geifterfchinntel und Täht die entjeh- 
lichen Scharen vor fich vorbeibefilteren, und fie jeden ängftlich 
nad) ihm Hinauf und feinen fich vor ihm zu fürchten. Er nidt 
ihnen aber freundlich zu. : 

Ludwig Ahim von Arnim ward geboren 1784 in der Mart 
Brandenburg und farb den Winter 1830. Er jhrieb drama 
tiiche Gedichte, Nomane und Novellen. Seine Dramen find voll 
intimer Poefte, namentlid) ein Stüd darunter, betitelt ‚Der Auter- 
Hay“? Die erfte Szene wäre felbft des allergrößten Dichters 
nicht unwürdig. Wie wahr, wie treu ift die betrübtelte Sarıge= 
weile da gejhildert! Der eine von den drei natürlichen Söhnen 
de3 verftorbenen Landgrafen filt allein in dent vertoaiften weiten 
Burgjaal und Ipricht gähnend mit fich felher und Elagt, daß ihm 
die Beine unter dem Tifche immer Länger wüchjen, und daß ihn 
der Morgenwind fo Talt durch die Zähne pfiffe. Sein Bruder, 
der gute Stanz, Tonımt nun langjam Hereingejchlappt in ben 
Seleidern de3 feligen Vaters, die ihn viel zu weit am Leibe Hän= 
gen, und wehmütig gedentt er, wie er jonjt um diefe Stunde den 
Bater beim Anziehen Half, twie diefer ihm oft eine Brotkrufte zu= 
warf, die er mit feinen alten Zähnen nicht mehr beißen Tonnte, 
wie er ihm auch manchmal verdrießlich einen Tritt gab; diefe 
Yeßstere Erinnerung rührt den guten Franz bi3 zu Thränen, und 
ex beklagt, daß nun der Vater tot jei und ihn Leinen Tritt mehr 
geben fünne. - 2 

Arnimz Romane heißen: „DieKronwächter” und „Die Gräfin 

Dolores’. Auch erfterer Hat einen vorkrefflichen Anfang. Der 

ı Arnim war geboren am 26. Zuni 1781 in Berlin und ftard am 

21. Sanuar 1831 auf feinem Gute Wieperborf. Vgl, in den Sesarten 

- bie Vorrede zum 2. Bändchen ber erjten Ausgabe der „Nom. Schule”. 

3 Zuerft gedrustt in Arnimd „Schaubühne” (1.3d., Berlin 1813). 

: ‚Die Kronenwägter“ erfhienen zu Berlin 1817 (1. Bd); „Ars 

mut, Reihtum, Schuld und Buße ber Gräfin Dolores. Cine wahre 

Gefdjichte, zur Ichrreichen Unterhaltung armer Fräulein aufgefhrieben” 

erihien zu Berlin 1810, 2 Be. \
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Schauplaf ijt oben im Wartturime von Waiblingen, in dem krau- 
Vichen. Stübchen de3 Türmer3 und feiner waderen diefen Tran, 
die aber doch nicht fo.diek ift, wie man umten in der Stadt bee 
hauptet. In der That, e3 ift Berleumdung, wern man ihr nad): 
fagte, fie jei oben in der Tummmwohnung fo Torpulent getvorden, 
daß fie Die enge Turmtreppe nicht mehr herabjteigen Fönne und 
nad) dem Tode ihres exjten Ehegatten, de3 alten Türmers, ges 
nötigt gewvefen jei, den neuen Zürmer zu Heuraten, Über joldhe 
böje Nachrede grämte fih die arme Frau drohen nicht wenig; 
und fie fonnte nur deshalb die Turmetreppe nicht hinabfleigen, 
tveil fie anı Schwindel litt, 

Der zweite Roman don Arnim, „Die Gräfin Dolores“, Hat 
ebenfall3 den allerbortrefflichiten Anfang, und der Berfaffer jchil- 
dert und da die Poefie der Armut und zwar einer abeligen Armut, 
die er, ber damals felber in großer Dürftigfeit lebte, jehr oft zun 
Thema gewählt hat, Weld) ein Meifter ift Arnim auch bier in 
der Darjtellung der Zerftörnis! Ich meine e3 immer dor Augen 
zu jehen das wüfte Schloß der jungen Gräfin Dolores, das um 
fo wüjter außjicht, da e3 der alte Graf in einem heiter italieni- 
Ichen Gejchmade, aber nicht fertig gebaut hat. Nun it es eine 
moderne Nuine, und im Schloßgarten ift alles veröbet: die ges 
[hnittenen Tarußalleen find jtruppig verwildert, die Bäuntewar)- 
jen fich einander in den Weg, der Lorbeer und der Ofeander ran- 
ten jhmerzlich am Boden, die fchönen, großen Blumen werden 
don berdrieglichen Unkraut umjhlungen, die Götterjtatuen find 
bon ihren Pojtamenten Herabgefallen, und ein paar mutwillige 
Bettelbuben Fauern neben einerarmen Benus, die im hohen Graje 
liegt, und mit Brennejjeln geigeln fie ihr den marmornen Hintern. 
Wenn der alte Graf nach langer Abtwefendeit toieder in fein Schloß 
heimkehrt, ift ihm das fonderbare Benehmen feiner Haußgenofjenz 
Ichaft, befonderz feiner Frau, fehr auffallend, e3 pafliert bei Tijehe 
To allerlei Befremdliches, und das fommt twohl daher, weil die 
arme Frau bor Gram geftorben und ebenfo tvie dag übrige Haus- 
gejinde Yängft tot ivar. Der Graf fcheint e3 aber am. Ende felbit 
au ahnen, daß er fich unter Yauter Gejpenftern befindet, und ohne 
lich elivas merken zu Iaffen, reift er in der Stille twieber ab, 

Unter Arnims Novellen düntt mix bie foftbarjte feine „Sia- 
bella von Ügppten“‘ Hier fehen tir das twanberfchaftligje Trei- 

  

? Erfjien zu Berlin 181 L
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ben der Sigermer, die man hier in Yrankreic) Boh&miens, aucd) 
Egyptiens nennt. Hier lebt und webt das feltfame Märchenvolt 
mit feinen braunen Gefichtern, freundlichen Wahrfageraugen und 
feinem wehmütigen Geheimnis. Die bunte, gaufelnde Heiterkeit 
verhüfft einen großen myftilchen Scherz. Die Zigeuner müfjen 
nämlich nad) der Sage, die in diefer Novelle gar Lieblich erzählt 
twird, eine Zeitlang in der ganzen Welt Herummandeln zur Ub- 
buße jener ungaftlichen Härte, womit einjt ihre Vorfahren bie 
heilige Mutter Gottes mit ihrem Kinde abgeiviefen, al3 diefe auf 
ihrer Flucht in Agypten ein Nachtlager von ihnen verlangte. 
Deshalb Hielt man fich auch berechtigt, fie mit Graufanteit zu 
behandeln. Da man im Mittelalter noch feine Schellingfchen 
Khilofophen hatte, jo mußte die Boefie damals die Befchönigung 
der unwürdigften und graufamften Gefehe übernehmen... Gegen 
niemand waren biefe Gejehe barbarifcher al8 gegen die armen 
Zigeuner. Ju manden Ländern erlaubten fie, jeden Zigeuner 
bei Diebftahlsverdacht ohne Unterfuhung und Urtel aufzuknis 
pfen. So wurde ihr Oberhaupt Dichael, genannt Herzog. bon 
Agypten, unfchuldig gehenkt. Mit diefem trüben Ereignis bes 
ginnt die Wrnimfche Novelle. Nächtlic) nehmen die Zigeuner ihren 
toten Herzog dom Galgen Herab, Iegen ihn den roten Hürjten= 
mantel um die Schulter, Jeßen ihn die filberne SErone auf das 
Haupt und verfenken ihn in die Schelde, jeft überzeugt, dag ihn 
der mitleidige Strom nad) Haufe Bringt, nach dem geliebten 
Hgypten, Die arme Zigeunerpringefjin Sabella, feine Tochter, 
weiß nichts von diefer traurigen Begebenheit, fie wohnt einjam 
in einem verfallenen Haufe an der Schelde und Hört de3 Nachts, 
toie e8 fo jonderbar im Wafjer raufcht, und fie fieht plölich, wie 
ihr bleicher Vater Hervortaucht im purpurnen Totenimud, und 
der Mond wirjt fein jehmerzliches Licht auf die jilberne SProne, 
Das Herz des jhhönen Kindes will fehler brechen vor unnenn- 
barem SJamıner, bergeben3 till fie den toten Vater feithalten; 
er [htvimmt ruhig weiter nad) Agypten, nach feinem heimatlichen 

. Wunderland, two man feiner Ankunft Harıt, um ihn in einer der 
grogen Pyramiden nad) Würden zu begraben. Nührend ift das 
Zotenmahl, womit dad arıne Sind den verjtorbenen Vater ehrt; 
fie legt ihren weißen Schleier über einen Feldftein, und darauf 
jtellt fie Speif’ und Tran, welches fie feierlich genießt. Tief rüh- 
tend tft alles, twa3 und ber bortrefflihe Arnim von den Aigen: 
nern erzählt, denen er jchon an anderen Orten fein Mitleid ge 

Heine. V. 21
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toidnet, 3. B. in feiner Nachrede zum „Wunberhorn‘, tvo er bes 
hauptet, daß wir deu Zigeunern fo viel Gutes und Heilfames, 
namentlich die mehrften unferer Nrneien, verdanken. Wir hät 
ten fie mit Undank verjtoßen und verfolgt. Mit all ihrer Kiebe, 
Hagt er, hätten fie bei uns feine Heimat eriverben können. Gr 
vergleicht fie in diefer Hinficht mit den Heinen Sivergen, wovon 
die Eage erzählt, daß jie alle Herbeifchafften, was fich ihre gro: 
Ben, ftarfen Zeinde zu Gaftmählern wünjhten, aber einmal für 
wenige Exrbfen, die fie aus Not vom Felde ablajen, jänmerlic) 
gejchlagen und aus dem Lande gejagt wurden. Das var nım 
ein wehnüitiger Anblick, wie die arıen Heinen Menjchen nädht- 
lich über die Brüde wegtrappelten gleich einer Schafherde und 
jeder dort ein Miüngzchen niederlegen mußte, biz fie ein Faß da= 
mit füllten!, . 

Eine Überfegung der erwähnten Novelle: „Sfabella von gyp- 
ten” würde den ranzojen nicht bloß eine Jdee don Wrnims 
Schriften geben, jondern aud) zeigen, daß all die furchtbaren, uns 
heimlichen, graufigen und geipenftiichen Gefchichten, die fie fich 
in ber lebten Beit gar mühlem abgequält, in Vergleigung mit 
Arnimfchen Dichtungen nur rofige Morgenträume einer Opern= 
tänzerin zu fein fcheinen. In jämtlichen franzöfiichen Schauer- 
gejhichten tft nicht fo viel Unheimliches zufanmengepadt tie 
in jener Kutfche, die Arnim von Brake nach Brüfjel fahren läßt, 
und worin folgende vier Perfonagen bei einander fißen: 

1) Eine alte Zigeunerin, welche zugleich Hexe ift. Sie fieht 
aus tie die fchönfte von den fieben Tobfünden und ftroßt im 
Sunteften Goldflitter= und Seidenpuß. 
2) Ein toter Bärenhäuter, welcher, um einige Dufaten zu 
verdienen, au dem Grabe geftiegen und fich auf fieben Jahr als 
Bedienter verdingt. E3 ift ein fetter Leichnam, der einen Ober- 
tod don weißem Bärenfell trägt, weshalb er auch Bärenhäuter 
genannt wird, und der dennoch immer friert. 

3) Ein Golem; nämlich eine Figur von Lehm, twelche ganz 
toie ein jchönes Weib geformt ift und wie ein [chönez Weib fich ger 
bärdet. Auf der Stirn, verborgen unter den fchwarzen Loden, 
fteht mit hebräifchen Buchftaben das Wort „Wahrheit“, und 
wenn mar dieje3 auslifcht, fällt die ganze Figur wieder Iehlo3 
zufanmen al3 eitel Lehm u 

ı Bl. Bd. IV, ©. 897.
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. 4) Der Feldmarfhall Cornelius Nepo, welcher durchaus 
nicht mit dem berühmten Hiftorifer diejes Namens verwandt ift, 
ja welcher fich nicht einmal einer bürgerlichen Abkunft rühmen 
fann, indem er von Geburt eigentlich eine Wurzel ift, eine Alraun- 
tourzel, welche die Franzojen Mandragora nennen!, Diefe Wurzel 
wäcjt unter dent Galgen, iwo die zweibentigjten Thränen eines 
Gehenkten geflofien find. Sie gab einen entjeßlichen Schrei, als 
die jchöne Sfabella fie dort um Mitternacht aus dem Boden ge- 
tiffen. Sie jah au3 wie ein Zwerg, nur daß fie weder Augen, 
Mund noch Ohren hatte. Das Liebe Mädchen pflanzte ihr ins 
Geficht ziei [warze Wacholderferne und eine rote Hagebutte, 
woraug Augen und Mund entjtanden. Nachher jtreute jie dem 
Männlein aud) ein bißchen Hirje auf den Kopf, welches als Haar, 
aber ettva3 ftruppig, in die Höhe wudjs. Sie wiegte das Miß- 
gejchöpf in ihren tweigen Armen, wenn e3 wie ein Sind greinte; 
niit ihren Holdfeligen Rofenlippen Tüßte fie ihm das Hagebutt- 
maul ganz jchief; fie füßte ihm vor Liebe faft die Wacholder- 
äuglein aus dem Kopf; und der garftige Knicpa wurde dadurch 
fo verzogen, daß er am Ende Feldmarihalf werden wollte und 
eine brillante Feldmarfchalluniform anzog und fi) durchaus 
Herr Feldmarihall titulieren Tieß. 

‚Nicht wahr, da find vier jehr ausgezeichnete Perjonen? 
Wenn ihr die Morgue?, die Tötenader, die Cour de Miracle und 
fämtliche Pefthöfe de3 Mittelalter ausplündert, werdet ihr doc) 
‚eine fo gute Gefelljchaft zufammenbringen wie jene, die in 
einer einzigen Kutjche von Brafe nad) Brüffel fuhr. Ihr Gran= 

zofer folltet doch endlich einfehen, daß das Grauendafte nicht 

‚ener Fach, und daß Frankreid) fein geeigneter Boden fr Ger 

ipenfter jener Art. Wenn ihr Gefpenfter befehwört, müfjen wir 
Lachen. Sa, wir Deutjchen, die twir bei euren Heiterjten Wiben 
ganz ernjthaft bleiben önnen, twir Tachen dejto Herglicher bei euren 
GefpenitergejHichten. Denn eure Gejpenjter find doch immer 
‚Franzofen; und franzöfiiche Gefpenfter! welch ein Widerjpruch in 
den Worten! An dem Wort „Gejpenjt” Tiegt jo viel Einjames, 

1 Der hier berüßrte Aberglaube war weit verbreitet; Heine deutet 

- aud) barauf Bin in feinem Gebichte „Waldeinfamkeit”, Bb.], ©. 89. 

2 Bol, oben, S. 230. 
®.Cour des miracles war bie freiftätte der Parijer Bettler und 

Gauner, vo bie Blinden fehend und die Lahınen gehend wurben. 
21”
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Dirrifches, Deutiches, Schweigendes, und in dem Morte „uratte 
zöftjch” Tiegt Hingegen jo viel Sejelliges, Artiges, Sranzöfiiches, 
Schwabendes! MWie Fönnte ein Sranzofe ein Gefpenft fein, oder 
gar wie Tönnten in Paris Geipenfter eriftieren! In-Paris, im 
Soper ber europäifchen Gejellichaft! Bwifchen zwölf und ein-Uhr, 
der Stunde, die nun einmal von jeher den Gejpenftern zum 
Sputen angetiefen ift, raufcht n0c) da3.-Tebendigjte Leben in den 
Gajjen von Paris, in der’ Oper Hingt eben dann das braufendfte 
dinale, aus den Varietes und dem Gymnafe! ftrömen die hei- 
terften Gruppen, und das wimmelt und tänzelt und Yacht und 
Ihäfert auf-den Boulevarda, und man gehtin die Soiree, Wie 
nrüßte fich ein arme fpufendes Gefpenft unglüdlich fühlen in die- 
fer heiteren Menjchenbeiwegung! Und wie Eönnte ein Oranzofe, 

-felbjt wenn er tot ift, den zum Spulen nötigen Ernft beibehalten, 
wenn ihn von allen Geiten bie buntefte Volkzluft umjaudhzt! 30 felbjt, obgleich ein Deutfcher, im Salt ich tot-wäre und hier in Paris des Nachts fpufen follte, ich Tönnte meine Gefpenfter« twürde gewiß nicht behaupten, wenn mir etwa an einer EStraßen- eife irgend eine jener Göttinnen be3 Leichtfinnd entgegenrennte, die einem dann fo Köftlich ‚ing Geficht zu Yachen tilfen. Gäbe 8 toirklich in Paris Gefpenfter, fo bin ich überzeugt, 'gejellig tie 
die Sranzofen find, fie witrden fi) jogar als Gefpenjter- einander anfchließen, fie würden bald Geipenfterreuniong bilden, fie wür- den ein Totenkaffechaus ftiften, eine Zotenzeitung' herausgeben, eine Barifer Totentevue, und c3 gäbe bald Totenfoirees, ol Fon fera de la musique. 3 bin überzeugt, die Gefpenfter würden fich Hier in Paris weit mehr amiüfieren al3 bei ung die Lebenden. Was mich betrifft, witßte ich, daß man folcherweife in Paris al Sejpenft exiftieren könnte, ich würde den Tod nicht mehr fürchten. SH würde nur Maßregeln treffen, daß ich am Ende auf dem Pere Lachaife beerdigt werde und in Paris fpufen Tann zwwifchen 3tvölf und ein Uhr. Welche KöftliheStundel hr deutfchen Lands« leute, wenn ihr nach meinem Tode mal nad) Pariz kommt und mich des Nachts Hier als Gefpenft erblickt, erjchredt nicht; ich Ipufe nicht in furchtbar unglüdlich deutfcher Weife, ich fpufe vielmehr zu meinen Bergnügen. 

Da man, tie ich in allen Sejpenftergefhichten gelefen,: ge- 

  

' Theätre des Varietös und Theätre-Gymnase, Theater für Kon- verationsftüde, Luftfpiele, Pofien ze: : ren
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wöhnfich an den Orten fpufen muß, wo man Geld begraben hat, 
To will ich aus Vorjorge einige Soug irgenbtvo auf den Boule- 
vard3'begraben. Bis jet Habe ich zwar jchon in Paris Gelb tot- 
geichlagen, aber nie begraben. 

D ihr armen franzöfiichen Schriftiteller, ihr Tolltet doch end» 
Lich .einjehen,. daß eure. Schauerromane und Spufgefhichten ganz 
unpafjend find für ein Land, vo e3 entweder gar Feine Gejpeniter 
gibt, oder two doch die Gefpenjter jo gefellichaftlich Heiter twie wir 
anderen fi) gehaben würden. hr fommt mir vor wie die Kin: 
der, bie ji Diasfen vor3 Geficht Halten, um fi) einander Furcht 
einzujagen. E3 find ernfthafte, furchthare Karben, aber durch 
die Augentufen jchauen fröhliche Kinderaugen. Wir Deutfchen 
Hingegen tragen zumeifen die freundlich jugendlichjten Larven, 
und au den Augen Taujcht der :greife Tod. hr feid ein zierz 
liches, Liebenstwürbiges, vernünftiges und lebendiges Volk, und 
nur. dad Schöne und ‚Edle. und. Menichliche Liegt im Bereiche 
eurer Kunjt. Das Haben ichon. eure älteren Schriftiteller einge- 
fehen, und ihr, die neiteren, werbet am Ende ebenfalls zu biejer 
Einfit gelangen. Laßt ab vom Schauerlihen und Gejpenftiichen. 
Rabt una Deutichen alle Schrednifje des Wahnfinnz, des Fieber: 
traum: und der Geifterivelt. Deutjchland ift ein gedeihlicheres 
Land jür alte Heren, tote Bärenhäuter, Golemz jedes Gejählechtz 
und bejonder3 für Felbmarjchälle wie der Heine Cornelius Nepos, - 
Nur jenjeitS des NHeins können foldhe Gefpenfter. gedeihen; 
nimmermehr. in Sranfreich. US ich hierher reijte, begleiteten 
mid) meine Gefpenfter bi3 an die franzöfifche Grenze. Da nale 
men fie betrübt von mir Abjchied. . Denn der Unblid der drei- 
farbigen Sahne verjcheucht die Gejpenfter jeder Art. O! ich möchte 

“mich auf den Straßburger Münfter ftellen,; mit einer dreifarz 
bigen Fahne in. der Hand, die bis nad) Frankjurt reichte: Sch 
glaube, wenn ich. die geteißte Tahne über mein teures Vater: 
tanb Hinüberfäötventte und die rechten erorzierenden Worte da= 
bei auzfpräche: die alten Heren würden auf ihren Bejenftielen 
-bavonfliegen, die Talten Bärenhäuter würden. wieder in -ihre 
Gräber. hinabtriechen, Die Golem3 würden wieder al3 eitel Schm 
zufammenfallen, der Feldmarfchall Cornelius Nepo3 Fehrte wies 
der zuräd nach dem Drte, woher er gefommen, und.der game 
Sout wäre zu Enbe.
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Die Gefchichte der Litteratur ift ebenfo fehtvierig zu befchrei- 
ben wie die Naturgefhichte. Dort wie hier Hält man fi) an 
die befonders herbortretende Erfcheinungen. Aber toie in einen 
Heinen Wafferglas eine ganze Welt wunderlicher Tierchen ents 
halten ift, die ebenfofehr von der Allmacht Gottes zeugen tvie 
die größten Beltien: fo enthält der Heinfte Miufenalmanach zus 
weilen eitte Unzahl Dichterlinge, die dem ftillen Forfcher ebenfo 
intereffant dünfen tvie die größten Elefanten der Kitteratur, 
Gott ift groß! “ 

Die neueften Litteraturhiftorifer geben ung wirklich eine Lit- 
terafurgefchichte twie eine twohlgeordnete Nenagerie, und immer 
befonderz abgefperrt zeigen fie ung epifche Säugebichter, Iyrifche 
gujtdihter, dramatifche Wafjerdichter, projaifche Amphibien, die 
forwohl Land» wie Seeromane jchreiben, Humorijtifche Mollus- 
fen u. f. iv. Nibere im Gegenteil treiben die Litteraturgefchichte 
pragmatiich, beginnen mit den’ uriprünglichen Menjchheitzge- 
fühlen, die fi in den verjchiedenen Epochen ausgebildet und end- 
Tid) eine Funftform angenommen; fie begiumen ab ovo ivie der 
Gefchichtichreiber, der den Trojanifchen Krieg mit der Erzählung 
vom Ei der Leda eröffnet. Und wie diefer handeln fie thöricht. 
Denn ich bin überzeugt, wenn man das Ei der Leda zu einer Onnes 
lette verwendet hätte, würden fi) dennor Hektor und Achilles 
vor ben Skäifchen Thore begegnet und ritterlich befämpft haben. 
Die großen Falta und die großen Bücher entjtehen nicht aus Ge- 
tingfügigfeiten, jondern fie find notwendig, fie hängen zufammen 
nit den Kreizläufen von Sonne, Mond und Sterne, und fie ent 
ftehen vielleicht durch deren Influenz auf die Erde. Die Fakta 
find nur die Refultate der Ideen; ... aber tvie Tommit e3, daß zu 
getiffen Zeiten fich getoiffe Ideen jo gewaltig geltend machen, daß 
fie daS ganze Leben der Menfchen, ihr Tichten und Trachten, ihr 
Denken und Schreiben, aufs wunderbarfte umgejtalten? 3 ift 
dielleicht an ber Zeit, eine Litterarifche Aitrologie zu fehreiben und 
die Erfcheinung gewwifjer Zdeen oder geiviffer Bücher, worin diefe 
fi) offenbaren, aus der Sonftellation ber Geftirne zu erklären. 

Oder entfpricht das Aufkommen gewifjer Jdeen nur ben mo: 
mentanen Bedilrfniffen der Menjchen? Suchen fie immer die 
Seen, womit fie ihre jedbesmaligen Wünfche Iegitimieren önnen? 
In der That, die Menfchen find ihrem innerften Wefen nad)
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Yauter Doltrinäre; fie wiffen immer eine Doltrin zu finden, die 
alfe ihre Entjagungen oder Begehrniffe juftifigiert. In böfen, 
mageren Tagen, wo die Freude ziemlich unerreichbar getvorben, 
Huldigen fie dent Dogma der Abftinenz und behaupten, die irdie 

ichen Trauben feien jauer; werden jedoch) die Zeiten wohlhaben- 
der, wird e3 den Leuten möglich, emporzulangen nad) den |hönen 

Früchten diefer Welt, dann tritt auch eine Heitere Doltrin and 

Licht, die dent Leben alle feine Süßigkeiten und fein volles, un- 
veräußerliches Genußrecht vinbiziert. 

Nahen wir dem Ende der hriftlichen Saftenzeit, und bricht 

da3 rofige Weltalter der Freude jehon Ieuchtend heran? Wie wird 
die heitere Doktrin die Zukunft geftalten? 

An der Bruft der Cchriftfteller eines Volfez Tiegt jchon das 

AHbild don deffen Zukunft, und ein Kritiker, dev mit Hinlänglid) 

icharfem Meffer einen neueren Dichter feierte, Fünnte, ivie au 

den Gingeweiden eines Opfertiers, jeht leicht prophegeien, wie 

ich Deutihland in.der Folge geftalten wird. Sch würde herz= 

lic) gern als ein Litteräriicher Kaldjas in diejer Anficht einige 

unferer jüngften Boeten Tritifch abjehlachten, müßte ic) nicht be= 

fürchten, in ihren Eingeweiden viele Dinge zu fehen, über die ich 

mich hier nicht augfprechen darf. Man fanıı nämlich unfere neuejte 

deutiche Litteratur nicht beiprechen, ohne ins tieljte Gebiet der 

Politik zu geraten. In Srankreich, two fidh die belletriftiichen 

Schriftfteller von der politifchen Zeitbewegung zu entfernen fü: 

chen, jogar nıehr als Töhlich, da mag man jebt bie Schüngeijter 

de3 Tages beurteilen und den Tag jelbit unbeiprochen Iajjen fün- 

nen. Aber jenfeits de3 Aheines werfen fic) jeht die belfetrritifchen - 

Sähriftjteller mit Eifer in die Tagesbetvegung, wovon fie fi) jo 

Lange entfernt gehalten. Ihr Sranzofen feid während fünfzig 

ahren beftändig auf den Beinen geiwefen und jeid jet müde; 

yoir Deutfhe Hingegen haben bis jet am Stubiertifche gejefien 

und haben alte Slafjifer Eommentiert und möchten uns jebt einige 

Bewegung machen. 
Derjelbe Grund, den ich oben angedeutet, verhindert nich, mit 

- gehöriger Würdigung einen Schriftiteller zu beiprechen, über wel- 

hen Frau von Stadl nur flüchtige Andeutungen gegeben, und auf 

welchen jeitdem durch die geijtreichen Artikel von Philareth Chates' 

9 hilartte Chasles (1798—1873), namhafter franzöfticher Kris 

tifer. Der Auffag über Jean Paul findet fi) abgebrudt in dem Bude
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da3 franzöfifche Publikum noch) bejonders aufnterkjam geivor= 
den. „ch rede von Jean Paul Friedrich, Richter. Man bat ihn 
den Einzigen genannt. Ein treffliches Urteil, das ich jeßt erft 
ganz begreife, nachdem ich vergeblich darüber nachgefonnen, an 
welcher Stelle man in einer Zitteraturgefchichte von ihm reben 
müßte Er ift faft gleichzeitig mit der vomantifchen Schule auf: 
getreten, ohne im mindeften daran teilzunehmen, und ebenjo= 
wenig Hegte er.fpäter die mindefte Gemeinfchaft mit der Goethe: 
ichen Kunftihule. Er fteht ganz ifoliert in feiner Zeit, eben tweil 
er im Gegenfaß zu den beiden Schulen fi) ganz feiner Zeit Hin: 
gegeben umd fein Herz ganz davon erfüllt war. Sein Herz und 
jeine Schriften waren einz und dasjelbe, Diefe Eigenfchaft, dieje 
Ganzheit finden toir auch bei den Schriftftellern des heutigen 
Jungen Deutjchlands, die chenfalls.Teinen Unterfchied machen. 
wollen zwijchen Leben und Schreiben, die nimmermehr die Pos 
Vitif trennen von Wiffenfchaft, Kunft und Religion, und die zu 
gleicher Zeit Künftler, Tribune und Apoftel find. 

Sa, ich twiederhole das Wort Apoftel, denn ich tveiß fein bes 
zeichnenderes Wort.. Ein neuer Gfaube befeelt fie mit einer Reis. 
denfchaft, von toelcher die Schriftjteller der früheren Periode feine 
Ahnung hatten. C3 ift diefes der Glaube an den Fortjchritt, ein. 
Glaube, der aus dem Willen entiprang. Wir haben die Lande 
gemejjen, die Naturfräfte gewogen, die Mittel der Snduftrie bes 
rechnet, und fiehe, wir Haben ausgefunden: daß diefe Erde groß. 

. genug ijt; daß fie jedem Hinlänglichen Raum bietet, die Hütte 
feines Slüdes darauf zu bauen; daß diefe Erde ung alle anjtäns 
dig ernähren Fan, wenn wir alle arbeiten und nicht einer auf 
Koften des anderen Ieben will; und daf tvir nicht nötig haben, 
die größere und ärmere Slafje an den Himmel zu veriveijen. — 
Die Zahl diefer Wiffenden und Gläubigen ift freilich noch gering.. 
Aber die Zeit ift gefommen, vo die Völker nicht mehr nad) Kö- 
pfen gezählt tverben, fondern nach Herzen. Und ift das große Herz 
eine3 einzigen Heinrich Laube nicht mehr wert al3 ein ganzer 
Tiergarten von Raupachen und Komödianten? . " 

IH Habe ben. Namen Heinrich Zaube genannt; denn, tie. Eönnte ich von dem Jungen Deutfchland Sprechen, ohne des großen, 
flammenden Herzens ‚zu gedenken, da3 darans am glängendften 
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berborleuchtet, Heinrich Raube, einer jener Schriftfteller, die jeit. 
ber Yuliusrevolution aufgetreten find, ist für Deutfchland. von 
einer jozialen Bedeutung, deren.ganzes Gewicht jet od) nicht 
ermefjen werden Tann, Er hat alle guten Cigenfchaften, die mir 
bei den Autoren der vergangenen Periode finden, und verbindet 
damit den.apoftolifchen Eifer de Jungen Deutichlands. Dabei 
ift feine gewaltige Teidenfchaft durch Hohen Kunjtfinn gemildert 
und verflärt. Er it begeijtert für das Schöne ebenjofehr wie fitr 
das Gute; er hat ein feines Ohr und ein fcharfes Auge für edle 
Yorm; und gemeine Naturen twidern ihn an, felbjt werın fie al3 
Kämpen für noble Gefinnung dem BVaterlande nußen. Diejer 
Kunftfinn, der ihm angeboren, jchüßte ihn auch vor der großen 
Derirrung jene patriotifchen Pöbels, der noch immer nicht 
aufhört, unjeren großen Meifter Goethe zu verläftern und zu 
Ichmähen, 

- In diefer Hinfit verdient auch ein anderer Schriftfteller der 
jüngften Zeit, Herr Karl Gublomw, da3 Höchite Lob. Wenn ich. 
diejen erft nad) Laube erwähne, jo geihieht e3 Feinestwegs, weil 
ich ihm nicht ebenjoviel Talent zutrane, roch viel weniger, weil 
ich von feinen Tendenzen minder erbaut wäre; nein, aud) Karl 
Gublomw muß ich die [hönften Eigenfchaften der Ichaffenden Kraft 
und de3 urteilenden -Kunftfinnes zuerkennen, und auch jeine- 
Schriften erfreuen mich durch die richtige Auffaffung unferer Zeit 
und ihrer Bebürfniffe; aber in allen, twa3 Laube jchreibt, Herrfcht 
eine weitaustönende Ruhe, eine felbjtbewußte Größe, eine jtille 
Sicherheit, die mid) perfünlich tiefer anfpricht al3 die pittorezfe, 
Tarbenjhillernde und Nechend gemwürzte Berveglichteit de3 Sub» 
fowfchen Geiftee, - . 

Herr Karl Gußtom, dee en Seele voller Pocfie, mußte ebenjo 
toie Laube fich zeitig von jenen Zeloten, die unjeren großen Meijter 
ichmähen, aufs bejtinmtejte Losjagen. -Dazjelbe gilt von den Her: 
ren 2. Wienbarg! und Guftad Schlefier”, ziet höchjt auögezeich- 

I Qubolf Wienbarg (1802—72) hatte in feinen „Sfthetifchen 
Feldzügen” die Gebanfen der. jungbeutfhen Litteratur vertreten und 
aud zuerjt den Ausbrud „junges Deutjchland“ gebraucht, der dann 
bald allgemein angenommen wurde. 

2 Quftav Schlefier, geb. 1811, war 1832— 84 unter Laube an 
ber Leitung der „Beitung für die elegante Melt“ beteiligt, veröffent: 
lichte! fpäter Erinnerungen an ®. v. Humboldt, gab Geny’ Schriften 
heraus (6 Bände) und tft jegt ganz erforten, \
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neten Schriftftellern der jüngften Periode, die ich Hier, wo vom 
Sungen Deutjchland die Rede ift, ebenfalls nicht unerwähnt Yaffen 
darf. Gie verdienen in der That, unter deffen Chorführern ge» 
narnt zu werden, und ihr Name hat guten Stang getvonnen im 
Sande. E3 ijt hier nicht der Ort, ihr Können und Wirken aud- 
führlicher zu befprechen. Ich habe mich zu fehr von meinem 
Thema entfernt; nur noch von Jean Paul will ich mit einigen 
Worten reden. 

Sc habe erwähnt, wie Jcan Paul Friedrich Richter in feiner 
Hauptrichtung dem Jungen Deutfchland voranging. „Diejes Ieh- 
tere jedoch, aufs Praktifche angeiviefen, Hat fich der abftrufen Ver- 
tworrenheit, der baroden Darjtellungsart und de3 ungenießbaren 
Stiles der Jean Paulfchen Schriften zu enthalten gewußt. Yon 
diefem Stile Fann fi) ein Elarer, wohlredigierter Franzöfiicher 
Kopf nimmermehr einen Begriff machen. Jean Pauls Perioden: 
bau bejteht auß lauter Kleinen Stübchen, die manchmal fo eng 
find, daß, wenn eine Jbee dort mit einer anderen zufammentrifft, 
fie ich beide die Köpfe zerjtoßen; oben an der Dede find Tauter 
Halen, woran Jean Paul allerlei Gedanken hängt, und an den 
Wänden find Tauter geheime Schubladen, worin er Gefühle ver- 
birgt. Kein deutjcher Schriftfteller ift jo reich wie er an Gedan- 
ten und Gefühlen, aber er läßt fie nie zur Reife kornmen, und mit 
bem Reichtum feines Geiftes und feines Gemittes bereitet er ung 
mehr Erjtaunen als Erquidung. Gedanken und Gefühle, die zu 
ungeheuren Bäumen austwachjen würden, wenn er fie oxdentlicd) 
Wurzel falfen und mit allen ihren Ziveigen, Blüten und Blät- 
tern fi) außbreiten Tieße: diefe rupft er au, wenn fie faum nod) 
Kleine Pflänzchen, oft jogar noch bloße Keime find, und ganze 
Geifteswälder werden uns folhermaßen auf einer gewöhnlichen 
Cchhüffel al3 Gemüfe vorgefeßt. Diejez ift nun eine wunderfame, 
ungenießbare Koft; denn nicht jeder Magen Tann junge Eichen, 
Hgedern, Palmen und Baniaren in folder Menge vertragen. Jean 
Paul ift ein großer Dichter und Philofoph, aber man Tann nicht 
unfünftleriiher fein al3 eben er im Schaffen und Denken. Gr 
hat in feinen Romanen echt poetifche Geftalten zur Welt gebracht, 
aber alle diefe Geburten fehleppen eine närrifch Iange Nabeljchnur 
mit fi) herum und vertvideln und würgen fi) damit, Gtatt 
Gedanken gibt er und eigentlich fein Denken felbjt, wir jehen die 
materielle Thätigkeit feines Gehirns; er gibt uns fozufagen mehr 
Gehien als Gedanken. In allen Richtungen Hüpfen dabei feine
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Mike, die Slöhe feines erhitten Geiftes. Er-ift der Luftigite 
Shriftfteller und zugleich der jentimentalfte. Ja, die Sentimen- 
tafität überwindet ihn immer, und fein Lachen verwandelt jich 
jählings in Weinen. Er vermummt fi) manchmal in einen bettel- 
haften, plumpen Gefellen, aber dann plößlich, wie die Türften ins 

fognito, ‚die wir auf dem Theater jehen, Inöpft er den groben 

DOberrof auf, und wir erbliden aladann den ftrahlenden Stern. 

Hierin gleicht Jean Paul ganz dem großen rländer, t00= 
mit man ihn oft verglichen. Auch der Verfafjer de „Triftram 
Shandy”', wenn er fi} in den roheften Trivialitäten verloren, 
weiß und plößli) durch erhabene Übergänge an feine fürjtliche 
Mürbe, an feine Ehenbürtigkeit mit Shafeipeare zu erinnern. Wie 
Lorenz Sterne, hat auch Jean Paul in feinen Schriften feine Per- 
fönlichkeit preisgegeben, er hat fich ebenfalls in menjchlichiter 
Blöße gezeigt, aber doc) mit einer getwiffen unbeholfenen Schen, 
befonders in gejclechtlicher Hinficht. Lorenz Sterne zeigt fich dem 
Publikum ganz entkleidet, er ift ganz nadt; Jean Paul Hingegen 

Hat nur Löcher in der Hofe. Mit Untedt glauben einige Kritifer, 

Sean Paul Habe mehr wahres Gefühl bejefien ala Sterne, teil 
diefer, jobald der Gegenitand, den er behandelt, eine tragiiche 

Höhe erreicht, plößlich in den fcherggafteften, Lachendften Ton 

überjpringt; ftatt daß Jean Paul, wenn der Spaß nur im min 
deften ernfthaft wird, allmählich zu flennen beginnt und ruhig 
feine Thränendrüfen austräufen läßt. Nein, Sterne fühlte viel» 

feicht noch tiefer al? Jcan Paul, denn er ift ein größerer Dichter. 

Gr ift, wie ic) fchon erwähnt, ebenbürtig mit William Shate- 
ipenre, und aud) ihn, den Lorenz Sterne, Haben die Mufen er- 

zogen auf dem Parnag. Aber nach Grauenart Haben fie ihn, be= 

fonders durch ihre Liebfofungen, jchon Frühe verborben. Er war 

das Schogfind der bleichen tragifchen Göttin. Einft, in einem 

Anfall don graufamer Zärtlichkeit, Tüßte diefe ihm da3 junge 

Herz Jo gewaltig, fo Liebeftark, fo inbränftig faugend, daß das 

Herz zu bluten begann und plößlich alle Schmerzen diefer Welt 

verjtand umd von unendlichen Mitleid erfüllt wurde. Armes, 

junges Dichterherz! Aber die jüngere Tochter Ninemofynes, die 

tofige Göttin des Scherzes, hüpfte Ihhnell Hinzu und nahm den 

Yeidenden Knaben in ihre Arne und juchte ihn zu erheitern mit 

Sachen und Singen und gab ihm al3 Spielzeug die fomifche Tarve 

Vol. Bb. IV, ©. 498. .
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und die närrifchen Glökchen und füßte begüitigend feine Lippen 
und füßte ihm darauf all ihren Leichtfinn, all ihre trogige Kuft, 
alt ihre wißige Nederet. - . N 

Und. feitdern gerieten Sterne Herz und Sternes-Rippen in 
einen jonderbaren Widerfpruch: wenn fein Herz manchmal ganz 
tragifch beivegt ift und er feine tiefjten blutenden Herzenzgefühle 
auzjprechen will, dann, zu feiner eignen Bertvunderung, flattern 
von feinen Lippen die lachend ergöglichiten Worte, 

  

IV: 

In Mittelalter Herrjchte unter dem Volke die Meinung: wenn 
irgend ein Gebäude zur errichten fei, müfje man ettva8 Lebendiges 
Ihlaciten und auf dem Bfute desjelben den Grundjtein Iegen; da- 
durch werde da3 Gebäude feit und unerfhütterlich ftchen bleiben, 
War ed nun ber altHeidnifche Wahnwiß, daß man fi die Gunft. 
der Götter durch Blutopfer exiverbe, oder war e8 Mißbegriff ber. 
Hriftlichen Verföhnungslehre, tva3 diefe Meinung von der Wun« - 
derfraft de3 Blutes, von einer Heiligung durch Blut, von diefem, 
Glauben an Blut hervorgebracht Hat: genug, er-war herrjchend,. 
und in Liedern und Sagen Iebt die fchauerliche Kunde, wie man 
Kinder oder Tiere gefchlachtet, um mit ihrem Blute große Bau- 
werle zu fejtigen. Heutzutage ift die Dienfchheit verjtändiger; 
wir glauben nicht mehr an die Wunderkraft des Blutes, ‚weder 
an da3 Blut eines Edelmanns noch eines Gottes, und die große 
Menge glaubt nur an Geld. Befteht nun. die heutige Religion 
in.der Geldiwerdung Gottes oder in der Gottwerbung de3 Geldes? 
Genug, bie Leute glauben nur an Geld; nur dem gemünzten Mes 
tall, den filbernen und goldenen Hoftien, chreiben fie eine Yun: 
berfraft zu; da8 Geld ijt der Anfang und dag Ende aller ihrer. 
Werke; und mern jie ein Gebäude zu errichten Haben, jo tragen 
fie große Sorge, daß unter den Grumdftein einige Geldftilde, eine 
Kapfel.mit allerlei Münzen, gelegt werben. _ on 
.. Da, vie im Mittelalter alles, die einzelnen Bautverke ebenfo 
wie da3 ganze Staat3= und Kirchengebäude, auf den Glauben an 
Blut beruhte, jo beruhen alle unfere Heutigen Inftitutionen auf 
den Ölauben an Geld, auf wirkliches Geld. : Scenes. war Aber: 
glauben, doch diefe ift der bare Egoismus. Erjteren zerjtörte 
die Bernunft, Tebteren wird das Gefühl zerftören. Die Grundlage
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ber menfchlichen Gefellichaft wird einft eine beffere fein, und alle 
großen Herzen Europas find jchmerzhaft befchäftigt, diefe neue 
beffere Bafi3 zu entdeden, Fa 

BDielleicht var e3 der Migmut ob dem jebigen Geldglauben, 
der Wideriville gegen den Egoismus, den fie überall Hervorgrinfen 
fahen, was in Deutfchland einige Dichter von der romantifchen 
Schule, die e8 ehrlich meinten, zuerjt beivogen hatte, aus der Ge= 
genwart'in die Vergangenheit zurüdzuflüchten und bie Rejtaus 
ration de3 Mittelalters zu befördern. Diejes mag namentlich bei 
denjenigen der Fall fein, die nicht Die eigentliche Stoterie bildeten, 
Zu diejer Iehtern gehörten die Schriftiteller, die ich im zweiten 
Buche befonderd abgehandelt, nachdem ich im erjten Buche die 
Nomantifche Schule im allgemeinen bejprochen. Nur tvegen dies 
fer Litterarhiftorischen Bedeutung, nicht tvegen ihres inneren Wer« 
te3 habe ich von diefen SKCoteriegenoffen, die in Gemeinjchaft wirf« 
ten, zuerst ind ganz umftänblich geredet. Man wird mich daher 
nicht mißverftehen, wenn von Zacharias Werner, von dem Baron 
be-la Motte Kougqued und von Herren Ludwig Uhland eine jpätere 
und kärglichere Meldung gejhieht. Dieje drei Schriftjteller ver- 
dienten vielmehr ihren Werte nach weit ausführlicher beiprochen 
und gerühmt zu werden: Denn Zacharias Werner war der eitt- 
zige Draniatifer der Schule, deifen Stüde auf der Bühne aufge 
führt und vom Parterre applaudiert wırrden. Der Herr Baron 
de la Motte Kougquet war der einzige epifche Dichter der Schule, 
defien Romane’ da3 ganze Bublitum anfprachen., Und Herr Lud- 
wig Uhland ift der einzige Lyriker der Schufe, defjen Lieder in 
die Herzen ber großen Menge gedrungen find und noch jeht im 
Munde der Menjchen leben. _ " 

° Sn diefer Hinficht verdienen die erwähnten drei Dichter einen 
Borzug dor Herren Zudivig Ziel, den ich als einen der beiten 
Schriftiteller der Schule gepriefen habe. Herr Tied Hat nämlich, 
obgleich da8 Theater fein Stedenpfexd ift und er. von Sind auf 
bi3 heute fich mit dem Somödiantentum und mit ben kleinften 
Details besjelben bejchäftigt hat, doch immer darauf verzichten 

ı Srdr. 9. ©. Freiherr be la Motte Fouque (1777—1843). 
Seine „Unbine” erfgien 1811, der „Zauberring“, fein befter Ritters 
toman, 1813, „Die Fahrten Thiobulfs, ded JSländer3" 1815, dad Drama 
„Sigurd, der Schlangentöter” (in Stabreimen verfaßt und gleichjan 
ein Vorgänger von Wagners „Ning des Nibelungen“) 1808. ' \
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müffen, jemal3 von der Bühne herab die Mienjcher zu betvegen, 
‚tie e3 dem Zacharias Merner gelungen if. Herr Tief hat fi 
immer ein Hauspublifum halten müfjen, dent ex felber feine Stüde 
bordeflamierte!, und auf deren Händeflatfhen ganz ficher zur rec). 
nen war. Während Herr de la Motte Fouque von der Herzogin 
618 zur Wäfcherin mit gleicher Luft gefefen wurde, und al3 die 
Sonne derkeihbibliotheten jtrahlte, war Herr Zied nur die Aftral- 
lampe? der Theegejellfchaften, die, angeglänzt von feiner Pocfie, 
bei der Borlefung feiner Novellen ganz feelenruhig ihren Ihre 
verichludte. Die Craft diefer Boefie mußte immer dejto mehr her: 
dortreten, je mehr fie mit der Schwäche des Thees Tontraftierte, 
und in Berlin, wo man den matteften Thee trinkt, mußte Herr 
Ziel al3 einer der Fräftigjten Dichter erfcheinen. Während die 
Lieder unferes vortrefflichen Uhland in Wald und Thal erjcholfen 
und noch jet von wilden Studenten gebrüflt und von zarten Jung: 
frauen gelijpelt werben, ijt fein einziges Xied de3 Herren Tied in 
unfere Seelen gedrungen, kein einziges Lieb des Herren Ludwig Tied 
ift in unferen Obre geblieben, da3 große Publikum Eennt Tein eine 
ziges Lied diefes großen Lyrikers, 

Zacharias Werner ift geboren zu Königsberg in Preußen den 
18. November 1768. Seine Verbindung mit den Schlegeln war 
feine perfönliche, fondern nur eine fympathetifche. Cr begriff in 
der Yerne, was fie wollten, und tat fein möglichjtes, in ihren 
Sinne zu dichten. Aber er konnte fi) für die Rejtauration de3 
Mittelalters nur einfeitig, nämlich nur für die Hievarchifch fatho- 
Lifche Seite dezfelben, begeiftern; die feudaliftifche Seite Hat fein 
Gemüt nicht jo ftark in Bewegung gejeht. Hierüber hat uns jein 
Sandmann T.U. Hoffmann in den „Serapionghrübern”? einen 
 merfivürdigen Aufichluß erteilt. Er erzählt nämlich, da Wer: 
ner3 Mutter gemützkranf gewefen und während ihrer Schwanger: 
Tchaft fich eingebildet, daß fie die Diutter Gottes jet und den Hei- 
land zur Welt bringe. Der Geift Werners trug num fein ganzes 
Leben hindurch das Mutternal diejez veligiöfen Wahnfinns, Die 

. Ziel war ein hernorragenber Deflanator, und die Vorlefungen, 
bie er faft alabenblich in feinem Haufe in Dresden feinen Gäften zum 
beften gab, waren über Deutjchland Hinaus berühnt. Bu 

* Bol. 3b. III, 5,440, 
® „Die Serapionsbrüber, gefammelte Erzählungen u ärhen“, dh nd Märden 

erichienen in Berlin 119-204 Bde, sätung ve
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entjeblichite Religionfchtwärmerei finden wir in allen feinen Dich: 
tungen. Gine einzige, „Der Vierundzwanzigfte Tebruar’’', if 
frei davon und gehört zu den Foftbarjten Erzeugniffen unferer dra- 
matifchen Litteratur. Sie hat mehr al Wernerz übrige Stüde 
aufden Theaterden größten Enthufiasmus hervorgebracht. Seine 
anderen dramatiichen Werke haben den großen Haufen weniger 
angefprochen, weil e8 dem Dichter bei aller draftiichen Kraft 
fast gänzlid) an Kenntnis der Theaterverhältnifje fehlte. 

Der Biograph Hoffmanng, der Herr Kriminalvat Hitig”, hat 
auch Werners Leben befchrieben. Eine gewiffenhafte Arbeit, für 
den Piychologen ebenfo intereffant wie für den Litteraxhiftoriker. - 
Wie man mir jüngft erzählt, war Werner auc) einige Zeit hier in 
Pari3®, two er an den peripatetifchen Philofophinnen, die damals 
des Abend3 im brillantejten Pub die Galerien des Palais Royal 
durchtwandelten, fein befonderes Wohlgefallen fand. Sie liefen 
immer hinter ihın drein und nedten ihn und lachten über feinen 
fomifhen Anzug und feine noch Fomijcheren Manieren, Da war 
die gute alte Zeit! Ad, wie das Palais Royal, jo Hat fi) aud) 
Zacharias Werner jpäterhin ehr verändert; die lebte Lampe der 
Euft exlofch im Gemüte des vertrübten Mannes, zu Wien trat er 
in den Orden ber Kigorianer; und in der Santt Stephangkicche 
prebigte er bort über die Richtigkeit aller irdijchen Dinge. Er hatte 
ausgefunden, daß alles auf Exden eitelfei. Der Gürtel der Benus, 

behauptete er jet, fei nur eine Häßliche Schlange, und bie erha- 
bene Juno trage unter ihrem meißen Gewanbe ein Paar hirfch- 
(ederne, nicht jehr veinliche Pojtilionghofen. Der Pater Zacha- 
vias Tafteite fich jebt und fajtete und eiferte gegen unfere verjtodte 
Weltluft. „Verflucht ift das Fleifch!" jchrie er fo Taut und mit jo 
gell oftpreußifchem Accent, daß die Heiligenbilder in Sanft Ste 
phan evzitterten und die Wiener Grifetten alferliebjt Tächelten. 

* Tragödie in einem Afte, erfchten 1815, Haupt» Schijalsprama. 
3 Hulius Eduard Higig (1780-—1849), Friminaliftifher Schrift: 

ftelfer, der Biograph Werners, Hoffmanns und Chamiffos. Bol. Bo. 1, 

&.460 f. 

3 Sm Sabre 1808. 

“ Am Sabre 1822 Tegte Werner da3 Drbensfleib an, bas er aber, 

noch ehe er das Noviziat antrat, wieber ablegte, Der Drben der Liguo- 

tianer ober Rebemptoriften ift Dem Sejuitenorben verwandt; fein Bmed 

it Belehrung zum Fatholifchen Glauben. 2
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Außer diejer wichtigen Nenigfeit erzählte er ben Leuten beftändig, 
daß er ein großer Sünder fet. . 

Genau betrachtet ift fich der Wann immer fonfequent geblie: 
ben, nur daß er früherhin bloß bejang, wa3.er jpäterhin wirkfid) 
übte, Die Helden feiner meiften Dramen find jchon möndjifch ent» 
fagende Lichende, agcetifche Wolfüftlinge, die in dev Abftinenz'eine 
erhöhte Wonne entdeckt Haben, die durch die Narter des Fleifches 
ihre Genußfucht fpiritualifieren, die in den Tiefen der veligiöjen 
Viyftit die fchauerlichjten Seligfeiten fuchen, Heilige Roucs.. 

Kurz dor feinem Tode war die Freude an dramatifcher Ge 
jtaltung noch einntal in Wernern erwacht, und er fchrich od) eine 
Tragödie, betitelt: „DieMutter ber Maffabäer"', Hiergaltezaber 
nicht, den profanen Lebensernftmitromantijchen Späßen zufejton- 
nieven; zu dem heiligen Stoff wählte er auch einen irchlich breit« 
gezogenen Ton, Die Ihythmen find feierlich gemefjen wie Gloden- 
geläute, betvegen ich Tangfamı twie eine Karfreitagsprogefjion, und 
eSijteinepaläftinafcheZegende tır griechijcher Tragüdienform. Das 
Stür fand wenig Beifall bei den Menjchen Hier unten; ob e3 den 
Engeln im Himmel befjer gefiel, da3 weiß ic) nicht. . 

Aber der Pater Zacharias ftarh bald darauf, Anfang be 
Sahres 1823, nachdem er Über 54 Jahr auf biefer fündigen Erde 
gewandelt. . 

Mir laffen ihn ruhen, den Toten, und wenden ung zu bem 
zweiten Dichter de3 romantifchen Trinmdiratz, E3 ift der vor« 
treffliche Freiherr Friedrich de la Motte Fouque, geboren in der 
Part Brandenburg. im Jahr 1777. und zum Brofeffor ernannt 
an der Univerfität Halle im Jahr1833. Früher ftand er als 
Major im fönigl; preuß. Dilitärdienft und gehört zu: den 
Sange&helden ober Heldenjängern, deren Leier und Schtoert wäh- 
end den fogenannten Sreiheitsfriege am lauteften erklang. Sein 
Rorbeer ijt von echter Art. Er ift ein wahrer Dichter, und bie 
Weihe der Poefte. ruht auf feinem Haupte. Wenigen Schrift- 
fteflern ward jo allgemeine Huldigung zu.teil tie einft unjerem 
bortrefflichen Fougque.’ Zelt hat er feine Lefer nur noch unter 
dem Publikum der Keihbibliothefen. Aber diefes Publikum if 
immer groß genug, und Herr Fouqud Tann fi rühmen, daß er 
der einzige von ber Romantifchen Schule ift, an beijen Schriften 
‚auch die niederen Kafjen Gejchmad gefunden. Während man in 

’ Erfdhien 1820,
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den äjthetifchen Theezixfeln Berlins über den heruntergelonmtes 
nen Ritter die Nafe rünpfte, fand ich in einer Heinen Harzjtadt 
ein wunderihönes Mädchen, welches don Fouque mit entzüdender 
Begeifterung jprach und errötend geftand, dat fie gern ein Jahr 
ihres Zeben3 dafür Hingäbe, wenn fie nur einmal den Berjafjer 
der „Undine” Küffen könnte. — Und diejes Mädchen‘ Hatte: die 
Ihönften Lippen, die ich jemals gejehen. 

Aber toelch ein tmirnderliehliches Gedicht ift die „Undine”! 
Diejes Gedicht ijt jelbft ein Kuh; der Genius der Voejie füßte den 
ihhlafenden Frühling, und diejer Jchlug Lächelnd die Nırgen auf, 
und alle Nofen dufteten, und alle Nachtigallen fangen, und ivad 
die Rojen dufteten und die Nachtigallen jangen, da3 Hat unfer vor> 
trefflicher Fougue in Worte gekleidet, und ernannte e „Undine”, 

Sch weiß nicht, ob diefe Novelle ins Franzöfifche überjeht 
worden. 3 ijt die Gejchichte von der [hönen Wafjerjee, Die feine 
Seefe Hat, die nur dadurd), daß fie fich in einen Ritter verliebt, 
‚eine Seele befömmt ... . aber, ach! mit Diefer Seele befönmt fie 
auch unjere menschlichen Schmerzen, ihr ritterlicher Gemahl wird 
treulos, und fie fügt ihn tot, "Denn der Tod ijt in dieferm Burche 

. ebenfalls nur ein Kuß. en 
Diefe Undine fünnte man al3 die Mufje der Touquejchen 

Moefie betrachten. Obgleich fie unendlich jhön ift, obgleich fie 
ebenjo Teidet wie wir ind ixdiicher Kummer -fie Hinlänglich bes 
Taftet,: jo ijt ie doc) fein - eigentlich menschliches Wejen. Unfere 
Zeit aber jtößt alle jolche Luft» und Waflergebilde von fich, jelbft 
die Ihönjten, fie verlangt wirkliche Gejtalten des Lebens, und am 
allerivenigften verlangt fie Rizen, die in adligen Rittern verliebt 
find, Das war e8. Die retrograde Richtung, da3 beftändige Lob- 
lied-auf den Geburtadel, die unaufhörliche Verherrlichung des 
alten Feubalwejenz, die eiwige Rittertiimelei mißbehagte am Ende 
‚den bürgerlich Gebildeten im deutfchen Publikum, und man wandte 
lich) ab don dem unzeitgemäßen Sänger, Sn der That, diejer be- 
jtändige Gingfang von Harnifchen, Zurnierroffen, Burgfrauen, 
ehrjamen Zunftmeiftern, Zwergen, nappen, Schloßfapellen, 
Minne und Ölaube, und wie der mittelalterliche Trödel: jonjt 
heißt, wurde uns endlich Täjtig; und al der ingeniofe Hidalgo 
Sriedrid) de la Motte Fouque fi) inmer tiefer in jeine Nitter- 
bücher verfenkte und im Zraume dev Vergangenheit dag Der- 
jtändni3 der Gegenwart einbüßte, da mußten fogar feine beten 
Greumde ich Eopfjchüttelnd von ihn abwenden, 

Heine. V. 22



338 Die Romantifde Ehufe. 

Die Werke, die er in diejer jpäteren Zeit fchrieh, find unge 
niebbar. Die Gebrechen feiner früheren Schriften find hier auf 
höchite gefteigert. Seine Rittergeftalten bejtehen nur aus Eifen und 
Gemüt; fie haben weder Sleif} nod) Vernunft. SeineFrauenbilder 
find nur Bilder oder vielmehr nur Puppen, deren golöne Soden 
gar zierlich herabwallen über die anmutigen Blumengejichter. 
Wie die Werke von Walter Scott mahnen auch die Touquejchen 
Nitterronmane an die gewirkten Tapeten, die wir Gobelin nennen, 
und die durch reiche Geftaltung und Farbenpracht mehr unfer 
Auge al3 unfere Seele ergößen. Das find Nitterfefte, Schäfer- 
ipiele, Zweilämpfe, alte Trachten, alles recht Hübjch nebeneinander, 
abentenerlich ohne tieferen Sinn, bunte Oberflächlichkeit. Beiden 

- Nachahmern Fougques tvie bei den Nahahmern des Walter Scott 
ijt-diefe Manier, ftatt der inneren Natur der Dienfchen und 
Dinge nur ihre äußere Erfiheinung und dag Koftiim zu jchildern, 
nod) trübfeliger ausgebildet. Diefe flache Art und Teichte Weife 
graffiert Heutigentags in Deutjchland ebenjo gut twie in England 
und Srankreih. Wenn aud) die Darftellungen nicht mehr die 
Nitterzeit verherrlichen, jondern auch nnjere moderne Zuftände 
betreffen, fo ift e8 doc) noch immter die.vorige Manier, die ftatt 
der Wefenheit der Erfjeinung nur das Zufällige derjelben aufs 
faßt. Statt Menfchentenntnis befunden unfere neueren Roman 
cier3 bloß Stleiderfenntnis, und fie jußen vielleicht auf dem Sprüd)- 
wort: Kleider machen Leute. Wie anders die älteren Nomanen- 
Tchreiber, befonders bei den Engländern. Nichardjon' gibt ung die 
Anatomie der Empfindungen. Goldjmith? behandelt pragmatiich 
die Herzenzaftionen feiner Helden. Der Verfaffer des „Zriftram 
Shandy” zeigt ung die verborgensten Tiefen der Seele; er öffnet 
eine Zufe der Seele, erlaubt uns einen Bli in ihre Abgründe, 
Waradiefe und Schmußtoinfel und läßt gleich die Gardine davor 
wieder fallen. Wir haben von vorn in das feltfame Theater 
hineingefchaut, Beleuchtung und Perjpeftive Hat ihre Wirkung 
nicht verfehlt, und indem wir da8 Unendliche gefhaut zur haben 

2 Samuel Richardfon- (1689—1761), Berfaffer der „Clariffa” 
und der „„Banela“, der berühmte Schöpfer de8 rührfeligen Familien: 
romans, der jahrzehntelang in England und Deutfchland bemundert und 
nadgeahnt wurde, . 

. *? Dliver Golbfmith (172874), der Verfaffer des „Vicar of 
Wakeßeld" (1766). i ' nf ee war
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meinen, ift unfer Gefühl unendlich geworden, poetiich, Was Fiel- 
ding* betrifft, fo führt ev una gleich Hinter die Kuliffen, er zeigt 
una die faliche Schminke auf allen Gefühlen, die plumpejten 
Springfedern der zarteften Handlungen, das Kolophonium, das 
nachher als Begeifterung aufbliben wird, die Paufe, worauf noch 
friedlich der lopfer ruht, der jpäterhin den gewaltigjten Donner 
der Leidenschaft daraus Hervortronmeln twird; Furz, er zeigt ung 
jene ganze innere Dlafchinerie, die große Lüge, wodurd) ung die 
Menichen anders erjcheinen, alz fie toirklic, find, und wodurd 
alle freudige Realität des Lebens verloven geht. Doc) wozu al3 
Beijpiel die Engländer wählen, da unfer Goethe in feinem „Wils 
helm Vteijter‘‘ da3 bejte Mufter eine3 Rontanz geliefert hat. 

Die Zahl der Fouguefchen Romane ift Legion; er ijt einer 
der fruchtbarjten Schriftjteller. „Der Zauberring” und „Ihio= 
dolph der Fsländer” verdienen befonders rühmend angeführt zu 
werden. Seine metrifchen Dranıen, die nicht für die Bühne be= 
jtimmt find, enthalten große Schönheiten. Bejonders „Sigurd, 
der Schlangentöter” ift ein Fühnes Werk, worin die altjfandina- 
viihe Heldenfage mit all ihrem Niefen- und Zauberwejen fich 
abipiegelt. Die Hauptperjon des Dramas, der Sigund, ijt eine 
ungeheure Gejtalt. Er ift ftark wie die Zeljen von Norweg und 
ungejtüm wie da8 Mteer, das fie umranjcht. Er Hat jo viel Mut 
toie Hundert Löwen und fo viel Berjtand wie zwei Ejel. 

- Herr Fougue Hat auch Lieder gedihtet. Sie find die Lieblich- 
feit jeldjt. Sie find fo leicht, jo bunt, fo glänzend, jo Heiter Da= 
hinflatternd; e3 find füße Iyrijche Kolibri. 

Der eigentliche Liederdichter aber ijt Herr Ludivig Uhland, 
der, geboren zu Tübingen im Jahr 1787, jet als Advotat in 
Stuttgart Iebt. Diejer Schrüftfteller hat einen Band Gedichte, 
zivet Tragödien und zwei Abhandlungen über Walther von der 
Bogelweide und über franzöfiiche Troubadouren gejchrieben:. C3 

. 1 Henry Fielding (1767—54) trat 1741. mit feinem erjten Ro: 
"man, „Zojeph Andrer“, Bervor, in welchem er al3 erflärter Gegner 
Nichardfons erichien. Er ftrebte nad) größerer Lebensmahrheit und furhte 
insbefonbere bie moralifche Salbaberei zu vermeiden, die bei Richard: 
fon ftört. - ' 

3 Qudwig Uhland (1787—1862) gab feine Gedichte zuerft 1815 
heraus, fein „Ernft, Herzog von Schwaben” erfhien 1818, „Ludwig der 
Bayer” 1819, die berühmte Schrift über Walther von der Vogeliweide 
1821, eine Abhandlung „über das altfranzöfiihe Epos” in Fouque2. 

\ 29*



340 Die Romantifge Schule. 

fd zwei Heine Hiftorifche Unterfuchungen und zeugen von flei> 
Bigem Studium des Mittelalterd, Die Tragddien heißen „Kud- 
wig der Bayer” und „Herzog Ernft von Schtuaben”. Erxjtere 
habe ich nicht gelefen; ift mir auch nicht alZ die vorzüglichere ge= 
vühme worden. Die ätveite jedoch enthält große Schönheiten und 
erjveut durch Adel ber Gefühle und Würde der Gefinnung, Cs 
weht darin ein jüßer Hauch der Poefie, wie er in den Stüden, 
die jebt auf unferem Theater jo viel Beifall ernten, nimmermehr 
angetroffen wird. Deutjche Treue ijt da3 Thema diejes Dramas, 
md toie fehen fie hier, ftark wie eine Eiche, allen Stürmen troßen; 
deutiche Liebe blüht, faum bemerkdar, in der Ferne, dod) ihr 
Beilchenduft dringt una un fo rührender ins Herz. Diefes Drama 
oder vielmehr diejes Lied enthält Stellen, twelche zu den jchönften 
Perlen unferer Litterabire gehören. Aber da3 Theaterpublitum 
hat da3 Stüd dennoch mit Inbifferenz aufgenommen oder viel 
mehr abgelehnt. Ich will die guten Leute de3 Parterres nicht 
allzu Bitter darob tadeln. Diefe Leute Haben bejtimmte Bedürj- 
niffe, deren Befriedigung fie vom Dichter verlangen. Die Pro- 
durfte des Boeten jollen nicht chen den Sympathien feines eignen 
Herzens, jondern diel eher dem Begehr des Publitums entjpres 
Sen. Diefes Tebtere gleicht ganz den Hungrigen Beduinen in-ber 
Wiüfte, der einen Sad mit Exrbfen gefunden zu haben glaubt und 
ihn Haftig öffnet; aber ach! e3 find nur Perlen. Das Publikum 
berjpeift mit Wonne de3 Herren Raupadh dürre Erxbfen und 
Madame Birch- Pfeiffer3 Saubohnen; Uhlands Perlen findet «3 
ungenießbar. nt 

Da die rangofen Höchfttvahrfcheinlich nicht wiffen, wer Ma» 
damıe Birch» Pfeiffer und Herr Naupad) ift, jo muß ich hier er 
wähnen, daß diejes göttliche Paar, gefchtöifterlich nebeneinander 
ftehend tie Apoll und Diana, in den Tempeln unferer drama- 
tifchen Kunft am meiften verehrt twird. Ja, Herr Naupad) ift 
ebenfofehr dem Apoll wie Madame Birch-Pfeiffer der Diana ver= 
gleichbar. ABa3 ihre reale Stellung betrifft, jo ift Yeltere al 
aiferlich öjtreichifche Hofichaufpielerin in Wien und erfterer als 
Töniglich preußifcher Theaterdichter in. Berlin angeftellt, Die 
Dame Hat jchon eine Menge Dramen gefehrieben, tuorin fie jelber 
jpielt. Ich Fan nicht umhin, hier einer Erfcheinung zu erwäh- 

Beitfhrift: „Die Mlufen“ 1812, Proben aus altfranzöfifchen Gedichten 

ebenda und in Kerners „Poetifdem Almanadh“ für 1812... -:-
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nen, die den Sranzofen fait unglaublid) vorkommen wird: eine 
große Anzahl unjerer Schaufpieler find auch dramatifche Dichter 
und fchreiben jich felbft. ihre Stüde, Man jagt, Herr Ludivig 
Tied habe durch) eine undorfichtige Nußerung diefes Unglüc ver» 
anlapt. In feinen Kritifen bemerkte er nämlich, daß die Schau- 
ipieler in einem fchlechten Stüdfe immer befjer fpielen können als 
in einem guten Stüde. Fupend auf jolhen Arion, griffen die 
Komödianten fcharenweis zur Zeder, [hrieben Trauerjpiele und 
Quftipiele die Hülle und Fülle, und e3 wurde uns manchmal 
ichiwer, zu entjcheiden: dichtete dev eitle Komödiant fein Stüd 
abjichtlich [chlecht, um gut darin zu fpielen? oder jpielte ex jchlecht 
in jo einem jelbjtverfertigten Stüde, um uns glauben zu niachen, 
das Stüd fei gut? Der Schaufpieler und der Dichter, die biß- 
her-in einer Art von Eolfegialifchem Verhältniffe jtanden (unge= 
jähr wie der Scharfrichter und der arme Sünder‘), traten jebt in 
ofine Beindichaft. Die Schaufpieler juchten die Poeten ganz vom 
Theater zu verdrängen unter dem Vorgeben, fie verftänden nichts 
von ben Anforderungen der Bretterwelt, veritänden nichts von 
drajtiichen Effekten und Theaterloupg, twie nur derSchauipieler fie 
in der Braris erlernt und j fie in feinen Stüden anzubringen tveiß. 

Die Komddianten ober, toie fie jich am liebjten nennen, die Künft- 
ler. jpielten daher borzugsweile in ihren eignen Stüden ober 
tvenigjtens in Stüden, die einer dev Jhrigen, ein Künjtler, verfer- 
tigt hatte, Inn dev That, diefe entjpracdhen ganz ihren Bebürfnij- 
jen; hier fanden fie ihre Lieblingskojtünme, ihre fleifchfarbige Trikot 
poejie, ihre applaudierten Abgänge, ihre Herfönmlichen Grimafjen, 
ihre Glittergold-Redenzarten, ihr ganzes affektiertes Kunjtzigen- 
nertum: eine Sprache, die nur auf den Brettern gefprochen wird, 
Blumen, die nur diejem erlogenen Boden entiprofjen, Srüchte, 
die nur am Lichte dev Orchefterlampe gereift, eine Natur, worin 
nicht der Oben Gottes, jondern de3 Souffleur weht, Tuliffen- 
erichütternde Tobjucht, fanfte Wehmut mit fiblender Zlötenbeglei- 
tung, gejehminkte Unjhufd mit Sajterverjenkungen, Nonatsgagen- 
‘gefühle, Trompetentujch u. |. w. 

Soldhermahen haben die Schaufpieler in Deutfchland ich von 
den Poeten und auch von der Boejte jelbjt emanzipiert, Nur der 
Mittelmäßigfeit erlaubten fie noch, fi auf ihren Gebiete zu pro- 
duzieren. Aber fie geben genau acht, daß e3 fein twahrer Dichter 

1 Bol. dazu 3b, IV, ©. 493, Zeile 9-10.
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tft, der im Mantel der Mittelmäßigkeit fich bei ihnen eindrängt, 
Wieviel Prüfungen hat Here Raupad) überflehen müjfen, ehe 
3 ihm gelang, auf dem Theater Fuß zu fallen! Und noch jegt 
haben fie ein waches Auge auf ihn, und wenn er mal ein Stüd 
tchreibt, daß nicht ganz und gar fehledht ift, To muß er aus Furcht 
bor dem Dftracismus der Komödianten gleich wieder ein Dubend 
der allermiferabelften Machtverke zu Tage fördern. Ihr wun- 
dert euch Über das Wort „ein Dußend“? E3 ift gar feine Über- 
treidung von mir. Diefer Mann Tann wirklich jedes Jah ein 
Dubend Dramen fchreiben, und man betvundert diefe Produfti= 
vität. Aber „e3 ift feine Hererei“, jagt Jantjen von Arnjterdam, 
der berühmte Tafchenfpieler, wenn wir feine Kunftjtiide anflaus 
nen, „es ij feine Hezxerei, fondern nur die Gejchtwindigfeit”. 

Daß e3 Herren Raupad) gelungen ift, auf ber deutfchen Bühne 
emporzufommen, Hat aber noch einen befondern Grund. Diefer 
Scriftftelfer, von Geburt ein Deutfcher, Hat Lange Zeit in Rufe 
land gelebt!, dort erwarb er feine Bildung, und e3 war die mo?» 
fowitifche Wufe, die ihn eingeweiht in die Poefie. Diele Mufe, 
die eingezobelte Schöne mit der Holdfelig: aufgeftiilpten Nafe, 
reichte unferem Dichter die volle Branntweinichale der Begeijt- 
rung, ding um feine Schulter den Köcher mit firgifiichen Wib« 
pfeilen und gab in jeine Hände die tragifche nute. NZ er zu: 
erft auf unfere Herzen damit Losjchlug, tote erfchütterte er ung! 
Da3 Befremdliche der ganzen Erjdheinung mußte ung nicht wenig 
in Berivunderung feßen. Der Mann gefiel una gewiß nicht im 
zivilifterten Deutfchland; aber fein farnıatifch ungetümes MWefen, 
eine täppifche Behendigfeit, ein gewiffes brummendes Zugreifen 
in feinen Berfahren derblüjfte das Publikun. E3 war jeben= 
falls ein origineller Anblid, wenn Herr Raupad) auf feinem ffa= 
wilchen Pegafuz, dem Kleinen Stlepper, Über die Steppen der 
Poefie dahinjagte und unter dem Sattel nach echter Bafcjfiven- 
weife feine dramatijche Stoffe gar ritt. Diejes fand Beifall in 
Berlin, ivo, twie ihr wißt, alles Ruffiiche gut aufgenommen wird; 
dem Herren Naupac) gelang e3, dort Fuß zu -faffen, er wußte 
ich mit den Schaufpielern zu verftändigen, und feit einiger Zeit, 
wie fon gefagt, wird Naupadh-Apollo neben Diana- Bird 
Pfeiffer göttlich verehrt in dem Tempel der dramatischen Kunft. 
Dreißig Thaler befömmt er für jeden Akt, den er fehreibt, und er 

' Zon 1804 5is 1822, meift ald Haußlehrer thätig.
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{hreibt Tauter Stüde von jech3 Akten, indem er dem erjten At 
den Titel „Vorjpiel” gibt. Alle mögliche Stoffe Hat er Ion 
unter den Sattel jeines Wegafus gejehoben und gar geritten. Stein 
Held ift ficher vor jolchen tragifchen Schidfal. Sogar den Sieg: 
fried, den Dracjentöter", Hat er unterbefommen. Die Mufe der. 
deutichen Gejchichte ift in Verzweiflung. Einer Niobe gleich, be 
trachtet fie mit bleichem Schmerze die edlen Kinder, die Raupach- 
Apollo jo entjeßlich bearbeitet Hat. DO Jupiter! er wagte e3 
jogar, Hand zu legen an die Hohenftaufen, unfere alten geliebten 
Schwabenfaijer! E3 war nicht genug, daß Herr Friedrich Raut= 
mer fie geichichtlich eingefchlachtet, jet Tomımt gar Herr Raupad), 
der fie fürs Theater zurichtet. Raumerfche Holafiguren überzieht 
er mit feiner Yedernen Poefte, mit feinen ruffifen Juchten, und 
der Anblid folcher Karikaturen und ihr Mißduft verleidet una anı 
Ende noch) die Erinnerung an die [hönften und ebeljten Kaifer des 
deutichen Baterlandes. Und die Polizei Hemmt nicht jolchen Tre= 
vel? Wenn fie nicht gar jelbft die Hand im Spiel hat. Neue, 

emporftrebende Regentenhäufer Lieben nicht bei dem Bolfe die Er- 
innerung an die alten Kaiferjtänme, an deven Stelle fie gern 
treten möchten. Nicht bei Immermann, nicht bei Grabbe, nicht 
einmal bei Herren Ügtri*, fondern bei dem Herren Raupad) 
wird die Berliner Theaterintendanz einen Barbarofja beftellen 
Aber ftreng bleibt e&8 Herren Raupad) unterfagt, einen Hohen- 
zollern unter den Sattel zu ftedfen; jollte e3 ihm einmal danac) 
gelüften, jo wiirde man ihm bald. die Hausvogtei ala Heliton 
antveifen?, 

- Die Jdeenaffociation, die durch Kontrafte entfteht, ift jhuld 
daran, daß ich, indem ich von Herren Uhland reden wollte, plöb- 
Yich auf Herren Raupad) und Madame Birch-Pfeiffer geriet. Aber 
obgleich diejes göttliche Paar, unfere Theaterdiana noch viel we= 
niger al3 unjer Theaterapoll, nicht zur eigentlichen Litteratur 
gehört, jo mußte ich doch einmal don ihnen reden, weil fie die 
jeßige Bretterwelt repräfentieren. Auf jeden Fall war ich e3 un= 

ı ‚Der Nibelungenhort”, erfdien im 2. Bande von Naupadhs 

„Dramatifhen Werken ernfter Gattung” 1835 und bie „Hohenftaufen“ 

1837 im 5.—12. Bande. 
2 Friedrich von Üdtrig (1800 —1875), Verfafjer einer Anzahl 

Zrauerfpiele, unter denen „Mlerander und Darius” am belannteften. 

Vgl. 3. III, ©.182. - 
3 jiber Raupad) vgl. BD. IV, ©. 493 ff.
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jeren wahren Poeten jchuldig, mit wenigen Worten. in diefem 
Buche zu erwähnen, von welcher Natur die Leute find, die bei 
uns die Herrjchaft der Bühne ufirpieren, _ = 

  

" V 

Ic bin in diefem Augenblid in einer fonderbaren Verlegen- 
heit. ch,darf die Gedichtefanmlung des Heren Ludwig Uhland 
nicht unbefprochen Lafjen, und dennoch befinde ich mich in einer 
Stimmung, die Teinesweges folcher Beiprehung günftig ift. 
Schweigen fünnte hier ala Feigheit oder gar al3 Perfidie erjchei- 
nen, und ehrlich offne Worte Fönnten al3 Mangel an Nächften- 
liebe gebeutet werden. In ber That, die Sippen und Mlagen ber 
Uhlandichen Mufe und die Hinterfaffen feines Ruhmes twerde ich 
nit ber Begeijterung, Die mir Heute zır Gebote jteht, Schtwerlich 
befriedigen. Aber ich bitte euch, Zeit und Ort, tvo ich diefes 
nieberjchreibe, gehörig zu ermeffen.. Vor zwanzig Jahren, id) war 
ein Sinabe, ja damals, mit welcher überftrömenden Begeifterung 
hätte ich den vortrefflichen Uhland zu feiern vermoht! Damals 
empfand ich feine Bortrefflichteit vielleicht befjer al jebt; er ftand 
mir näher an Empfindung und Denkvermögen. Aber fo. vieles 
hat fi) feitdem ereignet! Was mir fo herrlich dünkte, jenes che 
daleresfe und Fatholijche Wefen, jene Nitter, die im adligen Tur« 
nei fi Hauen und ftechen, jene fanften Snappen und’ fittigen 
Edelfrauen, jene Rordland3helden und Minnejänger, jene Mönche 
und Nonnen, jene Bätergrüfte mit Ahnungsfchauern, jene blaffen 
Entfagungsgefühle mit Glodengeläute und da3 ervige Wehmut: 
getoimmer, wie bitter ward ce3 mix feitden berleidetl Sa, einit 
war e3 anderd. Wie oft auf den Trümmern deg alten Schlojjes 
zu Düffeldorf am Rhein faß ich und deflamierte vor mich hin 
da3 fchönfte aller Uhlandichen Lieder: , “ 

 ADer fhöne Schäfer zog fo nah’ 
Dorüber an dem Königsjcloß; 
Die Jungfrau von der Sinne Jah, ! 
Da war ihr Sehnen groß. 

Sie rief ihm zu ein füßes Wort: . 
„D dürft’ ich gehn Binab zu dir! 

" „Der Schäfer“, Uplands Gedichte, 58. Aufl., 1874, &. 195. "
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- Wie glänzen weiß die Lämmer dort, 
Die rot die Blüntlein hier!” 

.. Der Süngling ihr entgegenbot: 
„D Tämeft du herab zu mir! 
Wie glänzen fo die Wänglein rot, . - 
Wie weiß die Arme bir!” 

Und al er mm mit ftilfen Wch 
‚Sn jeder Früh’ vorübertrieb: 

- Da fah er hin, bis in ber Höh’ 
Erjgien fein holdes Lied, _ 

Dann rief er freundlid) ihr Hinaufz 
„Bilfommen, Königstödterlein!” : . 
Shr fühes Mort ertönte drauf: 
„Biel Dank, du Schäfer mein!” 

Der Winter floh, der Lenz erfchien, 
Die Blüntein blühten reich under, 
Der Schäfer thät zum Schlofie ziehn, 
Doc fie erjchten nicht mehr. 

Er rief hinauf fo Elagevoll: 
„Biltommen, Königstöchterlein!” 
Ein Geifterlaut herunterfholl: ° 

‚Ave, du Schäfer mein!” \ 

Wenn ih nun auf den Ruinen des alten Schlojfes jaß und 
diejeg Lied deffamierte, Hörte ich auch wohl zuweilen, tie die 
Niren im Nhein, ber dort vorbeiflieft, meine Worte nachäfiten, 
und da3 feufzte und das jtöhnte au3 den Fluten mit fomifchen 
PBathod: . . ©: Eur 

\ . „Gin Geifterlaut Herunterjcholl,, 
\ Abe, du Schäfer mein!” 

‘cd Tieß nich aber nicht ftören von folchen Nedereien der 
MWafferfrauen, felbit wenn fie bei den jchönften Stellen in Uhlands 
Gedichten ironifch Ticherten.. Ich bezog folches Gekicher damals 
bejcheidentlich auf mich felbjt, namentlich gegen Abend, wenn die 
Dunkelheit heranbrac) und ich niit etwa erhobener Stimme des 
Hamierte, um dadurch die geheimnisvollen Schauer zu übertvinz= 
den, die mir die alten Schloßtrünmer einflößten. E3 ging näm= 
Ki) die Sage; daß dort de3 Nachts eine Dame ohne. Kopf umher- 
wandle. Ich glaubte manchmal, ihre lange feidne Schleppe vor- 
beiraufchen zu hören, und mein Herz podte...... da3 war die
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Zeit und der Ort, vo ich für die „Gedichte von Ludwig Uhland” 
begeiftert war. 

Dasjelde Buch) Habe ich wieder in Händen, aber zwanzig 
Sahre find jeitden verfloffen, ich Habe unterdeffen viel gehört 
und gejehen, gar viel, ich glaube nicht mehr an Menfchen ohne 
Kopf, und der alte Spuf wirkt nicht mehr auf mein Gemüt. Das 
Haus, worin ich eben fie umd leje, Liegt auf dem Boulevard 
Mont» Martre; und dort Hranden die wildeften Wogen de3 Ta- 
ges, dort Freifchen die lautejten Stimmen der nodernen Zeit; das 
lacht, da3 grolft, das trommelt; im Sturmfchritt fchreitet vor= 
über die Rationalgarde; und jeber jpriht franzöfifch. — Zt das 
nun der Ort, wo man Uhlands Gedichte Iefen fan? Dreimal 
babe ich den Schluß de3 oberwähnten Gedichtes mir twieder vor= 
deflamiert, aber ich empfinde nicht mehr das unnennbare Zieh, 
da3 mich einft ergriff, wenn das Königstöchterlein ftirbt und 
der jhöne Schäfer jo Hagevol zu ihr Hinaufrief: „Willfommen, 
Königstöchterlein 

„Sin Seifterlaut herunterfgolf, 
Abe! du Schäfer mein!” 

Vielleicht auch bin ich für folche Gedichte etwas Tühl getwor- 
ben, jeitdem ich die Erfahrung gemacht, daß e3 eine weit jhmerz= 
lichere Siebe gibt al die, welche den Befi des geliebten Gegen- 
ftande3 niemal3 erlangt ober ihn durch den Tod verliert. Ir der 
That, fchmerzlicher ift e8, wenn der geliebte Gegenftand Tag und 
Nacht in unferen Armen liegt, aber durch beftändigen Widerfpruc) 
und blödfinnige Kapricen und Tag und Nacht verleidet, derge: 
ftalt, daß wir dag, iwa3 unfer Herz am meiften liebt, von unferem 
Herzen fortjtoßen und wir felber da3 verflucht geliehte Weib 
nad) dem Poftwagen bringen und fortfchiedfen müfjen: 

" „Abe, bu Königstöchterlein!” = 

a, jchmerzlicher ald der Berluft durch den Tod ift der Ber- 
Iuft du) da3 Leben, 3. B. tvenn die Geliebte aus wahnjinniger 
Leichtjertigkeit fich von und abwendet, wenn fie durchaus auf 
einen Ball gehen’ till, wohin Fein ordentlicher Menfch fie be- 
gleiten Fan, und wenn fie dann ganz aberivißig bunt gepubt 
und troßig frifiert dem erjten beften Sump den Acm reicht und 
und den Rüden kehrt... u 

'„2lbe, bu Ehhäfer mein!”
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Bielleicht erging e3 Herren Uhland felber nicht beffer ald una. 
Aud) feine Stimmung muß id) jeitdem ettva8 verändert haben, 
Mit gringen Ausnahmen Hat er jeit zwanzig Jahren Feine neue 
Gedichte zu Markte gebracht. Ich glaube nicht, daß diejes chöne 
Dichtergemüt jo Tärglich von der Natur begabt getvefen und nur 
einen einzigen Srühling in fi) trug. Nein, ic) erkläre mir das 
Berftunmen Uhlands vielmehr aus dem Widerfpruch, worin die 
‚Neigungen feiner Mufe mit den Anfprüchen feiner politifchen 
Stellung geraten find. Der elegifche Dichter, der die fatHoliich 
feubaliftiiche Vergangenheit in jo [hönen Balladen und Roman: 
zen zu befingen twußte, der Dffian des Mittelalters, wurde feit- 
dem in der württembergifchen Ständeverfammlung ein eifriger 
Vertreter der Volksrehte, ein Fühner Sprecher für Bürgergleid;- 
beit und Geiftezfreiheit. Daß diefe demokratifche und proteftan- 
tifche Gefinnung bei ihm echt und Lauter ift, bervies Herr Uhland 
durch die großen perfönlichen Opfer, die er ihr brachte; Hatte er 
einjt den Dichterlorbeer errungen, fo-erwarb er auch jet den 
Eihenkranz der VBürgertugend. Aber eben weil er e3 mit der 
neuen Zeit fo ehrlich meinte, fonnte er das alte Lied von ber 
alten Zeit nicht mehr mit der vorigen Begeifterung weiterfingen; 
und da fein Pegafus nur ein Nitterroß war, das gern in die 
Vergangenheit zurüctvabte, aber gleich jtätig wurde, wenn e3 
vorwärts follte in das moderne Zeben, da ift der wadere Uhland 
Yächelnd abgeftiegen, Ließ ruhig abfatteln und den unfügjamen 
Gauf nach dem Stall bringen. Dort befindet er fich noch Bis 
auf heutigen Tag, und wie fein Solfege, das Roß Bayard, Hat 
er alle möglichen Tugenden und nır einen einzigen Sehler: 
er it tot, De oo. 

- - Schärferen Bliden al3 den meinigen will e3 nicht entgangen 

fein, daß das hohe Nitterrop mit feinen bunten Wappendeden 

und ftolzen Gederbüfchen nie recht gepakt Habe zu feinem bürger- 

Yichen Reuter, der an den Füßen ftatt Stiefeln mit goldenen 
Sporen nur Schul) mit feidenen Strümpfen und auf dem Haupte 

jtatt eines’ Helms nur einen Tübinger Doktorhut getragen hat. 

Sie wollen entdedt haben; daß Herr Ludwig Uhland niemals 

mit feinem Thema ganz übereinftimmen fonnte; daß er die nais 
ven, grauenhaft Fräftigen Töne de3 Mittelalters nicht eigentlich 

in idealifierter Wahrheit wiedergibt, fondern fte vielmehr in eine 

tränkfich Tentimentale Melancholie auflöft; daß er die ftarlen 

Klänge: der Heldenjage- und de3 Volf3lied3 in feinem Gemüte
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gleichfam weich gekocht. habe, um fie genießbar zu machen für 
das moderne Publikum. Und in der That, wenn man die Frauen 
der Uhlandjchen Gedichte genau betrachtet, fo find e8 nur fchöne 
Schatten, verförperter Mondfchein, in den Adern Milch, in den 
Augen jüpe Ihränen, nämlid) Thränen ohne Salz. Bergleicht 
man die Ahlandjchen Ritter mit den Rittern der alten.Gejänge, 
to fomnt e3 uns vor, als beftänden fie au Harnifchen von Bled), 
worin lauter Blumen fteden ftatt Sleifh und nocjen, Die 
Uhlandichen Ritter duften daher für zarte Nafen weit minnig- 
licher al3 die alten Kämpen, die vecht dice eiferne Hofen trugen 
und viel fraßen und nod) mehr foffen, 

. Aber das foll fein Zabel fein. Herr Uhland wollte und fei- 
nesivegs in wahrhafter Stopei bie deutiche Vergangenheit hor= 
führen, er wollte uns vielleicht nıry durch ihren Widerjchein er- 
gößen; und er ließ fie reundlic) zurücjpiegeln bon ber bämmern: 
den Tläche feines Geiftes. Diefes nıag feinen Gedichten vielleicht 
einen bejondern Reiz verleihen und ihnen die Liebe vieler janften 
und guten Menfchen erwerben. Die Bilder der Vergangenheit 
üben ihren Zauber felbit in dev mattejten Befhtwörung. Sogar 
Männer, die für die moderne Zeit Partei gefaßt, betvahren immer 
eine geheime Sympathie für die Überlieferungen alter Tage; tun 
berbar berühren uns dieje Geijterjtinnmen jeldjt in ihren {chtvädj- 
ften Nachhall. Und es ift Leicht begreiflich, daß die Balladen und 
Nomanzen unjeres vortrefflichen Uhlands nicht bIoß bei Patrioten 
von 1813, bei fronnmen Jünglingen und minniglichen Jung- 
frauen, fondern auch bei manchen Höhergefräftigten und Neu 
dentenden den jchönften Beifall finden. 

SH Habe bei dem Wort Patrioten die Jahızahl 1813 Hin- 
zugefügt, um fie von den heutigen Vaterlandsfreunden zu unter» 
Iheiden, die nicht mehr von den Grinnerungen dez fogenannten 
Sreiheitökriege3 zehren. Jene älteren Patrioten müjfen an der 
Uhlandichen Mufe das füßefte Wohlgefallen finden, da die mei- 
ften jeiner Gedichte ganz von dem Geifte ihrer Zeit gejchwängert 
find, einer Zeit, mo fie felber noch in Sugendgefühlen und ftolgen 
Hofjnungen fhwelgten. Diefe Vorliebe für Uhlands Gedichte 
überlieferten fie ihren Nachbetern, und den Jungen auf den Zurne 
pläben warb e3 einjt als Patriotismus angerechnet, wenn fie fich 
Uhlands Gedichte anjchafiten. Sie fanden darin Lieder, die jelbjt 
Diaz von Schenfendorf und Herr Ernjt Mori Arndt nicht befjer 
gedichtet Hätten. Und in der That, welcher Enfel de3 biderben
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Arminius und der Hlonden Shusnelda wird nicht befriedigt von 
dein Uhlandichen Gedichte: 

! ‚Bormwärtst fort und immerfort, 
Nupland rief das ftolze Wort: . 

Vorwärts! 

„Preußen hört das jtolge Wort, 
Hört e8 gern und hallt e8 fort: 

Bormwärts! 

„Auf, gewaltiges Öfterreit 
Vorwärts! tHu’3 den andern gleich! 

Dorwärts! 

„Auf, du altes Sacjfenland! 
. Sinmer vorwärts, Hand in Hand! 

Borwärtöl ” . 

„Bayern, Heffen, Tchlaget ein! BE 
Schwaben, Franken, vor zum Rhein! 

Vorwärts! . 

. „Vorwärts, Holland, Nieverlandt -- , 
"Hod) da3 Schwert in freier Hand! 

Vorwärts! " 

“ „Srüß’ euch Gott, bu Schweizerbund! : 
Elfaß, Lothringen, Burgund! 

Vorwärts! 

„VBorwärt3, Spanien, Engelland! 
. Reicht den Brüdern bald die Hand! 

‚ Borwärts! 

„Vorwärts, fort und immerfort! 
Guter Wind und naher Bort! - 

" Bormwärtsl 

„Borwärts heißt ein Seldmarfchall. 
. Vorwärts, tapfre Streiter all’! 

, Dorwärts!” . . 

Sch. twiederhole e3, die Leute von 1813 finden in Herren 
Uhlands Gedichten den Geijt ihrer Zeit aufs Foftbarte auf- 
bewahrt, und nicht bloß den politiihen, fondern aud) den mo= 
:ralifchen und äfthetifchen Geift. Herr Nhland repräfentiert eine 

ı Vorwärts“, Uhlands Gedichte, ©. 7%
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ganze Periode, und ev repräfentiert fie jebt Faft allein, da die ars 
deren Repräjentanten derfelben in Vergefjenheit geraten und fid) 
wirklich in diefem Schriftfteller afle refumieren. Der Ton, der 
in den Uhlandfchen Liedern, Balladen und Romanzen Herrjht, 
war ber Zon aller feiner romantijchen Zeitgenoffen, und mancher 
darunter Hat, too nicht gar Beiferes, doch wenigftenz chenfo Gutes 
geliefert. Und Hier ijt der Ort, wo id) no) manchen von der 
romantijchen Schule rühmen Tann, der, twie gejagt, in betreff des 
Stoffes und der Tonart feiner Gedichte die Iprechendfte Ahnlich- 
feit mit Herren Uhland bekundet, auch an poctifchen Werte ihm 
nicht nachzuftehen braucht und fich etwa nur durch mindere Si« 
herheit in der Form von ihm unterfcheidet. Sr der That, welch) 
ein vortrefflicher Dichter ift der Freiherr von Eichendorff; die 
Lieder, die er feinem Roman „Ahnung und Gegenwart“! ein- 
gewebt hat, Lafjen fich von den Uhlandichen gar nicht unterfchei- 
den und zivar von den beften derjelben. Der Unterjchied bejteht 
vielleicht nur in der grüneren Waldezfrifche und der Friftall» 
hafteren Wahrheit der Eichendorffichen Gedichte. Herr Juftinus 
Kerner?, der fajt gar nicht bekannt ift, verdient Hier ebenfalls eine 
preifende Erwähnung; auch er Dichtete in derjelben Tonart und 
Meile die waderften Lieber; er ift ein Landsmann de Herren 
Uhland, Dazfelbe ijt dev Fall bei Herin Guftap Schwab, einem 
berühmteren Dichter , der ebenfalls aus den Ihwäbiichen Gauen 
hervorgeblüht und ung noch jährlich mit Hübfchen und buftenden 
Liedern erquidt. Belonderes Talent befigt er für die Ballade, 
und er hat die Heimifchen Eagen in diefer Form aufs erfreufamite: 
bejungen. Wilhelm Müller, den uns der Tod in feiner heiterften 
Sugendfülle entriffen, muß hier ebenfalls erwähnt werden’, In 
der Rahıbildung de3 deutfchen Volfslieds Klingt er ganz zufant- 
men mit Herren Uhland; mich will e3 fogar bedünfen, alg fei er 
in jolchem Gebiete manchmal glüdlicher und überträfe ihn an 
Natürlichkeit, Er erkannte tiefer den Geijt der alten Liedesformen 
und brauchte fie daher nicht äußerlich nachzuahmen; wir finden 

’ Der Roman erfdien zu Nürnberg 1815. Cr enthielt zahlreiche 
Gedichte, darunter aud) das Lieb „In einen Fühlen Grunde”. 

* Dan vgl. über ihn, Schwab ac, Heines Urteil im „Scwabenfpies 
gel" (Iegter Band diefer Ausgabe). - 

.., Wilhelm Müller, der Dichter der Griechenlieder, ftarb, noch 
nit ganz 33 Jahre alt, im September 1827. Wie fehr Heine ihn [chägte, 
geht aus feinem Brief an Müller vom 7. Juni 1826 beutlid) hervor.
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daher bei ihm ein: freieres Handhaben der Übergänge und ein 
berftändiges Vermeiden aller veralteten Wendungen und Aus- 
drüde, Den verjtorbenen Wehzelz, der jebt vergefjen und verichol- 
Ten ift, muß ich ebenfalls Hier in Erinnerung dringen; auch er 
ift ein Wahlverwandter unferes vortreftlichen Uhlands, und in 
einigen Liedern, die id) von ihm Tenne, übertrifft er ihn an Süße 
und Hinjhmelzender Innigkeit. Diefe Lieder, Halb Blume, Halb 
Schmetterling, verdujteten und verflatterten in einen der ältern 

. Sahrgänge von Brodhau3’ „Urania”*, Daß Herr Klemens Bren- 
tano feine meiften Lieder in derjelden TZonart und Gefühlsweife 
tie Herr Uhland gebichtet Hat, verfteht ich von jelhft; fie jchöpf- 
ten beide aud derjelben Quelle, den VBolfägefange, und bieten una 
denfelben Trank; nur die Trinffchale, die Korm, ift bei Herren 
Uhland geründeter. Bon Adalbert von Chamiffo darf ich Hier 
eigentlich nicht reden; obgleich Zeitgenoffederromantifchen Schule, 
an deren Bewwegungen er teilnahm, Hat doch das Herz diefed Dian- 
ne3 fich in der Tebten Zeit fo wunderbar verjüngt, daß er in ganz 
neue Tonarten überging, ich alZ einen der eigentümlichften und 
bedeutenditen modernen Dichter geltend machte und weit mehr 
dem jungen al3 dem alten Deutjland angehört. Mber in ben 
Riebern feiner früheren Periode weht derjelbe Odern, der uns aud) 
aus den Ühlandichen Gedichten entgegenjtrömt; derfelbe Klang, 
biejelbe Farbe, derjelbe Duft, diefelbe Wehmut, diejelbe Thräne.... 
Chamifjos Thränen find vielleicht rührender, weil fie, gleich einem 
Duell, der. aus einem Zelfen fpringt, aus einem weit ftärkeren 
Herzen herborbrechen. 

Die Gedichte, die Herr Uhland in fühlichen Verkarten ges 
{hrieben, find ebenfalls den Sonetten, Afjonanzen und Ottave- 
rime feiner Mitfchüler von der romantischen Schule aufs innigfte 
verwandt, und man fanıı fie nimmermehr, fowohl der Form als 
de3 Tones nach, davon unterfcheiden. Aber tvie gejagt, die mei- 
ften jener Uhlandjchen Beitgenofien mitfamt ihren Gedichten ge 
raten in Vergefjenheit; Ietzteren findet man nur noch mit Mühe 

2 Uhland bringt deren zientlich viele, 3.8. han — haben, was = 
war, Maiendluth = Maiblüte, Gaben = Gemad), Wat = Kleid, und 

Berbalfornen wie fort, ftund, thätzc. v. 

2 Karl Friedrid; Gottlod Wege (1779— 1819), Verf, einer 
Saminfung „Gedichte“, einer Sammlung „Kriegsfieber” und mehrerer 
Trauerfpiele, unter benen ein, „Jeanne d’Arc”, Beachtung verdient. 

3 Gin Tafdjenbuch, das 1810—48 bei Brodhaus in Leipzig erichien.
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in verfchollenen Sammlungen, wie der „Dichterwald“, die „Cänz 
gerfahrt“, in einigen Frauen und Mufenalmanachen, die Her 
Vouqud und Herr Tied Herausgegeben, in alten Beitjehriften, 
namentlich in Achim von -Arnims „Tröfteinfamkeit” und in der 
„Wünfchelrute”, redigiert von Heinrich Straube und Rudolf Chri- 
Tiant‘, in den damaligen Tage3blättern und Gott weiß mehr wo! 

“ Herr Uhland ijt nicht der Vater einer Schule, twie Ehilfer 
ober Goethe oder jonft fo einer, aus deren Individualität ein be» 
fonderer Ton hervordrang, der in den Dichtungen ihrer Zeitz ' 
genofjen einen beftimmten Widerhall fand. Herr Uhland ift 
nicht der Vater, fondern er ift jelbjt nur dag Kind einer Schule, 
die ihm einen Ton überliefert, der ihr ebenfalls nicht urfprüng- 
lich angehört, fondern den fie aus früheren Dichterwerken müh- 
jam hervorgequetjcht Hatte. Aber als Grjak für diefen Mangel 
an Originalität, an eigentümlicher Neuheit bietet Herr Uhland 
eine Menge Bortrefflichkeiten, die ebenfo Herrlich wie felten find. 
Er. ijt der Stolz de3 glücklichen Schwabenlandes, und alle Ge- 
nojjen deutjcher Zunge erfreuen fich diefes edlen Sängergemütes, 
3n ihm refumieren fich die meiften feiner Iyrifchen Gejpiele von 
der Romantijchen Schule, die das Publikum jebt in dem einzigen 
‚Manne Tiebt-und verehrt. Und wir verehrten und Lieben ihn jeht 
vielleicht um jo inniger, da wir im Begriffe find, una auf immer 
bon ihn zu trennen. Zu 

Ad! nicht aus Yeichtfertiger Kuft, fondern dem Gejehe der 
Notwendigkeit gehorchend, fett fi) Deutjchland in Bewegung... 

 „Deutjcher Dichterwald von Yuftinus Kerner, Fr. Yaron de la 
Motte Kouque, Lubw. Uhland u, a.”. (Tübingen 1818); „Die Sänger: 
fehrt, Cine Neujahrögade für Freunde der Dichtkunft und Malerei. 

. Mit Beiträgen von 2, Tied, W. v. Süß, v. Schenfendorf, Clemens 
Brentano, Hörfter, Mefferfhmidt, Bert, Arnim u. a., gefammelt von 
Tr. Förfter” (Berlin 1818). Fouque gab mit With. Neumann zufammen 
„Die Mufen. Eine norbdeutfche Zeitjchrift” (1812—14), mit Amalie 
von Helvig ein „Tafchenhuc; der Sagen und Legenden“ (1812-13), mit 
Nüdert ein „Srauentafcenducd” (1815-80) heraus u. a. m. Tied vers 

„Öitentlichte mit Schlegel zufammen den „Dufenalmanadj“ von 1802. Die 
Beitirift „Tröft-Cinfanfeit, alte und neue Sagen und Rahrfagungen, 
Gelgicten und Gedichte. Hrög. von LA, v. Adim” (Heidelberg 1808) 
und bie erwähnte „Sängerfahrt”- find bie bebeutenbften Sanımlungen, 
in welchen eine größere Anzahl ber Nomantifer vereinigt vord Bublitum 
traten, "Über die „Münfchelrute” vgl. 3b. I, ©. 57, über Chriftiani 
1,514 i . ZZ
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Da3 fronme, friebfame Deutfchland! ... c8 wirft einen tueh- 
mütigen Blid auf bie Vergangenheit, die 3 Hinter fich Läßt, noch 
einmal beugt e3 jich gefühlvolf Hinab über jene alte Zeit, die ung 
aus Uhlands Gedichten jo fterbebleich anjhaut, und e3 nimmt 
Abjhied mit einem Kuffe. Und noch einen Ku, meinettvegen jo 
gar eine Thränel Aber laßt una nicht Länger weilen in miüßiger 
Rührung.... en 

‚Vorwärts! fort und immer fort, 
: Frankreich rief das ftolze Wort: 
Be Vorwärts! - 

VL 

„23 nach Yangen Sahren Kaifer Otto III. an das Grab 
Tat, tv0 Karla Gebeine bejtattet ruhten, trat ex mit zwei Bi- 
{Höfen und dem Grafen von Laumel (dev diefes alles berichtet 
Hat) in die Höhle ein. Die Leiche Tag nicht wie andere Tote, jon= 
dern jaß aufrecht wie ein Lebender auf einem Stuhl. Auf dem 
Haupte war eine Goldfvone, den Scepter Hielt er in den Händen, 
die mit Handfchuhen befleidet waren, die Nägel der Zinger hat- 
ten aber ba3 Leder ducchbohrt und waren herauögewachlen. Das 
Gewölbe war aus Marmor und Kalk jehr dauerhaft gemauert. 
Um hineinzugelangen, mußte eine Öffnung gebrochen werden; jo- 
Bald man Hineingelangt war, jpürte man einen heftigen Geruch. 
Ale beugten jogleich die nie und ertviefen dem Toten Ehrexbies 
tung. Kaifer Otto legte ihm ein weißes Geivand an, befchnitt ihn 
die Nägel und ließ alles Mangelhafte ausbeffern. Bon den Glies 
dern war nicht verfauft, außer von der Nafenfpite fehlte etivag; 
Dito Tieß fie von Gold wiederherftellen. Zulegt nahm er aus 
Karls Vlunde einen Zahn, Yieß da3 Gewölbe wieder zumanern 
und ging bon dannen. — Nachts drauf joll ihm im Traume Karl 
erichtenen fein und verfündigt haben, daß Otto nicht alt werden 
und feinen Erben Hinterlafjen twerde.” . 

Soldjen Bericht geben un die „Deutfchen Sagen’. -E3 ift 
dies aber nicht das einzige Beijpiel der Art. Go hat aud) eurer 
König Franz da3 Grab des berühnten Roland öffnen laffen, um 
Telber au fehen, ob biejer Held von fo tiefenhafter Geftalt gewefen, 

3 Geimms „Deutihe Sagen”, 3.1, ©. 156..: 
Heine V. 23
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wie die Dichter ruhen. Diejes geichah) kurz vor der Schlacht von 
Pavia. Sehaftian von Bortugal? Fieß die Grüfte feiner Vorfahren 
öfinen und betrachtete die toten Könige, ehe ev nach Afrika zog. 

Sonderbar jhanerliche Neugier, die oft die Menjchen an- 
treibt, in die Gräber der Vergangenheit Hinabzufchauen! E3 ge: 
ichieht diefes zu anßerordentlichen Perioden, nad) Aoichluß einer 
Zeit oder Fury dor einer Kataftrophe. In unferen neueren Tas 
gen haben twir eine ähnliche Erjcheinung erlebt; e8 tar ein gro- 
ber Souverän, da3 franzöfifche Volk, welcher plößlich die Luft 
empfand, da8 Grab der Vergangenheit zu öffnen und die längit 
verichütteten, verfchollenen Zeiten bei Tageslicht zu betrachten. 
63 fehlte nicht an gelehrten Totengräbern, die mit Spaten und 
Brecheifen fehnell bei der Hand waren, um den alten Schutt auf- 
zwwühlen und die Grüfte zu erbrechen. Ein ftarker Duft lich fi 
verfpüren, der al gotifches Haut-gout denjenigen Nafen, die für 
Rofenöl blafiert find, fehr angenehn Tißelte. Die franzöfiichen 
EC hhrijttelfer Inieten chrerbietig nieder vor dem aufgededten Dit 
telalter, Der eine legte ihn ein neues Gewand an, der andere 
Tehnitt ihm die Nägel, ein Dritter febte ihm eine nene Naje an; 
zuleßt kamen gar einige Poeten, die dem Mittelalter die Zähne 
auzrifjen, alles wie Kaijer Otto. 

Db der Geift de Mittelalters diefen Zahnauzreißern in 
ZTraume erfchienen ift und ihrer ganzen romantischen Herrfhait 
ein frühes Ende prophezeit hat, das weiß ich nicht. Überhaupt, 
ich ertwähne diefer Erjcheinung der franzöfiichen Litteratur nur 
aus dem Grunde, um bejtimmt au erklären, daß ich weder direkt 
noch indirekt eine Befehdung derfelben im Sinme Habe, wenn ic} 
in diefem Buche eine ähnliche Erfeheinung, die in Deutjchland 
ftattfand, mit etwas fcharfen Worten befprochen. Die Schrift- 
lteller, die in Deutfchland das Mlittelalter aus feinen Grabe 
bervorzogen, hatten andere Zivedfe, wie man aus diejen Blät- 
tern erjehen twird, und Die Wirkung, die fie auf die große Menge 
auzüben Tonnten, gefährdete die Freiheit und das Glüd meines 
Baterlanded. Die franzöfiihen Schriftfteller Hatten nur arti- 
ftiiche Intereffen, und das frangöfifche Publikum fuchte nur feine 
plößlich erwachte Neugier zu befriedigen. Die meiften hauten 

Es Dom Sebaftian, König von Portugal, geb. 1554, aeft. 1578, 
ein teligiöfer Sanatifer, fchmwärnte für die Erneuerung ber Kreuzzüge 
und fand bei einem Bug gegen die Diauren einen frühen Tod, .
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in die Gräber der Vergangenheit nur in der Abficht, um fi) ein 
interefjantes Koftüm für den Karneval auszufuchen. Die Mode 
de3-Sotifchen war in Srankreich eben nur eine Diode, und fie 
diente nur dazıı, die Luft der Gegenwart zu erhöhen. Wlan Täht 
fich die Haare mittelalterlich Lang vom Haupte Herabtvallen, und 
bei der flüchtigften Bemerkung des Frifents, daß e3 nicht gut Kleide, 
läßt man e3 Eurz abfchneiden ınitfamt den mittefalterlichen Sbeen, 
die dazu gehören. Ach! in Deutjchland ift das anders, Vielleicht 
eben weil dad Mittelalter dort nicht, wie bei euch, gänzlich tot 
und veriveit ift. Das deutjche Mittelalter Liegt nicht vermobert 
im Grabe, e8 toixd vielmehr manchmal von einem böfen Gejpenfte 
belebt und tritt am hellen, lichten Tage in unfere Mitte und 
faugt una da3 rote Leben aus der Bruft.... 

Acht feht ihr nicht, wie Deutjchland fo traurig und Kleid) ift? 
zumal die deutiche Jugend, die noch) unlängft fo begeiftert empor- 
jubelte? Seht ihr nicht, wie blutig der Mund des bebollmäch- 
tigten Barnpirz‘, der zu Frankfurt refidiert und dort am Herzen 
de3 deutfchen Volkes jo jehauerlich Lanagfam und langweilig jagt? 

Was ich in betreff des Mittelalter? im allgemeinen arges 
deutet, findet auf die Religion desfelben eine ganz dejondere An- - 
wendung. Royalität erfordert, daß ich eine Partei, die man hier 
zulande die Tatholifche nennt, auf allerbejtimmtejte von jenen 
deplorablen Gefellen, die in Deutichland diefen Namen führen, 
unterjcheide. Nur von Ichteren habe ich in diefen Bfättert ges 
fprochen und zwar mit Ausdrüden, die mir immer nod) viel zu 
gelinde dünfen. C3 find die Feinde meines Baterlandes, ein Fries 

* hendes Gefindel, heuchlerifch, verlogen und von unübertoindlicher 
Zeigheit. Das zijchelt in Berlin, das zijchelt in München, und 
während du auf dem Boulevard Nlontmartre wandelft, Füglft 
du plößlich den Stich in der Terje. Aber wir zertreten ihr das 
Haupt, der alten Schlange. E3 ilt die Partei der Lüge, e3 find 
die Schergen des Dejpotismus und die Rejtauratoren aller Mi- 
fere, aller Greul und Narretei der Vergangenheit. Wie Himmel: 
weit davon verjchieden ift- jene Partei, die man hier die fatho= 
tifche nennt, und deren Häupter zu den talentreichjten Schrift- 
ftellern Frankreichs gehören. Wenn fie au) nicht eben unfere 
Waffenbrüder find, jo fämpfen wir doc) für biejelben Intexefjen, 
nämlich für die Intereffen der Menfchheit. In der Liebe für Dies 
ielbe find wir einig; wir unterfcheiden una nur in der Anficht - 
beffen, wa3 der Menfchheit frommt. Jene glauben, die Menic)- 

° 23*
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heit bebürfe nur de3 geiftlichen Troftes, twir hingegen find ber 
Meinung, daß fie vielntehr des Körperlichen GTüdes bedarf. Wenn 
jene, die fatholifche Partei in Frankreich, ihre eigne Bebeutung 
verfennend, ich als die Partei der Vergangenheit, al3 bie Ne: 
ftauratoren des Glaubens derjelben, ankündigt, müffen wir fie 
gegen ihre eigne Auzfage in Schub nehmen. Das achtzehnte 
Sahrhundert Hat den Katholizismus in Frankreich jo gründlich 
ekrafiert?, daß fast gar feine lebende Spur davon Übriggeblieben, 
und daß derjenige, toelcher den Katholizismus in Frankreid) 
twieberherftellen till, gleichfam eine ganz neue Religion predigt. 
Unter Frankreich verftehe ic) Paris, nicht die Provinz; denn ivag 
bie Provinz denkt, ift eine ebenfo gleichgültige Sache, ala was 
unfere Beine denken; der Sopf ift ber Sit unferer Gedanken. Man 
fagte mir, die Sranzofen in der Provinz feier gute Katholiken; 
ich Fann e3 weder bejahen noch) verneinen; die Menfchen, welche 
id) in der Provinz fand, fahen alle aus wie Mteilenzeiger, twelche 
ihre mehr oder minder große Entfernung von der Hauptjtadt auf 
der Stine gejchrieben trugen. Die Frauen dort fuchen vieleicht 
Zrojt im Chriftentum, weil fie nicht in Paris Ieben fünnen. In 
Paris felbjt Hat das Chriftentum feit der Revofution nicht mehr 
erijtiert, und fchon früher Hatte e3 hier alle reelle Bedeutung 
verloren. In einen abgelegenen Kirchwinkel lag e3 Tauernd, das 
Ehriftentum, tvie eine Spinne, und fprang dann und warn haftig 
hervor, wenn e3 ein Sind in dberWiege oder einen Greig int Sarge 
erhafchen Tonnte. Ya, nur zu zivei Perioden, tvenn er eben zur 
Welt Fa, oder wenn ex eben die Welt twieder verlieh, geriet der 
Granzofe in die Gewalt des Tatholifcehen Priefters; während der 
ganzen Zwifchenzeit tvar ex bei Vernunft und Lachte über Weih- 
wajjer und Olung. Aber Heißt das eine Herrichaft des Satho- 
Hiztzmu3? Eben teil diefer in Frankreich ganz exlofchen war, 
Tonnte ev unter Ludwig XVII. und KarlX. durch den Reiz der 
Neuheit auch einige uneigennüßige Geifter für fich gewinnen. Der 
Katholizismus war damals fo ettvas Unerhörtes, fo etwas Frir 
Ihes, fo etwas Überrafchendes! Die Religion, die kurz vor jener 
Zeit in Srankveich Herrjchte, war die Hasjische Mythologie, und 
diefe fchöne Neligion tvar den franzöfifchen Volke von feinen 
Schriftjtellern, Dichtern und Künftlern mit folchem Erfolge ges 

Ri 50 Anfpielung auf Voltaires Wort „Eerasez Vinfame“, nänlid) bie 
icche. - . - . m eine 

.
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predigt worden, daß die Sranzofen zu Ende de3 vorigen Jahre 
Hundert3 im Handeln wie im Gedanken ganz heidniich Eoftüntiert 
waren. Während der Revolution blühte die Hajliiche Religion 
in ihrer gewaltigften Herrlichkeit; e8 war nicht ein alerandrints 
Iches Nadhäffen, Paris war eine natürliche Fortfekung von Athen 
und Rom. Unter dent Kaiferreich exlofch wieder diejer antife 
Geift, die griechiichen Götter herrjchten nur noch im Theater, und 
die römische Tugend befaß'nur nod) dag Schlachtfeld; ein neuer 
Glaube war aufgefommen, und diefer refuntierte ich in dem Hei= 
ligen Namen: Napoleon! Diefer Glaube herrfcht noch immer un= 
ter der Mafje.. Wer daher jagt, das frangdfiiche Volk fei irreli- 
gi83, weil ed nicht mehr an Chriftus und feine Heiligen glaubt, 
hat unreht. Dian muß vielmehr jagen: die Srreligiofität der 
Srangofen befteht darin, daß fie jeht an einen Menfchen glauben 
ftatt an die unfterblichen Götter. - Man muß jagen: die Srrelis 
giofität der Sranzofen befteht darin, daß fie nicht mehr an den 
Supiter glauben, nicht mehr an Diana, nicht mehr an Minerva, 
nicht mehr an Venus. Diejer Iehtere Punkt ift zweifelgaft; To 
biel weiß ich, in betveff der Grazien find die Sranzöfinnen noch 
immer ortthodog geblieben, en u: 
Ach Hoffe, man wird diefe Bemerkungen nicht mißverftehen; 

fie follten ja eben dazu dienen, den Xefer diefes Buches vor einem 
argen Mißverftändnis zu beivahren.



Anhang. 
  

Aa wäre in Verzweiflung, wenn die twenigen Andeutungen, 
bie mir (S. 298) in betreff des großen Eflektifers entjhlüpft 
find, ganz nıißverftanden werden. Wahrlic), fern -ift von mir 
die Wbficht, Herren Victor Coufin zu verfeinern. Die Titel die 
je3 berühmten Philofophen verpflichten mich fogar zur Preis und 
Rob. Er gehört zur jenem Iehenden Pantheon Srankfreicha, tvel- 
che3 toir die Pairie nennen, und feine geiftreichen Gebeine-ruhen 
auf-den Sammethänfen des Lurembourgs. Dabei ift er ein Lies 
bendes Gemüt, und ex Liebt nicht die banalen Gegenftände, -die 
jeder Sranzofe Lieben karın, 3. B. den Napoleon, er Tiebt nicht 
einmal den Voltaire, der fchon minder Teicht zu Lieben tft... nein, 
de3 Herren Confing Herz verfucht das Schwerjte: er Tiebt Preis 
Ben. Sch wäre ein Böferwicht, twern ich einen folchen Wann ver 
£leinern wollte, ich wäre ein Ungeheuer von Undankbarkeit ... 
denn ich felber bin ein Breuge. Wer wird ung Lieben, wenn das 
große Herz eites Victor Confin nicht mehr jchlägt? 

Ih muß wahrlich alle Privatgefühle, die mich zu einem 
überlanten Enthufiasmus verleiten könnten, gewaltfam unter 
drüden. Sch möchte nämlid) aud) nicht des Serhiligmus verdädh- 
tig werben; denn Herr Coufin ift jehr einflußreich im Gtante 
durch feine Stellung und Zunge. Diefe Rüdficht könnte mic) 
Togar bewegen, ebenfo freimütig feine Fehler twie feine Tugenden 
au bejprechen. Wird er jelber diefes migbilligen? Gerwiß nicht! 
SH tweiß, daß man große Geifter nicht fchöner ehren Kann, als 
indem man ihre Mängel ebenfo gewifjenhaft wie ihre Tugenden 
beleuchtet, Wenn man einen Herkules befingt, muß man auch 
erwähnen, baß er einmal die Löwenhaut abgelegt und anı Spinn- 
toden gefeffen; er bleibt ja darum doch inımer ein Herkules! 
Wenn twir ‚Sbenfolche Amftände von Her Coufin berichten, 
bürfen wir jedoch feinlobend hinzufügen: Here Coufin, wenn er
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auch zutveilen fchtwagend am Spinntoden jaß, To Hat er doch nic 
die Löwenhaut abgelegt. 0 

Su Bergleichung mit den Herkules fortfahrend, dürften twir 
auch noch) eine anderen jchmeichelhaften Unterjchted3 erwähnen. 
Das Volt hat nämlich dem Sohne der Alkıntene auch jene Werte 
zugefehrieben, die von verfchiedenen feiner Zeitgenofjen vollbracht 
worden; die Werke de3 Herren Gonfin find aber jo Eolojjal, jo 

erjtaunlich, daß das Bolt nie begriff, wie ein einziger Menfch 
dergleichen vollbringen konnte, und e3 entjtand die Sage, daf 

die Werke, die unter dem Namen diefes Herren erjchienen find, 
don mehreren feiner Zeitgenofjen Herrühren. 

So wird e3 and) einjt Napoleon gehen; fchon jett können 

toir nicht begreifen, wie ein einziger Held fo viele Wirnderthaten 
voflbringen fonnte, Wie man dem großen Victor Confin jchon 
jet nachjagt, daß ex rende Talente zu erploitieren und ihre Arz- 

beiten al3 die feinigen zu publizieren gewußt: jo wird man einft 
auch von dem armen Napoleon behaupten, daß nicht ex jelber, jon- 
dern Gott weiß wer? vielleicht gar Herr Sebaftiani!, die Schlach- 
ten von Maxengo, Aufterliß und Sena getvonnen habe. 

Große Männer wirken nicht bloß durch ihre Thaten, fondern 

auch durch ihr pexfönliches Leben. In diefer Bezieyung muß man 

Herren Confin ganz unbedingt Toben. Hier erfcheint er im feiner 

tadellofejten Herrlichkeit. Ex wirkte durch fein eignes Beijpiel 

zur Berftörung eines Vorurteil, welches vielleicht Dis jet die 

meiften jeiner Kand3lente davon abgehalten Hat, fich dem Stu: 

dium der Philojophie, der wichtigften aller Bejtvebungen, ganz 
Hinzugeben. Hierzulande herrfchte nämlich die Meinung, daß 

man durch) das Studium der Philofophie für das praftijche Les 

ben untauglic) werde, daß man durch metaphpftiche Spefulatios 

nen den Sinn für induftvielle Spekulationen verliere, und daß 

man, allem Amterglanz entjagend, in naider Armut und zurüd- 

gezogen von allen Jutriguen Leben müfje, wenn man ein großer 

Philofoph werden wolle. Diejen Wahn, der fo viele Franzojen 

von dem Gebiete des Abftrakten fernhielt, hat num Herr Confin 

glistlich gerftört, und durch fein eignes Beiipiel hat er gezeigt: 

dag man ein unfterblicher PHilofoph und zu gleicher Zeit ein 

Tebenzlänglicher Pair de Srance? werden ann. : 

  

’ Bal. oben, ©. 66. 
2 Dies wurde Goufin int Sahre 1832,
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... ‚Hreilich einige Voltairianer erklären diefes Phänomen aus 
dem einfachen Umftande: daß von jenen zwei Eigenfchaften de3 
Herren Coufin. nur die Iehtere fonftatiert jei. Gibt c8 eine Lieh- 
Tofere, .unchriftlichere Erklärung? Nur ein Voltairianer ift der- 
gleichen Frivolität fähig!. . 

. Welcher große Mann ift aber jemals der Perjiflage feiner 
Zeitgentoffen entgangen? Haben die Athener mit ihren attifchen 
Ehigrammen den großen Alexander verfhont? Haben die Nö- 
mer nicht Spottlieder auf Cäfar gefungen? Haben die Berliner 
nicht Pasquilfe gegen Friedrich) den Großen gedichtet? Herren 
Confin trifft dasfelde Schiefal, welches Thon Mexander, Cäfar 
und Hriedrich getroffen und noch viele andere große Männer mits 
ten in Paris treffen wird. Je größer der Manıt, befto Leichter 
trifft ihn der Pfeil des Spottes. Ziverge find fchon Jchiwerer zu 
treffen. : \ . 

. Die Maffe aber, das Volk, Yiebt nicht den Spott. Das Voll, 
wie da3 Genie, wie die Liebe, tvie der Wald, tvie das Meer, ift 
don ernfthafter Natur, e3 ift abgeneigt jedem boshaften Salon= 
toiß, und große Erjcheinungen erklärt e8 in tieffinnig mpjtifcher 
Meife. Alle feine Auslegungen tragen einen poetifchen, wunder 
baren, Yegendenhaften Charakter. So z.B. Paganinis erftaun« 
liches Biolinfpiel jucht das Volk dadurch zu erflären, da diefer 
Mufifer aus Eiferfucht feine Geliebte ermorbet!, deshalb Tange 
Jahre im Gefängniffe zugebracit, bort zur einzigen Exbeiterung 
nur eine Violine bejeffen und, indem er fich Tag und Nacht darz 
auf übte, endlich die Höchfte Meifterfchaft auf diefem Snfteumente 
erlangt Habe. Die philojophifche Virtuofität des Herren Coufin 
fucht das Volk in ähnlicher Weife zu erklären, und man erzäflt: 
daß einft bie deutfchen Regierungen unferen großen Gkfeftiter fir 
einen Hreiheitähelden angefehen und feitgefeßt Haben, daß er im 
Gefängniffe Fein anderes Buch außer Kants „Kritik der reinen 
Bernunft” zu Iefen befommten, daß er aus Langerveile bejtändig 
darin ftubiert, und daß er dadurch jene Virtuofität in der deutfchen 
Philofophie erlangte, die ihm fpäterhin in Paris jo viele Applau- 
diffement3 erwarb, als er bie fjtwierigften Pafjagen berjelben 
Öffentlich bortrug. . : . 

. Diefes ift eine fehr fchöne Volkzfage, märchenhaft, abentener- 
lich, tvie die bon Orpheus, von Bileam, dem Sohne Boers, bon 

  

ı Bol. Bb.IV, ©. 339,
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Onafer dem Weifen‘, von Buddha, und jedes Jahrhundert wird 
daran mobeln, bi3 endlich der Name Cofin eine jyntbolifche Bes 
deutung getoinnt und die Moythologen in Herren Coufin nicht 
mehr ein toirkliches Individuum fehen, jondern nur bie Perfoni- 
filation des Märtyrer ber Freiheit, der, im Serker fihend, Troft 
fucht in der ABeiöheit, in der Kritif der reinen Berminit; ein 
Tünftiger Ballanche feht dielleicht in ihm eine Allegorie feiner 
Zeit felbft, eine Zeit, wo die Kritik und die reine Vernunft und 
die Weizheit gewöhnlich im Sterfer fa. 

Was num wirklich diefe Gefangenjchaftzgeiähichte des Herren 
Goufin betrifit, fo ift jie Teinestvegs ganz allegorifchen Arfprungs. 
Er hat in der 2 That einige Zeit, der Demagogie berbächtig, in 
einen beutjchen Gefängnifje zugebracht?, ebenjogut tie Lafayette 
und Richard Löwenherz. Daß aber Herr Coufin dort in feinen 
Mupßeftunden Kantz „Kritik der reinen Vernunft ftubiert Habe, 
ijt au3 drei Gründen zu bezweifeln. Erftens: diefes Bud) ift auf 
deutjch gerieben. Ziveitens: man muß Deut verftehen, um 
biefes Buch Tefen zu önnen. Und drittens: Herr Coufin verfteht 
fein Deutich. 

SH will diefes beifeibe mist in tabelnder Abficht gelagt 
haben. Die: Größe des Herren Goufin tritt um fo greller ins 
Licht, wenn man fieht, daß er die deutiche Philofophie erlernt 
hat, ohne die Sprache zu verftehen, worin fie gelehrt wird, Dies 
fer Genius, toie überragt er dadurch und gewöhnliche Menjchen, 
die wie nur mit großer Mühe diefe Philofophie verjtehen, ob= 
gleich wir ntit der deutfchen Sprache von Kind auf ganz vertraut 
find! Das Werfen eines folchen Genius wird und immer uners 
Härlich bleiben; das find jene intuitive Natıven, denen Kant 

ı Duafir, Geftalt der nordischen Diythologie. Er ward gejaffen, 
um Schiedsrichter zwilhen den Afen und Vanen zu werden, und war fo 
weife, daß er jede Frage, die man ihm vorlegte, beantworten Fonnte, 
Zwei Zwerge, Fialar und Galar, fhlachteten ihn, und aus feinem Blute, 
dem fie Honig zufeßten, ftellten fie Toftbaren Det her, der jeben, det 
davon genoß, zum Weifen oder Dichter machte. \ 

2 Pal. 3b. IV, ©. 288. 
8 G machte als Erzieher der Söhne de3 Herzogd von Montebello 
1824 eine Neife nad; Deutfhland, ward auf Preußens Antrag wegen 
angeblicher bemagogifcher Umtriebe in Dresden verhaftet und nad) Ber: 
Yin gebracht, wo er.erft auf eine nachbrüdfidhe Aufforberung ber franz: 
fiiden Regierung wicder freigelaffen wurde. - .
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da3 fpontaneijche Begreifen der Dinge in ihrer Zotalität zu- 
ihreibt, im Gegenfaß zu ung gewöhnlichen analytifchen Natıren, 
die wir erft durch ein Nacheinander und durch Kombination der 
Einzelteile die Dinge zu begreifen wifjen. Kant fcheint fchon ges 
ahnt zu Haben, daß einjt ein folder Drarın erjcheinen twerde, der 
fogar feine „STritif der veinen Vernunft” durch bloße intuitive 
Anjhanung verftehen wird, ohne diskurfiv analytifch Deutfch ge: 
Ternt zu Habent, WVielleicht aber find die Franzofen überhaupt 
glücklicher organifiert tie wir Deutfchen, und ich habe bemerkt, 
daß man ihnen von einer Doktrin, von einer gelehrten Unterfi: 
hung, don einer toifjenfchaftlichen Anficht num ein Weniges zu 
jagen braucht, und dieje8 Wenige willen fie jo vortvefflich in ihrem 
Geijte zu kombinieren und zu verarbeiten, daß fie aladann die 
Sade noch) weit beffer verjtehen wie wir jelber und ung fiber un: 
fer eigneg Willen belehren können. C3 will mich manchmal be- 
bünfen, al3 jeien die Köpfe der Granzofen, ebenjo wie ihre Kaffee- 

. häufer, intvendig mit Tauter Spiegeln verjehen, jo daß jede See, 
die ihnen in den Topf gelangt, fid) dort unzähligemal reflektiert: 
eine optifche Einvichtung, wodurd) jogar die engjten und dürftig: 
ften Köpfe jehr weit und jtrahlend exicheinen: Dieje brillanten 
Köpfe, ebenfo twie die glänzenden Kaffeehäufer, pflegen einen armen 
Deutjchen, wenn er zuerjt nach Paris förnmt, jehr zu blenden. 

Sch fürchte, ich Fonıme aus den füßen Gewäfjern de3 Lobes 
underfeheng in das bittere Meer des Tadel. Ya, ic) kann nicht 
umhin, den Herren Coufin wegen eines Umftandes bitter zu 
tadeln: nämlich er, der die Wahrheit Tiebt noch mehr als den 
Wlato und den Tennemann?, er ijt ungerecht gegen fich jelber, er 

 berleumdet fich jelber, indent er und einveden möchte, ex habe auıß 
der Philojophie der Herren Schelling und Hegel allerlei entlehnt. 
Gegen dieje Selbftanjchuldigung muß ich Herren Confin in Schub 
nehmen. Auf Wort und Getijten! diefer ehrliche Mlann Hat aus 
der PHilofophie der Herren Schelling und Hegel nicht das Min- 
deite gejtohlen, und wenn ex als ein Andenken von diefen beiden 
ehvas mit nach Haufe gebracht hat, fo war e3 nur ihre Fremd» 

’ Qgl. bazu Bd, III, &. 113 f., wo die Worte Kant angegeben find, 
auf die Heine anfpielt, ' 
Sirofeiton ash Soktties Tennemann (1761— 1819), Philofoph, 

erjor in Marburg, Berfaffer einer elfbändigen „Gefdjichte der Phi 
tofophie” (Leipzig 1798—1819). ° og ”
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Ihaft. Das macht feinen Herzen Ehre. Aber von folden fälich- 
Tichen Selbftanklagen gibt e3 viele Beilpiele in der Piychologie. 
Ic Tanne einen Diann, der von fich felber außfagte: er habe an 

der Tafel des Königs filberne Löffel geftohlen; und doc) wußten 
toir alle, da der are Teufel nicht Hojjähig twar und fich diefes 
Löffeldiebftahls anklagte, um uns glauben zu machen, ex jet im 
Schlofje zu Gafte gewefen. 

Nein, Herr Coufin Hat in der deutjchen Philofophie immer 
das jechfte Schott befolgt, Hier Hat er auch nicht eine einzige "Sdee, 
aud) nicht ein Zuderlöffelden von dee eingeftedt. Alle Beugen- 
ausfagen ftimmen darin überein, daß Herr Coufin in biefer Bes 
ziehung, ic) fage in diefer Beziehung, die Ehrlichkeit Telbit fei. 
Und c3 find nicht bloß feine Freunde, jondern auc) feirre Gegner, 
die ihm diejes Zeugnis geben. Ein folches Zeugnis enthalten 
3. B. die „Berliner Jahrbücher der wifjenihaftlichen Kritik” von 
diefem Jahre, und da der Berfaffer diejer Urkunde, der große Hin- 
rich3?, Feinegwegs ein Tobhudler und feine Worte aljo deito uns 
verdächtiger find, jo will ich fie fpäter in ihren ganzen Umfange 
mitteilen. € gilt einen großen Dann von einer jchweren Ans 
Lage zu befreien, und nur deshalb erwwähne ich da3 Zeugnis ber 

„Berliner Jahrbiicer”, die freilich durch) einen etwas fpöttifchen 

Ton, wontit fie von Herren Coufin reden, mein eigenes Gemüt 

unangenehm berühren. Denn ich bin ein wahrhajter Verehrer 
de3 großen Ellektifers, tie ich jchon gezeigt in diejen Blättern, 

{vo ich ihn mit allen möglichen großen Männern, mit Herkules, 
Napoleon, Alerander, Cäfar, Triedrich, Orpheus, Bileam, dem 

Sohn Boer, Duafer dem Weijen, Buddha, Lafayette, Richard 

Lömwenherz und Paganini, verglichen Habe. 
Sc bin vielleicht dev exfte, der diefen großen Namen auch den 

Namen Confin beigejeflt. Du sublime au ridieule il n’y a qu’un 

pas! werden freilich feine Teinde fagen, feine frivolen Gegner, 

jene Voltairianer, denen nichts Heilig ift, bie Teine Neligion ha= 

ben, und die nicht einmal an Herin Coufin glauben. Aber 8 

wird nicht das erjtenal fein, daß eine Nation erjt durch einen 

1 „Du folft nicht fehlen” ift ba8 fiebente Gebot (vgl. 3b. IV, 

©. 527). 
2 Bol. dazu 8b. IV, ©, 567 oben. Herm. Fr. Wild. Hinrichs 

(1794— 1861), orthodoger Hegelianer, Verfaffer philofophifcher unt 

äfthetifcher Werke.
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Brenden ihre großen Dlänner [häßen Iernt. Sch Habe vielleicht 
das Berbienft un Srankreich, daß ich den Wert des Herren Confin 
für Die Gegenwart und feine Bedeutung fr die Zukunft getvür« 
digt Habe. Ich habe gezeigt, twie da3 Volk ihn fchon bei Leb- 
zeiten poetijch ausfhmiüdt und Wunderdinge don ihm erzählt. 
SH. habe gezeigt, twie er fich allmählich ind Sagenhafte verliert, 
umd tie einft eine Zeit fommt, too der Ntanıe Victor Coufin eine 
Miothe fein wird. Jebt ift er jchon eine Fabel, Tichern die Vol- 
tairianen, on u 

D ihr Derläfterer des Thrones und de3 Altarz, ihr Böfe: 
twichter, die ihr, wie Schiller fingt, „das Glänzende zu Jchtwärzen 
und das Erhabene in den Staub zu ziehen pflegt”, ich prophegeie 
euch, daß die Renommee des Herren Coufin tvie die franzöfiiche 
Revolution die Reife m die Welt machtl — Sch "höre wieder 
boshaft Hinzufeßen: „In der That, die Renommee des. Herren 
Goufin macht eine Reife um die Welt, und von Frankreich ijt fie 
bereit abgereift”. oo. u



Shakfpeares 

Madden und Sranen.



Ginleituig. 
  

Heines Abhandlung über „Shafefpeares Mädhen und Frauen“ 

ward im Sommer 1838 auf Beftellung eined Parifer Buchhändler Na: 
mend Delloye gefchrieben und erfhien nod) zu Ende beöfelben Jahres. 
Delloye veranftaltete in Paris zwei Ausgaben von Kupferftichen ber 

Shafefpearefhen Frauen, bie bereit in England erjdienen waren, und 
er wollte fie jet aud) für das dentfche Publikum herausgeben. Um 

dem für Deutfchland beftinmten Buche einen befonbern Nteiz zu geben, 
wünfgte er fie mit einigen Bogen Text von einen großen Schriftfteller 
begleitet zu fehen. Heine, an den er fich zu diefen were wandte, fand 

„fi gern bereit, den Text zu fchreiben, zumal man fi fonft an Lubwig 
Tier gewandt Hätte, Überdies bot ihm Delloye das verhältniäntäßig 
gute Honorar von A000 Franken für bie Heine Arbeit, bie ihn nicht viel 
Mühe vernrfachen Tonnte, da er von Jugend auf mit Shafeipeared Wer: 
Ten innig vertraut war. Inumerhin lad er jeht die lehteren nod) einmal 
volftändig durd) (Brief an Gußfow vom 23. Aug. 1838) und dürfte 

auc) einige Erläuterungsfggriften erft damalS Teınen gelernt haben. Die 

Kupferftie verdienten in der That den begleitenden Text eines großen 

Schriftftellers, und wir bedauern, daß e8 und unmöglid) ift, fie unferer 

Ausgabe rwieber Hinzuzufügen. Indeffen, Heined Worte nehmen nur jel- 

ten unmittelbar Bezug auf die Bilder; die Stellen, die er auß Shafejpeare 

aushebt, find bezeichnend für den beiveffenden Srauencharakter, beden 

Tich aber nicht immer mit dem, was ber Dialer oder Beichner für feine 

befondere Darftellung herausgegriffen hatte, und nicht felten ergehen fie 

fi) in längeren allgemeinen Erörterungen, die mit dem Bilde nicht8 zu 

thun haben. Heine fehrieb, genau genommen, Teinen erläuternden Text 

für die Suuftrationen, fonbern er gab geiftreiche Gebanfen, „Arabeöfen‘ 

zu Shafefpeares Werfen. Daher fönnen wir denn au) ohne die Bilder 

fein Werk würdigen. Diefelben find zum Teilveht gelungen, namentlid) - 

aber find die Stidje mit großer Sorgfalt ausgeführt. Wir berichten furz 

über die Maler und Zeicjner einerfeitß und Die Kupferftecher anderfeits. 

Bon 8. Meabows rühren her: Ereffiba, Gaffandra, Virgilia, Bortia (im 

„Cöfar”), Gleopatra, Gorbelie, Seffica, Miranda, Dlivia, Silvia, Maria, 

Biola, Jlabella, Frau Page, Krau Ford, Anna Page; von F. Beftod:
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Zavinia, Anne Boleyn, Ophelia, Celia; von K.Field8: Helena (in „Trol: 
lu8 und Grejfida‘); von 3.3. Jenfind: Lady Percy, Prinzeffin Kathas 

zina, Bortia (im „Kaufmann von Venedig“), Fitania, Yulia (in den 

„Beiden Beronefern“), Hero, Prinzeffin von Frankreich, die Abtiffin; 
von GE. Corbould: Eonftance, Johanna d’Arc; von $. Herbert: Marga: 

teta, die Königin Dlargareta, bie Königin Katharina; von $.P. Stepha: 

noff: Lady Gray, Katharina (in „Der Widerfpenftigen Zähmung‘); von 

E.N.Leslie: Lady Anna (in „Ridard IL), Verdita; von H.€.Chalon: 

Zaby Macbeth; von ET. Parris; Zulia (in „Romeo und Julia); von 

3. Hayter: Desdenona, Beatrice, Helena (in „Ende gut, alles gut”), 
Rofalinde. Die Namen der upferftecher find: H. Auften, R. Woodman, 

DW. Hopmwood, H. Cool, W. 9. Mote, 9. Robinfon, R. Hol, Knight, T.A. 
Dean, H.Stobart, W. Hemett, Hall, 3. Ihomfon, $. Euton (2) u. Gnelman. 

Heine war wegen eines Augenleidens genötigt, bie Abhandlung zu 
biftieren, fo ungern er biefed aud) that, denn er meinte, daß die „prüs 

gnante Kürze und farbige Klarheit de3 Stil3” dabei verloren gingen. 

Die Arbeit wuchs ihn unter den Händen und belief fid) fchließlich auf 
etwa zehn Drurbogen. „Sc habe im Anfang“, fchreibt er am 18. Sept, 

1838 an Campe, „wahrhaftig den Delloye feine Hoffnungen des großen 

Abfapes für das Bud) zugefichert — ich übernahm e8 ungern und in 

Franter Periode und wollte aud nur wenig dran fchreiben — aber ftatt 
einiger Bogen fehrieb ich zehn fehr große, über dreißig Zeilen lange 

Dftavbogen und finde, daß fie, ein’anftändiges Ganze bildend und aus 

einem fchönen Guß beftehend, bei dem Publikum gewiß eine gute Auf: 
nahme finden Fönnen.” Ginige Zeit vorher hatte er fid) freilich Campe 

gegenüber minder günftig über da8 Wert geäußert: „unter ung gefagt“, 
fhried er am 23. Juli 1838, „fein Meifterftüc, aber immer gut genug 

für den Bwed”. Campe wollte feinerfeits ben Betrieb des Werkes für 

Deutiäland nit übernehmen ober ftellte wenigftend unannehmbare 

Bebingungen, und fo floß denn Delloye einen bezüglichen Vertrag mit 

Brodhaus und Avenarius in Leipzig und Paris ab, die das ftattliche in 
Antiqua gedrusfte Werk zum Preife von acht Thalern verbreiteten‘, Die 

Föniglich fähfische enfur in Leipzig war biedimal gnäbig verfahren: 
Tie Hatte Fein Zota geftrichen, und Heine war darüber um fo mehr erfreut, 

als nad; feiner Dleinung „Doch mandje politifc) und theologifch anzüg« 
liche Stelle” in dem Werfe enthalten war, 

Eine recht beadhtenswerte Befpredung desfelßen erfdhien in ben 
„Blättern für = Hiterarifge Unterhaltung” vom 27. Dez. 1838, Nr. 361. 

  

1 Leider‘ twimmelte e3 von Drudjeßtern,
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| „Baris, Dezember 1838, 

„Beine, welder fi) in feiner Zurücgezogenheit fon feit langer 

Zeit fo felten vernehmen läßt, hat uns, und jebenfall3 noch mehr fein 
Vaterland, wieber einmal mit einigen Kindern feiner literarischen Laune 
bejchentt, weldje, da fie hier das Licht der Welt erblickt Haben, wohl aud) 

von hier aus einen Empfehlungsbrief in des Vater& Heimat mitbringen 
dürfen, welche ihnen hoffentlich diefesmal die Thüren nicht verfchließen 
wird. Eie find ja fo — ich Tann nicht gerade fagen unfchuldiger, aber 
doch Harnılofer Natur; fie wollen fid) ja mit deutfcher Politik und deut: 

her Bhilofophie fo wenig zu Schaffen maden und erfcheinen dabei in 
einem jo liebreizenden Gewanbe, baf ihnen, follte ich meinen, felbjt die 
ftrengite Volizei und die finfterfte Kritik freundlic) entgegentreten müß- 
ten. hr Habt freilich den armen, unfhulbigen Heine jeldft erft zum 

Nitter des jungen Deutfchlands gefchlagen, und er hätte jet wohl das 
Net, ohne Zurht und Tadel gegen euere politifhen Erbjünden und 
die Weisheit euerer alten Perücken noch; einmal die Lanze einzulegen... _ 
Heine will von diejen Trübfeligfeiten der Gegenwart nichts mehr willen 

und juht für die müde Seele Erholung in den Nofengärten der Ver: 
gangenheit, wohin ihn fein guter Genius fo gern geleitet, an deren Eins 
gang ihn Feine Hellebarden entgegenftarren, und wo er fich bald fo hei: 

mifch findet. Hört nur, mit welcher wehmütigen Freude er euch felbit 
bier „Shafejpeares Mädchen und Frauen” vorführt, in deren Umgange 
er fich in den Ietten Monaten bie Zaft des Dafeins leichter zu machen 
gefucht Bat... ... Diefer Geift ift vor allen ein poetifcher Geift, welcher 
fi nicht den Fefjeln einer [ulgerehten Durdführung, nicht den Yor- 

men einer jtrengen Charafteriftif fügen mag, fi) aber wohl gern den 
freien Eingebungen des Augenblid3 Hingibt, welde in den zu Worten 
verförperten Gedanken, al3 Bilder feiner eignen Seele, fo fehr das Ge: 
präge feiner tiefern Natur an fich tragen. Man Tönnte Heine vielleicht . 
nod am füglihften mit einigem Rechte Vorwürfe darüber madjen, daß 

er [made Augenblide gehabt — wer hat aber folde nicht? —, wo er 

diefes innerfte Wefen feines Geiftes verfannt, 6i8 zur Gelbftpeinigung 

- verleugnet hat, mo er fi) mit Gewalt au ber Welt ber Dichtung, welde 

ihm alle ihre Schäße bot, in deren Harmonien er wie ein Gott [dwelgen 

fonnte, herausriß, um feinen Wig an der Falten Wirklichkeit zu üben, 

die für ihn am Ende dod; weiter nicht? hatte ald Disharmonien, Ekel 

und Langmweile, Er Bat e8 vielleicht feiner befjern Natur zu danken, daf 

wir ihn, naddem er fid) mit Hegeljchen und andern Bhilofophen Herum: 

gefhlagen und dem beutfhen Bundestage fein politifhes Glaubens: 

befenntnis in gut gefegtem Kuriafftil eingefdidt hat, mit feiner Mufe 

Deine V. 24
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wieder mitten unter Shafefpeared Frauen finden, in deren Gefelfgaft 

er fich wie in feinem Elemente mit jo viel Leichtigkeit bewegt, ganz wie 

er ift, und wie er immer fein follte, In diefen wenigen, wie e3 fcheint, 

fo leicht Hingeworfenen Bemerkungen, melde oft mehr nur Winfe und 
Andeutungen al3 Gedanken find, Liegt fo viel Tiefe und Wahrheit, fo 

viel rihtiger Sinn für Shafefpeared Zeit und poetifche Schöpfungen, 

daß fich mit ihrer Hülfe jede nur einigermaßen anregbare Phantafie leicht 

in jene Welten ber Wirklichkeiten und der Dichtung verfegen Fan, unter 

deren Einflüffen fich Shafefpeares Geift zu jenem Koloffe entmwidelte, 
den die arme Nachwelt in ihrer Ohnmadit nun fchon feit Sahrgunberten 

anftaunt.” - 
Der Kritiker greift dann einzelne Stellen heraus, in denen er be: 

fondere Klarheit und Beftimmtheit findet, und fährt dann fort: „Wir 

möchten gleich hier nod; einiges aus der Furzen Kritik mitteilen, welcher 
Heine die bisherige Auffaffung Shafefpeares in England, Frankreid) 

und Deutfäland in der Einleitung und am Schluffe unterworfen hat; 

wir möchten gern etwas bei einigen Charateriftifen verweilen, melde 

und vorzüglich gelungen erfchienen find, wenn fie aud), wie Geiftesbliße 

fo Hingeworfen, und etwa® Bizarr vorfommen. Man wird fid) vielleicht 

3. 8. wundern, hier au der Sleopatra eine gefrönte ‚femme entretenue‘ 
gemadt zu fehen; aber der Gebanfe ift am Ende fo unredjt nit, und 

nad) der Durdführung, welche da gegeben ift, wird man faft überzeugt, 

- daß ihm eine tiefere Wahrheit zu Grunde liegt. Zu Betrachtungen höhe: 
rer Natur gibt das Bild der Zeffifa im ‚Kaufmann von Benebig' Ber: 

anlaffung. In dem, a3 Heine da über die Berwandtfchaft des jüdischen 
und des germanifchen Charakters fewie über den Hak zwifchen Juden 

. und Chriften gefagt hat, liegt mehr Wahrheit und Philofophie ald in 

manchem Lehrbuche der Weltgefgichte und in manchem Kompendium 

über die Moral der allgemeinen Menfchenliebe. Wir müfjen übrigens 
bedauern, daß Heine nur die zu Shalefpeared Tragddien gehörigen 

Srauenbilder mit feinen Bemerkungen begleitet hat; den Frauen und 

Mädchen der Komödien find bloß die bezüglichen Stellen zur Erläutes 
rung beigegeben. Uns dünft, daß Heine grade hier ein reiches Tyeld für 
Beobahtungen gefunden haben würde, wie fie der Eigentümlichfeit fei- 
ne3 Geifte3 am meiften zufagen, und wie man fie von ihm am liebften 

hören möchte.” 
Zun Schluß werben die Kupferjtihe befprochen, die bei dem Kri« 

tier weniger Gnade finden al3 bei uns, 
Im übrigen vergleiche man die Allgemeine Einleitung



  

ch) Ferne einen guten Hambırger Chriften, der fich nie dar- 
über zufrieden geben konnte, daß unfer Herr und Heiland von 
Geburt ein Jude war. Ein tiefer Unmut ergriff ihn jedesmal, 
wenn er fi) eingeftehen mußte, daß der Diaumn, der, ein Mufter 
der Bollfonmtenheit, die Höchite Verehrung verdient, dennoc) zur 
Sippfchaft jener ungefchnäuzten Langnafen gehörte, die er auf 
ber Straße al3 Trödler herumhaufieren fieht, die er jo grändlic) 
verachtet, und die ihm noch fataler find, wenn fie gar, wie er 
ielber, ji) dem Großhandel mit Gewürzen und Barbeftoffen zu= 
wenden und feine eigenen Intereijen beeinträchtigen. 

Wie e3 diefen dortrefilichen Sohne Hammoniag mit Yejus 
CHriftus geht, jo geht e3 mir mit William Shafejpeare. €3 wird 
mir flau zu Mute, wenn ich bedenke, daß er am Ende doch ein 

Engländer ijt und dem wiberwärtigften Volke angehört, das Gott 
in feinem Zorn erjchaffen Hat. 

Helch ein toidertärtiges Volk, welch ein unerquidliches Land! 
Wie fteifleinen, wie Hausbaden, tie jelbftjüchtig, wie eng, wie 
englifh! Ein Land, welches Yängft der Ozean verjchluctt Hätte, 
wenn ex nicht befürchtete, daß e3 ihm Übelkeiten im Wagen ber 
urfachen möchte... Ein Volk, ein graue, gähnendes Unge- 
Heuer, deffen Atem nichts al Stieluft und tödliche Langeweile, 
und. das fi) gewiß mit einem Folofjalen Schiffstau am Ende 
felöft auffängt... 

Und in einem folchen Lande und unter einem jolchen Volke hat 
William Shakefpeare im April 1564 das Licht der Welt erblidt. 

Aber das England jener Tage, too in dem nordifchen Beth: 

Lehen, welches Staffort upon Avon! geheißen, ber Wann geboren 

ward, dem twir da3 weltliche Evangelium”, wie man die Shafe- 

1 Heine meint Stratford. Vgl. 8b.IV, ©. 590 die Lesart zu 835,. - 

2 Anfpielung auf Goethes berüßnte Worte: „Die mahre Boefie 

fünbet fi) dadurch an, daß fie als ein weltlies Evangeliun burd) ins 

nere Heiterfeit, durch äußere Behagen und von ben irdifchen Laften zur 

24*
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ipearefhen Dramen nennen möchte, verdanken, das England 
jener Tage war gewiß bon dem Hentigen jehr verjchieden; aucd) 
nannte matt e8 merry England, und e3 blühete in Sarbenglanz, 
Mastenjcherz, tieffinniger Narretei, Iprudlender Thatenluft, über 
ichtvenglicher Leidenschaft... Das Leben war dort noch ein bun- 
tes Turnier, wo freilich die edelbürtigen Ritter im Schimpf und 
Grnft die Hauptrolle fpielten, aber der Helle Trompetenton aud) 
die bürgerlichen Herzen erjchütterte... Und jtatt des dien 
‚Biers trank man den leihhtjinnigen Wein, das bemofratifche Ge- 
trän, welches ini Naufche die Menjchen gleich macht, die jich eben 
noch auf den nüchternen Schaupläßen der Wirklichkeit nad) Rang 
und Geburt unterjchieden .. . 

- AT diefe Farbenreiche Luft ift jeitdemn erblichen, berfchollen 
find die freudigen Trompetenklänge, exlofchen ift der fchöne 
Naufch ... Und das Buch, welches dramatiiche Werke von Wil- 
Kam Shafefpeare Heißt, tft als Troft für fchlechte Zeiten und als 
Beweis, daß jenes merry England wirklich eriftiert Habe, in den 
Händen de8 Volkes zurücgeblichen, 

63 ijt ein Glüd, daß Shafefpeare eben noch zur rechten Zeit 
ta, daß er ein Zeitgenoffe Elifabeth3 und Jafob3 tivar, als frei- 
lich der Proteftantismus fich bereit3 in der ungezügelten Dent- 
freiheit, aber feinestvegs in der Lebensart und Gefühlsweije 
äußerte und das Königtum, beleuchtet von den Iebten Strahlen 
de3 untergehenden Nitteriwejens, noch in aller Glorie der Boefie 
Hlühte und glänzte. Sa, der Bolfäglaube des Mittelalter3, der 
Katholizismus, war erjt in der Theorie zerflört; aber er Iehte 
noch mit feinem vollen Zauber im Gemüte der Menfchen und er- 
hielt fih noch in ihren Sitten, Gebräuchen und Anfchauungen. 
Erft jpäter, Blume nach Blume, gelang e3 den Puritanern, die 
Religion der Vergangenheit gründlich zu enktourzeln und über 
da3 ganze Land, wie eine graue Nebeldede, jenen öben Trübfinn 
auszubreiten, der feitdem, entgeiftet und entkräftet, zu einem lau= 
warnen, greinenden, dünnfchläfrigen Pietismus fich vertväfjerte. 
Wie bie Religion, jo hatte auc) das Königtum in England zur 
Shafefpeares Zeit noch nicht jene matte Umwandlung erlitten, 
die fich dort Heutigentags unter dem Namen Eonjtitutioneller Re= 
gterungsform, wen auch zum Beften der europätichen Freiheit, 

befreien weiß, bie auf ung brüden”. („Dichtung und Wahrheit”, Buch XII; Ausg. bes BibL. Suftituts, 3b. IX, ©. 498.) bei
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doch feineswegs zum Heile der Kunft geltend macht. Mit dem 
Blute Karls des Erften, des großen, wahren, Tehten Königs, flo 
auch alle Boefte auß den Adern Englands; und dreimal glüdlic) 
war der Dichter, der diefe3 Tummervolle Creignis, das er viel- 

Yeicht im Geifte ahnete, nimmermehr al3 Zeitgenofje erlebt Hat. 
Shafeipeare ward in unfren Tagen jehr oft ein Arijtokrat ge> 
nannt, Ich möchte diefer Anklage Teineswegs wiberjprechen und 
feine politifchen Neigungen vielmehr entjchuldigen, tvenn ich be- 
denke, daß fein zufunftfchauendes Dichterauge aus bedeutenden 
Wahrzeichen fchon jene nivellierende Puritanerzeit vorausfah, 

die mit dem Königtum fo auch) aller Lebenzluft, aller Poefie und 

aller Heitern Kumft ein Ende machen würde 
Sa, während der Herrfchaft der Puritaner ward die Kunft 

in England geächtet; namentlich wütete der evangelijche Eifer 

gegen da3 Theater, und jogar der Name Shafejpeare erlofch für 

Lange Jahre im Andenken des Volks. C3 erregt Erjtaunen, wenn 

man jeht in den Slugichriften damaliger Zeit, 3. DB. in dem 

„Histrio-Mastix“ de3 famojen Prynn‘, die Ausbrüche des Zorned 

lieft, womit über die ame Schaufpielfunft das Anathema aus- 

gefrächzt wurde. Sollen wir den Puritanern ob jolhent Zelotis- 

mus allzu ernithaft zirmen? Wahrlich nein; in der Gejhichte 

Hat jeder recht, der feinem inwohnenden Prinzipe getreu bleibt, und 

die büftern Stußföpfe folgten num den Sconfequenzen jenes tunjts 

feindlichen Geiftes, der fich jehon während ber erjten Sahıhun- 

derte der Kirche Tundgab umd fi) mehr oder minder bilberjtür- 

mend bis auf heutigen Tag geltend machte. Dieje alte, unver- 

fühnliche Woneigung gegen das Theater ift nicht? al eine Seite 

jener Seindicaft, die feit achtzehn Sahıhunderten zwifchen zivei 

ganz heterogenen Weltanfchauungen waltet, und wobon die eine 

dent dürren Boden Judäcg, die andere dem blühenden Griechen- 

Yand entiproffen ift. Sa, Schon feit achtzehn Sahrhunderten dauert 

- der Groll zwifchen Serufalem und Athen, zwijchen dent Heiligen 

Grab und der Wiege der Kunft, zoiichen dem Leben im Geifte 

und dem Geift im Leben; und die Reibungen, öffentliche und 

heimliche Vefehbungen, die dadurd) entjtanden, offenbaren fich 

dem efoterifchen Zejer in der Gejchichte ber Menjchheit. Wenn 

wir in der heutigen Zeitung finden, daß der Grzbijchof von Paris? 

  

1 ggl. 3b. IV, ©. 520. . 
2 Graf Duelen war von 1821 5i$ 1839 Grzbifchof von Parid.
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einem armen toten Schaufpieler die gebräuchlichen Begräbnig- 
ehren verweigert, jo Liegt foldhen Verfahren feine bejondere Prie- 
Ttexlaune zum Grunde, und nur der Surzfichtige erblickt darin eine 
engfinnige Böstwilligfeit. E3 waltet Hier vielmehr ber Eifer eines 
alten Streites, eines Tobesfampf3 gegen die Kunft, welche von 
dem hellenifchen Geift oft al3 Tribüne benußt wurde, um bon 
da herab das Leben zu predigen gegen den abtötenden Jubäid- 
mu8: die Kirche verfolgte in den Schaufpielern die Organe des 
Griehentums, und dieje Verfolgung traf nicht felten auch die 
Dichter, die ihre Begeifterung nur von Apollo Herleiteten und 

"ben proffribierten Heidengöttern eine Zuflucht ficherten im Lande 
der Pocjie. Ober ift gar ettva Rankilne im Spiel? Die unleidlic;- 
ften Feinde der gedrüdten Kirche während der zivei erften Jahr- 
hunderte waren die Schaufpieler, und die „Acta Sanctorum“! 
erzählen oft, iwie diefe verruchten Hiftrionen auf ben Theatern in 
Non Tich dazu Hergaben, zur Luft de3 Heidnifchen Pöhels die 

— Lebensart und Myjterien der Nazarener zu parodieren. ber 
tar e8 gegenfeitige Eiferfucht, was zwischen den Dienern des geift« 

. lichen und des weltlichen Wortes jo bittern Zioiefpalt erzeugte? 
Nädhit dem azcetiihen Glaubengeifer war e3 der republifa- 

nijche Sanatisınug, welcher die Puritaner bejeelte in ihrem Haß 
gegen die altenglifche Bühne, wo nicht bloß da3 Heibentum und 
‚die Heidnifche Gefinnung, fondern auch der Royalismus und die 
abligen Gejchlechter verherrlicht wurden. Ich Habe an einem 

“ andern Orte gezeigt, tvie viele Ahnlichkeit in diefer Beziehung 
zwifchen den ehemaligen Puritanern und den heutigen Nlepubli« 
fanern waltet. Mögen Apollo und die ewigen Mlufen ung vor 
der Herrichaft diefer Leßtern bewahren! 

Im Strudel der angebeuteten firchlichen und politifchen Um- 
wälzungen verlor fi) auf lange Zeit der Name Shafefpeares, 
und c3 dauerte fat ein ganzes Jahrhundert, ehe ex toieber zu 
Ruhm und Chregelangte, Seitdent aber |tieg fein Anjehen von Tag 
au Zag, und gleichjam eine geiftige Sonne ward er für jenedLand, 
welche ber toirklichen Sonne faft während zwölf Dionateimahre 
entbehrt, für jene Infel der Berdammmis, jenes Botanybai* ohne 

.., Nante ber von ben Sefuiten veranftalteten Sammlung von Na: 
Haten über bie Heiligen der römiidj=Tathoftf gen Kiede; erfchien 1643 

i . 
* Bol. 3b. II, ©. 323,
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füdliches lima, jenes fteinfohlenguafmige, majchinenjchnurrende, 
firhengängerifche und jchlecht befoffene England! Die gütige Na- 
tur enterht nie gänzlid) ihre Geichöpfe, und indem fie den Eng- 
Yändern alles, wa3 jchön und Lieblich ift, verfagte und ihnen weder 
Stimme zum Gejang, nod) Sinne zum Genuß verliehen und fie 

vieleicht nur mit Tedernen Porterjchläuchen ftatt mit menich- 
Yichen Seelen begabt Hat, erteilte fie ihnen zum Erjaß ein groß 

Stüc bürgerlicher Freiheit, da3 Talent, fich Häuslich bequem ein- 
zurichten, und den Willtam Shafeipeare, 

&a, biefer ift die geiftige Sonne, die jenes Land verherrlicht 

mit ihrem holbeften Lichte, mit ihren gnadenreichen Strahlen. 

Alles mahnt und dort an Shafeipeare, und wie verklärt erjchei: 

nen una dadurd) die gewöhnlichiten Gegenftände. Überall um- 

taufcht ung dort der Fittich feines Genius, aus jeder bedeutenden 

Erigeinung grüßt ung fein Hares Auge, und bei großartigen 

Borfällen glauben twir ihn manchmal nien zu jeden, Leije niden, 

Teife und Tädhelnd. 
Dieje unaufhörliche Erinnerung an Shalejpeare und durch 

Shafejpeare ward mir recht deutlich während meines Aufenthalts 

in London, während ich, ein neugieriger Reifender, dort von mıot« 

gens bi3 in die jpäte Nacht nach) den fogenannten Merkwürbig- 

feiten Herumlief. Seber lion mahnte an den größern lion, an 

Shafefpeare. Alle jene Orte, die ich befuchte, Yeben in feinen 

Hiftorifchen Dramen ihr unfterhliches Leben und waren mir eben 

dadurch von frühefter Jugend bekannt. Diefe Dramen fennt aber 

dortzulande nicht bloß der Gebildete, jondern aud) jeder im Bolfe, 

und fogar der biete Beefeater, der mit feinem oten Ro und 

roten Geficht im Tower al? Wegweifer dient und dir Hinter dem 

Mittelthor das Verlies zeigt, wo Richard feine Neffen, die jungen 

Prinzen, ermorden Iaffen, periweift dich an Shafejpeare, welcher 

die nähern Umftände diefer graufamen Geihichte bejhriehen habe. 

Auch der Küfter, der dich in der Weitminjterabtei Herumführt, 

ipricht immer don Shafefpeare, in beijen Tragdpdien jene toten 

Könige und Königinnen, die hier in fteinernem Sonterfei auf 

ihren Sarkophagen ausgejtreät Liegen und für einen Schilling 

fechs Pence gezeigt werben, eine jo wilde oder tägliche Rolle 

ipielen. Er jelber, die Bildfäule des großen Dichters, ftcht dort 

in Zebensgröße, eine erhabene Geftalt mit finnigen Haupt, in 

den Händen eine Pergamentrolle... C3 jtehen vielfeicht Bauber- 

worte darauf, und wenn er um Mitternacht die weißen Lippen
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bewegt und die Toten bejhtwört, die dort in den Grabimälern 
ruden: fo Steigen fie Herbor mit ihren verrofteten Harnijchen und 
verichollenen Hofgewvanden, die Ritter der weißen und der ro- 
ten Rofe', und auc) die Danten Heben fich feufzend aus ihren 
Ruheftätten, und ein Schtwertergeflirr und ein Sachen und Flu- 
hen erichallt.... Ganz tvie zit Drurh Lane?, two ich die Shafe- 
Tpearefchen Gefchichtsdramen jo oft tragieren jah, und tvo Sean? 
mir jo geitvaltig die Seele beivegte, tiven er verziveifelnd fiber bie 
Bühne van: 

„A horse, a horse, my kingdon: for a horse!“ 

IH müßte den ganzen „Guide of London“ abjchreiben, wenn 
ich die Oxte anführen wollte, wo mir dort Shafejpeare in Grin - 
nerung gebracht wurde. An bedeutungsvolliten gejchah diejes 
im Parlamente, nicht jorwohl deshalb, weil das Lokal dezfelben 
jenes Wejtminfter-Hall ift, tvovon in den Shafefpearefchen Dra: 
men jo oft die Rede, fondern weil, während ich den dortigen Des 
batten beiwohnte, einigemal von Shakeipeare felber geiprocen 
wurde, und zivar tourden feine Berfe nicht ihrer poetüchen, fon- 
dern ihrer Hiftorifchen Bedeutung tegen citiext. Zu meiner Ber 
wunderung merkte ich, daß Shafeipeare in England nicht bloß 
als Dichter gefeiert, Tondern auch als Gejchichtichreiber von den 
höchjften Staatöbehörden, von dem Parlamente anerkannt wird. 

Dies führt mich auf die Benterkung, daß e3 ungerecit fei, 
wenn ntan bei den geichichtlichen Dramen Shafejpeares die An- 
Iprüche machen toill, die nur ein Dramatiker, dem bloß die Pocfie 
und ihre Zünftlerifche Einfleidung der Höchfte Zivedt ift, befriedi- 
gen Tann. Die Aufgabe Shafefpeares war nicht bloß die Pocfe, 
jondern auch die Gejchichte; er fonnte die gegebenen Stoffe nicht 
twilffürlich modeln, er Tonnte nicht die Ereignifje und Charaktere 
nah Laune geftalten; und ebenjoiwenig wie Einheit der Zeit 
und de3 Ortes Eonnte er Einheit de3 Snterefje für eine einzige 
Perfon oder für eine einzige Thatfache beobachten. Dennod) in 
diefen Gejhichtädramen. |trömt die Voefte reichlicher und gewal- 

’ Die rote und die weiße Nofe waren die Seldzeichen der Häufer 
zancafter und York, deren blutiger breißigjähriger Erbfolgefrieg 1451 
egan. 

® Ülteftes Theater in London, 1663 gegründet. . 
® 2gl. 3b: III, ©. 297 und Bp, IV, ©. 629, Lesarten zu 599... ° 
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tiger und füßer al3 in den Tragödien jener Dichter, die ihre Ja- 
beln entweder felbjt erfinden, oder nach Gutdünfen umarbeiten, 
da3 ftrengjte Chennaß der Form erzielen und in der eigentlichen 
Kunft, namentlid) aber in’ dem enchainement des scönes, den 
armen Shafeipeare Iibertreffen. 

Sa, das ijt e3, der große Brite ift nicht bloß Dichter, fondern 
auch Hiftoriker; er Handhabt nicht Ho Melpomenes Dolch), fon= 
dern auch Kliod noch Thärferen Griffel. Im diefer Beziehung 
gleicht ex den frühejten Gefchichtichreibern, die ebenfalls feinen 
Unterfchied wußten zmwifchen Poefie und Hiftorie und nicht bloß 
eine Nomenklatur de3 Gejhehenen, ein jtäubiges Herbarium der 
Ereigniffe, lieferten, jondern die Wahrheit verflärten Durch Ge- 
fang und int Gefange nur die Stimme der Wahrheit tönen Ließen. 
Die jogenannte Objektivität, wovon Heut’ fo viel die Febe, ift 
nichts al eine trodene Lüge; e3 ift nicht möglich, die Vergangen- 
heit zu fchildern, ohne ihr die Färbung unferer eigenen Gefühle 
zu verleihen. Sa, da der jogenannte objektive Gejchichtfchreiber 

doch immer fein Wort an die Gegenwart richtet, fo jchreibt er 

unillkürlich im Geifte feiner eigenen Zeit, und diefer Zeitgeift 

wird in feinen Schriften fihtbar fein, wie fi) in Briefen nicht 

Bloß der Charakter des Schreiber, fondern aud) des Empfängers 

offenbart. Sene fogenannte Objektivität, die, mit ihrer Zeblofig« 

Yeit fich brüftend, auf der Schäbeljtätte der Thatjachen thront, it 

ichon deshalb ala unmwahr verwerffich, weil zur seihiäätlichen 

Wahrheit nicht bloß die genauen Angaben de Saktums, jondern 
auc) gewiffe Mitteilungen über den Cindrud, den jenes Faftum 
auf feine Beitgenofjen hervorgebraggt hat, notwendig find. Diefe 

Mitteilungen find aber die fchtwierigfte Aufgabe; denn e3 gehört 

dazu nicht bloß eine gewöhnliche Notigenkunde, jondern aud) das 

Anfcyauungsvermögen de3 Dichters, dem, wie Shafejpeare fagt, 

„das Wefen und der Körper verfchollener Zeiten” jichtbar ge- 

worden! 
Und ihm waren fie fichtbar, nicht bloß die Erjejeinungen fei- 

ner eigenen Zandegejchichte, jondern aud) die, wovon die Annalen 

de3 Altertum ung Kunde Hinterlaffen haben, wie wir e3 mit Er- 

Staunen bemerken in den Dramen, tvo er bas untergegangene Rö- 

2 Mohl Anfpielung auf Hamlet3 Ausfprud, baf e3 Aufgabe ber 

Bühne fei „to show... the very ageand body of the time his form 

and pressure" (III, 2). »
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mertum mit den twahrften arben jhildert: Wie den Nitterge- 
ftalten des Mittelalters, Hat er auch ben Helden der antiken Welt 
in die Nieren gejehen und ihnen befohlen, da3 ticjjte Wort ihrer 
Seele auzzufprechen. Und immer wußte ex die Wahrheit zur 
Poefie zu erheben, und fogar die gemütlofen Nönter, das harte, 
nüchterne Volk der Profa, diefe Mifchlinge von zoher Raubfucht 
und feinem Abbofatenfinn, diefe Tafuijtifche Soldatesfe, tmuhte er 
poetijc) zu verflären. 

Aber auch in Beziehung auf feine römischen Dramen muß 
Shafejpeare wieder den Vorwurf der Tormlofigfeit anhören, und 
jogar ein Höchlt begabter Schriftfteller, Dietriy Grabbe, nannte 
fie „poetijch berzierte Chroniken“, wo aller Mittelpunft fehle, vo 
man nicht wife, wer Hauptperfon, wer Nebenperjon, und wo, 
wenn man auch auf Einheit des Orts und der Zeit verzichtet, 
doch nicht einmal Einheit de3 Intereffe zu finden jet". Sonder: 
barer Irrtum der fhärfften Kritiker! Nicht fowohl die Lektge- 
nannte Einheit, jondern auch die Einheiten von Ort und Zeit 
mangeln feinestveg3 unferm großen Dichter. Nur find bei ihm 
die Begriffe etivas audgedehnter al3 bei und. Der Schauplak 
feiner Dramen ift diefer Erdball, und das ift feine Einheit de3 
‚Dites; die Erwigfeit ift’ die Periode, während welcher feine Stüde 
fpielen, und das ift jeine Einheit der Zeit; und beiden angemäß 
ift der Held feiner Dramen, der dort ala Mittelpunkt ftraglt und 
die Einheit des Anterefje repräfentiert... Die Menfchheit ift 
jener Held, jener Held, toeldher beftändig ftirbt und beitändig 
auferfteft — bejtändig Liebt, beftändig Hat, doch noch mehr 
Tiebt al3 Hapt — fic) Heute wie ein Wurm frümmt, morgen ald 
ein Adler zur Sonne fliegt — heute eine Narrenfappe, morgen 
einen Zorbeer verdient, noch öfter beides zu gleicher Zeit — der 
große Biverg, ber Heine Riefe, der Homöopathifch zubereitete Gott, 

ı Grabbe fchreibt: „Vom Poeten verlange ich, fobald er Hiftorie 
dramatifch darftellt, aud) eine Dramatifche, Fonzentrifche und dabei bie 
Spee der Gefchichte wiedergebende Behandlung. Hiernad) ftrehte Shils 
ler, und der gefunde deutjche Sinn leitete ihn; Teins feiner hiftorifden 
Schaufpiele ift ohne dramatifhen Mittelpunkt und ohne eine Tonzentri: 
the Idee, Sei nun Shafejpenre objeltiver al3 Schiller, fo find doc) feine 
Biftorifhen Dramen (und faft nur die aus der englifhen Gefgichte ge: 
nonmenen, denn bie fibrigen ftehen nod) niedriger) weiter nicht als 
poetifd) verzierte Chroniken.” (Sämtl. Werke, hrög. von D. Blu: 
imenthal, Detmold 1874, ©, 157 f.)
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in welchem die Göttlichkeit ztvar ehr verdünnt, aber Doch immer 

eriftiert — ah! Taßt ung von dem Heldentum diejes Helden nicht 

zu viel reden, aus Bejcheidenheit und Scham! 
. Diefelbe Treue und Wahrheit, welche Shatefpeare in betrefi 

der Gefchichte benrfundet, finden wir bei ihm in Betreff der Natur. 

Man pflegt zu jagen, daß er der Natur den Spiegel borhalte, 

Diefer Ausdrud ift tadelhaft, da er über das Verhältnis des 

Dichters zur Natur ivreleitet. In dem Dichtergeifte Ipiegelt fi) | 

nicht die Natur, jondern ein Bild derjelben, das dem getreueften 

Spiegelbilde ähnlich, ift dem Geifte des Dichters eingeboren; er 

bringt gleichfam die Welt mit zur Belt, und wenn er, aus dem 

träumtenben Sindezalter ertwachend, zum Beroußtfein feiner jelbjt 

gelangt, ift ihm jeder Teil ber äußern Erjheinungswelt gleich in 

feinen ganzen Zufammenhang begreifbar: denn er trägt ja ein 

Gleichbild des Ganzen in feinem Geifte, er Tennt die Ießten Gründe 

aller Phänomene, die dem gewöhnlichen Geifte zätfelhajt düntfen 

und auf dem Wege der gewöhnlichen Forichung nur mühfam oder 

auch gar nicht begriffen werden... Und wie ber Mathematiker, 

wen man ihm nur das Heinfte Tragment eines Kreifes gibt, 

unverzüglid) den ganzen SKreiß und den Mittelpunkt desjelden 

angeben kann: jo auch der Dichter, wenn feiner Anjchauung nur 

das Heinfte Bruchftüd der Erj'einungswelt don außen geboten 

wird, offenbart fich ihm gleich der ganze univerjelle Zufammen- 

Hang diejed Bruchftüds; er Tennt gleihfam Zirkulatur und Zen> 

rum aller Dinge; ex begreift die Dinge in ihrem weitejten Unt- 

fang und tiefften Mittelpunt. 
Aber ein Bruchftüe der Erjcheinungsivelt muß dem Dichter 

immer von außen geboten werben, ehe jener wunderbare Prozeß 

der Weltergänzung in ihm ftattfinden kann; diejes Wahrnehmen 

eines Stüd3 der Crjcheinungswelt gefchieht durch die Sinne und 

ift gleichfam das äußere Ereignis, wovon die innern Offenbarın- 

gen bedingt find, denen twir Die Kunftiverke des Dichter verdantet. 

Se größer dieje Ießtern, bejto neugieriger find wir, jene äußeren Er- 

eigniffe zu ennen, welche dazu die erjte Veranlafjung gaben. Wir 

forfehen gern nad) Notizen über die wirklichen Lebensbeziehungen 

de3 Dichterd. Diefe Neugier ift um fo thörichter, da, tvie aus 

Hbengefagtem jChon hervorgeht, die Größe der äußeren CEreignifje 

in feinem Berhältnifje fteht zu der Größe der Schöpfungen, Die 

dadurch Herborgerufen wurden. Jene Greignifje fönnen jehr Hein 

und fcheinlo? fein und find e8 gewöhnlich, twie das äußere Leben
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der Dichter überhaupt gewöhnlich fehr Hein und fcheinlos ift. 
Sch Tage iheinlos und Klein, denn ich will mic) Teiner betrüb- 
fameren Worte bedienen. Die Dichter präfentieren fich der Weit 

. im Ölanze ihrer Werke, und. bejonder3 wenn man fie aus ber 
Verne fieht, wird nıan von den Strahlen geblendet. O Yakt una 
nie in der Nähe ihren Wandel beobahten! Sie find wie jene 
Holden Lichter, die am Sommerabend aus Rafen und Lauben fo 
prächtig herborglänzen, dag man glauben follte, fie feien die 
Sterne der Erde... daß man glauben follte, fie feien Diantanten 

- und Smaragde, foftbares Gejchmeide, welches die Königskinder, 
die im Garten fpielten, an den Büfchen aufgehängt und dort 
bergaßen... daß man glauben follte, fie feien glühende Sonnen- 
tropfen, welche fich im Hohen Grafe verloren Haben und jebt in 
der fühlen Nacht jich erquicden und frendebliken, 6i3 der Morgen 
fommt und das rote Slammengeftien fie wieder zu fich heraufe 
Tangt... Acht fuche nicht am Lage die Spur jener Sterne, 
Coeljteine und Sonnentropfen! Statt ihrer fiehft dur ein arnıez, 
mißfarbiges Würnchen, das am Wege Häglich dahinkriecht, defjen 
Anblid dic) anmwidert, und das dein Fuß denmoc) nicht zertreten 
til aus fonderbarem Mitleid! 

Wad war das Privatleben von Shafefpearel Trob aller 
Vorkdungen Hat man faft gar nits davon ermitteln Tönnen, 
und das ijt ein Olüd. Nur allerlei unbetviefene Läppifche Sagen 
haben fi) über die Jugend und das Leben de3 Dichter fortge- 
pflanzt. Da fol er bei feinem Vater, welcher Mteger geivefen‘, 
jelber die Ochten abgefchlachtet Haben... Diefe Ietern waren 
vielleicht die Ahnen jener engliichen Kommentatoren, die wahr 
einlich aus Nachgroll ihm überall Unwiffenheit und Kunft- 
fehler nachiwiefen. Dann foll er Wollhändler geworden fein und 
Ihlechte Gejchäfte gemacht Haben... Amer Schelnt! er meinte, 
wenn er Wollhändler würde, könne er endlich in der Wolle fiben. 
sch glaube nichts von der ganzen Geihjichte; viel Gejchrei und 
wenig Wolle. Geneigter bin id) zu glauben, daß unfer Dichter 

i Sohn Shafefpeare, der Bater de3 Dicjters, war ein angefehener - 
Bürger Stratfords. Er befleivete wiederholt hohe ftädtifche Amter. Da 
er felbjt Landwirtfchaft Betrieb und großen Viehftand befch, fo wird au) 
wohl öfter bei ihm im Haufe gefhladtet wurden fein. Kud) fteht «8 
feft, daß er, wie alle Befier größerer Schäfereien, gleichzeitig Woll: 
bändfer war. : °
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wirklich Wilddieb getvorden! und wegen eine Hirichfalb3 in ges 
richtliche Bedrängnis geriet; weshalb id) ihn aber dennoch nicht 
ganz verbamme. „Auch, Ehrlich) Hat einmal ein Kald geitohlen‘‘?, 

fagt ein deutjhes. Sprichwort. Hievanf joll er nad) Tondon ent= 

flohen fein und dort für ein Trinkgeld bie Pferde der großen 

Herm dor ber Thüre des Theaters beaufjichtigt Haben®... So 

ungefähr Yanten die Tabeln, die in der gitteraturgefchichte ein 

altes Weib dem andern nachlatiht. - \ 

AutHentiiche Urkunden über die Lebensverhältniffe Shate- 

ipeareg find feine Gonette, die ich jedoch nicht beiprechen möchte, 

und die eben ob der tiefen menjhlien Mifere, die fich darin 

offenbart, zu obigen Betrachtungen über das Privatleben ber 

Poeten mid) verleiteten. 
. Der Mangel an beftimmteren Nachrichten über Shafeipeares 

eben ijt leicht erflärbar, wenn man bie politifchen und refigiöfen 

Stürme bedent, die bald nad) feinem Tode ausbrachen, für einige 

Zeit eine völlige Puritanerherrichaft Hervorriefen, auch) jpäter 

noch unerquidlich nachwirkten und die goldene Glifabethperiode 

der englifchen Literatur nicht bIoß vernichteten, jondern auch) in 

gänzliche VergefjenHeit brachten. AS man zu Anfang des voris 

gen Jahrhunderts die Werfe von Shafeipeare wieder and große 

Tageslicht 30g, jehlten alle jene Traditionen, welche zur Auß- 

Yegung bes Textes fürberfam getvejen wären, und die Kommen 

tatoren mußten zu einer Kritik ihre Zuflucht nehmen, die in 

einen flachen Empiriamus und nod) Häglicheren Paterialiamus 

ihre Lehten Gründe jHöpfte. Nur mit Ausnahme. von William 

Hazlitt* Hat England feinen einzigen bedeutenden Kommentator 

Shafefpeares hervorgebracht; überall Kleinigfeitöfrämerei, jelbjt- 

beipiegelnde Seichtigfeit, enthuftaftiich thuender Dünfel, gelehrte 

Aufgeblajenheit, die vor Wonne falt zu plaben droht, wenn fie 

dem armen Dichter irgend eiten antiquarijchen, geographiichen 

oder Hronologijchen Schniker nachteifen und babet bedauern 

Xann, daß er leider die Alten nicht in der Uriprache jtudiert und 

. 1 3 ift gut bezeugt, daß Shafeipeare in Sir Thomas Lucy Revier 

gewilbert hat und beöhalb zur Verantwortung gezogen wurde, 

» gl. Bd. I, S.419, Mitte. 

3 Diez ift ein ganz unbegrünbetes Gerüdit. : 

“ William Hazlitt (1778—1830), englifher Säriftflelfer, vers 

öffentlichte 1817 feine „Characters of Shakespeare’s plays“.
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auch fonjt wenige Schulfenntnifje befeffen Habe. Cr läßt ja die 
Römer Hüte! tragen, Yäßt Schiffe Ianden in Böhmen, und zur 
Zeit Troja läßt er den Ariftoteles citieren!? Das war mehr, als 
ein englijcher Gelehrter, der in Oxford zum Magifter Artium 
grabuiert worden, vertragen Fonntel Der einzige Kommentator 
Shafefpeares, den ich al3 Ausnahme bezeichnet, und der au) in 
jeder Hinficht einzig zu nennen tft, war der jelige Hazlitt, ein 
Geift ebenjo glänzend wie tief, eine Mifchung von Diderot und 
Börne, flammende Begeifterung für die Revolution neben dem 
glühendften Kunftfinn, immer jprudelnd von Verve und Eipit. 

Beljer als die Engländer Haben dieDeutfchen den Shafefpeare 
begriffen. Und hier muß twieder zuerft jener teure Name genannt 
werden, den twir Überall autreffen, tvo e3 bei ung eine große Sni- 
tiative galt. Gotthold Ephraim Leffing tvar der erjte, welder 
in Deutjchland feine Stimme für Shafefpeare erhob. Ertrugden _ 
Ichwerften Baujtein herbei zu einem Tenipel fir den größten aller 
Dichter, und, a3 noch preifenäterter, er gab fich die Wiihe, den 
Boden, torauf diefer Tenipel erbaut werden jollte, von dem al- 
ten Schutte zu reinigen. Die leichten franzöfiichen Schaububen, 
die fich breit machten auf jenem Boden, riß er unbarnıherzig nies 
der in feinen freudigen DBaueifer. Gottiched fehlittelte jo ver- 

° zweiflung3voll die Loden feiner ‘Perüdle, daß ganz Keipzig exbebte 
und die Wangen feiner Gattin bor Angjt oder auch) von Puder 
ftaud erbleichten. Dian fünnte behaupten, die ganze Lefjingiche 
Dramaturgie jei im Interejfe Shatefpeares gejchrieben‘, 

Nac) Lejfing ift Wieland zu nennen. Ducch feine Überfegung® 
de3 großen Poeten vermittelte er noch twirkjamer die Anerfen 
nung beöjelben inDeutfchland. Sonderbar, der Dichter des ‚Aga- 
thon‘ und der „Mtufarton“, ber tänblende Gavaliere-Serventeder 
Grazien, der Unhänger und Nachahmer der Franzofen: er war 

* Namentlich im „Coriolanus” werden Hüte oft erwähnt, . 8.11: 
„tliey threw their caps“; II, 1: „take my cap, Jupiter"; und im „Zus 
tus Cäfar” jagt CaSca gar: „they threw up their sweaty night-caps“. 

° „Wintermärden“, III, 3; berSchaupfag ift: „Bohemia. A desert 
country near the sea", 

°® In „Troilus und Creffiba“, II, 2 fagt Heftor: „not much unlike 
young men who Aristotle thought unfit to hear moral philosophy", 

* Vgl. dazu oben, ©. 229, . 
5 „Shakefpeares tHeatralifche Werke, Aus dem Englifhen überfet 

von Heren Wieland.” Zürid) 1762—66, 8 Bde., 22 Stüde enthaltend.
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e3, den auf einmal der britifche Ernft jo gewaltig erfaßte, daß er 
felber den Helden auf3 Schild hob, der feiner eigenen Herrichaft 
ein Ende machen follte. - 

Die dritte große Stimme, die für Shafefpeare in Deutich- 
land erklang, gehörte unjerem Lieben, teuern Herder, der fich mit 
unbebingter Begeiiterung für ihn erflärte, Auch Goethe Huldigte 
ihm mit großem Trompetentufh”; kurz, e3 war eine glänzende 
Reihe von Künigen, tvelche einer nach dem andern ihre Stimme 
in die Urne warfen und den William Shafefpeare zum Saijer 
der Litteratur ertwählten. . 

Diefer Kaifer jaß jchon feit auf feinem Throne, als aud) der 
‚Nitter Auguft Wilhelm von Schlegel und-fein Schildfnappe, der 
Hofrat Ludwig Tiek, zum Handfuffe gelangten und aller Belt 
berlicherten, jebt erft jet da3 Reich auf immer gefichert, da tau= 
Tendjährige Reich be3 großen Williams. 

63 wäre Ungerechtigkeit, wenn ih Here U. W. Schlegel 
die Verbdienfte abiprechen wollte, die ex durch Jeine Überjegung 
ber Shafefpeareichen Dramen? und durch feine Borlefungen über 
diefelden erworben Hat. Aber ehrlich gejtanden, diefen Tehteren 
fehlt allzufehr ber philofopHifche Boden; fie jchweifen allzu ober« 
Hächlich in einem frivolen Dilettantismus under, und einige 
Häßliche Hintergedanken treten allzu fichtbar Herbor, al3 daß ich 
darüber ein unbedingtes Lob ausfprechen dürjte. Des Herm. 
DB. Schlegel? Begeifterung ift immer ein künftliches, ein abficht- 
Yiches Hineinlügen in einen Naufch ohne Trunfenheit, und bei 
ihm, tie bei der übrigen romantifchen Schule, follte die Apo- 
theofe Shafeipeares indirekt zur Herabwürdigung Schillerd bie- 
nen. Die Schlegeljche Überjegung ift gewiß bis jebt die gelun- 

genfte und entfpricht den Anforderungen, die man an einer me= 
trifchen Übertragung machen Fann. Die weibliche Natur jeines 
Zalent3 fommt hier dent Überjeher gar vortrefflich zu ftatten, 

2 Bol. den Aıtikel „Shafefpeare” in den „Zliegenden Blättern von 

deutfher Art und Kunft“ (Hamburg 1773). 

3 Die.ältefte bedeutende Hukerung Goethes über Shafefpeare hat 

- Heine nicht gefannt. E8 ift dies bie Nede „zum Schäfespeard:Tag” (im 

9, Bde, de3 „Zungen Goethe, Leipzig 1875); vor allem aber find bie 

ausführlichen Erörterungen im „Wilgelm Meifter” zu erwähnen; etwas 

mehr Tritife) fondernd ift die Abhandlung „Shafefpeare unb fein Ende”, 

3 Bol, oben, ©. 233. 

7
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und in feiner charafterlofen Kunftjertigleit fan er fich den frent- 

den Geifte ganz Tiebevoll und treu anfchmiegen. 
Andefjen, ich geftehe e3, troß diefer Tugenden möchte ic) zus 

weilen der alten Ejchenburgihen Überfegung‘, die ganz in Profa 

abgejaßt ijt, vor der Schlegelfchen den Vorzug erteilen und zwar 

aus folgenden Gründen: . . 
Die Sprache des Shafefpeare ijt nicht bemfelben eigentün- 

Yich, fondern fie ift ihm don feinen Vorgängern und Zeitgenofjen 

üherliefert; fie ift die Herfönmliche Theateriprache, deren fi) da- 

mals der dramatifche Dichter bedienen mußte, er mochte fie mım 

feinem Genius pajjend finden oder nicht. Man braucht nur flüd- 

tig in Dodaleys „Collection of old plays“? zu blättern, und man 

bemerkt, daß in allen Tragödien und LZuftfpielen damaliger Zeit 

diefelde Sprechart herricht, derfelbe Euphuismus, biejelbe Über: 

treibung der Ziexlichfeit, gejchraubte Wortbildung, diejelben Con: 

cetti®, Witipiele, Geiftesfchnörkeleien, die wir ebenfalls bei Shafe- 

ipeare finden, und die von bejejränften Köpfen blindlings betvun: 

dert, aber von dem einfichtsvoflen Lefer, too nicht getadelt, do 

getoiß nur als eine Nurgerlichkeit, al3 eine Zeitbedingung, die not: 

wenbigertveije zu erfüllen war, entjchuldigt werden. Nur in den 

Stellen, wo der ganze Genius von Shaleipeare hervortritt, too 

feine Höhften Offenbarungen laut werben, da jtreift er auch jene 

traditionelle Theaterfpradhe von fich ab und zeigt fic) in einer 

erhaben. jhönen Nadtheit, in einer Einfachheit, die mit der uns 

geichminften Natur wetteifert und und mit den füßejten Sdhjauern 

erfüllt. . Sa, tvo folche Stellen, da befundet Chafeipeare auch in 

. I Eine. Bearbeitung und Ergänzung ber Überfegung Wieland?, 

„Williem Shalefpeares Scaufpiele, Neue Ausg. v.3.. Eiendurg. 

Züri) 1775—77, 12 Be. 
3 Nobert Dodäley (1703—64), englifcher Schriftiteller, ver: 

öffentlichte 1744 eine „Select Collection of old plays“, 12 Bor. 

s Ynter Euphuismus verjteht man eine füßlich-gefchraubte, anti- 

tbefenreiche Nebeweife, die in England duch John Liliys Roman „Eu- 

phues, or anatomy of wit“ (1580) für längere Zeit Herrfejend murde. 

Diefer bombaftifche Stil war gleichfam eine europäifche Litteraturkrank: 
heit, die von Ztalien ausging, wo die concetti (Gebanfenfpiele) eines 
Darino und Guarini großen Beifall fanden... In Franfreich find der 
style preeieux, in Spanien der Estilo culto, in Deutjchland der bon 
nernde Schwulft der zweiten fchlefifden Schule verwandte Hußerungen 
des Nofologefhmads in der Litteratur.
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der Sprache eine bejtinmte Eigentümlichfeit, die aber der me- 
trifche Überfeßer, dev mit gebundenen Wortfüßen dem Gebanfen 
nahhinkt, nimmermehr getren abjpiegeln kan. Bei dem mekri- 
fchen Überjeger verlieren fich diefe außeroxdentlichen Stellen in 
dem gewöhnlichen Gleife dev Theaterjprache, und auch Here Schle- 
gel fann diefem Schidfal nicht entgehen. Wozu aber die Mühe 
de3 metrifchen Überjegens, wenn eben das Bejte de3 Dichters da= 
duch verloren geht und nur das Tadeldafte wiedergegeben wird? 
Eine Überfegung in Profa, welche die prunklofe, fhlichte, natur= 
ähnliche Keufchheit getwiffer Stellen Leichter reproduziert, verdient 
daher gewiß den Vorzug dor der metrifchen. 

Sn unmittelbarer Nachfolge Schlegels Hat fich Herr 8, Tier 
als Grläuterer Shafefpeares einiges Verdienft errvorben. Diejes 
gefhah namentlich durch feine dramaturgiichen Blätter, tvelche 
dor vierzehn Jahren in der „Abendzeitung” erjchienen find’ und 
unter Theaterliebhabern und Schaufpielern das größte Auffchen 
erregten. 3 Herrjcht Leider in jenen Blättern ein breitbefchaut= 
licher, Tangwürdiger Belehrungston, deijen fich der Lichenstwür- 
dige Taugenichts, tvie ihn Gußfom nennt, mit einer gewiffen ge= 
heimen Schaffheit beflijfen Hat. Was ihn an Kenntnis der Haj- 
lichen Sprachen oder gar an PHilofophie abging, erjelte er durch 
Anjtand und Spaßlofigkeit, und mar glaubt Sir John? auf den 
Sejfel zu jehen, wie er dem Prinzen eine Standrede hält. Aber 
troß derweitbaufchigen, doftrinellenGravität, orunter der Heine 
Ludivig jeine philologifche und philofophifche Untoiffenheit, feine 
ignorantia, zu verbergen fucht, befinden fi) in den erwähnten 
Blättern die jcharffinnigften Bemerkungen über die Charaktere 
der Shafejpearefchen Helden, und hie und da begegnen wir fogar 
jener poetifchen Anfchanungsfähigkeit, die wir in den frühern 
Schriften de3 Heren Tier innmer bewundert und mit Freude atı= 
erfannt haben. 

Ad, diefer Tiek, welcher einft ein Dichter war umd, wo nicht 
zu ben Höchiten, doch wenigftens zu den Hochjtrebenden gezählt 

ı Schon vorder hatte er einen Nufjag über „Shafefpenres Behand: 
lung des Wunderbaren” und „Briefe über W. Shafefpeare” veröffent: 
fit. Von einem größeren Werke Tieds über Shafejpeare find aus fei- 
nen Nadlafje nur Bruchftüde herauögegeben worden (Leipzig 1855). 
An den Novellen „Dichterleben”’ Hat er dent gefeierten Dichter ein poetiz 
{es Denkmal gefegt (1826 und 1831). 

2 Saljtaff. : : 
Heine. V. 25
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wurde, twie tft er feitdem Heruntergefommen!: Wie Täglich ift das 
abgehafpelte Penfum, da8 er ung jeht jährlich bietet, im Ber- 
gleiche mit den freien Erzeugniffen feiner Mufe aus ber jrühern 
mondbeglänzten Märchemveltzeit! Ebenfo lieb, tie er ung einft 
war, ebenfo twiderivärtig ift er ung jebt, ber ohnmächtige Neidhart, 
der die begeifterten Schmerzen deutfcher Jugend in feinen Katie} 
novellen? verleumbdet! Auf ihn pafjen jo zienlich die Worte Shafe- 
ipeares: „Nichts fehmedt To efelyaft wie Süßes, da3 in Verdor: 
benheit überging; nicht riecht jo [ehnöde twie eine verfaulte Liliel"® 

Unter den deutfhen Kommentatoren des großen Dichters 

kann man den feligen Franz Horn nicht unerwwähnt Yaffen. Seine 
Grläuterungen Shafejpeares* find jedenfall3 die volljtändigiten 
und betragen fünf Bände, CS ift Geift darin, aber ein jo ber- 
twafchener und verdiinnter Geift, daß er una noch unerquidlicher 
ericheint al3 die geiftlojefte Befchränftheit. Sonderbar, diefer 
Mann, der fi) aus Liebe fiir Shafejpeare fein ganzes Leben Hin- 
durch mit dem Studium desfelben beichäftigte und zu feinen eifrig» 
fen Anbetern gehört, war ein [dtwachmatifcher Pietift. Aber viel» 
Teicht eben das Gefühl feiner eigenen Serelenmattigfeit erregte bei 
ihm ein beftändiges Beroundern Shafejpearefher Kraft, und wenn 
gar manchmal der britifche Titane in feinen LeidenjcHaftlichen 
Szenen den Pelion auf den Offa jhleudert und Bis zur Himmel3- 
burg Hinanftürmt: dann fällt dem armen Erläuterer vor Erftau- 

“nen die Feder auß der Hand, und er jeufzt umd flennt gelinde. 
AZ Pietift müßte ex eigentlich feinem frömmelnden Aejen nad) 
jenen Dichter Haffen, dejfen Geift, ganz getränkt von blühender 
Götterluft, in jedem Worte das frendigjte Heidentum atmet; er 
müßte ihn Haffen, jenen Belenner des Xebens, der, dem Glauben 
d03 Todes heimlich abhold umd in den füßeften Schauern alter 
Heldenkraft fHtvelgend, von den traurigen Seligfeiten der Demut 

ı Man vgl. das Tannhäufer-Gediht, BD.I, ©. 251. 
2 Sn feinem höheren Alter fhrieb Tied! feine meiften Novellen, ber 

ven viele neben großen Vorzügen den Fehler Haben, daß fie bewegter 
Handlung entbehren und fih allzu lang in Gefprächen über alle mög: 
lien Gegenftände ergehen. 

® Sreie Überfeung der Schlußverje des 94. Sonett3:! 
For sweetest things turn sourest by their deeds; 
Lilies that fester smell far worse than weeds, 

* „Shafefpeares Schaufpiele erläutert” (Leipzig 1822—81,5 DBbe.). 
Bol. 3b. IT, S. 393, veulp (eeipsis " ) 
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und der Entfagung und ber Kopfhängerei nichts wilfen will! 
ber er Liebt ihn dennoch, und in feiner unermüdlichen Liche 
möchte er den Shafejpeare nachträglich zur wahren Kirche befeh- 

“ren; er fommentiert eine Hriftliche Gefinnung in ihn hinein: et 
3 frommer Betrug oder Selbfttäufchung, diefe Hrijtliche Gefin- 
nung entdedt er überall in den Shafejpearejhen Dramen, und 
da3 fromme Wafjfer feiner Erläuterungen ift gleichjam ein Zauf- 
bad von fünf Bänden, welches er dem großen Heiden auf den 
Kopf giet. 

Aber, ic) wieberhofle e8, bdiefe Erläuterungen find nicht ganz 
ohne Geilt. Manchmal bringt Franz Horn einen guten Einfall 
ze Welt; dann jchneidet er allerlei Tangweilig Jüß-fäuerliche Gri- 
mafjen und greint umd dreht fic) und twindet fich auf dem Gebär- 
findl des Gedanfenz; und wenn er endlich mit dem guten Eit- 
Tall niedergefomment, danır betrachtet er gerührt die Nabelfchnur 
und lächelt erjchöpft wie eine Wöchnerin. E3 ijt in der That eine 
ebenfo verbrießliche wie furzweilige Ericheinung, daß grade unfer 

- Tchwächlicher pietiftiicher Franz den Shafefpeare fommentiert Hat. 
Sin einem Luftjpiel von Grabbe ift die Sache aufs ergöhlichite um- 
gekehrt: Shafejpeare, welcher nad) dem Tode in Die Hölle gefont= 
men, muß dort Erläuterungen zu Sranz Horns Werken fchreibent, 

 Mirkfaner als die Gloffen und die Erflärerei und das mih- 
fame Lobhudeln der STommentatoren war für die Bopularifierung 
Shafefpeares die begeifterte Liebe, womit talentvolle Schaufpie- 
Ter feine Dramen aufführten und jontit dem Urteil des gejanten 
Publitums zugänglich machten. Lichtenberg in feinen „Briefen 
aus England’? gibt ung einige bedeulfante Nachrichten über die 
Meifterichaft, womit in der Witte des vorigen Jahrhunderts auf 
der Kondoner Bühne die Shakejpearefhen Charaktere dargejtelft 
twirrden. ch fage Charaktere, nicht die Werke in ihrer Ganz- 
heit; denn 5i3 auf heutiger Stunde Haben die britifchen Schaus 

2 Stabbe, „Scherz, Satire, Sronie und tiefere Bedeutung”, 2, Aufz 
zug, 2. Auftritt, gegen Ende. Heine läßt im „Atta Trol” Franz Horn 
int Zuge des wilden Jägers hinter Shafefpenre einhertrotten (vgl. Bb.II, 
©, 892 f.). 

2 Georg Chr. Lichtenberg (1742—99), der berühntte Satiriler, 
veröffentlichte feine an 9. Ch. Boie gerichteten „Briefe aus England” 
1776—78 im „Deutfchen Mufeum”. Die Leiftungen des berühmten 
Schaufpielers David Garrid (171679) find dort ausführlich ges 
würdigt, 

25*
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fpieler im Shafefpeare nur die Charaktexijtil begriffen, teined= 

tegZ die Poejie und noch weniger die Kunft, Solche Einjeitig- 

keit der Auffalung findet fich aber jedenfalls in weit bornierte- 

vem Grade bei den Kommentatoren, die durch die betäubte Brille 

der Gelehrfamfeit nimmermehr im ftande waren, das Allerein- 

fachfte, das Zunächftliegenbe, die Natur, in Shafefpeare3 Dramen 

zu jehen. Garri jah Harer den Shatefpearefchen Gedanten ala 

Dr. Sohnfon?, der John Bull der Gelehrfameit, auf deijen Rafe 

die Königin Mab? getviß die drolligften Sprünge madite, wäh: 

rend er über den „Sommernadhtstraum‘” fchrieb; er twußte getviß 

nicht, warum er bei Shafefpeare mehr Nafenkibel und Luft zum 

Niefen empfand al3 bei den übrigen Dichtern, die er Eritifierte, 

Mährend Dr. Zohnfon die Shafefpearefchen Charaktere ala 

tote Zeichen fezierte und dabei feine dijten Dummheiten in ci- 

ceronianijchen Engliic ausframte und fich mit plumper Selbit- 
gefälligkeit auf den Antithejen feines Tateinifchen Periodenbaucs 

idjaufelte: ftand Garrid auf der Bühne und erjchütterte das ganze 

Bolt von England, indem er mit fchauerlicher Beichwörung jene 

Toten ins Leben rief, daß fie vor aller Augen ihre grauenhaften, 

blutigen oder Tächerlichen Gefhäfte verrihteten. Diejer Ganid 

aber Tiehte den großen Dichter, und zum Lohne für joldhe Liebe 

Tiegt ev begraben in Weftminfter neben dem Piebejtal ber Shafe- 

Ipearejchen Statue, vie ein treuer Humd zu den Füßen feines. Herrn. 

Eine Überficdelung de3 Garridfchen Spiels nad) Deutjchland 

verdanken wir dem berühmten Schröder®, welcher auch einige der 

beften Dramen Shatefpeares für die beutfche Bühne guerit be= 

arbeitete. Wie Garrid, jo hat aud) Schröder weder die Poclie 
noch) die Kumst begriffen, die fich in jenen Dramen offenbart, fon 

dern er that nur einen verftändigen Bliet in die Natur, die fich 
darin zumächft außfpricht; und weniger fuchte ex die Holdfelige 

ı Samuel Johnfon (1709— 89, berühmter englifcher Kritiker, 

veranftaltete eine Ausgabe von Shafefpeares Werken, in ber er eine die 

Anfhauung feiner Zeit weit überragende Würdigung de3 Dichter gab. 

._  - Eine winzige ee, bie den Träumenden auf der Nafe tanzt und 
ihnen fretdige Erfüllung ihrer Wünfche vorgaufelt. gl. die Schilder 
zung in „Romeo und Julia” (I, 4) und ferner Shelleys „Queen Mab“. 

* Stiedrid) Ludwig Schröber (1744—1816), der berühmte 
Schaufpieler und Dramaturg, machte Shafefpeare durch jeine Bearbeis 
tungen auf ber deutfchen Bühne Heimifch. Dal. di the3 Aufia 

„Shafefpeare und kein Ende ’ “ at bau Goethes Arte
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Harmonie und die innere Vollendung eines Stüds ala vielmehr 
die einzelnen Charaktere darin mit ber einfeitigften Naturtreue 
au reproduzieren. Zu diefem Urteil berechtigen mich jowohl die 
Traditionen jeines Spielez, toie fie fi) BIS heutigen Tag auf der 
Hamburger Bühne erhielten, al3 auch feine Bearbeitungen der 
Shafejpearejhen Stüde jelbjt, worin alle Boefie und Kunjt ver= 
wischt ift und nur durch Zufammenfafjung der jhärfjten Züge 
eine feite Zeichnung der Hauptcharaftere, eine geiviffe alfgemein 
zugängliche Natürlichkeit Hervortritt. 

Aus diefem SYhfteme der Natürlichkeit entiwicelte fi) auch 
da3 Spiel des großen Debrient!, den ich einft zu Berlin gleich- 
zeitig mit dem großen Wolf? jpielen jah, twelcher Letztere in jeinem 
Spiele vielmehr dem Syiteme der Kunft Huldigte. Obgleich, von 
den berfchiedenften Richtungen ausgehend, jener die Tatırr, diejer 
die Kunjt als das Höchite erjirebte, begegneten fie fich doch beide 
in der Poefie, und durch ganz entgegengejehte Mittel erichüitter- 
ten und entzücdten fie die Herzen der Zufchauer. . 

Weniger, a3 man erwarten durfte, Haben die Mufen der 
Mufit und der Malerei zur VBerherrlihung Shafefpeares beige- 
tragen, Waren fie neidiich auf ihre Schweftern Melpontene und 
Thalia, die durch den großen Briten ihre unfterblichjten Kränze 
erliegt? Außer „Romeo und Julia” und „Othello“ Hat fein Shafe- 
fpearefches Stüc irgend einen bedeutenden Komponiften zu gro= 
Ben Schöpfungen begeiftert. Den Bert jener tönenden Blumen, 
die dem jauchzenden Nachtigallherzen Zingarellis* entiproffen, 
brauche ich ebenfowenig zu loben wie jene jüßeften Klänge, t00= 
mit der Schwan von Pejaro* die verblutende Zärtlichkeit De3- 
demonas und die [hiwarzen Flammen ihres Geliebten bejungen 
hat! Die Malerei wie überhaupt die zeichnenden Künfte Haben 

1 Qubmig Devrient (1784—1832), einer der gentalften Schaus 
fpieler aller Zeiten, gehörte feit 1815 dem Berliner Schaufpielhaufe an. 

. 2 Pius Alerander Wolff (1784—1828), ber Verfaffer der „Dre: 
ziofa”, ftrebte ald Schaufpieler nad) tiefer und vornehmer Auffafjung ber 
Charaktere, Er war in Weintar dur) Ösethe Berangebilbet worden und 
blieb ein Hauptvertreter de tbealen Weimarfhen Spield. 1816 wußte 
iön Sffland nach Berlin zu ziehen. 

3 Niccold Antonio Zingarelli (1752—1837), ital. Komponift, 
fchrieb zahlreiche Opern, unter denen „Romeo e Giulietta” ben größten 
Erfolg hatte. ' 

4 Noffini; vgl. Bd.IV, S.334u.543. Sein „Otello' erfchien 1816,
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den Ruhm unferes Dichters noch Färglicher unterjtüit. Die fo 
genannte Shafejpeare-Galerie in Pall-Mall zeigt aivar von dem 
auten Willen, aber zugleich von der Fühlen Ohnmacht der bri- 
tiichen Maler. E3 find nüchterne Darftellungen, ganz im Geifte 
der ältern FSranzojen, ohne den Gejehmad, der fich bei diejen nie 
ganz verleugnet. C& gibt etivas, worin die Engländer ebenjo 
Yächerliche Prufcher find wie in der Mufik, das ijt nämlich die 
Malerei. Nur im Fache des Porträts Haben fie Ausgezeichnete 
geleiftet, und gar wenn fie das Porträt mit dem Grabjtichel, alfo 
nicht mit Farben, behandeln können, übertreffen fie die Künft- 
Ier de3 übrigen Europa. Was ift der Grund jenes Phänomens, 
daß die Engländer, denen der Farbenfinn fo künmterlich verfagt 
ift, dennocd) die außerordentlichiten Zeichner find und Meiftere 
ftüde de3 Kupfer- und Stahljtich® zu Liefern vermögen? Daß 
Iehtere3 der Fall ift, bezeugen die nad) Shafefpearefchen Dramen 
gezeichneten Porträte von Frauen und Mädchen, die ich hier mits 
teile, und deren DVortvefflichkeit wohl feines Kommentars bedarf. 
Bon Kommentar ift Hier überhaupt am allertivenigften die Rebe, 
Die vorftehenden Blätter jollten nur dem Lieblichen Werke al3 
flüchtige Einleitung, al Vorgruß dienen, wie e3 Brauch) md üb» 
lic) ift. Ich bin der Pförtner, der euch diefe Galerie auffchliekt, 
und was ihr biß jebt gehört, war nur eitel Schlüffelgeraffel. In- 
dem ich euch umberführe, werde ich manchmal ein Furges Wort 
in eure Betrachtungen hineinf wagen; ich werde manchmal jene 
Cicerone nahahmen, die nie erlauben, daß man fich in der Be- 
trahtung irgend eines Bildes allzu begeifterungsvolf verfentt; 
mit irgend einer banalen Bemerkung wifjen fie euch bald aus 
der beihaulichen Entzücdung zu werden. 

Sebenfall3 glaube ich mit diefer Publifation den Heimifchen 
Sreunden eine Freude zu machen. Der Anblie diefer jchönen 
Srauengefichter möge ihnen die VBetrübnis, wozu fie jet fo jehr 
berechtigt find, von der Stirne verfhenchen. Ach! dag ich euch) 
nichts Neellere3 zu bieten vermag als biefe Schattenbilder ber 
Schönheit! Daß ich euch die rofige Wirklichkeit nicht erjehließen 
Tann! ch wollte einft die Hellebarben brechen, womit man euc) 
die Gärten des Genufjes verjpertt.... Aber die Hand war jhwac, 
und die Hellebardiere Tachten und ftießen mich mit ihren Stangen 
gegen bie Bruft, und das vorlaut großmütige Herz verjtunmte 
aus Scham, Ivo nicht gar aus Furcht. Shr feufzet?



Tragsdien. 
  

Ereffida, 
(ZSroilus und Creffida.) 

E3 ift die ehrenfefte Tochter des Priejter? Kalchas, toelche 
ich hier dent verehrungswürdigen Publiko zuerft vorführe. Pan- 
darıız war ihr Oheim: ein waderer Suppler; feine bermittelnde 
Thätigkeit wäre jeboch jchier entbehrlich gewvefen. Troilus, ein 
Sohn de vielzeugenden Priamus, war ihr erfter Liebhaber; fie 
erfüllte alle Formalitäten, fie [hour ihın eroige Treue, brach fie 
mit gehörigen Anjtand und hielt einen feufzenden Monolog über 
die Schwäche des weiblichen Herzens, ehe fie fich dem Diomedes 
ergab. Der Horcher Therfites, welcher ungalanteriweije immer 

den rechten Nanien augjpricht, nennt fie eine lee. Aber ex wird 

wohl einft feine Ausdrüde mäßigen müffen; denn e3 Fan fich 
wohl ereignen daß die Schöne, von einem Helden zum andern 
und immer zum geringeren hinabfinfend, endlich ihm jelber als 
füße Buhle anheimfällt. 

Nicht ohne mancdherlei Gründe habe ich an der Pforte diejer 
Galerie dad Bildnis der Crejiida aufgeftellt. Wahrlich nicht 
ihrer Tugend wegen, nicht weil fie ein Typus des gewöhnlichen 
Deibercharakterg, gejtattete ich ihr den Vorrang vor fo manchen 
Herrlichen Shealgejtalten Shafeipenrefcher Schöpfung; nein, ich 

eröffnete die Reihe mit dem Bilde jener ziweideutigen Dame, weil 
ich, wenn ich unfereß Dichters jämtliche Werke herausgeben follte, 

ebenfalls dag Stück, welches den Nanıen „Zroilus und Grejjida‘ 

führt, allen andern borantellen twitrde. Gteevens in Jeiner Pradht- 

ausgabe Chafefpeares! thut dasfelbe, ich weiß nicht warum; doc) 

2 Die große Ausgabe von Shafefpeares Werfen mit Anmerkungen 

von Samuel Kodnfon und George Steevend erichien in 10 Bänden, Son
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zweifle ich, ob diefelben Gründe, die ich jelt andeuten till, au 
jenen englifchen Herausgeber bejtimmten. . 

„Zroilus und Erefida” ift das einzige Drama von Shafe: 
ipeare, worin er die nämlichen Heroen tragieren Yäßt, welche aud) 
die griechifchen Dichter zum Gegenftand ihrer Dramatifchen Spiele 
wählten, jo daß fich ung durch Bergleihung mit der Art und 
Meife, wie die ältern Poeten diejelben Stoffe behandelten, das 
Verfahren Shakejpeares recht Har offenbart. Während die Hafji- 
Ichen Dichter der Griechen nad) erhabenjter Verklärung der Wirl- 
lichkeit ftreben und fi zur Spealität emporjchtwingen, dringt 
unfer moderner Tragiler mehr in die Tiefe dev Dinge; er gräbt 
mit [arfgewehter Geiftesihaufel in den ftillen Boden der Er- 
Icheimumgen und entblößt dor unferen Augen ihre verborgenen 
Wurzeln. Im Gegenfaß zu den antiken Tragifern, die, wie bie 
antiken Bildhauer, nur nad) Schönheit und Adel rangen und auf 
Koften des Gehaltes die Form verherrlichten, richtete Shafejpeare 
fein Augenmerk zunächit auf Wahrheit und Inhalt; daher feine 
Meilterjchaft der Charakterijtit, womit er nicht jelten, an die ver- 
drießlichite Karikatur jtreifend, die Helden ihrer glänzenden Har- 
nifche entkleidet und in dem Tächerlichjten SchlafroX ericheinen 
läßt. Die Kritiler, welche „Troilus und Greffida” nach den Prin- 
zipien beuxteilten, die Ariftoteles aus den beiten griechifchen Dra- 
men abftrahiert Hat, nmußten Daher in die größten DVerlegenheiten, 
two sticht gar in die pofjierlichften Srrtümer geraten. Al Tragödie 
war ihnen da3 Stüd nicht ernfthaft und pathetifch genug; denn 
alles darin ging fo natürlich} von ftatten, faft wie bei ung; und die 
Helden handelten ebeno dumm, tvo nicht gar gemein, wie bei ung; 
und der Hauptheld ift ein Zap und die Heldin eine gewöhnliche 
Schürze, wie wir deren genug unter unferen nächjten Bekannten 
wahrnehmen.. und gardiegefeiertejten Ramenträger, Renommeen 
der Heroischen Vorzeit, 3.8. der große Pelide Achilles, der tapfere 
Sohn der Thetis, wie mijerabel erfcheinen fie Hier! Aufder andern 
Seite fonnte aud) das Stüd nicht für eine Comödie erklärt werben; 
denn vollftrömig floß darin das Blut, und erhaben genug Elangen 
darin die längften Reden der Weisheit, wie z.B. die Betrachtuns 
gen, welche Ulyfjes über die Notwendigkeit der Nuctoritas anjtellt, 
und die Bi auf Heutige Stunde die größte Beherzigung verdienten. 

'b0n 1773; die 6. erweiterte und verbefferte Mujlage 5 t Need eis Be), fi ujlage beforgte Sfaac Reed,
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Nein, ein Stück, worin jolhe Reden getvechjelt werden, das 
taun feine Komödie fein, fagten die Krilifer, und noch weniger 
durften fie annehmen, daß ein armer Schelnt, welcher, wie der 
ZTurnlehrer Maßntannı, blufwenig Latein und gar fein Griechifch 
berjtand, fo verivegen fein jollte, die berühmten Haffifchen Helden 
zu einem Zuftipiele zu gebrauchen! 

Rein, „Zroilus und Ereffida” ift weder Luftfpiel noch Trauer- 
Tpiel im gewöhnlichen Sinne; diefes Stüd gehört nicht zu einer 
bejtimmten Dichtungsart, und noch) weniger Tann man e3 mit den 

“ dorhandenen Maßftaben mefjen: e3 ijt Shafefpeared eigentüns- 
‚Vichlte Schöpfung. Wir können ihre Hohe VBortrefflichkeit nur im 
allgemeinen anerkennen; zu einer befonderen Beurteilung bedürf- 
ten toir jener neuen Afthetif, die nod) nicht gejchricben ift. 

enn ich nun diejeg Dranıa unter der Rubrit „Tragddien” 
- einzegiftriere, fo will ich Dadurch von vornherein zeigen, tvie ftreng 

ich e3 niit folchen Überfchriften nehme. DVlein alter Lehrer der 
Poctik? im Symnafium zu Düffeldorf bemerkte einft jehr fcharf- 
finnig: „Diejenigen Stüde, worin nicht der Heitere Geift Thalias, 
fondern die Schwermut Melpomenes atmet, gehören ins Gebiet 
der Tragödie”. Vielleicht trug ich jene umfafjente Definition im 
Sinne, al3 id} auf den Gedanken geriet, „Troilus und Grejfiba” 
unter die Tragddien zu jtedfen. Und in der That, e8 Herrfcht darin 
eine jauchzende Bitterfeit, eine weltverhöhnende Sronie, wie fie 
ung nie in den Spielen der fomifchen Dtufe begegnete. E3 ift weit 
eher die tragijche Göttin, welche überall in diejem Stüde fit: 
bar wird, nur daß fie hier einmal Kuftig thun und Spaß machen 
möchte... Und es ift, als jähen wir Dielpomene auf einem Ötis 
fettenball den Chahut? tanzen, freches Gelächter auf den bleichen 

. Lippen umd den Tod inı Herzen. 

  

Enffandrn. 
(Zroilus und Creffida) 

63 ift die wahrfagende Tochter bes Priamus, toelche twir Hier 
im Bildniffe vorführen. Sie trägt im Herzen da3 Tchauerliche Bor- 

1 Bol, Bd. 1, ©. 317, 405, 484; 98. IL, ©. 171; 8b. II, ©. 220. 
= Der Abbe H’Arlnoi; vgl. Bb.IIL, S.153 und den Anfang ber 

” „Memoiren“, Bb. VII diefer Ausgabe, ' \ \ 

3 Unzüchtiger Tanz; Cancan,
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wiffen der Zukunft; fie verkündet den Untergang Jlionz, und 

jet, wo Heftor fic) twaffnet, um mit dem jchvecklichen Peliden 

zu Tämpfen, fleht fie und jammert fie... Sie fieht im Geifte ion 
den gelichten Bruder aus offenen Tobestwunden verbluten... Eie 

fleht und jammert. Vergebens! niemand Hört auf ihren Rat, 

und ebenjo rettungslos wie da3 ganze berhlendete Volk finkt fie 
in den Abgrumd eines dunkeln Schidjals. 

Kärgliche und eben nicht jehr bebeutungsvolle orte wibmet 

Shafefpeare der [hönen Seherin; fie ift bei ihm nur eine ger 

wöhnfiche Unglücsprophetin, die mit Wehegejchtei in der ver» 
femten Stadt unherläuft: 

Shr Auge volt irre, 
‚hr Haar flattert wirre, 

wie Figura zeigt, 
iehreicher hat fie unfer großer Schiller in einem feiner jhön- - 

ften Gedichte gefeiert. Hier Eagt fie dent phthtichen Gotte mit 
den fehneidenften Sammertönen das Unglüd, das er über jeine . 

Priefterin verhängt... Ich jelber Hatte einmal in öffentlicher . 

Schulprüfung jenes Gedicht zu deflamieren, und ftedfen blich id) 
bei den Worten!: - 

Srommt’s, den Schleier aufzugeben, 
Mo das nahe Schreenig droht? 
Nur der Srrtum ift da8 Leben, 
Und das Wiffen ift der Tod. 

  

Helena, 
(Troilus und Grejfiba.) 

Diefe ijt die jchöne Helena, deren Gefchichte ich euch nicht gar 
erzählen und erflären Tann; ic) müßte denn wirklich mit dem Ei 
der Leda beginnen, 

hr Titularvater hieß Tyndarus, aber ihr wirklic) geheimer 
Erzeuger war ein Gott, der in der Geftalt eines DBogel? ihre ge 
benedeiete Mutter befruchtet Hatte, twie dergleichen im Altertum 

’ Marimiltan Heine erzählt in feinen „Erinnerungen“ (©. 21 f.), 
baß fein Bruder Heinrich, alß er bei einer Prüfung den „Tauder” be> 
Hamieren mußte, durd; den Anblic der [hönen Tochter des Dberappella- 
tiondgerihtöpräftbenten (in Wahrheit: Kriegsrat3) von A.... fo vers 
wirt wurde, daß er ftedfen blieb.
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oft gefchah. Früh verheiratet warb fie nad) Sparta; doch hei 
ihrer außerordentlichen Schönheit ift e8 Yeicht begreiflich, daß fie 
dort bald verführt wırzde und ihren Gemahl, den König Mene 
aus, zum Hahnerei machte. 

Meine Damen, wer von euch fich ganz rein fühlt, werje den 
erjten Stein auf die arme Schwefter. JA will damit nicht jagen, 
daß c3 feine ganz treuen Frauen geben fönne. War doc) jchon das 
exjte Weib, die berühmte Eva, ein Mufter ehelicher Treue. Ohne 
den Leifeften Ehebruchsgedanfen wandelte fie an der Seite ihres 
Gemahls, de3 berühmten Adams, der damals der einzige Mann 

in der Welt war ımd ein Schurzfell von Teigenblättern Irug. 
Pur mit der Schlange Eonverfierte fie gern, aber bloß wegen der 
Tönen frangöfifchen Sprache, die fie fich dadurd) aneignete, wie 
fie denn überhaupt nad) Bildung ftrebte. DO ihr Evastöchter, ein 
Ichönes Beifpiel Hat euch eure Stammmutter Hinterlaffen!... 

Fran Venus, die unfterbliche Göttin aller Wonne, verichaffte 
dem Prinzen Pari3 die Gunft der jhönen Helena; er verlehte die 
Heilige Sitte des Gaftrechts und entjloh mit feiner Holden Beute 

nach) Troja, der fichern Burg... was wir alle ebenfall3 unter 
folden Unnftänden gethan Hätten. Wir alle, und darunter ver 

ftehe ich gang befonber® ung Deutjche, die tvix gelehrter find als 
andere Völker und uns von Jugend auf mit den Gejängen be3 

Homer beihäftigen. Die [chöne Helena ift unfer früefter Kieb- 

Ying, und |Hon im Knabenalter, wenn wir auf den Schulbänfen 
fihen und der Magifter ung die fchönen griechiichen BVexfe explis 
ziert, wo bie trojanifchen Greife beim Anblick der Helena in Ent 
züdung geraten... . dann pochen fehon die füßejten Gefühle in 
unferer jungen unerfahrenen Bruft... Mit errötenden Wangen 

und unficherer Zunge antworten wir auf die grammatifchen Tra- 

gen des Magifters... Späterhin, wenn wir älter und ganz ge= 

Vehrt und fogar Herenmeifter geworden find und den Teufel jetoft 

beichwören können, dann begehten wir von dem dienenden Geijte, 

daß er und die jchöne Helena don Sparta verichaffe. Sch Habe 

e3 Ichon einmal gejagt, der Johannes Fauftus ift der wahre Re= 

präfentant der Deutjchen, des Volkes, das im Wiffen feine Luft 

befriedigt, nicht im Leben! Dbgleich diefer berühmte Doktor, der 

Normal-Deutiche, endlich nad) Sinnengenuß Yechzt und fehmach;> 

tet, Jucht er den Gegenjtand der Befriedigung feinestvegs auf den 

2 Bol. oben, ©.261.
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blühenden Fluren der Wirklichkeit, fondern im gelehrten Moder 
der Bücherwelt; und während ein Franzöfifcher oder italienischer 
Nekromant von dem Mephijtopheles das Ihönfte Weib der Öe- 
genwart gefordert hätte, begehrt der deutfche Fauft ein Meib, 
welches bereit? vor Jahrtaufenden gejtorben ijt und ihn nur 
nod als jchöner Schatten aus altgriechiichen Pergamenten ent 
gegenlächelt, die Helena von Sparta! Wie bedeutjam caraktes 
tifiert diefes Verlangen das innerjte Wejen des deutfchen Volfes! 

Ebenfo färglic) wie die Cafjandra, hat Shafejpeare im vor 
Viegenden Stüde, in „Troilus und Greffida”, die jchöne Helena bes 
Handelt. Wir fehen fte nebft Paris auftreten und mit dem greis 
fen Kuppler Bandarız einige heiter nedende Gejpräche twechjeln. 
Sie foppt ihr, und endlich) begehrt fie, daß er mit feiner alten 
medernden Stimme ein Liebeslied finge. Aber jchmerzliche Schat- 
ten der Ahnung, die Borgefühle eines entfehlichen Ausgangs, bes 
fchleichen manchmal ihr leichtfertiges Herz; aus den rojigjten 
Scherzen reden die Schlangen ihre [hwarzen Köpfchen hervor, 
und fie verrät ihren Gemütäguftand in den Worten: _ 

„Laß ung ein Lied der Liebe hören... . diefe Liebe wird und 
alfe zu Grumde richten. DO Cupido! Cupido! Cupido!"' 

  

" Virsilim, 
(Soriolan.) 

Sie ift da3 Weib de3 Coriolar, eine [ehüchterne Taube, die 
nicht einmal zu girren tagt in Gegentwart des überjtolzen Gat- 
ten. Wenn diefer aus dem Zelde fiegreich zurüdkehrt und alles 
ihm entgegenjubelt, jenkt fie demütig ihr Antlit, und der Lächelnde 
Held nennt fie jehr finnig: „mein Holdes Stillfehweigen!"* Ju bie- 
fem Stillfchtweigen Tiegt ihr ganzer Charakter; fie jchrueigt wie die 
errötende Rofe, toie die Teufche Perle, tie der fehnjüchtige Abend» 
ftern, wie das entzüdte Menjchenherz . ..... e3 ijt ein volles, 
Toftbares, glühendes Schweigen, da8 mehr jagt al3 alle Beredjant= 
feit, alS jeder vhetorifche Wortfchrvall. . Sie ift ein verjchämt janf- 

3. Aufzug, 1. Auftritt. . 
® „My gracious silence, hail“ (II, 1); Bei i <i if 27) SIa ‚hal , D; bei (Baubiffin:) Tied Heißt 

ed: „mein Tieblih Schweigen, heil!“ ‘ woiflin) ih
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te3 Weib, und in ihrer zarten Holdfeligkeit Bildet fie den veinjten 
Gegenfaß zu ihrer Schiwieger, der römiichen Wölfin Bolumnia, 
die den Wolf Cajus Marcius einft gefäugt mit ihrer eifernen 
Mil. Ja, Yehtere ift die wahre Dlatrone, und aus ihren patri- 
zifchen Biten jog die junge Brut nichts al3 wilden Mut, unge 
flümen Zroß und Berahtung de& DVoltez, 

Wie ein Held durch Tolche früh eingefogenen Tugenden und 
Untugenden die Korbeerkrone des Nuhmes extwwirbt, Dagegen aber 
die beffere Trone, den bürgerlichen Eichenkranz, einbüpt und end- 
Ti), di zum entjeßlichiten Verbrechen, bis zum Derrat an dem 
Baterland, Herabfintend, ganz jehmählich untergeht: das zeigt 
uns Shafeipeare in dem tragijchen Drama, welches „Coriolan‘‘ 
betitelt ift. 

Nad) „Zroilus und Grefjida”, worin unfer Dichter feinen Stoff 
der altgriechifehen Heroenzeit entnommen, wende ic) mich zu dem 
„Goriolan“, weil wir hier jehen, tie er römijche Zuftände zu be 
handeln verftand. In diefem Drama jchildert er nämlich den 
Parteitampf der Patrizier und Plebejer im alten Rom. 

Sch till nicht geradezu behaupten, daß diefe Schilderung in 
allen Einzelheiten mit den Annalen der römifchen Gejchichte übers 
einftimme; aber da3 MWejen jener Kämpfe Hat unfer Dichter aufs 
tiefite begriffen und dargeftellt. Wir können jolches um fo vich- 
tiger beurteilen, da unfere Gegenwart manche Erfeheinungen auf 

weist, die dem betrübfamen Ztviefpalte gleichen, welcher einft im 
alten Rom zwifchen den bevorrechteten Patriziern und den herab- 
gewürdigten Plebejen Herrfchte. Man jollte manchmal glauben, 
Shafefpeare jei ein heutiger Dichter, der im heutigen London Iebe 
und unter römifchen Masten die jegigen Torics und Radilalen 
fchildern. wolle. Was uns in folder Meinung noch bejtärken 
tönnte, ift die große Aönlichkeit, die fich Überhaupt zroifchen den 

alten Römern und heutigen Engländern und den Staatsmän- 
nern beider Völker vorfindet. Ir der That, eine gerviffe poefie- 

Yofe Härte, Habjucht, Blutgier, Unermüdlichkeit, Charakterfeftig- 
feit ift den heutigen Engländern ebenfo eigen wie den alten Rö=. 

mern, nur daß biefe weit mehr Sandratten als Wafferratten tva= 

ven; in der Unliebenswürbdigteit, worin fie beide den Höchiten 

Gipfel erreicht Haben, find fie fich gleich. Die auffallendjte Wahl- 
vertandtfchaft bemerkt man bei dem Adel beider Völker, Der 

englifche tie der ehemalige römifche Edelmann tft patriotifch: bie 
Baterlandzliche Hält ihn troß aller politifchen Htecht3verfchieden-
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heit mit den Plebejern aufs innigjte verbunden, und diefes Tput- 
pathetiiche Band bewirkt, daß die englifchen Ariftofraten und De- 
mofraten, wie einft die röntifchen, ein ganzes, ein einiges Volt 
bilden. In andern Rändern, too der Adel iveniger an den Bo= 
den, jondern mehr an die Perjon des Fürjten gefeifelt tft oder 
gar fc ganz den partifufären Intereffen feines Standes hin- 
gibt, ift diefes nicht der Fall. Dann finden wir bei dem engli» 
{chen tie einft bei dem römijchen Adel das Streben nad) Xuc- 
toritas, als das Höchjfte, Ruhmmwürdigfte und mittelbar aud) 
Ginträglichte; ich fage das mittelbar Einträglichite, da, tvie einft 
in Rom, jo jet aud) in England, die Verwaltung der Höchjjten 
Staatzämter nur durch mißbrauchten Einfluß und herkömmliche 
Erpreffungen, alfo mittelbar, bezahlt wird. Jene Amter find 
Biveek der Jugenderziehung in den hohen Familien bei den Eng- 
Yändern, ganz wie einft bei den Römern; und, tie bei diejen, jo 
auch bei jenen, gilt Kriegsfunjt und Beredfamfeit alz die beiten 
Hülfemittel Eünftiger Auctoritae. Wie bei den Römern, fo auch 
bei den Engländern, ift die Tradition des Regierens und des Ad» 
miniftriereng dag Exbteil der edlen Gefchlechter; und dadurch wver- 
den die englifchen Tories vieleicht ebenfo ange unentbehrlich fein, 
ja fich ebenjo lange in Macht erhalten wie die fenatorifchen Ta- 
milien des alten ItomS, 

Nichts aber ijt dem heutigen Zuftand in England fo ähnlich 
wie jene Stimmenbewerbung, die twir im „Coriolan’ gejchildert 
fehen. Pit welchen verbiffenen Grimm, mit welcher Höhnifchen 
Stonie bettelt der römifche Tory um die Wahlftinunen der guten 
Bürger, die er in der Seele fo tief verachtet, deren Zuftimmung 
ihm aber jo unentbehrlich ift, um Konful zu werden! Nur daß 
die meijten englifchen Lords, die ftatt in Schlachten nur in Fuch?- 
jagden ihre Wunden ertvorben haben und fi) von ihren Müt- 
tern in der Verftelungstunft beifer unterrichten Yafjen, bei den 
heutigen Parlamentswahlen ihren Grimm und Hohn nicht jo zur 
Schau tragen wie der ftarre Coriolar. 

‚- Wie immer, HatShakejpeare auch in dem vorliegenden Drama 
die Höchjte Unparteilichfeit ausgeübt. Der Ariftokrat hat hier 
techt, wenn ex feine plebejijchen Stinmderen verachtet; denn er 
fühlt, daß ex felber tapjerer im Kriege war, iwaS bei den Römern 
als Höchjte Tugend galt. Die armen Stimmheren, das Volt, 
haben indeffen ebenfalls vecht, fi ihn troß diefer Tugend zu 
widerfeßen; denn ex Hat nicht undeutlich geäußert, daß er als
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Konful die Brotverteilungen abfchaffen wolle. „Das Brot ift 
aber da3 erjte Recht des Volk.’ 

  

Yortia, 
(Sulius Cäfar.) 

Der Hauptgrund von Cäfars Popularität war die Grogmut, 
womit er das Volk behandelte, und feine Freigebigfeit. Das Bolt 
ahnete in ihm den Begründer jener beifern Tage, die e3 unter 
feinen Nahfonmen, den Staifern, erleben follte; denn dieje ge= 

währten dem Volke jein exjtes Recht: fie gaben ihm fein tägliches 
Brot.. Gern verzeihen toir den Saijern die blutigjte Willkür, ivo- 
mit fie einige Hundert patrizifche Familien behandelten und die 

Privilegien derfelben verjpotteten; twir erkennen in ihnen, und 
mit Dank, die Berftörer jener Adelsherrfchaft, welche dem Volk 
für die Härteften Dienfte mr Lärglichen Lohn bewwifligte; wir 
preifen fie al weltliche Heilande, die, erniebrigend die Hohen und 
erhöhend die Niedrigen, eine bürgerliche Gleichheit einführten. 

Mag immerhin der Advofat der Vergangenheit, der Patrizier 
Zacitus, die Privatlafter und Tollheiten der Cäfaren mit dem 

poetifchiten Gifte befchreiben, wir wiljen doch von ihnen das DBej- 
fere: fie fütterten dag Voll. 

Cäfar ift e3, welcher die römifche Ariftofratie ihren Unter= 

gang zuführt und den Sieg der Demokratie vorbereitet. Sndeflen, 

manche alte Batrizier Hegen im Herzen nod) ben Geijt de Re= 
publifanismuß; fie tönmen die Oberherrichajt eine? Einzigen noch 

nicht vertragen; fie können nicht Ieben, wo ein Einziger das Haupt 

über das ihre erhebt, und jei e3 aud) das Herrliche Haupt eines 

Yuliuz Cäfar; und fie wehen ihre Dolche und töten ihn. 
Demokratie und Königtum jtehen ic, nicht feindlich gegen- 

über, wie man fäljjlid, in unfern Tagen behauptet Hat. Die 

befte Demokratie wird immer diejenige jein, wo ein Einziger als 

Snkarnation des Volt3willens an der Spite des Staates jteht, 

wie Gott an der Spike der Weltregierung; unter jenem, dem 

infarnierten Volfswillen, vie unter der Majeftät Gottes, blüht 

die ficherjte Menfchengleichheit, die echtefte Demokratie. Arijto- 

fratismus und Republitanismus fehen einander ebenfalls nicht 

feindfich gegenüber, und da8 fehen wir am Elarften im vorliegen 

1 Yat. Bo. IV, ©.228. 
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den Drama, io fich eben in den Hochmütigjten Ariftokraten der 
Geijt de3 NRepublifaniemus mit feinen jchärfiten Charakterzügen 
ausipricht. Bei Cajfiuz noch weit mehr alS bei Brutus treten 
uns diefe Charakterzüge entgegen. Wir haben nämlich fchon 
Yängjt die Bemerkung gemacht, daß der Geift des Republifanis: 
mus in einer getviffen engbrüftigen Eiferjucht befteht, die nichts 
über fc dulden will; in einen getwilfen Zivergneid, der allem 
Emporragenden abhold tft, der nicht einmal die Tugend durd) 
einen Menjchen repräfentiert jehen möchte, fürchtend, daß foldher 
Tugendrepräfentant feine höhere Perfüntichkeit geltend machen 
fünne, Die Republikaner find daher Heutzutage befcheidenheit- 
füchtige Deiften und fähen gern in den Denfchen nur kümmerliche 
Sehmfiguren, die, gleichgefnetet au3 den Händen eines Schöpfers 
hervorgegangen, ji aller Hochmütigen Ausgeichnungstujt und 
ehrgeizigen Brunkfucht enthalten follten. Die englifchen Republi- 
faner Huldigten einft einem ähnlichen Prinzipe, dem Puritani2- 
mus, und dazfelbe gilt von den altrömischen Republikaner: fie 
waren nämlich Stoifer. Wenn man diejes bedenkt, muß man 
eritaunen, mit weldhen Scharffiin Shakejpeare den Caffinz ges 
ihildert Hat, namentlich in feinem Gejpräche mit Brutus, wenn 
ex hört, toie das Volk den Cäfar, den e3 zum König erheben möchte, 
mit Zubelgejchrei begrüßt: : 

1%) weiß e3 nicht, wie Ihr und andre Menfchen 
Bon diefem Leben denkt; mir, für.mic) felbit, 
Mär’ e3 fo Lieb, nicht da fein, alS zu leben 
Sn Furt vor einem Wejen ıwie ic) jelbft. 
Sch Tam wie Cäfar frei zur Welt, fo Ihr; 
Mir nährten uns fo gut, wir fönnen beide 
So gut wie er de3 Winterd Froft ertragen: 
Denn einit, an einem rauhen, jtürnjchen Tage, 
ALS wild die Tiber an ihr Ufer tobte, 
Sprach Cäfar zu mir: „Wagft du, Caffius, nun 
Mit mir zu fpringen in die zom’ge Flut 
Und 5i3 dorthin zu [hmwimmen?” — Auf dies Wort, 
Zelleidet, wie ic) war, ftürzt’ ich Hinein 
Und hieß ihn folgen; wirflich that er’8 auch, 
Der Strom brülft’ auf und ein, wir fchlugen ihn 
Mit wadern Sehnen, warfen ihn beifeit’ 
Und bemmten ihn mit einer Bruft deö Troßes; 
Doc eh’ wir das erwählte Biel erreicht, 

* 1. Aufzug, 2. Szene; Schlegel3 Überfegung. 
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Nief Cäfar: „Hilf mie, Safjiust ich finke”, 
Sch, wie Ineas, unfer großer Ahn, 
Aus Trojaz Flammen einft auf feinen Schultern 
Den alten Bater trug, fo aus den Wellen 
Zog id} den müden Cäfar. — Und der Mann 
Sf mun zum Gott erhöht, und Cafjiug ift 
Ein arm Gefhöpf und muß den Rüden beugen, 
Niet Cäfar nur nahläffig gegen ihn. 
ALS er in Spanien war, hatt’ er ein Sieber, 
Und werm der Schau’r iän anfanr, merkt’ ich wohl 
Sein Beben: ja, er bebte, diefer Gott! 
Das feige Blut der Lippen nahn die Flucht, 
Sein Auge, deffen Blid die Welt bebräut, 
Berlor ven Glanz, und ädjzen hört’ ich ihn. 
Sa, diefer Mund, der horchen hieß die Nöner 
Und in ihre Buch einzeichnen feine Neben, 
„Ach“, vief: „Titinius! gib mir zu trinken!” 
Wien franfes Mädchen. Götter! ich erftaune, 
Wie nur ein Mann jo [hwädlicher Natur 
Der ftolzen Welt den Voriprung abgewann 
Und nahm die Balnı' allein, \ 

Gäfar jelber Tennt jeinen Mann ent gut, und in einem Gc- 
fprädje niit Antonius entfallen ihm die tiefjinnigen Worte: 

1gaft wohldeleibte Männer um mid) fein, 
Mit glatten Köpfen, und die nachts gut jchlafen: 
Der Cafjius dort hat einen hohlen Blic‘; 
Er denft zu viel; die Leute find gefährlich. 

Wär’ er nur fetter! — Zwar id) fürdt’ ihn nicht; 
Doch wäre Furcht nicht meinem Namen frentd, 
Sc Fenne niemand, den id} eher miebe 
US diefen Hagern Eaffius. Er lieft viel; 
Er ift ein großer Prüfer und burdfchaut 
Da3 Thun der Menfchen ganz; er liebt Fein Spiel 
Wie dur, Antonius; hört nit Mufit; 
Er lägelt felten und auf folde Weife, 
ALz fpott’ er fein, veradite feinen Geift, 
Den irgend was zum Lächeln bringen Fonnte, 
Und folde Männer haben ninmmer Ruß’, 
Solang? fie jemand größer fehn als ji; 
Das tft es, wa fie jo geführlic, nacht. 

2% berfelben Szene. (Schlegel.) 
Heine. V. 26
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Gaffins ift Republikaner, und wie wir e3 oft bei folchen Men- 

{chen finden, er Hat mehr Sinn für edle DMännerfreundfgaft als 
für zarte Srauenliche. Brutus Hingegen opferk fich fitr die Repu- 
bie, nicht weil ex feiner Nahır nad) Nepublifaner, fondern weil 

ex ein Tugendheld ift amd in jener Aufopferung eine Höchfte Auf 
gabe der Pflicht ficht. Ex ift empfänglich für alle fanften Gefühle, 
und mit weicher Seele hängt er an feiner Gattin Portia. 

Vortia, eine Tochter de3 Cato, ganz Römerin, ift dennoch 
Yiebenawirdig, und jelbft in den Höchften Aufflügen ihre Hr- 
roismus offenbart fie den weiblichften Sinn und die finnigfte 
Weiblichkeit. Mit ängftlichen Liebesangen Iauert fie auf jeden 
Schatten, der über die Stirne ihres Gemahls dahinzieht und 
feine befiimmerten Gedanken verrät. Sie will wifjen, was ihn 
quält, fie will die Lajt des Gcheimniffes, das feine Seele drüdt, 
mit ihn teilen... Und als fie es endlich weiß, ift fie dennod) ein 
Meib, unterliegt fast den Fncchtbaren Beforgniffen, Tann fie nicht 
verbergen und gejteht felber: 

Sch Habe Mannesfinn, doc Weiberofnmagt!. 
Mie fällt doch ein Geheimnis Weißern jchwer! 

  

Eleopatra. 
(Antonius und Eleopatra.) 

Sa, biefes ift die berühmte Königin von gypten, welche den 
Antonius zu Grunde gerichtet Hat. 

Gr wußte e8 ganz beftimmt, daß er durch diefes Weib feinem 
BVerderben entgegenging, er till fi ihren Bauberfeffeln ent: 
reißen... 

Schnell muß id) fort von hier?, 

Gr flieht... doch nur um defto eher zurliczufehten zu den Sleifch- 
töpfen Agypteng, zu feiner alten Nilfchlange?, wie er fie nennt... 

Y „doc; Weibeökraft” bei Schlegel (IT, 4): „I have a man’s mind, 
but a woman’s might‘ heißt e8 im Driginaf. 

< : en kandd * " . nen in Eil’ von hier (Ried); „I must with haste from 

° 1,5: „\WVhere’s my serpent of old Nile? ilft du, meine 
Schlang’ anı alten ir (Zieh), er „Bo meilft bu,
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bald wühlt er fich wieder mit ihr im prächtigen Schlamme zu 
Merandrien, md dort, erzählt Octaviug: “ 

Dort auf den Markt auf filberner Tribüne, 
Auf gofonen Stühlen, töront’ er öffentlich 
Mit der Cleopatra. GCäfarion jaß 
Zu ihren Füßen, den man für den Sohn 
Von meinen Bater hält; und alle die 
Unecdten Kinder, die feit jener Zeit 

— — Erzeugte ihre Wolluft. Ihe verlieh 
Ägypten er zum Gigentun und machte 
Von Niederfyrien, Cyprus, Lydien fie 
Zur unumfräntten Königin. 

An dem Drt, 
Mo man die öffentlichen Spiele gibt, : 
Da Tünbet’ er al3 Könige der Kön’ge 
Die Söhne; gab Großmebien, Barthien, 
Armenien ben Alerander, wies 
Den Ptolemäus Syrien, Eilicien 
Und aud) Phönizien an. Sie feldft erfien 
Im Schmud der Göttin Zfis diefen Tag, 
Und wie man fagt, erteilte fie vorher 
Auf diefe Weife oftmals [don Gehör. 

Die ägyptifche Zauberin Hält nicht bloß fein Herz, fondern 
auch fein Hirn gefangen und verwirrt fogar fein Feldheren- 
talent. Statt auf dem fejten Lande, too er geübt im Siegen, Tie- 
fext er die Schlacht auf der unfichern See, wo feine Tapferkeit 
fi) weniger geltend machen kann; — und dort, wohin das Yau- 
nenhafte Weib ihm durchaus folgen wollte, ergreift fie plöbjlich die 
Flucht nebit allen ihren Schiffen, eben im entjcheidenden Vo: 
mente de3 Kampfes; — und Antonius, „gleich einem brünft’gen 
Entrij"*, mit ausgejpannten GSegelflügeln, flieht ihr nad) und 
Yäßt Ehre und Glüd im Stich. Aber nicht bloß duch die weib= 
Yihen Saunen Gleopatraz erleidet der unglüdjelige Held die 
Ichmählichfte Niederlage; Ipäterhin übt fie gegen ihn fogar den 
jcjtwärzeften Verrat und läßt im geheimen Einverjtändnis mit 
Dctavius ihre Slotte zum Beinde übergehen... Sie betrügt ihn 

2 J]I, 6. Die Überfegung ift von Heine jeldft, fie weicht von der 

Baudiffin- Tiedjchen erheblid) ab. 

® „Like a doting mallard“, III, 10 (bei Tied IIL, 8). 
26*
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aufs niederräcjtigfte, um im Schifforuche feines Gfüds ihre 
eigenen Güter zu vetten oder gar noch einige größere Vorteile 
zu erfifchen... Sie treibt ihn in Verzweiflung und Tod durd) 
Arglift und Lüge... Und dennoch) bis zum Lelten Augenblide 
Yiedt er fie mit ganzen Herzen; ja, nach jedem Verrat, den fie an 
ihm übte, entlobert jeine Liebe um fo flanmender. Gr fludt 
freilich über ihre jedesmalige Tüde, er fennt alle ihre Gebrechen, 
und in den voheften Schimpfreden entladet fich feine befjere Ein- 
ficht, und ex jagt ihr die bitterften Wahrheiten: 

1Che ich dich Tante, warft du halb verwelft! 
Hat ließ ich deshalb ungedrüct in Rom 
Dein Kiffen; gab darum die Zeugung auf 
Nechtmäß’ger Kinder und von einem Kleinod 
Der Frauen, um von der getäufdjt zu fein, 
Die gern fieht, daß fie andre unterhalten?” 

Du warjt von jeher eine Heuchlerin®, 
Doc werden wir in Miffetdaten Hart, 
Dann, — 0 ded Unglüds! — fliegen weife Götter 
Die Augen uns; in unfern eigenen Kot 
Berfenten fie da are Urteil, maden, 
Daß wir anbeten unfern Wahn und lachen, 
Wenn wir Hinftolpern* ind Verberben. 

ALS Falten Biffen auf 
Des toten Cäfars Schüffel fand ich Dich; 
Du warft ein Überbleibfel [on des Cnejus 
Pompejus; andrer heißer Stunden nicht 
Zu benfen, die, vom allgemeinen Nuf 
Nicht aufgezeichnet, du wollüftig dir 
Erhafctelt. 

Aber tvie jener Speer de3 Achilles, welcher die Wunden, die 
er jchlug, twieber heilen Zonnte, fo fanıı der Mund des Liebenden 
mit feinen Küffen auch die tödlichiten Stiche wieder heilen, mo» 

2 III, 13; bei Tied III, 11; wieder von Heine überfeßt. 
3 Iinrichtige Überfegung; der Driginaltert Tautet: „to be abused by 

one that looks on feeders“, d. 5. „beichimpft zu werben von einer, die 
nur für Sreffer forgt”, die nur uneheliche Kinder geben Tann, aus denen 
Schmaroger und Freffer werben. 

® a boggler heißt „eine Unbeftändige”, 
* to strut heißt „ftolzieren“.
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mit fein fcharfes Wort das Gemüt des Geliebten verlegt Hat... 
Und nad) jeder Schänblichkeit, welche die alte Nilfchlange gegen 
den römifchen Wolf augübte, und nach jeder Schinpfrede, die 
diefer Darüber Vogheulte, züngeln fie beide miteinander um fo zärt- 
licher; noch im Sterben drüdt er auf ihre Lippen von fo vielen 
Küffen nod) den Ietten Fuß... 

Aber auch fie, die ägyptifche Schlange, wie Liebt fie ihren rö- 
nifhen Wolf! SHre Verrätereien find nur äußerliche AWindun- 
gen der böfen Wurmnatur, fie übt dergleichen mehr mechanifch 
au3 angeborner oder angemwöhnter Unart... aber in der Tiefe 
ihrer Seele wohnt die unmwandelbarfte Liebe für Antonius, fie 
weiß e3 jelhft nicht, daß diefe Liebe fo jtaxk ift, fie glaubt mand- 
mal diefe Liebe überwinden oder gar mit ihr fpielen zu Eönnen, 
und fie irrt fich, und diefer Sretum wird ihr exft recht ar in 
dem Aırgenblid, too fie den geliebten Mann auf immer verliert 
und ihr Schmerz in die erhabenen Worte ausbricht: 

1% träumt’; e8 gab einft einen Seldheren Mart 
Anton! — D einen zweiten, gleihen Schlaf, 
Um nod einmal fol) einen Mann zu jehn! 
FE ZPSARFHAETE, . 

War wie des Himmels Antlig. Drinnen ftand 
Die Sonn’ und aud) ein Diond und liefen um, 
And Ieuchteten der Erde Meinem D, 

Seine Füße 
Belritten Ozeane; fein empor: 
Geftrerkter Arm umfaufte eine Welt?; 
Der Harmonie der Sphären gli) die Stimme, 
Wenn fie den Freunden tönte; wenn er meint’ 
Den Erdfreiß zu bezähmen, zu erfchüttern, 
Wie Donner rafjelnd. Seine Güte fannte 
Den Winter nie; fie war ein Herbft, ber ftetS 
Dur Ernten reicher ward. Delphinen gleid) 
War fein Ergögen, die den Rüden ob 

ı 9,2, Überfegung von Heine. 
2 „His rear’d arm crestes the world‘ heißt „fein erhobener Arm 

war ber Helmfehmue der Welt”, Nicht felten war auf alten Wappen ein 

gebogener Arm angebradt; in bem Wappen ber Welt, fagt Cleopatra, 

ift die der Arm des Antonius. Heined Uberfegung gibt den Sinn 

nicht wieder. .
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Den Elemente zeigen, ba® fie hegt. - 

E3 wandelten in feiner Liverei 

Der Königs» und der Fürftenkronen viel. 

Und Königreich’ und Infeln fielen ihm 
Wie Münzen aus der Tajche. 

Diefe Cleopatra ift ein Weib. Sie liebt und verrät zu glei» 

her Zeit. E83 ift ein Irrtum, zu glauben, daß die Weiber, went 

fie ung verraten, auch aufgehört Haben, uns zu Tieben. Sie fol- 

gen ur ihrer angebornen Natur; amd wenn jie auch nicht den 

verbotenen Keld) Teeven wollen, jo möchten fie doch manchmal 

ein bißchen nippen, an den Rande Ieden, um wenigftenz zu koften, 

wie Gift fehmestt. Nächit Shalefpeare, in vorliegender Tragödie, 

Hat diefes Phänomen niemand fo gut gefehildert wie unfer alter 

AHbE Prevoft: in feinem Rontane „Manon de Lescaut”. Die In- 

twition des größten Dichters flinmt hier überein mit der nüd) 

ternen Beobachtung de3 Fühlften Profailerz. 
Sa, diefe Cleopatra ift ein Weib in der Holbfeligiten und 

vermalebeiteften Bedeutung des Wortes! Sie erinnert mid an 

jenen Ausipruc) Leffings: „ALS Gott das Abeib Ihuf, nahm er 

den Thon zu fein“?. Die Überzartheit feines Stoffes verträgt id 

nun felten mit den Aniprüchen des Lebene. Diejes Geihöpf ift 

zu gut und zu fehlecht für diefe Welt, Die Lieblichiten Vorzüge 

werben hier die Urfache der vexdrieklichften Gebrechen, Mit ent- 

züdender Wahrheit jhildert Shafejpeare jchon gleich beim Aufe 

treten der Gleopatra den bunten, flatterhaften Zaumengeilt, der 

in Kopfe der jchönen Königin beftändig rumort, nicht jelten in 

den bedenklichften Fragen und Gelüften überprubelt und viel 

Teicöt eben als der Ichte Grund von all ihrem Thun umd Lafjen 

zu betrachten ift. Nichts ift harakteriftifcher als die fünfte Sgene 

des erjten Aft3, tvo fie von ihrer Kammerjungfer verlangt, ba 

fie ihr Mandragora zu trinken gebe, bamit diejer Schlaftrunf ihr 

die Zeit ausfülle, während Antonius entfernt. Dann plagt fie 
der Teufel, ihren Kaftraten Mardian zu rufen. Er frägt unter- 

thänig, tvag feine Gebieterin begehre, „Singen till ich dich nicht 

_. Antoine Srangois Prenoft d’Erilfes (1697—1763), Sein 
berühmter Roman „Manon Lescaut” erfhien zuerft 1733, 
.L Worte Dboarboß: „3 hab’ e8 immer gefagt: das Weib wollte 

bie Natur zu ihrem Meifterftiide machen. Aber fie vergriff fic) im Thone, 
fie nahm ihn zu fein. Sonft ift alles beffer an euch ald an uns.” (V, 7.)
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Hören“, antwortet fie, „dern nichts gefällt mir jeht, tva3 Eunuchen 
eigen ijt — aber fage mir: fülft du denn Leidenfchajt?" 

!Mardian. 

Sa, holde Königin! 

Cleopatra. 

Sn Wahrheit? 
= Mardian, 

Nicht in Wahrheit; 
Denn nicht? vermag ich, al3 wa in der Wahrheit 
Mit Anftand Tann gefhehn, und dod) eınpfind’ 
Sch heft'ge- Triebe, den?’ auc) oft an daß, 
Was Mars mit Venus that. 

Gleopatra. 
D Charmiant 

Wo glaubft du, ift er jegt? Steht ober figt er? 
Geht er umher? Vefteigt er jet fein Noß! 
Beglüdtes Nop, das feine Laft erträgt! . 

Sei tapfer, Noß! Denn, weißt bu, wen bu trägt? 

Der Erde halben Atlas! Ihn, den Arım, 
Den Helm der Dienfchen! Spreden wird er oder 

Wird murmelt jet: „Mo ift nun meine Schlange 

Des alten Nil8?” — Denn alfo nennt er mid). 

Soll id) ohne Furt vor diffamatorifchem Miplächeln meis 

nen ganzen Gedanken ausjprechen, jo mu ich ehrlich bekennen: 

diejes ordnungglofe Fühlen. und Denken der Cleopatra, welches 

eine Folge de3 ordrnungslofen, müßigen und beunruhigten Rebens= 

twandel3, erinnert mic) an eine getwiffe lafje verjchtwenderifcher 

Frauen, deren foftipieliger Haushalt von einer außerehlichen 

Freigebigfeit beftritten twird, und die ihre Titulargatten fehr oft 

mit iehe und Treue, nicht felten auch mit bloßer Liebe, aber 

immer mit tolfen Saunen plagen und beglüden. Und war jie denn 

im Grunde ettvag anders, dieje Cleopatra, die wahrlich mit ägyp- 

tifchen Kroneinkünften nimmermehr ihren unerhörten Zuzus bes 

zahlen Konnte und don dem Antonius, ihren römifchen Enttes 

teneur, die erpreßten Schäße ganzer Provinzen als Gejchente ent- 

pfing und im eigentlichen Siune des Wortes eine unterhaltene 

Königin war! ° . 
Sn den aufgeregten, unfteten, aus Tauter Ertremen zufant- 

11,5. Bon Heine überfeßt.
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meigewürfelten, drüdend Ichivülen Geifte dei Gleopatra wetter« 
leuchtet ein finnlich wilder, Tchtwefelgelber Wit, der ung mehr er« 
Ichret al3 ergöbt. Plutarch gibt uns einen Begriff von diefem 
Wibe, der fich mehr in Handlungen als in Morten ausiprict, 
und fchon in der Schule Yachte ich mit ganzer Seele über den 
nyftifizierten Antonius, der mit jeiner Töniglichen Geliebten auf 
den Fiihfang ausfuhr, aber an feiner Schnur Lauter eingefalgene 
Tifche Heraufzog; dem die jchlaue Naypterin Hatte heimlich eine 
Menge Taucher beftellt, welche unter dem Wafjer an dem Angel- 
hafen de3 verliebten Römer jedesmal einen eingefalzenen Fiid) 
zu befeftigen twußten!, Zreilich, unfer Lehrer machte bei diejer 
Anekdote ein fehr ernfthaftes Geficht und tadelte nicht wenig den 
frevelhaften Übernut, womit die Königin das Leben ihrer Unter» 
thanen, jener armen Taucher, auf3 Spiel jehte, un den befagten 
Spaß auszuführen; unfer Lehrer war überhaupt Fein Sreund der 
Gleopatra, und er machte ung jehr nahbrüdlich darauf aufmerk- 
fanı, toie fich der Antonius durch diefes Weib feine ganze Staat3- 
Karriere verdarb, in Häusliche Unannehmlichfeiten verividelte 
und endlich in3 Unglüd flürzte, 

Sa, mein alter Lehrer Hatte recht, e3 ift äufßerft gefährlich, 
fi) mit einer Perfon twie die Cleopatra in ein näheres Berhält- 
nis einzulaffen. Ein Held fan dadurch zu Grunde gehen, aber 
auch) nur ein Held. Der lieben Mittelmäßigkeit droht hier, wie 
überall, feine Gefahr. 

Wie der Charakter der Cleopatra, fo ift auch ihre Stellung 
eine äußerft toißige. Diejes Yaunifche, Luftfüchtige, wetterwendi- 
fche, fieberhaft Eofette Weib, diefe antife Pariferin, dieje Göttin 
de3 Lebens gaufelt und herrjcht über Agypten, dem jehweigfam 
flarren Totenland... hr tennt e8 wohl, jenes Agypten, jenes 
geheimnisvolle Diizraiın?, jenes enge Nilthal, das wie ein Sarg 
ausfieht... Im Hohen Schiffe greint das Serofobil oder da? aut3= 
gejehte Kind der Offenbarung... Felfentempel mit Eolofjalen 
Pfeifern, woran Heilige Tierfraßen lehnen, Häßlich bunt bemalt... 
An der. Pforte nidt der Hieroglyphenmüßige Jfismönd... In 
üppigen Bilfas Halten die Miumien ihre Siefta, und die vergol- 
dete Larve fchüßt fie vor den Sliegenfchwärmen der Bertvefung ... 
Wie fhumme Gedanken ftehen dort die fchlanken Obeligfen und 

  

» Bol, Plutarhos, Vitae parallelae, Antonius, cap. 29, 
* Hebr. Wort für Igypten; vgl. Bd. I, ©, 476,
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die pumpen Pyramiden... Im Hintergrund grüßen die Mond» 
berge Athiopieng, welche die Quellen de3 RiL3 verhüflen.... Über- 
all Tod, Stein und Geheinmiz... Und über diefes Land Herrichte 
alz Königin die jchöne Cleopatra. 

Mie wißig tft Gott! 
  

Zavinia, 
(Titus Andronieus.) 

Sr „ulius Cäfar” jehen wir die Yeten Zucdungen de re> 
publifanijchen Geiftes, der dem Auflommen dev Monarchie ver- 
gebens entgegenfämpft; die Republif hat fich überlebt, und Brutus 
und Gaffiu fönnen nur den Mann ermorden, der zuerjt nach der 
königlichen Krone greift, feinestveg3 aber vermögen fie da3 König: 
tum zu töten, das in den Bebürfniffen der Zeit Jchon tief wurzelt. 
Sn „Antonius und Cleopatra” jehen wir, wie jtatt des einen ges 
fallenen Cäfar3 drei andre Cäfaren nach ber Weltherrichaft die 
fühnen Hände ftredfen; die Prinzipienfrage ift gelöft, und der 

Kampf, der zieifchen diefen Triumbiren ausbricht, ift nur eine 

PBerfonenfrage: wer joll Smperator fein, Herr über alle Dienichen 

und Sande? Die Tragödie, betitelt: „Titus Andronicus”, zeigt 

una, daß auch diefe unbefchräntte Afleinherrfchaft im römichen 
Reiche dem Gejeße aller ixdijchen Erfgeinungen folgen, nämlich 
in Vertvefung übergehen mußte, und nichts gewährt einen Jo 

wiberwärtigen Anblie wie jene fpätern Gäfaren, die dem Wahn- 
finn und dem Verbrechen der Neronen und Caligulen noch bie 
windigfte Shwächlichkeit Hinzufügten. Diefen, ben Neronen und 

Galigulen, jjtwindelte auf der Höhe ihrer Altmacht; fich erhaben 

Hünkend über alle Menjchlichkeit, wurden fie Unmenjchen; fich 

felber für Götter Haltend, wurden fie gottlos; ob ihrer Unges 

heuerlichkeit aber Eönnen wir vor Erxjtaunen fie faum mehr nad) 

vernünftigen Maßitaben beurteilen. Die fpäteren Gäfaren Hin 

gegen find weit mehr Gegenftände unferes Diitleidß, unjeres Un- 

willeng, unferes Efel3; es fehlt ihnen bie Heidnifche Selbjtver- 

götterung, der Naufch ihrer alleinigen Maeftät, ihrer Ichauer- 

Yichen Unverantwortlichkeit... Sie find chrijtlich zerfniricht, und 

der fchwarze Beichtiger hat ihnen in3 Gewiljen geredet, und fie 

ahnen jebt, daß fie nur arnıfelige Würmer jind, daß fie bon der 

Gnade einer Höhern Gottheit abhängen, und daß fie einft für ihre 

ivdifchen Sünden in der Höffe gefotten und gebraten werden.
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Dbgleich in „Titus Andronicns" noch das äußere Gepränge 
de3 Heidentums waltet, fo offenbart fi) doch in diejem Stüd 
ion der Charakter der jpätern hriftlichen Zeit, und die mora- 
Yifche Verkehrtheit in allen fittlichen und bürgerlichen Dingen 
ift Ion ganz dyzantinifch. Diefes Stüc gehört ficher zu Shafe- 
ipeares früheften Exzeugniffen, obgleich manche Kritiker ihm bie 
Antorichaft jtreitig machen; e3 Herrjcht darin eine Unbarmberzig- 
feit, eine jchneidende Vorliche für das Häßliche, ein titantjches 
Hadern mit den göttlichen Mächten, wie wir dergleichen in ben 
Erftlingswerfen der größten Dichter zu finden pflegen. Der Held, 
im Gegenjab zu feiner ganzen bemoralifierten Umgebung, ift ein 
echter Römer, ein Überbleibjel aus der alten ftarren Periode. Ob 
dergleichen Menfchen danala noch exijtierten? C3 ift möglich); 
denn die Natur Tiebt e3, von allen Kreaturen, deren Gattung uns 
tergeht oder fich tranzforntiert, noch irgend ein Exemplar aufzu- 
betvahren, und fei e3 auch als Verjteinerung, tie wir dergleichen 
auf Bergeshöhen zu finden pflegen. Titus Andronieug ift ein fol- 
her verjteinerter Römer, und feine foffile Tugend ift eine wahre 
Kuriofität zur Zeit der jpäteften Gäfaren. 

Die Shändung und Verjtümmelung feiner Tochter Ladinia 
gehört zu den entjeßlihiten Szenen, die fi) bei irgend einem 
Autor finden. Die Gefhichte der Philomele in den Vervand- 
Yumgen de3 Opidius ift Lange nicht fo fhauberhaftt; denn der un- 
glüdlichen Römerin werden fogar die Hände abgehadt, damit fie 
nicht die Urheber des graufamften Bubenftüds verraten Fönne, 
Mie der Vater durch feine jtarre Männlichkeit, fo mahnt die 
Tochter durch ihre Hohe Weibeswürde an die fittlichere Bergan- 
genheit; fie feheut nicht den Tod, fondern die Entehrung, und 
rührend find die Eeufchen Worte, wontit fie ihre Seindin, die 
Kaiferin Zamora, um Schonung anfleht, wenn die Söhne der 
jelben ihren Leib befleden wollen. 

Nur fchnellen Tod erjleh’ ih! — und nod) eins, 
Was MWeiblichleit zu nennen mir verweigert: 
Entzieh mich ihrer Wolluft, Ihredlicher 
AS Mord für mid, und wälze meine Leiche 
In eine garft'ge Grube, wo fein Nuge 

* Zgl. Ovids „Verwanblungen”, Buch VI, 2. 412 ff. 
? „Titus Andronicus”, IL, 3; die Stelle ift wi i Tetof äett. 3“, II, 3; elfe ift wieberum von Heine
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DeB Mannes jentald meinen Körper fieht. 
D, dies erfüll und fei erbarmengvoll 
Als Mörderin! . 

Sn diejer jungfräuliden Neingeit bildet Zavinia den voll» 
endeten Gegenjat zu der erwähnten Kaiferin Tamora; hier wie 

in den meiften feiner Dramen jtellt Shafefpeare zwei ganz ge 

mütsverjchiedene weibliche Gejtalten nebeneinander und veran- 
Thauficht una ihren Charakter durch den Kontraft. Diefes Jahen 
wir jchon im „Antonius und Gleopatra“, wo neben der weißen, 

Kalten, fittfichen, erzprofaifchen und Häugfichen Octavia unfere 
gelbe, ungezügelte, eitfe und inbrünftige Agypterin dejto plajti= 
icher Hervortritt, 

Aber auch jene Zamora ift eine jhöne Figur, und e3 bünkt 
mir eine Ungerechtigteit, daß der englifche Grabftichel in gegen= 
wärtiger Galerie Shafefpearefcher Frauen ihr Bildnis nicht ein- 
gezeichnet hat. Sie ift ein jchönes, majejtätifches Weib, eine be- 
zaubernd imperatorifche Geftalt, auf der Stirne da3 Zeichen der 
gefallenen Göttlichfeit, in den Augen eine weltverzehrende Wol- 
Luft, prajtvolf Lafterhaft, Lechzend nad} rotem Blut. Weitblidend 
milde, tie unfer Dichter fi) inmer zeigt, hat er fchon in der 

erjten Szene, wo Zamora erjcheint, alle die Öreul, die jie [päter 

gegen Titus Andronicus ausübt, im voraus juftifiziert. Denn 
diefer ftarre Römer, ungerührt von ihren [hmerzlichiten Vlutter- 

Bitten, Täßt ihren geliebten Sohn gleichfam vor ihren Augen Hin- 
richten; fobald fie num in der iwerbenden Gunft de3 jungen Stai- 

fer3 die Hoffnungaftrahlen einer fünftigen Rache erblidt, entrin- 
geln fi, ihren Tippen die jauchzend finjtern Worte: 

1% will eß ihnen zeigen, was e& heißt, 
Wenn eine Königin auf den Straßen Inieet 
Und Gnad’ umfonft erfleht. 

Mie ihre Granfamkeit entjchuldigt wird durch das erduldcte 

Übermaß von Qualen, fo erfcheint die metenhafte Litderlichkeit, 
womit fie fich fogar einem fcheußlichen Mohren Hingibt, gewiljer- 

maßen berebelt durch die romantifche Vorjie, die jich dariı auß> 

ipricht.. Sa, zu den jchauerlich füßeften Baubergemälden ber 

tomantifhen Poefie gehört jene Szene, two während der Jagd 

die Kaijerin Tamora ihr Gefolge verlaffen hat und ganz allein 

im Walde mit den gelichten Mohren zufaınmentrifft. 

1 1,2 gegen Ende.
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1MWarım fo traurig, Holder Naron? . 
Da doc) umber jo heiter alles fcheint. 
Die Vögel fingen überall im Bufd), 
Die Schlange liegt im Sonnenftrahl gerolft, 
Daz grüne Laub bebt von dem Fühlen Hauch 
Und bildet bunte Schatten auf den Boden, 
Sn füßen Schatten, Naron, laß un? figen, 
Sindes die Echo [hwakhajt Hunde äfft 
Ind widerhallt der Hörner hellen Klang, 
ALS fei die Sagb verdoppelt; — ak ung fihen 
Und horchen auf da gelfende Getöfe. 
Na) jolchen Zweifampf, wie ber war, ben Dido -- 
Erzählt man — mit Inens einft genof, 
AS glüdlic) fie ein Stuemmvind überfieh 
Und die verfchwiegne Grotte fie verbarg, 
Zaß ung verfchlungen beide, Arm in Ara, 
Wenn wir die Luft genoffen, golonem Schlaf 
Uns überlafjen; während Hund und Horn 
Und Vögel mit der fühen Melodie 
Uns das find, was der Amme Lieb ift, Die 
Damit das Kindlein Iullt und wiegt zum Schlaf. 

Mährend aber Wolluftgluten aus den Augen dev jchönen 
Kaiferin Herboxlodern und über die jchtvarze Gejtalt des Mohren 
wie lodfende Tichter, wie züngelnde Flammen ihr Spiel treiben, 

denkt diefer an weit wichtigere Dinge, an die Ausführung der 
Ichändtichiten Intrigen, und feine Anttoort bildet den fchroffiten 
Gegenfaß zu der brünftigen Anrede Zamorad. 

Eonflanze. 
(Köyig Johann.) 

63 war am 29. NAuguft des Jahrz 1827 nad) Chrijti Gebt, 
als ich im Theater zu Berlin bei der erjten BVorftellung einer 
neuen Tragödie von Herrn E. Raupad)? allmählich einchlief. 

Sür das gebildete Publikum, das nicht ins Theater geht und 
nur die eigentliche Kitteratur kennt, muß ich hier bemerken, daB 
benannter Herr Raupad) ein fehr nüßlicher Mann ift, ein Zra- 
gödien- und Komödienlieferant, welcher die Berliner Bühne jeden 

  

11,3 (überfegt von Beine felbft). 
pl. 2b. IV, ©. 493 ff. und oben, ©. 340 ff. 

ı 
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Monat mit einen nenen Meifterwert verfieht, Die Berliner 
Bühne ift eine vortreffliche Anftalt und befonder3 nühlich für 
Hegeliche Philofophen, tvelche de3 Abend3 don dem Harten Tag- 

- werk des Denkens ausruhen wollen. Der Geift erholt jich dort 
nod) weit natürlicher als bei Wifobft!, Man geht ins Theater, 
ftreekt fih nadläffig Hin auf die famtnen Bänfe, Torgniert bie 
Augen feiner Nahbarinnen oder die Beine der eben auftretenden 

Miünin, und wenn die Kerl3 von Komödianten nicht gar zu Taut 
{chreien, jchläft man ruhig ein, wie ich e3 wirklich gethan amı 
29. Auguft des Jahres 1827 nad) Ehrijti Geburt. 

ALS ich ertwachte, twar alles dunkel rund um mich Her, und 
bei dem Scheine einer mattflimmernden Lampe exfannte ich, daß 
id) mic) ganz allein im Yeeren Schaufpielhanfe befand. Ich be= 

{log den übrigen Zeil der Nacht dort zu verbringen, juchte 
wieder gelinde einzufchlafen, welches mir aber nicht mehr fo gut 
gelang wie einige Stunden vorher, al3 der Mohnduft der Taus 

pachichen Verje mir in die Nafe ftieg; auch) jtörte mich allzujehr 

das Knifpern und Gepiepfe der Mäufe. Unfern dom Oxchefter 

rajchelte eine ganze Mänfekolonie, und da ich nicht Lok Rau- 

pachiche Berfe, fondern auch) die Sprache aller Übrigen Tiere ver 

itehe, jo erlaufchte ich ganz untwillfürlic) die Gejpräche jener 

Mäufe. Sie fprachen über Gegenftände, die ein denfendes Ge= 

Ihöpf am meijten interefjieren müfjen: über die Ichten Gründe 

aller Erf heinungen, über das Wejen der Dinge an und für fi), 

über Schiejal und Freiheit des Willens, über die große Rau- 

pachiche Tragödie, die jich furz vorher mit allen möglichen 

Schredniffen dor ihren eignen Augen entfaltet, entwidelt und 

geendigt Hatte, 
„hr jungen Leute”, prach Yangfanı ein alter Mauferic), 

„ihr habt nur ein einziges Stil oder mr wenige Tolcher Stüde 

gejehen, ich aber bin ein Greiz und Habe deren jchon fehr viele 

erlebt und fie alle mit Aufmerkjamfeit betrachtet. Da habe ich 

num gefunden, daß fie fi) im Welen alle ähnlich, daß fie jaft 

nur Dariationen desfelben Themas find, daß manchmal ganz 

diefelben Erpofitionen, Bevivilungen und Katajtrophen vorz 

fonımen. €3 find immer diejelben Menfchen und biejelben Leis 

2 Humoriftifcher Berliner Gaftwirt, in deffen Räumen aud) Heine 

Borftellungen niederer Gattung veranftaftet wurden. Bol. Qb. II, 

&S. 59 oben und Bd. I, S. 198 unten.
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denichajten, welche nur Koftüme und Nebefiquren wechfeln. Da 
find immer biejelhen Berneggründe des Handelns, Kiebe oder 
Haß, oder Ehrgeiz, oder Eiferfucht, der Held mag nun eine rö- 
mijche Toga oder einen altdeutfchen Harnifch, einen Turban oder - 
einen Filz tragen, fi} anti oder romantifch gebärben, einfad) 
oder geblümt, in Ichlechten Samıben ober in noch fchlechtern Tro- 
häen fprechen. Die ganze Gefchichte der Menfchheit, die man 
gern in dverichiedene Stüde, Alte und Auftritte einteilen möchte, 
tt doch immer eine und diefelhe Gejchichte; es ift eine nur ma2= 
Kierte Wiederkehr derjelben Naturen und Ereigniffe, ein organi- 
icher Streislauf, der immer bon vorne wieder anfängt; und wenn 
man da3 einmal gemerkt hat, jo ärgert man fi) nicht mehr über 
da3 Böfe, man freut fi) aud) nicht mehr alfzuftark über da3 
Gute, man lächelt über die Narxheit jener Heroen, die fic) auf 
opfern für die DVeredlung und Beglüdung de3 Menfchenge: 
Thledts; man amüfiert fi) mit weifer Gelaffenheit.“ 

Ein fiderndes Stimmechen, welches einem Kleinen Spikmäuß- 
en zu gehören fchien, bemerkte dagegen mit großer Haft: „Aud) 
ich Habe Beobachtungen angejtellt und nicht bloß von einem ein- 
zigen Standpunfte aus, ich Habe mir feine jpringende Mühe ver- 
drießen Yafjen, ich verließ das Parterre und betrachtete mir bie 
Dinge Hinter den Kuliffen, und da habe ich gar befremdliche 
Entdelungen gemacht. Diejer Held, den ihr eben betvunderl, der 
ift gar Fein Held; denn ich Jah, tie ein junger Burjch ihn einen 
befoffenen Schlingel nannte und ihm diverfe Jußtritte gab, bie 
er ruhig einfterkte. Sene tugendhafte Prinzefftn, die fich für ihre 
Tugend aufzuopfern jchien, ift weder eine Prinzeffin nod) tugend- 
Haft; ich Habe gefehen, wie fie aus einen Borzellantöpfchen vote 
Sarbegenommen, ihre Wangen damit angeftrichen, und diefes galt 
nachher für Schamröte; am Ende jogar warf fie jich gähnend in 
die Arme eines Garbeleutnant, der ihr auf Ehre verficherte, daß 
fie auf feiner Stube einen juten Hering3falat nebt einem Ölafe 
Punjch finden würde. Was ihr für Donner und Blib gehalten 
habt, das ift nur das Rollen einiger Blechtvalzen und dad Ber- 
brennen einiger Lot gejtoßenen Kolophoniums. Aber gar jener 
dife ehrliche Bürger, der lauter Uneigennüßigfeit und Großmut 
au fein fchien, der zankte fich jehr geldgierig mit einem dünnen 
Denfchen, den er Herr Generalintendant titulierte, und von dem 
er einige Thaler Zulage verlangte. Sa, ich habe alles mit eige> 
nen Augen gefehen und mit eigenen Ohren gehört; all da3 Große
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und Edle, dad uns hier voragiert wurde, ift Lug und Trug; 
Eigennuß und Selbftjucht find die geheimen Triebfedern aller 
Handlungen, und ein vernünftiges Wefen Laßt fich nicht täufchen 
dur den Schein.” 

Hiergegen aber erhob fich eine feufgende, tweinerliche Stimme, 
die mir fchier befannt bdilnkte, obgleich ich dennoch nicht twurpte, 
ob fie einer männlichen oder weiblichen Wlaus gehörte. Sie be= 
gann mit einer Klage über die Frivolität de3 Zeitalters, jaı- 
merte über Unglauben und Ziweifelfucht und betenerte viel von 
ihrer Liebe im allgenteinen. „Sc liebe euch“, jenfzte jie, „und 
ich jage euch die Wahrheit. Die Wahrheit aber offenbarte fich 
mir durd) die Gnade in einer geweiheten Stunde. Ich jchlic) 
ebenfall3 under, die Yeten Gründe der bunten Begebenheiten, 

- bie auf diefer Bühne vorliberzogen, zu enträtfeln und zu gleicher 
Zeit aud) twohl ein Brotfrüntchen zu finden, um meinen Teiblichen 

- Hunger zu Stillen; dem ich Tiebe euch. Da entdeckte ich plöflich 
ein ziemlich geräumiges Loch oder vielmehr einen Kaflen, worin 
zufammengelauert ein dünnes, graues Männchen faß, welches 
eine Role Papier in der Hand hielt und mit monotoner, Yeijer 
Stimme alle die Reden ruhig vor fid) Hin fprach, welche oben auf 
der Bühne fo Yaut und Yeidenfchaftlich deflamiert wurden. Gin 
mpjtifcher Schauer zog über mein Zell, tro meiner Unmwürdig- 
feit tvar ich doc) begnadigt worden, das Alferheiligfte zu erfchauen, 
ich befand. mich in der jeligen Nähe de3 geheimnisvollen Ur- 
twefeng, de3 reinen Geiftes, telcher mit feinem Willen die Küörper- 
welt regiert, mit feinem Wort fie [Hafft, mit dem Worte fie belebt, 
mit dem Worte fie vernichtet; denn die Helden auf der Bühne, 
die ich noch kurz vorher fo ftarf bewundert, ich fah, daß fie nur 
dann mit Sicherheit rebeten, wenn fie fein Wort ganz gläubig 

nadhjipraden, daß fie Hingegen ängftlid) ftanmelten und jtotter- 
ten, wenn fie fi) jtolz von ihm entfernt und feine Stimme nicht 
vernommen hatten: alles, jah ich, war nur abhängige Kreatur 
von ihn, ex war der Alleinjelbjtändige in feinem allerheiligiten 

Kaften. An jeder Seite feines Kaftens erglühten die geheimnig- 

vollen Lampen, erlangen die Violinen und tönten die Flöten, 

um ihn her war Licht und Mufil, er jehwanım in Harmonifchen 
Strahlen und ftrahlenden Harmonien. ..” 

Doc) diefe Rede ward am Ende jo näfelnd und tweinerlich 
toifpernd, daß ich wenig mehr davon verjtehen Eonnte, nur mit 
unter hörte ich die Worte: „Hüte mich vor Kaben und Maufe-
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fallen, — gib mir mein täglid) Brofänchen, — ich Liebe end) — 
in Gwigfeit, Amen.” — 

Durch) Mitteilung diefe Traums möchte ich meine Anficht 
über die verjchiedenen philofophiichen Standpunkte, von wo aus 
man die Weltgefchichte zu beurteilen pflegt, meine Gedanken ver 
taten, zugleich andeutend, warum id) diefe Yeichten Blätter mit 
feiner eigentlichen Bhilofophie der englifchen Gejchichte befrachte. 

Sch till ja überhaupt die dramatijchen Gedichte, worin 
Shafeipeare die großen Begebenheiten der englifchen Hiftorie ver- 
herxlicht Hat, nicht dogmatijch erläutern, fondern nur die Bild 
niffe der Frauen, die aus jenen Dichtungen Hervorblühen, mit 
einigen Wortarabezken verzieren. Da in-diefen englifchen Ges 
ihichtedramen die Frauen nichts weniger ala die Hauptrolle jpie- 
ien und ber Dichter fie nie auftreten läßt, um, tvie in andern 
Stüden, weibliche Grjtalten und Charaktere zu jhildern, fondern 
vielmehr, weil die darzuftellende Hiftorie ihre Cinmifchung er- 
forderte: jo werde ich auch befto Färglicher von ihnen reden. 

. Conftange beginnt den Reihen und ziwar mit jchmerzlichen 
Gebärden, Wie die Mater dolorosa trägt fie ihr Kind auf dem 
Arme... Das arme Kind, durd) welches alles gebüßt wird, va? 
die Seinigen verfichufdet?, . 

Auf der Berliner Bühne jah ich einft diefe tranernde Künie 
gin ganz bortrefflich dargeftellt von der ehemaligen Madame 
Stiche. Minder briflant tvar die gute Maria Ruife®, welche zur 
Zeit der Invafion auf dem frangdfiichen Hoftheater die Königin 
Gonftanze fpielte. Sndelfen Häglic) über alle Maßen zeigte jic) 
in diefer Rolle eine geivijfe Madame Caroline‘, welche fi) vor 
einigen Zahren in der Provinz, befonders in der Vendee, herums 
trieb; e8 fehlte ihr nicht an Talent und Paffion, aber fie Hatte 
einen zu diefen Bauch, a3 einer Schaufpielerin inmer jchadet, 

* wenn jie Heroifche Königswitwwen tragieren joll. — 

EBgl, dazu bie erfte Szene be& zweiten Aufzugs; über den Tert 
fiehe die Lesarten. 

. ® Augufte Erelinger (1796—1865), vermwitwete Stich, geborene 
Düring, ausgezeichnete Schaufpielerin, jahrzehntelang an ber Berliner 
Vofbühne wirkend (vgl. Bo. III, ©. 399). 

* Napoleons Gemahlin, Aud) ihrem Sohn, ben: König von Rom, 
war bie Krone entriffen worden, wie Arthur, dem Sohne Conjtanzen®. 

Die Herzogin von,Berri. Vgl. die Anmerkung oben, ©. 189f.
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Zady Percy. 
(Beintid IV). 

Sch träumte mir ihr Geficht und Überhaupt ihre Geftalt min» 
der volffleifchig, al3 fie hier Konterfeit ift. Vielleicht aber Fontra- 
ftieren die [harfen Züge und die fchlanfe Taille, die man in ihren 
Worten wahrnimmt, und welche ihre geiftige Phyfiogrtomie offen- 
baren, dejto intereffanter mit ihrer wohlgeründeten äußern Bil- 
dung. Sie ift heiter, herzlich und gejund au Leib und Geele, 
Prinz Heinvich möchte un gern diefe Tiebliche Geftalt verleiden 
und parodiert fie und ihren Perch: 

1% bin noch nicht in Percys Stimmung, dem Heiffporn beö 
Nordens, der eud) fechs Biß fieben Dugend Schotten zum Frühftüd 
umbringt, fid) die Hände wäfcht und zu feiner Frau jagt: ‚Pfui, 
über dies file Leben! Ih muß zu thun Haben.‘ — ‚DO mein 
Herzen3:Heinrid)', Tagt fie, ‚wie viele haft du Heute ungebrahtt! — 
‚Gebt meinem Scheden zu faufen‘, und eine Stunde drauf ant- 
wortet er: ‚Ein Stüder vierzehn; Bagatell! Bagateli! 

Wie Kurz, jo entzüdend ift die Szene, two wir ben wirklichen 
Haushalt des Percy und feiner Frau jehen, wo dieje den brau= 

fenden Helden mit den Tedljten Liebesworten zügelt: 
3 Konım, fonım, du Papagei! Antworte mir 

. Gerabezu auf das, was ich did) frage, _ 
ch brecdje bir den Heinen Finger, Heinrich, 
Wiltft dir mie nicht Die ganze Wahrheit jagen. 

Bercy. 
Fort! Fort! : 

- Du Tändlerin! — Lieben? — Ich Tieb’ dich nicht, - 
Sch frage nicht nad) dir. Jft dies ’ne Welt 
Zum Puppenipielen und mit Lippen fechten? 
Nein, jego muß e3 blut’ge Nafen geben, . 
Zerbrochne Kronen, die wir doch im Handel 
Für voll anbringen. — Alle Welt, mein Pferd! 
Mas jagft du, Käthehen? Wollteft du mir wa3? 

Zaby Percy. 

hr liebt mid) nicht? Ihr liebt mic) wirkfid) nit? 

Gut, laßt ed nur; denn, weil Shr mich nicht liebt, 

  

ı Erfter Teil, I, 4. Schlegels Überfegung, mit unbedeutenden 
Nnderungen. . 

3 Griter Teil, II, 3. Schlegels Überfegung. Unbedeutende Inde: 

zungen. : 
Heine. V. 27
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Zieh’ ic) mich felbft nicht mehr. Ihr Tiebt mich nicht? 
Nein, fagt mir, ob da Scherz ift oder Ernft? 

Bercy. 

Komm, willft mid) reiten fehn? 
Wenn ich zu Pferde bin, fo will ich [mören, 

Sc) Tiebe dich unendlich. Doch höre, Käthichen: 
Du niußt mid) ferner nit mit Fragen quälen, 
Wohin ic) geh’, nod) raten, waß e3 fol. ' 
Wohin ich muß, muß ich: und Zurz zu fein, 
Heut’ abend muß id) von bir, liebes Käthchen. 
Sch fenne dich als meife, doch nicht weifer 
ALS Heinrich Percys Frau; ftandhaft bift du, 
Seboch ein Weib, und an Verfeiwiegenheit 
Sft Feine beffer: denn ich glaube fiher, 
Du wirft nicht fagen, was du felbft nicht weißt, 
Und fo weit, Tiebes Käthichen, trau’ ich dir. 

  

Pringeffin Catharina. 

(Heinrid) V.) 

Hat Shafefpeare wirkfic) die Szene gefchrieben, too die Prin- 
zefftn Catharina Unterricht in der englifchen Epradje nimntt, 
und find überhaupt von ihn alle jene franzöfiichen Redensarten, 
womit fie John Bull ergöbt? ch zweifle. - Unfer Dichter Hätte 
diejelben Eomifchen Effekte mitteljt eines englifchen Sargonz her- 
vorbringen können, um jo mehr, da die englifche Sprache bie Ci« 
genfchaft befitt, daß fie, one von den Regeln der Grammatik 
abzuweichen, durch bloße Antvendung romanifcher Worte und 
Konftruftionen eine gewilje franzöfifche Geiftesrichtung hervor: 
treten Laffen Faun. Im ähnlicher MWeife könnte ein englifcher 
Schaufpieldichter eine gewilfe germanifche Sinnesart andeuten, 
wenn er fich nur altfächfiicher Ausdrücde und Wendungen bes 
dienen wollte. Denn bie englijche Sprache bejteht aus zwei he- 
terogenen Elementen, dem tomanifchen und dent germanifchen 
Element, die, nur zufammengebrüct, nicht zu. einem organifchen 
Ganzen vermifcht find; und fie fallen Leicht außeinander, und al: 
dann weiß man doch nicht genau zu beftimmen, auf welcher Seite 
fi) da3 Tegitime Englifeh befindet. Man vergleiche nur die
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Spradhe des Doktor Yohnjon oder Addifonz* mit der Sprache 
Byron oder Cobbett3?. Shafejpeare Hätte wahrlich nicht nötig 
gehabt, die Prinzeijin Catharina franzöfijc) Iprechen zu alien. 

Diefeg führt mich zu einer Bemerkung, die ich jchon an einem 
andern Orte auziprad). . E3 ijt nämlich ein Dlangel in den ge- 
Iichtlichen Dramen von Shalefpeare, daß er den normannijc)- 
Tranzöfifchen Geift des Hohen Adels nicht mit dem jächjifch-briti- 
ichen Geijt de3 Volks durd) eigentümlichere Sprachformen fon- 
traftieren Yäßt. - Walter Scott that diefez in feinen Romanen 
und erreichte dadurch feine jarbigften Effelte. — .. 

Der Künftler, der und zu diefer Galerie daß SKonterfei der 

Frangöfifchen Pringefjin geliefert, Hat ihr, twahrfcheinlich au8 eng- 
Yicher Malice, weniger jhöne als drollige Züge geliehen. Gie 
hat hier ein wahres Bogelgeficht, und die Augen jehen aus wie 
geborgt. Sind e3 etwa Papageienfedern, die fie auf dem Haupte 

trägt, und foll damit ihre nachplappernde Gefehrigfeit angedeutet 
werden? Sie hat Heine, toeiße, neugierige Hände, Eitel Pub= 

Yiebe und Gefalfucht ift ihr ganzes Wefen, und fie weiß mit dem 

Fächer allerliebft zu fpielen. Ich wette, ihre Füfschen Eofettieren 
nit dem Boden, toorauf fie wandelt. 

  

Iohanna V’Atr. 
‚ (Heinrid) VL, erfter Zeil.) 

Heil dir, großer beutfcher Schiller, der du das Hohe Stand» 

bild wieder glorreich gefäubert Haft von dem jchmuigen Wibe 

Boltaireg® und den [hwarzen Tleden, die ihm jogar Shafejpeare _ 

angediejtet.... Sa, ivar e8 britifcher Nationalhaß oder nittel- 

alterlicher Aberglaube, tag feinen Geift umnebelte, unjer Dichter 

hat das heldenmütige Mädchen al3 eine Here dargejtellt, die mit 

den dunfeln Mächten der Hölle verbündet ijt. Er läßt die Dü- 

monen der Unterivelt von ihr befchtoören, und gerechtfertigt wird 

durch folche. Annahme ihre graufame Hinrichtung. —. Ein tiefer 

1 Sofeph Adbifon (1672—1719), engl. Dichter der moralifieren: 

den Richtung, eifriger Mitarbeiter des „Tatler“ und des „Spectator". 

» Willtanı Gobbett (1762-1835), radifaler englifcher Rublizift; 

vgl. Bd. III, ©. 460 und 464 ff. 

a Bol, oben, ©. 197. . 
27*
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Unmut erfaßt mich jedesmal, wenn ich zu Rouen Über ben Kleinen 
Marktplaß wandle, wo man die Jungfrau verbrannte und eine 
Ilehte Statue diefe fehlechte That verewigt. Qualvoll töten! 
da3 war alfo jchon damals eure Handlungsweife gegen über- 
toundene Feindel Nächft dem Felfen von St. Helena gibt der 
erwähnte Marktplah von Rouen das empörendite Zeugnis von 
der Großmut der Engländer, . 

Sa, auch Shafejpeare hat fich an der Pucelle verfündigt, und 
too nicht mit entfchiedener Feindichaft, behandelt er fie doch un- 
freundlich und Yieblos, die edle Jungfrau, die ihr Vaterland be- 
freitel Und Hätte fie e3 auch mit der Hülfe der Hölle gethan, fie 
derdiente dennoch Ehrfurcht und Beivunderung! 

Dder Haben die Kritiker recht, welche dem Stüde, worin bie 
Bucelle auftritt, twie auch dem zweiten und dritten Zeile „Hein- 
richs VI." die Autorfchaft des großen Dichters abiprechen?. Sie 
behaupten, diefe Trilogie gehöre zu den ältern Dranıen, die er 
nur bearbeitet habe. Sch möchte gern der Jungfrau von Orte 
Teans wegen einer jolhen Annahme beipflichten. Aber die vor- 
gebrachten Argumente find nicht haltbar. Dieje beitrittenen Dra- 
men tragen in manden Stellen allaufeht das Bollgepräge de3 
Shafejpearefchen Geiftes. 

  

Margarethe. 
(König Heinrid VL, erfter Teil.) 

Hier fehen wir die [höne Tochter des Grafen Reignier nod) 
al3 Mädchen. Suffolf tritt auf und führt fie vor als Gefangene, 
doch) ehe er fich deifen verfieht, Hat fie ihn felber gejeifelt. Er 
mahnt ung ganz an den Rekruten, der von einem Wachtpojten 
aus feinem Hauptmann entgegenjchrie: „Ich habe einen Gefatt- 
genen gemacht“. — „So bringt ihn zu mir her“, anttoortete der 
Hauptmann. „Ich Tann nicht”, eriwiderte der arme Rekrut, 
„bern mein Gefangener läßt mich nicht mehr Los,“ 

Suffolf Ipricht: 
’Sei nicht beleidigt, Wunder der Natur! 
Bon mir gefangen werben ift dein 208, 
So {hügt der Schwan die flaumbededten Schmänlein, 
Mit feinen Flügeln fie gefangen haltendb: 

V,3. Schlegels Üserfegung.
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‚Allein, fobald dich Tränkt die Sflaverei, . . 
&o geh und fei als Suffolf3 Freundin frei, . 

- (Sie wendet fi weg, ald wollte fie gehn. 

D bleib! Mir fehlt die Kraft, fie zu entlaffen, 
Befrein will fie die Hand, das Herz fagt nein. 
Wie auf Friftallnen Strom die Sonne [pielt 
Und blinkt mit zweitem nachgeahmten Strafl, 
So fheint die lichte Schönheit meinen Augen; 
Sc) würbe gern, doc) wag’ ich nicht zu reden; 
Sc foore Tint’ und Feder, ihr zu fhreiben, 
Pfui, De la Voole! entherze dich nicht felbft. 
Haft feine Zung’? ift fie nicht dort? 
Berzagft dur vor dem Anblid eines Weib3? 
Ad; ja! der Schönheit Hohe Majeftät 
Berwirrt die Zung’ und madjt bie Sinne wüft!, 

. Margaretha. \ 

Sag, Graf von Suffolt (wenn bu fo did) nennft), 
Was gilt’ zur Löfung, eh’ du mid) entläfjeft? 
Denn wie ich fe’, bin ich bet bir Gefangne, - 

Suffott (eifer). 
Wie weißt bu, 06 fie deine Bitte weigert, 

. Eh’ du um ihre Liebe dich verfucht? 

Margarethe, : “ 

Du fprichft nicht: was für Löfung muß ich zahlen? 

"Suffolt (teifeir). 

Sa, fte if [ hön, drum muß man um fie werben; 
Sie ift ein Weib, drum Tann man fie gewinnen. 

Gr findet endlich das bejte Mittel, bie Gefangene zu behalten, 

indem er fie feinem Könige anbermählt und zugleich ihr öffent» 

Yicger Untertdan und ihr heimlicher Liebhaber wird. 
Sit diefes Verhältnis zwiicen Margarethen und Suffolt in 

der Gejchichte begründet? Ich weiß nicht. Aber Shatefpeares 

divinatoriiches Auge fieht oft Dinge, wovon die Chronik nichts 

meldet, und die dennoch) wahr find. Ex kennt fogar jene flüch- 

tigen Träume der Vergangenheit, die Clio aufzuzeichnen vergaß. 

1 Bei Schlegel: \ 

„Ah ja! Der Schönfeit fürftlich Hohe Vradt 

erwirrt bie Jung’ und lähmt der Sinne Mad”. 

Sm Original ift Tein Nelm (such: rough); Heines Änderung ift 

daher fehr berehtigt. nn
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Dleiben vielleicht auf dem Schauplaß ber Begebenheiten alferfei 

Bunte Wbbilder derfelben zurlic, die nicht wie gewöhnliche Schatz 

ten mit den wirklichen Erfcheinungen verjchtoinden, fondern ges 

ipenftiich haften bleiben am Boden, unbemerkt von den gemöhn- 

Tichen Werkeltagsmenfchen, die afnung3los darüber Hin ihre Öe- 

ichäfte treiben, aber manchmal ganz farben- und formenbeftimmt 

Tichtbar werdend für das fehende Age jener Sonntagslinder, bie 

toir Dichter nennen? 

Fönigin Margaretha. 
(Heinrich VL, jmweiter, und dritter Teil.) 

Sn diefem Bildnis fehen twir diefelde Margaretha al3 Köni- 

gin, als Gemahlin des fechften Heinrich®. Die Knofpe hat Ti 

entfaltet, fie ift jet eine volblühende Rofe; aber ein toiderlicher 

MWurm Yiegt darin verborgen. Sie ift ein hartes, frevelhajte 

Mei geworben. Beiipiellos graufam in ber toirklichen wie in 

der gedichteten Welt ift die Szene, too fie bem weinenden York 

das gräßliche, in dem Blute feines Sohnes getauchte Tud) über 

reicht und ihn verhöhnt, daß ex feine Thränen damit trodnen 
möge. Entfehlich find ihre Worte: - 

1, ‚Sieh, York! dies Tuch befledt’ id} mit bem Blut, 
Das mit gefhärftem Stahl der tapfre Elifford 
Hervor ließ ftrömen au8 des Knaben Bufen; 
Und Fann bein Aug’ um feinen Tob fid) feuchten, 
So geb’ ich dir’s, die Wangen abzutrodnen. 
Ad), arnıer York! hat’ id) nicht tödlich, dich, 
Sp würd’ ich deinen Sammerftand beklagen. 
&o gräm did) do), mid) zu befuft’gen, York! 
Wie? dörrte jo das feur’ge Herz dein Snnre, 
Daß Feine Thräne fällt um Nutlands Tod? 

, Barum geduldig, Mann? Du follteft rafen; 
Sc) höhne dich, um rafend dich zu machen. 
Stanpf, tob und Inirfch, damit ich fing’ und tanze!” 

„ „Hätte der Künftler, welcher die |höne Margaretha für dieje 
Galerie zeichnete, ihr Bildnis mit nod) weiter geöffneten Lippen 
dargeftellt, fo würden twir bemerken, daß fie jpihige Zähne hat 
wie ein Naubtier. -, 

' Dritter Zeil, I, 4. (Sclegels Ülberfegung.) .
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Sn einem folgenden Drama, in „Richard IIL”, ericheint Tie 

auch phyfiich Ichenlich, denn die Zeit Hat ihr aladann bie jpihigen 

Zähne ausgebrochen, fie Tann nicht mehr beißen, fondern nur nod) 

fluhen, und al3 ein gejpenftiich altes Weib wandelt fie durch die 

Königsgemächer, und das zahnlofe böje Diaul murmelt Undeil- 

zeden und Verwünfchungen. 2 on 

Durch) ihre Kiche für Suffolf; den wilden Suffolf, weiß und 

Shateipeare jogar für diefes Untveib einige Rührung abzugetwin- 

nen. Wie verbrecheriich auch) diefe Liebe ift, fo dürfen twir ber- 

jelben dennoch weder Wahrheit noch) Innigkeit abiprechen. Wic 

entzüdend jchön ift das Abjchiebögeipräch der beiden Liebenden! 

Welche Zärtlichkeit in den Worten Margarethen: 

»,,Adj! rebe nicht mit mir! gleich eile fort! — 

D, geh noch nicht! So herzen fi und füffen 

Berbammte Freund’ und [eiben taufendmal, . 

- Bor Trennung hundertmal fo bang ald Tod. 

Doc) nun fahr wohl! fahr wohl mit dir mein Leben!” 

‚Hierauf antwortet Suffolt: 

“ „Mid, kümmert nicht das Land, wärjt du von Hinnen; 

- Rolkreich genug ift eine Wüftenei, . . 

Hat Suffolk deine Hinmlifhe GSejellfgaft: 

Denn mo but bift, da ift die Welt ja felbft 

Mit al und jeden Freuden in der Welt; 

Und vo du nicht bift, Ode nur und Trauer.” ? 

Penn jpäterhin Margaretha, das blutige Haupt de3 Gelieb> 

ten in der Hand tragend, ihre twildete Verzweiflung anzjanımert, 

mahnt fie uns an die furchtbare Kriembilde des Nibelungenlieds, 

elche gepanzerte Schmerzen, tworan alle Troftiworte ohrmädh- 

tig abgleiten! . 

cd habe bereit3 im Gingange angebentet, daß ich in Be 

ziehung auf Shafefpeares Dramen aus der englifchen Gejchichte 

mic) aller Hiftoriichen und philofophiihen Betraditungen enthal- 

“ten werde. Das Thenta jener Dramen ift noch immer nicht ganz 

abgehandelt, Jolange der Kampf der modernen Inbuftriehedirf- 

nifje mit den Reften de3 ntittelalterlichen Seudalwefens . unter 

  

ı Zweiter Teil, III, 2 (gegen Ende). Schlegels Überfegung. Die 

Stelle fängt dort aber an mit bem Worte „Geh” ftatt „Ad”., 

2 Statt „Öbe und Trauer” hat Schlegel: „Hoffnunglofe Obe”; Dris 

ginal: „And where thou art not, desolation*,
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allerlei Transformationen fortdauert. Hier ift c8 nicht jo leicht, 
toie bet den römischen Dramen, ein entfchiedenes Urteil auszufpre: 
chen, und jede flarke Sreimütigfeit könnte einer mißlichen Auf 
Ben begegnen. Nur eine Bemerkung kaiın ich Hier nicht zurüd- 
toeijen. ' \ 

63 ift mir nämlich unbegreiflich, wie einige deutfche Kom- 
mentatoren ganz beftimmt für die Engländer Bartei nehnten, wenn 
fie von jenen franzöfifchen Kriegen reden, die in den hiftorifchen 
Dramen des Shafefpeares dargejtellt twerden. Wahrlich, in je 
nen Kriegen var tveder ba3 Necht noch die Poefie auf feiten der 
Engländer, die eine3teild unter nichtigen Succeffionzvorwän- 
den die tohefte Plünderungsluft verbargen, anderenteils nur im 
Solde gemeiner Krämerinterefje fich Herunifehlugen .... ganz wie 
zu unferer eignen Zeit, nur daß e3 fich im neungzehnten ah» 
hundert mehr um Kaffee und Zuder, Hingegen im bierzehnten und 
fünfzehnten Jahrhundert mehr um Schafswolle Handelte. 

Michelet in feiner franzöfiichen Gefchichte, dert genialen - 
Buche, bemerkt ganz ridhtig: 

„Das Geheimnis der Schlachten von Crech, von Poitierz 
1. 1. io. befindet fi) im Comptotr der Kaufleute von London, von 
Bonrdeaur, von Bruges, — — — — Wolle und Fleifch be- 
gründeten das urfprüngliche England und die englifche Rafje. Bes 
dor England für die ganze Welt eine große Baumtollfpinnerei 
und Eifenmanufaktur wurde, war e3 eine Fleifchfabrif. Von jes 
her trieb diefe3 Volk vorzugsweife Viehzucht und nährte fi) von - 
Sleifchipeifen. Daher diefe Frilche de3 Teints, diefe Kraft, dieje 
(kurznafige und Hinterkopflofe) Schönheit. — Dan erlaube mir 
bei diejer Gelegenheit eines perfünlichen Eindrud3 zu erwähnen: 

„Sa Hatte London und einen großen Teil England und 
Schottlands gejehen; id) Hatte mehr angeflaunt als begriffen. 
Erjt auf meiner Nüdteife, ala id) von York nad) Manchefter ging, 
die Snjel in ihrer Breite durchichneidend, empfing id) eine wahr 
hafte Anjchauung Englands. C3 war eines Morgens, bei jeud- 
tem Nebel; da3 Land erfchien mir nicht Hloß unıgeben, fondern 
überfchtwennmt vom Ozean, Eine bleiche Sonne färbte faum die 
Hälfte der Landfchaft. Die neuen ziegelroten Häufer hätten allzu 
Ihroff gegen bie Jajtig grünen Rajen abgeftochen, wären diefe 
Ihreienden Farben nicht von den flatternden Seenebeln gedämpft 
worden. Vette Weidenpläße, bedeet mit Schafen und überragt 
von den flammenden Schornfteinen der Fabriköfen. Viehzudt,
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Akerbau, Induftrie, alles war in biefem Heinen Raume zufan- 
mengebrängt, eins über da3 andre, eins da3 andre ernährend; 
ba3 Gras Iebte vom Nebel, dad Schaf vom Grafe, dev Men) 
von Blut, 

„Der Menjd) in diefem verzehrenden Klima, wo er immer 
von Hunger geplagt ift, Tann nur durch) Arbeit fein Leben friften. 
Die Natur zwingt ihn dazu. Aber er weiß fih an ihr zu rächen; 
ex läßt fie jelber arbeiten; er unterjocht fie durch Eifen und Teuer. 
Ganz England Teucht von diefem Kampfe. Der Menjch ift dort 
toie erzücnt, wie außer fi). Seht diefes rote Geficht, diejes irr- 
glänzende Yuge... Dan Lönnte leicht glauben, -er jei trunfen, 
ber fein Kopf und feine Hand find jet und ficher. Er ift nur 
trunfen von Blut und Kraft, Er behandelt fich jeldft wie eine 
Dampfmaschine, welche er bis zum Übermaß mit Nahrung voll- 
ftopft, um fo viel Thätigfeit und Schnelligkeit al3 nur irgend 
möglich daraus zu gewinnen. 

„sm Mittelalter twar der Engländer ungefähr, tva3 er jegt 
ift: zur jtark genährt, angetrieben zum Handeln und Friegerifch 
in Ermangelung einer induftriellen Bejhäftigung. 

„England, obgleich Aderbau und Viehzucht treibend, fabri- 
zierte noch nicht. Die Engländer lieferten den rohen Stoff; andere 
twußten ihn zu bearbeiten. Die Wolle war auf der einen Seite 
de3 Ranal3, der Arbeiter war auf der andern Seite. Während die 
Fürften ftritten und Habderten, lebten doch die engliichen Vieh- 
Händler und die vlämifchen Tuchjabrifanten in befter Einigteit, im 
unzerftörbarjten Bündnis. Die Sranzofen, welche diejes Bünd- 
ni brechen twollten, mußten diejes Beginnen mit einem Hundert 
jährigen Kriege büßen. Die englifchen Könige wollten zivar die 
Eroberung Frankreichs, aber das Volk verlangte nur Freiheit des 
Handels, freie Einfuhrpläße, freien Markt für die englifche Wolle, 
Berfanmelt um einen großen Wollfad, Hielten die Kommunen 
Kat über die Forderungen de3 Königs und bewilligten ihm gern 
Hinlängliche Hülfsgelder und Armeen. 

„Eine jolche Vlifchung don Induftrie und Chebvalerie ver- 

Yeiht diefer ganzen Gejdhichte ein wunderliches Anjehen. Sener 

Editard, welcher auf der Tafelvunde einen ftolzen Eid gefhworen 
Hat, Srankreid) zu erobern, jene gravitätifch närrijchen Ritter, 
welche infolge ihres Gelühdes ein Auge mit rotem Zuch bededt 
tragen, fie find doch Feine fo großen Narren, al3 daß fie auf eigne 
Koften ins Feld zögen. Die jromme Einfalt der Streuzfahrten ift
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nicht mehr an ber Zeit, Dieje Ritter find im Grunde doc) nichts 
ander3 al Täufliche Söldner, als bezahlte Handeldagenten, als 
bewaffnete Gommis-VBoyageurs der Londoner und Ganter Kauf 
leute. Eduard felbft muß fich fehr verbürgern, muß allen Stolz 

ablegen, muß den Beifall der Tuchhändler= und Webergilde er- 

jchmeicheln, muß feinem Gevatter, den Bierbrauer Artevelde, bie 

Hand reichen, muß auf den Schreibtifch eines Viehhändlers flei- 
gen, um das Volk anzureden, u 

„Die englifchen Tragddien des vierzehnten Jahrhunderts ha- 

ben jehr fomijche Partien. In den nobelften Rittern ftedte im- 

mer eitvas Falltaff. I Frankreich, in Italien, in Spanien, in 

den [hönen Ländern de Südens, zeigen Jic) die Engländer ebenfo 

gefräßig wie tapfer. "Das ift Herkules der Ochjenverjchlinger. 

Sie fommen im wahren Sinne de Wortes, um das Land aufs 

äufreffen. Aber das Land übt Wiedervergeltung und bejiegt fie 

duch feine Früchte und Weine. Ihre Fürjten und Armeen über 

nehmen fie) in Speif’ und Trank und fterben an Indigeflionen 
und Dysentrie.” on 

Mit diefen gedungenen Sraßhelden vergleiche man bie Tran 

zofen, das mäßigfte Volt, das weniger durch) feine Weine beraufht 

wird als vielmehr durch feinen angebornen EntHufiagmus. Ich 

tever war immer die Mrfache ihrer Mißgefchiele, und fo jehen wir 

fon in der Mitte de vierzehnten Jahrhunderts, wie fie im 

Kampfe mit den Engländern eben durch ihr Übermaf von Rit- 
terlichkeit unterliegen mußten. Das war bei Crech, too bie Fran 

zojen jchöner erfcheinen durch ihre Niederlage ald die Engländer 

durch ihren Gieg, den fie in unritterlicher Weife dur) Fußvolt 
erfochten!... Bisher tvar der Frieg nur ein großes Turnier don 
ebenbirtigen Neutern; aber bei Erxech wird diefe romantifche Ka- 
valferie, diefe Boefie, [Hmählich niedergefchoffen von der moder- 
nen Infanterie, von ber Profa in ferengftilifierter Schladjtord- 
nung, ja, hier fonmen fogar die Kanonen zum Borichein... Der 

greife Böhmenkönig, welcher, blind und alt, als ein Vafall Frank» 
teichs diefer Schlacht beiwohnte, merkte wohT, daß eine neue Zeit 
beginne, daß e3 mit dem Nittertum zu Ende jet, daß fünftig der 

Mann zu Roß von dem Mann zu Fuß überwältigt tverde, und 
er jprach zu feinen Rittern: „Ich bitte euch angelegentlichft, führt 

ı Die Schlacht bei Crecy fand am 25. ‚di d 
bei Voitier8 am 19. Sept. 1a, 5. ng. 1846 falt, bie Stnät
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mich jo weit in3 Treffen Hinein, daß ic) noch einmal mit einem 
guten Schwwertjtreich dreinichlagen Tann!" Sie gehorchten ihm, 
banden ihre Pjerde an das feinige, jagten mit ihm in da3 wilbelte 
Getümmel, und des andern Morgens fand man fie alle tot auf den 
Rüden ihrer toten Pferde, welche noch immer zufammengebun- 
den waren. Wie diefer Böhmenkönig und feine Stitter, fo fielen 
die Sranzofen bei Erecy, bei Poitiers; fie jtarben, aber zu Pferde. 
Für England war ber Gieg, für Frankreid) war der Ruhm. Ja, 
fogar durch ihre Niederlagen wilten die Sranzofen ihre Gegner 

in den Schatten zur ftellen. Die Triumphe der Engländer find 
immer eine Schande der Menfchheit, feit den Tagen von Erech und 

Poitiers bis auf Waterloo. Clio ift immer ein Weib, troß ihrer 
parteilofen Kälte ift fie empfindlich für Ritterfichkeit und Helden- 
finn; und ic} bin überzeugt, nut mit Inirfchendem Herzen ber- 
zeichnet fie in ihre Denktafeln Die Siege der Engländer. 

  

£ady Gray. 
(Heinrid VI.) 

Sie war eine arıne Witwe, welche zitternd dor Slünig Eduard 

trat und ihn anflehte, ihren Kindern das Gütchen zurlicfzugeben, 

da3 nad) dem Tode ihres Gemahls den Feinden anheimgefallen 

war. Der wollüftige König, welcher ihre Seufchheit nicht zu 

firren bermag, wird jo jehr von ihren fehönen Thränen bezaubert, 

daß er ihr die Krone aufs Haupt febt. Wieviel Kiümmerniffe 
für beide dadurch entftanden, meldet die Weltgefhgichte. 

" Hat Shatefpeare wirkfich den Charakter de3 erwähnten Kö- 

nigs ganz treu nach der Hiftorie gejcjildert? Ich muß tpieder auf 

die Bemerkung zuriiefonmen, daß er verftand, die Lakunen der 

Hiftorie zu füllen. Seine Königscharaktere find immer jo wahr 

gezeichnet, daß man, \wie ein englicher Schrüftjteller bemerkt, 

manchmal meinen follte, ex fei während feines ganzen Sehens der 

Kanzler des Königs gewejen, den er in irgend einem Drama 

agieren Yäßt. Für die Wahrheit einer Schilderungen bürgt nad) 

meinen Bebünfen auc) die frappante Ahnlichkeit, welche fi) 

zwifchen- feinen alten SKönigen und jenen Königen ber Schtzeit 

fundgibt, die toir als Zeitgenoffen amt bejten zu beurteilen ver- 

nrögen.
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Was Friedrich Schlegel von dem Gejhichtichreiber fagt!, 
gilt ganz eigentlich von unferem Dichter: ex ift ein in die Ber- 
‚gangenheit jchauender Prophet. Wäre e3 miv erlaubt, einem ber 
berühmtejten unferer gefrönten Zeitgenoffen den Spiegel vorzus 
halten, jo würde jeder einfehen, daß ihn Shakejpeare fchon vor 
zwei Jahrhunderten feinen Steckbrief auögefertigt hat. Sn der 
That, beim Anblick diefes großen, vortrefflichen und gewiß aud) 
glorreihen Monarchen überfchleicht ung ein gewiffes Schauerge- 
fühl, dag wir zuweilen empfinden, wenn toir im wachen Tages: 
lichte einer Geftalt begegnen, bie wir fchon in nächtlichen Träus 
men erblict haben. ALS wir ihn por acht Jahren durd) die Stra- 
Ben ber Hauptftadt reiten jahen, „barhäuptig und demütig nad) 
allen Seiten grüßend”, dachten toi immer an die Worte, womit 
Hort des Bolingbrofes Einzug in London jchildert. Sein Vetter, 
der neuere Richard IL, Tannte ihn fehr gut, bucchfchaute ihn im- 
mer und äußerte eint ganz richtig: 

2Mir felbit und Yufhy, Vagot Bier und Green 
Sahn fein Bewerben beim geringen Bolt, 
Wie er fich wollt’ in ihre Herzen taugen . 
Mit traulicher, demüt’ger Höflichkeit; 
Was für Verehrung er an Knechte wegwarf, 
Handmerfer mit des Lächeln Kunft gewinnend 
Und ruhigem Ertragen feines Lofes, 
ALS wollt’ er ihre Neigung mit verbannen, 
Vor einem Aufterweib zieht er die Müte, 
Ein paar Karınzieher grüßten: „Gott geleit’ Cu!" 
Und ihnen ward des fhmeid’gen Knies Tribut, 
Nebft: „Dank, Landsleute! meine güt’gen Freunde!” 

Sa, die Ahnfichkeit ift erfehreefend. Ganz tvie der ältere, ent: 
faltete fich vor unfern Augen der heutige Bolingbrofe?, der nad) 
dem Sturze feines Zöniglichen BVetter3 den Thron bejtieg, Ti 
allınählidy darauf befeftigte: ein chlauer Held, ein Eriechender 
Niefe, ein Titan der Verftellung, entjehlich, ja empörend ruhig, 
bie Take in einem jamtnen Handihuh und damit die Öffentliche 
Meinung ftreichelnd, den Raub fchon in weiter Kerne erjpähend 
und nie davauf Losjpringend, bi3 er in ficherjter Nähe... Möge 

  

4 gl. oben, ©. 268. \ 
. " Ridjard II, 1. Aufz., 4. Nufte. (bei Schlegel 2. Aufz., 1. Auftr.). 

Heine gibt Schlegels Ülberfegung. . 
- 2 2ubwig Philipp,
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er inımer feine jchnaubenden Zeinde befiegen und dem Reiche den 
Srieben erhalten bis zu feiner Todezjtunde, wo er zu feinem 
Sohn jene Worte fprechen wird, bie Shafejpeare jehon Längft für 
ihn anfgefchricben: 

2 Komm her, nein Sohn, und jet Did) an mein Bett, 
Und hör den legten Natfchlag, wie id) glaube, , 
Den ich je atmen mag. Gott weiß, mein Sohn, 
Dur; weldhe Nebenfchlich’ und Irumme Wege 
Sch diefe Kron’ erlangt; ic) felbft weiß wohl, 
Wie läftig fie auf meinem Haupte faß. 
Dir fällt fie Hein nunmehr mit beß'rer Ru‘, 
Mit bef'rer Meinung, befferer Veftättgung; 
Denn jeder fjledken der Erlangung geht 
Mit mir ins Grab. An mir erfcien fie nur 
Die eine Chr’, erhafcht mit heft’ger Hand; 
Und viele lebten nod), mir vorzurüden, 
Dak id) durch ihren Beiftand fie gewonnen, 
az täglich Zwift und Blutvergießen Ihuf, _ 
Dem vorgegebnen Frieden Wunden fhlagend. 
Alle bieje dreiften Schreien, sie du fiehft, 
Hab’ ich beftanden mit Gefahr des Leben: 
Denn all mein Regiment war nur ein Auftritt, 
Der diefen Inhalt fpielte; nun verändert 
Mein Tod die Weife; denn was ich erjagt, 
Das fällt dir nun mit [hönerm Anfprud) heim, 
Da du durd) Erblichfeit die Krone trägft. 
Und, ftchft du fichrer [hon, al8 ich e8 Eonnte, 
Du bift nicht feft genug, folang’ die Klagen 

 & frifcd) nod) find; und allen meinen Freunden, 
Die du zu deinen Freunden machen mußt, 
Sind Zähn’ und Stadel fürzlid) nur entnommen, 
Die durd gewaltfam Thun mid) erft beförbert, 
Und deren Macht wohl Furt erregen Tonnte 
Bor neuer Abfegung; was zu vermeiden 
Sc) fie verbarb und num des Einnes war, 
Zuni heil’gen Lande viele fortzuführen ®, 

  

1 Heinrich IV., zweiter Teit, IV, 5 (bei Schlegel IV, 4). Schlegeld 

Überfegung, mit geringfügigen Abweihungen; der erfte Vers lautet: 

„Komm Ber benn, Heinrich, jeß did) an mein Bett”, 

> Schlegel! . . „was zu vermeiden 
dh) einige verbarb und viele nun 
Zum heil’gen Lande fortzuführen Dachte“,
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Daf Nu’ und Stilleliegen nit zu nah’ . 
Mein Reich fie prüfen ließ. Darum, mein Sohn‘, 
Beichäft’ge jtet3 die fhwindblichten Gemüter 
Mit fremden Zwift, dag Wirken in der Fern’ 
Das Angevenken vor’ger Tage banne. 
Mehr mollt’ ih, doc) die Lung? ift fo erfchöpft 
Daß kräft’ge Rede gänzlid mir verfagt ift. 
Wie ich zur Krone fam, o Gott vergebe! 
Daß fie bei dir in wahren Srieben lebe! 

  

Zady Amıa, 
(König Nidearb II.) 

Die Gunft der Frauen, wie das Glüd überhaupt, ift ein 
freies Gefchent, man empfängt e3, ohne zu twifjen tie, ohne zu 
wifjen warum. ber e3 gibt Menfchen, die e8 mit eifernem Wil» 
Ien vom Schiefal zu ertrogen verjtehen, und diefe gelangen zum 
Ziele entweder durd) Schmeichelei, oder indem fie den AWeibern 
Schreden einflößen, oder indem fie ihr Mitleiden anregen, oder 
indem fie ihnen Gelegenheit geben, fich aufguopfern..... Lehteres, 
nämlich das Geopfertjein, ijt die Lieblingsrolle der Weiber und 
Heidet fie jo jhön vor den Leuten und gewährt ihnen aud) in 
der Einjantkeit jo viel Ehränenreiche Wehmutsgenüffe, 

Lady Anna wird durd) alles diefes zu gleicher Zeit beztvun- 
gen. Wie Honigfeim gleiten die Schmeichelivorte von ben jurdit- 
baren Lippen... Richard fchmeichelt ihr, derfelbe Richard, toel- 
cher ihr alle Schredfen der Hölle einflößt, welcher ihren geliebten 
Gemahl und den väterlichen Freund getötet, ben fie eben zu Grabe 
beftattet... Er befiehlt den Leichenträgern mit Herrifcher Stimme, 
den Sarg niederzufegen, und in diefem Momente richtet er jeine 
Liebeswerbung an die [höne Leidtragende ... Das Lamm jieht 
icon mit Entfegen das Zähnefletfchen des Wolfes, aber diejer 
Tpitt plößlich die Schnauze gu den füßeften Schmeicheltönen . . . 
Die Schmeichelei des Wolfes wirkt fo erjchütternd, jo beraufchend 
auf da3 arıne Lammgemüt, baß alle Gefühle darin eine plögliche 
Umwandlung erleiden... Und König Richard fpricht von feinem 
Kunmer, von feinem Gram, jo daß Anna ihm ihr Mitleid nicht 
verfagen ann, um fo mehr, da diefer wilde Menfch nicht jehr 

1 . : 2 
Sälegel: „Darum, mein Heinrich”,
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Hogefühtig von Natur ift... Und diefer unglüdliche Mörder 
hat Gewiflenzbiffe, Tpricht von Neue, und eine gute Trau könnte 
ihn vielleicht auf den beijeren Weg leiten, wenn fie fich für ihn 
aufopfern wollte... Und Anna entjchließt fich, Königin von 
England zu werden. oo. 

Königin Catharina. 

(Heinrid VIIL) - 

SH Hege ein unübertvinbliches Vorurteil gegen diefe Fürflin, 
welcher ich dennoch die Höchjten Tugenden zugejtehen muß. Als 
Ehefrau tar fie ein Mufter häuslicher Treue. Al Königin bes 
tung fie fich mit Höchfter Würde und Majeftät. Al Chriftin tvar 
fie die Frömmigkeit felbft. Aber den Doktor Samuel Johnjon 
hat fie zum überjeötvenglichiten Lobe begeiftert, fie ift unter allen 

Shakefpearejgen Frauen ein außerlejener Liebling, er jpricht 
don ihr mit Zärtlichkeit und Rührung ... Das ift nicht zu er- 
tragen. Shakejpeare hat alle Macht feines Genius aufgeboten, 
die gute Frau zu vexhertlichen; doch dieje Bemühung wird ver- 

eitelt, wenn man fieht, daß Dr. Johnjon, der große :Borterkrug, 

het ihrem Anblid in füßes Entzüden gerät und von Lobezerhebun- 
gen Überfchäumt. Wär’ fie meine Frau, ich önnte mid) von ihr 

icheiden Lafjen ob folcher Lobeserhebungen. Bielleicht twar e3 

nicht der Kiebreiz von Anna Boleyn, ta8 den armen König Hein 

vi) von ihr losriß, fondern der Enthufiagmus, womit fich iigend 

ein damaliger Dr. $ohnjon über die treue, wirrdevolle undfromme 
Catharina auzipradh. Hat vielleicht Thomas Mtorus \, ber bei 

all feiner Vortvefflichkeit eftvas pedantijch und Ledern und uns 

verbaulich wie Dr. Johnfon war, zu jehr die Königin in ben 

Himntel erhoben? Dem wadern Kanzler freilich Fam fein En- 

thufiasmus etwas teuer zu ftehen; ber König erhob ihn deshalb 
jelöjt in den Hinmel, 

  

.ı Thomas Morus (1480-1535), Kanzler Heinrid3 VIIL, war 

mit beffen Ehefheidung von Katharina nidjt einverftanden; er legte fein 

Amt nieder, al8 der König bie Keformationsideen verwirklichen wollte, 

und wurde fpäter, al8 er da3 Succeffionzftatut nicht befchwören und des 

Königs Chejgeidung nicht ald rechtmäßig anerfennen wollte, in ben Tos 

wer gejeßt und nad) einiger Zeit hingerichtet.
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cd weiß nicht, was ich am meisten bewundern joll: daß Ga= 
tharina ihren Gemahl ganze fünfzehn $ahre Lang extrug, oder 
daß Heinrich feine Gattin während jo langer Zeit ertragen hat? 
Der König war nicht bloß fehr Yaunennaft, jähzortig und in ber 
ftändigem Widerjpruch mit allen Neigungen feiner Frau — das 
findet ich in vielen Chen, die ich troßdent, biß der Tod allem 
Zanf ein Ende macht, aufs befte erhalten —; aber der König tvar 
auc) Mufiter und Iheolog und beides in vollendeter Miferabili- 
tät. Sch Habe unlängjt als ergökliche Kuriofität einen Choral 
bon ihm gehört, der ebenjo fchlecht war wie fein Xraktat de 
septem sacramentis”. Er hat gewiß mit feinen mufifalifchen 
Kompofitionen und feiner theologischen Schriftitellerei die arme 
Vrau jehr beläftigt. Das Bejte an Heinrich war fein Sinn für 
plaftifhe Kunft, und aus Vorliche für da3 Schöne entjtanden 
vielleicht feine jchlimmften Sympathien und Antipathien. Ca- 
tharina don Yragonien war nämlich nod) Hübfch in ihren bier- 
undzwanzigjten Jahre, al3 Heinrich achtzehn Jahr alt war und 
fie heiratete, obgleich fie Die Witwe feines Bruders gewejen. Aber 
ihre Schönheit hat wahrjcheinlich mit den Zahren nicht zuge 
nommen, um fo mehr, da fie aus Frönntigfeit nit Geikelung, 
Baften, Nachtivachen und Betrübungen ihr Fleifch beftändig fa= 
fteite. Über diefe ascetifchen Übungen beklagte fich ihr Gemahl 
oft genug, und auch) und wären dergleichen an einer Frau jehr 
fatal gewejen. 

Aber e3 gibt oc) einen andern Uinjtand, der mich in meinen 
Borunteil gegen dieje Königin beftärkt: Sie war die Tochter der 
Siabella von Kajtilien? und die Mutter der blutigen Diaria’. 
Was foll ich von dem Baume denfen, der folcher böfen Saat ent- 
Iprofjen und Tolche böfe Frucht gebar? 

* Heinrich hatte 1521 gegen Luther Yuc) von der babylonifchen 
Gefangenicaft eine Schrift gerichtet mit Dem Titel: „Adsertio septem 
sacramentorum“, wofür ihn: der Bapft den Namen eines Defensor 
fidei erteilte, ur 

= Sfabella von Kaftilien (geb. 1451, get. 1504), bie Gattin 
Verbinands und nad) der Vereinigung beider Neiche Königin von Spa: 
nien, trug die Hauptfchuld an ber Einführung ber Inquifition. 

Da via I (1553—58, geb. 1516), die fogen. blutige Maria, bie 
Gemahlin Philipps IL von Spanien, fuchte die Tatholifche Neligion 
duch entfegliche Gewaltmaßregeln in England wieber zu befeftigen und 
fandte zahtlofe Proteftanten auf den Sceiterhaufen.
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Wenn fich auch in der Gejjichte Feine Spuren ihrer Grau- 

fanfeit vorfinden, jo.tritt dennoch der wilde Stolz ihrer Rafje 

bei jeder Gelegenheit Herbor, wo fie ihren Rang vertreten ober 

geltend machen twill. Tröß ihrer wohleingeübten Hrijtlichen Des 

mut geriet fie doc) jedesntal in einen jaft Heibniichen Zorn, wenn 

man einen-Berftoß gegen die herkömmliche Etikette machte oder 

gar ihr den Königlichen Titel vertveigerte, Bis in den Tod be= 

wahrte fie diefen unauslöfchharen Hodmut, und auch bei Shafe- 

ipeare find ihre Iehten Worte: 

1chr follt mich baffamieren, dann zur Schau 

Auzftellen, zwar entkönigt, doc) begrabt mic) 

ALS Königin und eines Königs Tochter. 

Sch Kann nicht mehr. 

  

Anna Boleyn. 

(Heinrid VIIL) 

Die gewöhnliche Meinung geht dahin, daß König Heinrichs 

Gewilfensbiffe ob jeiner Ehe mit Catharinen durch die Reize der 

Ichönen Anna entjtanden eien. Sogar Shafefpeare verrät diefe 

Pleinung, und wenn in dem Krönungszug die neue Königin auf- 

tritt, Yegt er einem jungen Edelmann folgende Worte in den Dlund: 

Denen. 2($0tt fei mit dir! 

Solch; füß Gefiht, als dein, erblickt’ ich nie! 

Zei meinem Leben, Herr, fie ift ein Engel, 

Der König Hält ganz Indien in den Armen, 

Und viel, viel mehr, wenn er dies Weib? umfängt: 

ch table fein Gewifien nid. 

Bon der Schönheit der Anna VBoleyn gibt und der Dichter 

auch in der folgenden Szene einen Begriff, tvo er den Enthujias- 

mu3 ehildert, den ihr Anblic bei der Krönung herborbrachte*, 

Wie jehr Shafejpeare feine Gebieterin, die hohe Glifabeth, 

  

ı Schlußworte des vierten Aufzugd; BaubiffinTieds Überfegung; 

nur heißt e8 dort ftatt „zwar entlönigt” „zwar nicht Kön’gin‘; im Dris 

ginal: „although unqueen’d“, . . 

2 Vierter Aufzun, erfter Auftritt. (Baubiffin-Tieds überf.) 

s „bie Frau’ bei Baudifiin: Tierk, \ 

4 Joch in derjelben Szene. 

Heine V 
28
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Tiebte, zeigt fich vielleicht am Ichönften in der Umftändlichtkeit, 
womit er die Srönungsfeier ihrer Mutter darftellt, ll diefe 
Details janktionieren das Thronrecht der Tochter, und ein Did 
ter wußte die bejtrittene Legitimität feiner Königin dem ganzen 
Publitum zu veranfchaulichen. Aber diefe Königin verdiente jol- 
hen Liebeseiferl Sie glaubte ihrer Königswirde nicht? zu ver= 
geben, wenn fie dem Dichter geftattete, alle ihre Vorjahren und 
fogar ihren eigenen Vater mit entjehlicher Unparteilichkeit auf 

. ber Bühne darzustellen! Und nicht bloß ala Königin, Tondern 
auch als Weib wollte fie nie die Rechte der Poefie beeinträchtigen; 
toie fie unferem Dichter in politifcher Hinficht die Höchfte Nebes 
freiheit gewährte, fo erlaubte fie ihm auch die Eedjten Worte in 
geichlechtlicher Beziehung, fie nahm feinen Anjtoß an den aus- 
gelafjenjten Wiben einer gefunden Sinnlichkeit, und fie, the mai- 
den queen, bie Fönigliche Jungfrau, verlangte fogar, daß Sir 
Sohn Salftaff fi) einmal als Liebhaber zeige. Ahrem Lächeln- 
den Wink verdanken wir „Die luftigen Weider von Windjor”. 

Shafejpeare Eonnte feine engliihen Gefchichtöbramen nicht 
befjer jchliegen, als indem er am Ende von „Heintic) VILL.” die 
neugeborne Elifabeth, gleichfam die befjere Zukunft in Windeln, 
über die Bühne tragen läßt. 

Hat aberShatejpeare wirklich den Charakter Heinrichs VIIL, 
de3 Vaters feiner Königin, ganz gejchichtstreu geichildert? Ja, 
obgleich er die Wahrheit nicht in jo grellen Lauten wie in feinen 
übrigen Dramen verkündete, fo hat er fie doch jedenfalls ausge- 
Iprochen, und ber Ieijere Ton macht jeden VBortwurf deito ein- 
dringlicher. Diefer Heinrich VIII. war der jchlimmfte aller 
Könige, denn während alle andere böfe Zürften nur gegen ihre 
Veinde wüteten, rafte jener gegen feine Freunde, und feine Liebe 
war immer weit gefährlicher als fein Haß. Die Eheftandsge- 
ihichten biefes üniglichen Blaubartz find entjeglih", Im alle 

ı Heinridjö erfte Gemahlin war Katharina, von ber er fi) Tcheiden 
ließ, un Anna Boleyn zu heiraten; als diefe ihm nicht mehr gefiel, ließ 
er fie auf Grund angeblier Untreue Binrichten (1536); feine dritte 
Stau, Johanna Seymour, ftarb im Wocenbette (1537); von ber vierten, 
Anna von Kleve, ließ er fid) fheiden, da fie zu Häßlic) war (1540); bie 
fünfte, Katharina Howard, ließ er wieder megen angeblier Untreue 
hinrihten (1542), und die fechfte, Katharina Barr, mit der er fi 1541 vermählte, überlebte ihn; er ftarb im Februar 1547, Hänlic) tft Die Ger 
Iidhte von dem alten Ritter Blaubart, der nadeinander feine fehE
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Schreeniffe derfelben mifchte er obendrein eine gewifje blödfinnig 
grauenhafte Galanterie. AS er Anna Boleyn Hinzurichten be 
fahl, Yieß er ihr vorher jagen, daß ex fir fie dem geichicteften 
Scharfrichter von ganz England beftellt Habe. Die Königin 
dankte ihm gehorfamft für joldhe zarte Aufmerkfamteit, und in 
ihrer Teichtfinnig heitern Weife umfpannte fie mit beiden weißen 
Händen ihren Hals und rief: „Ic, bin jehr leicht zu Töpfen, ich 

hab’ nur ein Kleines, jehmales Hälschen”. . 
Auch it das Beil, womit man ihr das Haupt abjchlug, nicht 

fehr groß. Dan zeigte e3 mir in der Rüftkammer des Towers 
zu Sondont, und während ich e3 in Händen Hielt, bejchlichen mich 
tcht fonderbare Gedanten. 

Penn ich Königin von England wäre, ich Yieße jenes Beil 
in die Tiefe des Ogeanz verjenten. 

  

£andy Macbeth. 
(Dacheth.) 

Bon den eigentlich Hiftoriichen Dramen wende ich mid) zu 

jenen Tragddien, deren Tabel entweder rein erfonnen, ober aud 

alten Sagen und Novellen geichöpft ift. ‚Macbeth‘ bildet einen 

Übergang zu diefen Dichtungen, worin der Genius des großen 

Shateipenre am freieften und Zedjten feine Flügel entfaltet. Der 

Stoff iit einer alten Legende entlehnt?, er gehört nicht zur Hifto- 

vie, und dennod) macht diefes Stüd einige Anjprüche an ges 

iichtlichen Glauben, da der Ahnhere des Föniglichen Haufes 

von England darin eine Rolle jpielte. „Dlachbeth‘ ward nämlich 

unter $afob I. aufgeführt, weldjer bekanntlich von dem fchotti= 

ihen Banko abftanımen jollte In diefer Beziehung hat ber 

Dichter aud) einige Prophezeiungen zur Ehre der regierenden Dy- 
naftie feinem Drama eingewebt, 

„Macbeth“ ift ein Liebling der Stritifer, die hier Gelegenheit 

finden, ihre Anfichten über bie antife SYhiejalstragädie, in Ver- 

gleichung mit der Auffafjung des Yatııms bei modernen Tragi= 

Stauen tötet und, als er an bie fiebente Hand anlegen will, von deren 

Brüdern felbft umgebracht wird, 
! Bl, Bd. IV, ©. 359. 
? Bgl. Bd. IV, ©. 406,
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fern, des breiteften außeinanderzufeßen. Sch erlaube mir fiber 
diejen. Öegenjtand nur eine flüchtige Benterkung. 

Die Schiefalzidee des Shakefpeare ift von ber dee des 
Schidjal3 bei den Alten in gleicher Weife dverfchieden, wie die 
twahrfagenden Frauen, die Fronenverheißend in der alten nordi= 
fchen Legende dem Macbeth begegnen, von jener Herenjchiwejter: 
Ichaft verjchieden find, die man in der Shafejpearejchen Tragödie 
auftreten fieht. Sene wunderfamen Frauen in der alten nordi« 
ichen L2egende find offenbar Walküren!, fchauerliche Luftgöttin- 
nen, die, über den Schlachtjeldern einherjchtvebend, Sieg oder 
Niederlage entfcheiden und alS die eigentlichen Lenferinnen des 
Menjchenichidjals zu betrachten find, da Lehteres im Eriegerifchen 
Norden zunädhit von Ausgang der Schwertlämpfe abhängig 
war. Shafefpeare verwandelte fie in unheiljtiftende Hexen, ent 
Hleidete fie aller furchtbaren Grazie des nordilchen Zaubertums, 
er machte fie zu ziwitterhaften Mißweibern, die ungeheuerlichen 
Spuf zu treiben wilfen und Verderben brauen aus Hämifcher 
Schadenfreude oder auf Geheiß der Hölle: fie find die Dienerin- 
nen de3 Böfen, und iwer fi) von ihren Sprüchen bethören Yäßt, 
geht mit Leib und Seele zu Grunde, Shafejpeare.hat aljo die 
altheidnifchen Schiefalzgöttinnen und ihren ehrwärdigen Zau- 
berjegen ins Chriftliche überfebt, und der Untergang feines Helden 
ift daher nicht etiwa3 voraus beftimmt Notwendige, ettivas ftarr 
Unabwendbares twie das alte Zatıım, ondern er ijt nur die Folge 
jener Zodungen der Hölle, die das Menfchenherz mit den. feinften 
Neben zu umjchlingen weiß: Macbeth unterliegt der Macht Sa- 
tans, dem Urböfen. 

Snterefjant ift.e3, wenn man die Shakejpearefchen Hexen mit 
den Heren anderer englifchen Dichter vergleicht. Dian bemerkt, daß 
Shateipeare fi) dennod) von der altheidnijchen Anjchauungs- 
tveife nicht ganz Yosreißen fonnte, und feine Bauberjchweitern 
find daher auffallend grandiofer und rejpeftabler als die Hexen 
bon Middleton?, die weit mehr eine böje Vettelnatur befunden, 
auch tveit Heinlichere Tüden ausüben, nur den Keib befchädigen, 
Über den Geift wenig vermögen und Höchftens mit Cijerfucht, 

  

* Bol. Bd. IV, 6, 405. en 
* Thomas Mibdleton (1570[2]—1627), engl. Dramatiker, einer 

ber bebeutenderen Beitgenoffen Shafefpeares, verfagte unter andern ein 
Drama: „The Witch" (‚Die Here).
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Mikgunft, Süfterngeit und ähnlichem GSefühlsausfah unfere Her 

zen zu überfruften wien. 
Die Renommee dev Lady Macbeth, die man während zivei 

Sahrhunderten für eine fehr böfe Perfon Hielt, Hat fi vor etwa 

zroölf Jahren in Deutichland jehr zu ihrem Vorteil derbefjert. 

Der fromme Franz Hom machte nämlich im Brohaufiichen 

Konverjationshlatt die Bemerkung, daß die arme Radı) bisher 

ganz verfannt toren, daß fie ihren Mann jehr Liebte und über- 

haupt ein Tiebevolles Gemüt bejäße. Diefe Meinung fuchte bald 

darauf Here Lubtoig Tiet mit all feiner Wiffenichaft, Oclahrt- 

heit und philofophiichen Tiefe zu unterftüßen, und e3 dauerte 

nicht Lange, fo jahen twir Madame Stich! auf ber königlichen Hof- 

bühne in der Nolle der Lady) Macbeth To gefühlvoll girren und 

turteltäubeln, daß fein Herz in Berlin vor joldhen Bärtlichkeit3- 

tönen ungerührt blieb umd manches ine Auge von Thränen 

überfloß beim Anbli der juten Macbeth. — Das aeihah, wie 

gefagt, vor etiva zwölf Jahren, in jener Tanften Rejtaurationg- 

zeit, tvo twit jo viel Liebe im Leibe hatten. Seitdem ift ein großer 

Bankrott ausgebrochen, und wenn wir jeht mancher gefrönten 

Verfon nicht die Überichtvengliche Liebe wibmen, die fie verdient, 

io find Zeute daran {huld, bie, wie die Königin von Schottland, 

während der Reftaurationzperiode unfre Herzen ganz auögebeu= 

telt Haben. i 

Ds man in Deutfchland die Liebenzmwirbigteit der befagten 

Lady) noch immer verficht, weiß ich nicht. Seit der Juliußrevo- 

Yution haben fic) jedoch die Anfichten in vielen Dingen geändert, 

und man Hat vielleicht jogar in Berlin einfehen lernen, daß die 

jute Macbeth eine fehr bee Beitie fint. 

  

Ophelin. 
(Hamtlet.) 

Da ift die arme Ophelia, die Hamlet der Düne geliebt Hat. 

63 war ein blondes, jchönes Mädchen, und bejonders in ihrer 

Sprache Yag ein Zauber, der mir fchon damals das Herz rührte, 

als ich nach Wittenberg reifen wollte und zu ihrem Vater ging, 

um ihm Tebervohl zu jagen. Der alte Herr war fo gütig, mir 

16, oben, ©. 416.
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alle jene guten'Lehren, wovon er felber fo tvenig Gebraud) machte, 
auf den Weg mitzugeben, und zuleht rief er Ophelien, daß fie 
uns Wein bringe zum Abjchiedstrunf. AS das Tiche Kind fitt- 
fam und anmutig mit dem Strebenzteller ze mir herantrat und 
da3 ftrahlend große Auge gegen mich aufhob, griff ich in der Ber= 
ftrenung zu einem leeren, ftatt zu einen gefüllten Becher. Sie 
lächelte über meinen Mißgriff. Ihr Lächeln war fchon damals 
jo wunderfam glänzend, e3 zog fich über ihre Lippen fchon jener 
beraufchende Schmelz, der wahrfcheinlich von den Kuß-Elfen her- 
rührte, bie in den Wundiwinfeln Iaufchten. 

AS ic) von Wittenberg heimkehrte und das Lächeln Ophe- 
lia3 mie wieder entgegenleitchtete, vergaß ic) darüber alle Spib- 
fündigteiten der Scholaftif, und mein Nachgrübeln betraf nur die 
holden Tragen: Was bedeutet jenes Lächeln? Was bedeutet jene 
Stimme, jener geheimnisvol [chmachtende Flötenton? Woher 
empfangen jene Augen ihre feligen Strahlen? Steg ein Wbglarz 
de3 Himmels, ober erglänzt der Himmel nur von bem Wider 
ihein diefer Augen? Steht jenes Lächeln im Bufammenhang 
mit der ftummen Mufit des Sphärentanges, ober ift e3 nur die 
iwdiihe Signatur der überfinnlichften Harmonien? Eines Ta- 
ge3, al3 wir im Schloßgarten zu Helfingdr un ergingen, zärt- 
lich jcherzend und Eojend, die Herzen in voller Sehnfuchtshlüte... 
e3 bleibt iv umvergeßlich, twie bettelhaft der Gefang. der Nad}- 
tigallen abftach gegen die Himmelhauchende Stinime Ophelias, 
und tie arınjelig blöde die Blumen auzfahen mit ihren bunten 
Gelichtern ohne Lächeln, wenn ich fie zufällig verglich mit dem 
Holdjeligen Munde Ophelias! Die jchlanfe Geftalt, wie wand: 
Vende Lieblichkeit fchtvebte fie neben mir einher. 

Ach! das ift der Fluch Ihtvacher Menfchen, daß fie jedesmat, 
wenn ihnen eine große Unbill twiderfährt, zunächjit an dem Bes 
ften und Liebften, tva8 fie befiken, ihren Unmut auslaffen. Und 
der arme Hamlet zerförte zunächft feine Bernunft, da3 Herr= 
liche Kleinod, ftürzte fich durch verftellte Geiftesverwwirrung in 
den entfeblichen Agrumd der twirklichen Tollheit und quälte jein 
arııes Mädchen mit Höhnifchen Stadhelreben... Das arme Ding! 
das fehlte noch, daß der Gelichte ihren Vater für eine Ratte hielt 
und ihn kotftach... Da mußte fie ebenfalls von Sinnen fommen! 
Aber ihr Wahnfinn ift nicht jo fchwarz umd briktend düfter wie 
der Harnletifche, fondern er gaukelt, gleichfant befänftigend, mit 
füßen Liedern um ihr Franteg Haupt... Shre fanjte Stimme
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fmilzt ganz in Gefang, und Blumen und wieder Blumen tin» 
den fich durch all ihr Denken: Sie fingt und flechtet Kränge und 

Ihmüdt damit ihre Stirn und lächelt mit ihrem firahlenden 
Lächeln, armes Kindl. .: 

163 neigt ein Weidenbaum fich übern Bad) 
Und zeigt im Haren Strom fein grünes? Laub, 
Mit weldem fie phantaftifc Kränze wand 
Bon Hahnfuß, Neffeln, Maplieb, Kududsblumen. 
Dort, als fie aufflonım, um ihr Laubgemwinde 
An den gefenften Aften aufzubängen, 
Berbracd ein falfcher Zweig, und nieberfielen - 

. Die ranfenden Trophäen md fie felbit 
ns weinende Gewäffer. Ihre Kleider 
Berbreiteten fi weit und trugen fie 
Sirenengleid ein Weildhen noch enıpor, 
Sndes fie Stellen alter Weifen fang, 
Als ob fie nicht die eigne Not begriffe, 
Wie ein Gefchöpf, geboren und begabt 
Zür biefes Clement. Doc) lange währt’ ed nicht, 
Bis ihre Kleider, die fich [chwer getrunfen, 
Das arme Kind von ihren Melodien 
Hinunterzogen in den fchlanım’gen Tod. 

Doch was erzähl’ ich euch diefe Tummervolle Geiichte. Ihr 

Tennt fie alfe von frühefter Jugend, und ihr Habt oft genug ge 

weint über die alte Tragödie von Hamlet dem Dänen, welcher 

die arme Ophelia Liebte, weit mehr Liebte, al3 taufend Brüder 

mit ihrer Gefamtliebe fie zu Lieben vermochten, und welcher ver: 

zit tourde, weil ihm der Geift feines Bateı3 erfchien, und weil 

die Welt aus ihren Angeln geriffen war und er fich zu jÄhtvach 

fühlte, um fie wieder einzufügen, und weil er im deutjchen Wit- 

tenberg vor lauter Denken dad Handeln verlernt Hatte; und weil 

ihm die Wahl ftand, enttveber wahnfinnig zu werben, oder eine 

tafche That zu begehn, und weil er al3 Menfch überhaupt große - 

Anlagen zur. Tollheit in fi) trug. 
- ‚Mir Innen diefen Hamlet, wie wir unfer eignes Geficht fen- 

nen, da3 wir jo oft im Spiegel erbliden, und das ung dennoch) 

weniger befannt ift, al$ man alauben jollte; denn begegnete uns 

2 4, Nufz., 7: Aufte. (Schlegels Überf.). ' 

.? „graue Laub’ (Schlegel); „hoar leaves“ ; obiges vielleigt Drud» 

fehler. . .
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jemand auf. der Straße, der ganz jo ausjähe.wie wir jelber, fo 
würden wir. das befremdlich wohlbefannte Antliß nur inftinft 
mäßig und mit geheimen Schted angloßen, ohne jedoch zu mer- 
ten, daß e3 unfere eigen Gefichtäzlige find, die twir eben erblidten. 

Eordelin. 
(König Lear.) 

Sn diefen Stile Liegen Yußangel und Selbftichüffe für den 
Lefer, jagt ein englijcher Schriftftelfer. Ein anderer bemerkt, diefe 
Tragödie fei ein Labyrinth, worin fi) der Kommentator ver- 
irren und am Ende Gefahr laufen Fünne, von dem Minotaur, 
der dort Hauft, eriwürgt zu werben; er möge bier da3 Fritifche 
Mejjer nur zur Selbflverteidigung gebrauchen. Und in der That 
ijt e3 jedenfalls eine mißliche Sache, den Shakejpeare zu Eriti- 
fieren, ihn, aus defjen Worten ung beftändig die jchärfjte Kritik 
unjerer eignen Gedanken und Handlungen entgegenladht: fo ift e3 
fait unmöglich, ihn in diefer Tragödie zu beurteilen, tvo fein Ge- 
niu3 bi8 zur jchwindlichiten Höhe fich einporjchwang. 

IH wage mich nur Bis an die Pforte diefes Wunderbaus, 
nur bi zur Erpofition, die fchon gleich unfer Erftaunen erregt. 
Die Erpofitionen find überhaupt in Shafefpeares Tragödien bes 
‚winderungstvürdig. Durch diefe erften Eingangsfzenen werden 
wir jehon gleich aus unferen Werkeltagsgefühlen und Zunftge 
danken Heraußgerifjen und in die Mitte jener ungeheuern Bege 
bendeiten verjeßt, womit der Dichter unfere Seelen erjchüttern 
und reinigen will. Co eröffnet fid) die Tragödie des „Macheth” 
mit der Begegnung der Hexen, und der tveisfagende Sprud) ber- 
jelden unterjocht nicht bloß da8 Herz des Ichottifchen Seldherrn, 
den toir fiegestrunfen auftreten fehen, fondern auch unfer eignes 
Zufchanerherz, das jebt nicht mehr [os ann, Biß alles erfüllt 
und beendigt ift. Wie in „Macheth” da3.twüjte, finnebetäubenbe 
Grauen der blutigen Zauberwwelt fchon im Beginn ums erfaßt, 
To überfröftelt ung der Schauer des bleichen Geijterreichs bereits 
‚in den erjten Szenen de3 „Hamlet“, und wir Fünnen una hier 
nicht Toswinden von den geipenftiichen Nachtgefühlen, von dem 

- Alpdrüden der unheimlichiten Angfte, 6i3 alles vollbradjt, bis 
‚Dänemarks Luft, die von Menjchenfäulnis gefchwängert var, 
tvieder ganz gereinigt ift.
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"Sin den erjten Szenen des „Kear” werben wir auf gleicher 
MWeife unmittelbar hineingezogen in die fremden Schiefale, die 
fi) vor unferen Augen ankündigen, entfalten und abjchlieken. 
Der Dichter gewährt uns hier ein Schaufpiel, da3 noch entjeh- 
licher ift al3 alle Schredutife dev Bauberiwelt und des Geijter- 
reihß: er zeigt und nämlich die menfchliche Leidenjchaft, die alle 
Bernunftdämme durchbricht und in der furchtbaren Majejtät 
eines Königlichen Wahnfinnz Hinaustobt, wetteifernd mit der em- 
pörten Natur in ihren: wildeften Aufruhr. Aber ich glaube, Hier 
endet die außerordentliche Obmacht, die fpielende Willkiir, wo= 
mit Shafefpeare feinen Stoff immer bewältigen Eonnte; hier des 
berricht ihn fein Genius weit mehr al3 in den erwähnten Tra= 
gödien, in „Macheth” und „Hamlet“, wo er mit fünjtlerifcher 
Gelafienheit neben den dunkeljten Schatten der Gemütsnacht die 
zoftgiten Lichter des Wies, neben den wildejten Handlungen das 
Heiterfte Stiflfeben Hinmalen fonnte. Ja, in der Tragödie, ‚Mac- 
beth" Yächelt uns eine fanfte, befriedete Natur entgegen: an den 
Senfterfliefen de3 Schloffes, ivo die Hlutigite UntHat veriibt wird, 
Heben jtille Schwalbennefter; ein freundlicher Ichottifcher Som 
mer, nit zu warm, nicht zu Kühl, weht durch das ganze Stüd; 
überall jchöne Bäume und grünes Laubwerf, und am Ende gar 
fommt ein ganzer Wald einhermarjhiert, Birnam-Wald fommt 
nad) Dunfinane. Auch in „Hamlet“ Tontraftiert die Liebliche 
Natur mit der Schtvile der Handlung; bleibt e3 auch) Nacht in 
der Bruft des Helden, fo geht doch die Sonne darum nicht min- 
der morgenrötlich auf, und Polonius ift ein amüjanter Narr, 

und e8 wird ruhig Komödie gefpielt, und unter grünen Bäumen 
fit die arme Ophelia, und mit bunten, blühenden Blumen win- 

det fie ihre Kränge. Aber in „Lear’ Herrichen Eeine folche Ston- 

trafte zwifchen der Handlung und der Natur, und die entzügelten 
Elemente heulen umd ftürmen um die Wette mit dem wahnfin 
nigen König. Wirkt ein fittliches Ereignid ganz aufßerordents 

Yicher Art auch auf die jogenannte Yeblofe Natur? Befindet fi) 

atwijchen diefer und dem Menfchengemüt ein äußerlich fichtbares 

Wahlverhältnis? Hat unfer Dichter dergleichen erfannt und dar- 
ftellen wollen? 2 on 

- Mit der erjten Szene diefer Tragödie werden wir, tie ges 

jagt, ion in die Mitte der Ereigniffe geführt, und tvie Har auch) 

der Himmel ift, ein jcharjes Auge fan das Tünftige Gewitter 

ion vorausjehen. Da ift ein Wölfchen im Berjtande Lcars,
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welches fich fpäter zur Ihwärzeften Geiftegnacht verdichten toird, 
er in diefer Weife alles verfchenkt, der ift fhon verrüdt, Wie 
da3 Gemüt des Helden, jo Yeınen wir auch den Charakter der 
Töchter fchon in der Erpofttionzizene Tennen, und namentlich 
rührt uns fchon gleich die [hweigfante Zärtlichkeit Corbelias, der 
modernen Antigone, die an Innigfeit die antife Schwefter nod) 
übertrifft. Sa, fie ift ein reiner Geijt, tie e3 der König exrjt im 
Wahnfinn einficht. Ganz rein? ch glaube, fie ift ein bischen 
eigenfinnig, und diejes Fledchen ift ein Batermal. Aber wahre 
Kiche ift jchr verfchämt und Hakt allen Wortfram; fie kann nur 
weinen und verbluten: Die wehmütige Bitterfeit, womit Corde- 
Yia auf die Heuchelei der Schtweftern anfpielt, ift bon der zarteften 
Art und trägt ganz den Charakter jener Sronie, deren fich der 
Meijter aller Liebe, der Held des Evangeliums, zuweilen bediente, 
‚Ihre Seele entladet fid) de3 gerechteften Untoillens und offenbart 
zugleich ihren ganzen Abel in den Worten: 

 Fürmahe, nie heurat’ id) wie meine Schweftern, um bloß 
meinen Bater zu lieben! 

Iulie, 
(Romeo und Zulie.) 

Sn der That, jedes Shakejpearejche Stüd hat fein befonderes 
Klima; feine beftimmte Jahreszeit und feine lofalen Eigentüm- 
lichkeiten: Wie die Perfonen in jedem diefer Dramen, fo hat 
auch der Boden und der Himmel, der darin fichtbar twird, eine 
bejondere Phyfiognomie. Hier in „Nomeo und Julie“ find wir 
über die Alpen gejtiegen und befinden ung plößlich in dem fchönen 
Garten, welcher Stalien Heißt... - 

: Kennft bu dad Sand, wo die Zitronen blüßn, 
St bunfeln Laub die Goldorangen glühn? — ° 

E3 ift das fonnige Berona, welches Shakeipeare zum Schau- 
plabe gewählt hat für die Großthaten der Liebe, die er in „No- 
meo und Yulie'” verherrlichen wollte. Ya, nicht dag benannte . 
Menjchenpaar, fondern bie Kiebe telbft ift dee Held in biefem 
Drama. Wir fehen hier die Siebe jugendlich übermütig auftre- 
ten, allen feindlichen Berhältniffen Txob bietend und alles be= 
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fiegend ... Denn fie fürchtet fich nicht, in dem großen ampfe 
zu dem fchrelichften, aber ficherjten Bundezgenofjen, dem Tode, ' 
ihre Zuflucht zu nehmen. Liebe im Bündnifje mit dem Tode ift 
unübertvindlich. Liebe! Sie ift die Höchfte und fiegreichite aller 
Leidenihaften. Shre weltbezwingende Stärke bejteht aber in ihrer 
ichranfenfofen Großmut, in ihrer fajt überfinnlichen Uneigen- 
nüßigfeit, in ihrer aufopferungsfüchtigen Lebensverachtung. Für 
fie gibt e3 fein Geftern, umd fie denkt an fein Morgen... Sie 

begehrt nur des Heutigen Tages, aber diefen verlangt fie ganz, 

underfürzt, underfümmert... Sie will nicht3 davon auffparen 
für die Zukunft und verjchmäht die aufgewärmten Rejte ber Ber- 
gangenheit... „Vor mir Nacht, Hinter mir Nacht" ..; Sie ift 
eine wandelnde Slamine zwifchen zwei Finfternifien... Woher 

entfteht fie?... Aus unbegreiflich winzigen Sünfchen!... Wie 
. endet fie... Sie exrlöfcht fpurlos, ebenjo unbegreiflidh.... Se 
wilder fie brennt, defto früher erlöfcht fie... Aber das hindert 
fie nicht; fich ihren lodernden Trieben ganz hinzugeben, alö dauerte 
‚ervig biefeg Geuer... 
- Ad, wenn man zum gweitenmal im Leben bon der großen 

Glut erfaßt twicd, fo fehlt leider biefer Glaube an ihrer Unfterb- 
Yichfeit, und die [hmerzlichite Erinnerung jagt un, daß fie ji) am 

Gnde felber aufgehrt... Daher die Berjchiedendeit der Melancholie 

bei der erften Kiche und bei der zweiten... Bet der erjten den- 

fen wir, daß unfere Leidenfchaft nur mit tragifchen Tode enden 
müfje, und in der That, wenn nicht anders die entgegendrohen- 

den Schwierigkeiten zu überwinden find, entjchliegen wir uns 
Teicht, mit der Geliebten ins Grab gu fteigen.... Hingegen bei 
der zweiten Ziebe Liegt und der Gebanfe im Sinne, dab unfere 
wildeften und Herrlichften Gefühle fich mit der Zeit in eine zahme 
Zauheit vervanbeln, daß twir die Augen, die Lippen, die Hüften, 

die una jet jo jchauerlich begeijtern, einjt mit Gfeichgültigkeit 
betrachten werden... Ach! diefer Gedanke ift melancholifcher als 
jede Todegahnung!... Das ift ein troftlofes Gefühl, wenn wir 
im heißeften Raufche an künftige Nüchternheit und Kühle deuten 
und auß Erfahrung willen, daß die Hochpoetijchen Heroifchen Lei 
denfchaften ein jo Eläglich profaifches Ende nehmen!... 

Diefe Hochpoetifchen Heroifchen Leitenfchajten! Wie die Thea- 
terpringefjinnen gebärden fie fich und find Hochrot gejchminkt, 
pracötvoll, foftümiert, mit funkelndem Gefchmeide beladen und 
wandeln jtolz einher und deffamieren in gemefjenen Jamben....
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Wenn aber der Vorhang fällt, zieht die arme Prinzejjtn ihre 
“ Merkeltagskleider wieder an, twijcht fich die Schminke von den 

Wangen, fie muß den Schmud dem Garderobemeifter überliefern, 
und jchlotternd hängt fie ich an den Arm de3 erjten beften Stadt- 
gerichtäreferendarit, jpricht jchlechtes Berliner Deutjch, Tteigt mit 
ihm in eine Manfarde und gähnt und Legt fid) [chnarchend aufs 
Ohr. und Hört nit mehr die füßen Betenrungen: „Sie [hielten 
jettlich, auf Ehre”... 

SH wage e3 nicht, Shafefpeare im mindeften zu tadeln, und 
nur meine Bertuunderung möchte ich darüber anzfprechen, daß er 
ben Romeo exjt eine Leidenfchaft für Kofalinde empfinden Läßt, 
ehe er ihn Julien zuführt, Troßdem, daß er fich der zweiten Liebe 
ganz Hingibt, niftet boch in feiner Seele eine getvifje Skepfis, die 
fich in ironifchen Redensarten fundgibt und nicht felten an Hamlet 
erinnert, Oder ift die zweite Liebe bei dem Marne die ftärkere, 
eben weil fie aladann mit Harem Selbtbewußtfein gepaart ift? 
Bei dem Weide gibt e3 feine zweite Liebe, jeine Natur ift zu zart, 
als daß fie ztveimal das furchtbarfte Erdbeben des Gemütes über: 
ftehen könnte. Betrachtet Julie. Wäre ie im ftande, zum zweiten 
Dale die überjchtvenglichen Seligfeiten und Schtefniffe zu ertra- 
gen, zum zweiten Male, aller Angjt Txoß bietend, den fhauder- 
haften Stelch zu Ieeren? ch glaube, fie Hat genug am erften Diale, 
diefe arme Glücliche, diefes reine Opfer der großen Paffton. . 

Sulie Tiebt zum erjten Dale und Liebt mit voller Gejundheit 
de3 Leibed und der Seele. Eie ift vierzehn Jahre alt, was in 
Stalien fo viel gilt wie fiebzehn Jahre nordifcher Währung. 
Sie ift eine Nofenknofpe, die eben dor unferen Augen von Ro= 
meo3 Lippen aufgefüßt ward und fich in jugendlicher Pracht ent- 
Taltet,. Sie hat weder aus weltlichen noch aus geiftlihen Bil- 
chern gelernt, tva3 Liebe ift; die Sonne Hat 8 ihr gejagt, und 
der Mond Hat e3 ihr twiederholt, und tvie ein Echo Hat e3 ihr 
Herz nahgefprocdhen, al3 fie fich nächtlich unbelaufcht glaubte, 
Aber Romeo ftand unter dem Balkone und hat ihre Reden ge . 
hört und nimmt fie beim Wort. Der Charakter ihrer Liebe ift 
Wahrheit und Gejundheit. Das Mädchen atmet Gejundheit und 
Wahrheit, und e3 ift rührend anzuhören, tvenn fie jagt: 

"Du weißt, die Nadjt verfchleiert mein Gefigt 
Sonft färbte Mädchenröte meine DWangen 
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Um da, was du vorhin mich fagen hörteft. 

Gern hielt’ ich ftreng auf Sitte, möchte gern - 

Berleugnen, was id) jpradj: Doch weg mit Körmlichkeit! 

Sag, Tiebft du mich? Ic} weiß, du wirit’8 bejahn, 

Und will dem Worte traun; doc} wenn du fhrwörft, 

So Tannft du treuloS werben; wie fie jagen, 

Sadjt Jupiter bes Meineib3 der Verlicbten. 

D hofber Romeo! Wenn bu mic) liebft: 

Sag'3 ohne Falfh! Dod bächteft Du, ich fei 

Zu fchnell beftegt, To will ich finfter bliden, 

Ti miderfpenftig fein und Nein Dir fagen, 

So du dann werben wilfft: fonft nicht um alles. - 

Gewiß, mein Montague, ich bin zu herzlich; 

Du tönnteft denken, id) fei leichten Sinns. 

Doc; glaube, Mann, id) werbe treuer fein 

Als fie, die fremd zu thun gejdieter find. 

Auch) ich, befenn’ ich, hätte fremd gethan, 

Wär’ ic} von dir, eh’ ih’8 gemahrte, nicht 

Belaufcht in Liebesklagen. Drum vergib! 

Scitt diefe Hingebung nicht Slatterliche, 

Die fo die ftille Nat verraten hat, 

Desdentonn, 

(Othelfo.) 

ch Habe oben Beiläufig angedeutet, daß der Charakter des 

Nomen eitvad Hamletifches enthalte. In der That, ein nordi- 

fcher Exnft wirft feine Streifichatten über diefed glühenbe Ge- 

müt. Dergleicht man Julie mit Desdemona, fo wird ebenfalls 

in jener ein norbijches Element bemerkbar; hei aller Gewalt ihrer 

Leidenjchaft bleibt fie doc immer ihrer felbft bewußt und im 

Hariten Selbftberußtfein Herrin ihrer That. Yulie liebt und 

denkt und handelt. Desdemona Yiebt und fühlt und gehorcht, 

nicht dem eignen Willen, fondern den ftärfern Antrieb, Ihre 

Bortrefflichkeit befteht darin, daß das Schlechte auf ihre edle 

Natur feine jolhe Zwangsmadht ausüben Fann wie da3 Gute, 

Sie wäre gewiß immer im Palazzo ihres Vaters geblieben, ein 

fchüchternes Kind, den häuzlichen Gefchäften obliegend; aber bie 

Stimme des Mohren drang in ihr Ohr, und obgleich fiedie Augen 

niederihlug, jah fie doch fein Antliß; in feinen Worten, in feinen 

Erzählungen oder, tie fie fagt: „in feiner Seele”... und diejes
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- Teidende, großimütige, jhöne, weiße Geelenantlig übte auf ihr 
Herz den untviberftehlich Hinreigenden Zauber. Sa, er hat recht, 
ihr Vater, Seine Wohltweisheit der Herr Senator Brabantio, 
eine mächtige Diagie war jhuld daran, daß fidh das bange, zarte 
Kind zu dem Mohren Hingezogen fühlte und jene Häklich fehtwarze 
Sarve nicht fürchtete, welche der große Haufe für das wirkliche 
Geficht Othellos Hielt... 

Julia Liebe ift tätig, Desdentonas Liebe ift Ieidend. Gie 
ift die Sonnenblume, die felber nicht weiß, daß fie immer dem 
hohen Zagesgeftirn ihr Haupt zumendet. Sie ift die wahre Todh- 
ter de3 Güden, zart, empfindjant, geduldig ivie jene fchlanten, 
großäugigen Srauenlichter, die aus fanzkritifchen Dichtungen fo 
lieblich, jo fanft, fo träumerifch Herborftrahlen. Sie mahnt mic) 
immer an die Safontala des Kalidafa, de3 indifchen Shafefpeares. 

Der englifche Kupferftecher, dem wir da8 vorftehende Bildnis 
der Desdemona verdanken, Hat ihren großen Augen vieleicht 
einen zu flarken Ausbrud von Leidenjchaft verlichen. Mber ich 
glaube bereit3 angedeutet zu Haben, daß der Kontrajt des Ge- 
jichtes und des Charakters immer einen interefjanten Reiz auß- 
übt, Jedenfalls aber ift diefes Geficht jchr [hön, und namentlich 
dem Schreiber diefer Blätter muß e3 jehr gefallen, da e8 ihn an 
jene hohe Schöne erinnert, die gottlob an jeinem eignen Antlik 
nie fonderlich gemäfelt Hat und dazjelbe bis jet nur in feiner 
Seele jah... . 

1357 Vater liebte mich, [ud oft mich ein. 
Er fragte die Gefchichte meines Lebens 
Bon Jahr zu Jahr; Belagerungen, Schladten 
Und jedes Schidfal, da8 ich überftand. 
Ic Tief fie Durch, von meinen Sinabenalter 
DBIS zu dem Nugenblid, wo er gebot, 
Sie zu erzählen. Sprechen mußt’ ich da 
on höchft unglüdlicen Ereigniifen, 
Don rührendem Gefchid zu Sce und Land, 
Die in ber Brefche ich gewiffen Tod 
Kaum un die Breite eines Haars entwifchte; 
Wie mich ein troß’ger Feind gefangen nahm, 
Der Stlaverei verfaufte; wie id) mich 
Daraus gelöft, und die Gefhichte deffen, 
Wie ich auf meinen Reifen mid) benahm. 
— 

"1,3. Überfegung von Seine felbft, 
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Bon öden Höhlen, unfrudhtbaren Wüften, 
Lon rauhen Gruben, Feljen, Hügeln, bie 
Mit ihren Häuptern an den Himmel rühren, 
Hatt’ ich fodann zu fpreden Anlaß, aud) 
Bon Kannibalen, die einander freften, 
Unthropophagen, und dem Volke, dent 
Die Köpfe wachjen unter ihren Schultern, 

Bon folden Dingen zu vernehmen, zeigte 

Bei Desvemona fid) fehr große Neigung; 
Doc riefen Hausgefdäfte ftetö fie ab, 
Die fie bejeitigte mit jcjnekifter Haft; . 

Kam fie zurüd, mit giertgem Ohr verfcjlang fie, 

Was ich erzäflte. Dies bemerfend, nahm 
ch eine weiche Stunde wahr und fand 
Gelegne Mittel, ihr aus ernfter Bruft 
Die Bitte zu entwinden: daß ausführlich 
Sch fdhildre ihr die ganze Pilgerfchaft, 
Bon der fie ftüctweil’ etwas wohl gehört, 
Do nicht zufanınienhängend. Ic gewährt e8, 
Und oft hab’ ich um Thränen fie gebradit, 
Wenn id) von harten, traur'gen Schlägen fprad), 
Die meine Jugend trafen! Anderzählt, 
Zohnt eine Melt voll Seufzer meine Müh. 
Sie [hwor: In Wahrheit! feltfam, mehr als feltfan! 
Und Häglid) fei es, Häglic) wunberfam! 
Sie wünfhte, daß fie nichts davon gehört, 

Und wünfdte doch, daß fie der Himmel auch 
Zu folgen Mann gemadt. Sie dankte mir 
Und bat, wofern ein Freund von mir fie Tiebe, 
Khn nur zu lehren, wie er bie Geihichte . 
Bon meinem Leben müfj’ erzählen. 
Dann werb’ er fie. Ih fprad) auf diefen Wink: 

Sie liebe mid), weil ih Gefahr beftand, - 

Und meil fie mich bedaure, Fieb’ ich fie. 

Diefeg Trauerfpiel Joll eine der Ieten Arbeiten Shatejpeares 

gewvejen fein‘, tie „Titus Andronicus“ für fein Erjtlingäwer ers 

- lärt wird. Dort vie Hier ift die Leidenfchaft einer |hönen Frau 

zu einem häßlichen Mohren mit Vorliebe behandelt. Der reife 

Mann Fehrte wieder zurüd zu einem Problen, da3 einjt feine 

Zugend befehäftigte. Hat er jeht wirllic) die Löfung gefunden? 

  

1 Die ältefte uns befannte Aufführung fand am 80. Xprit 1610 

ftatt; das Werk dürfte nicht viel früher entftanden fein. \
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Sit diefe Löfung ebenjo wahr ala Ihön? Eine däftre Trauer er- 
faßt mich manchmal, wenn ich dem Gedanken Raum gebe, daß 
vielleicht der ehrliche Sago ntit feinen böfen Glojjen über die Liebe 
Desdemonas zu dent Mohren nicht ganz unrecht haben mag. Anı 
allerwiderwärtigften aber berühren mich Dthello3 Bemerkungen 
über die feuchten Hände feiner Gattin'. 

Ein ebenfo abenteuerliches und bebeutfanes Beifpiel der Liebe 
zu einem Mohren, tie toir in „Titus Andronicus” und „Othello" 
fchen, findet man in „Zaufendundeine Nacht“, wo eine jchöne 
Sürftin, die zugleich eine Zauberin tft, ihren Gemahl in einer 
ftatuenähnlichen Starrheit gefefjelt Hält und ihn täglich mit Ru= 
ten jchlägt, weil er ihren Geliebten, einen häßlichen Neger, getötet 
hat. Herzzerreißend find die Slagetöne der Fürjtin am Lager der 
Ichwarzen Leiche, die fie durch ihre Zauberfunft in einer Art von 
Scheinleben zu erhalten weiß und mit verzweiflungsvollen Kiffen 
bedeet und durch einen noch größern Zauber, durch die Kiebe, 
au3 dem dänmmernden Halbtode zu voller Lebenswahrheit er: 
teren möchte, Schon al3 Knabe frappierte mich in den arabifchen 
Märchen diejes Bild Leidenfchajtlicher und unbegreiflicher Kiebe, 

  

SIelfika, 
(Kaufnann von Venedig.) 

AS ich diefe3 Stüd in Drundy Lane aufführen fah, fand Hinter 
mir in der Loge eine fehöne blafje Britin, welche an Ende des 
vierten Afted heftig weinte und mehrmals ausrief: „The poor 
man is wronged!“ („Dem armen Mann gejhieht unrechtl”). E3 
war ein Geficht vom edelften griehifchen Schnitt, und die Yugen 
waren groß und fehtvarz. ch) Habe fie nie vergeffen können, diefe 
großen und jhwarzen Augen, welche um EHylod geweint haben! 

WBerm ich aber an jene Thränen denke, jo muß ich den „Kaufe 
mann von Venedig” zu den Tragöbien rechnen, obgleich der Rah: 
men de3 Stüdes von den heiterjten Diasfen, Satyrbildern und 
Amoretten verziert ift und auch der Dichter eigentlich ein Zuft» 
jpiel geben wollte. Shafejpeare hegte vielleicht die Abficht, zur 
Ergößung de3 großen Haufenz einen gebrillten MWerwolf darzu- 

  

ı Dtbello III, 4 gegen Anfang. Othello fagt: „this hand is moist, 
mylady,... this argues fruitfulness and liberal heart“ etc,
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fteffen, ein verhaßtes Tabelgeihöpf, das nad) Blut Lechzt und 

dabei feine Tochter und feine Dulaten einbägt und obendrein 

verjpottet wird. Aber der Genius de3 Dichter, der Weltgeift, 

der in ihm waltet, fteht immer Höher al3 jein Privativille, und 

fo geichah e8, daß er in Shylo troß der grellen Srabenhaftig- 

teit die Juftififation einer unglüdlichen Selte augiprach, telche 

von der Vorjehung aus geheimnisvollen Gründen mit dem Haß 

de niedern und bornehnten Pöbels belaftet worden und diejen 

Haß nicht immer mit Liebe vergelten wollte, 

Aber was fag’ ih? der Genius des Shaleipeare erhebt Ti) 

noch über den Sleinhader ziveier Glaubenzparteten, und fein 

Drama zeigt ung eigentlich weder Juden noch Chriften, jondern 

Unterdrüder und Unterdrüdte und da wahnfinnig jeämerzliche 

Anfjauchzen diefer Iehtern, tvenn fie ihren übermütigen Ouälerıt 

die zugefügten Kränfungen mit Zinfen zurüczahlen können. Bon 

Neligionzverichiedengeit ift in diefem Stüde nicht die geringfte 

Spur, und Shafejpeare zeigt in Shylod nur einen Menihen, 

dem die Natur gebietet, feinen Feind zu Hafien, wie er in Anto= 

nio und deifen Freunden Leinegivegs die Jünger jener göttlichen 

Lehre jehilvert, die uns befieglt, unfere Zeinde zu Lieben. Wenn 

Shylos den Wanne, der von ihm Geld borgen till, folgende 

Worte jagt: 

1, Signor Antonio, viel und oftermals 

Habt Shr auf bem Nialto mich geichmäht 

Ylın meine Gelder und um meine Zinfen; 

Stet3 trug id}'3 mit gebuld’gem Achfelzuden, 

Denn dulden ift das Grbteil unferd Stamm. 

She fheltet mic) abtrünnig, einen Bluthund, 

Und fpeit auf meinen jüdijhen Nodlor?, 

Und alles, weit ich nuß, was mir gehört, 

Gut denn, nun zeigt fih’3, Ihe braucht meine Hülfe: 

Ei freilich ja, Ihr fommt zu mir, Ihr fpredt?: 

  

2 1,3; Schlegels Überfegung. 

3 Noquelaure, ein Ianger (Meifer) Rod, nad) dem Erfinder, einem 

Herzog von Noquelaure, fo benannt, 

s Schlegel: 
„Und fpeit auf meinen jübfchen Noskelor, 

Bloß weil ich nuße, was mein eigen it, 

Gut denn, num zeigt e8 Ti), daß Ihr mich Draudt. 

Da habt ihr’s; Ihr Tonımt zu mir, und Ihr fpredt:”" — 

Heine. V.- 29
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‚Shylo, wir wünfdten Gelder‘, So fpredht Ihr, . 
Der mir den Nusmwurf auf den Bart geleert 
Und mich getreten, rwie She von der Schwelle 
Den fremben Hund ftoßt; Geld ift Ew’r Begehren. 
Wie follt’ ich fpreden nun? Sollt’ ich nicht fpreden: 
‚Hat ein Hund Geld? Ifr’3 möglich, daß ein Spik 
Dreitaufend Dufaten leihn Tann?“ Ober fol ih 
Mid büden und in eines Schuldners Ton 
Demütig wifpernd, mit verhaltnen Dbem 
So jpredhen: ‚Schöner Herr, am legten Mittwoch 
Spiet Ihr mid) an, Ihr tratet mich den Tag; 
Ein andermal hießt Ihr mid) einen Hund: 
Für diefe Höflichfeiten will ich Eud) 
Die und die Gelber Teihn.‘” 

Da antwortet Antonio: 

„I Könnte Teichtlic) wieder dich fo nennen, 
Did) wieder anjpein, ja mit Füßen treten. —” 

Do fteckt da die Hriftliche Liebel Wahrlich, Shafeipenretwürde 
eine Satire auf da3 Chriftentun gemacht Haben, wenn er e8 von 
jenen Perfonen tepräfentieren ließe, die dem ShHYylod jeindlich ge- 
genüberjtehen, aber dennoch kaum tert find, dentfelben die Schuf- 
tiemen zu löfen. Der bankrotte Antonio ift ein weichliches Ge- 
müt ohne Energie, ohne Stärke des Haffes und alfo auch ohne 
Stärke ber Liebe, ein frühes Wurmberz, deffen Fleifc tuixklic) 
zu nicht® Befferm taugt, al3 „Fifche damit zu angeln“. Die ab» 
geborgten dreitaufend Dufaten ftattet er übrigens dem geprellten 
„suben Feinestwegs zurüc. Auch Bafjanio gibt ihm dag Geld nicht 
twieder, und biefer ijt ein echter fortune-hunter, nad) dem Augdrud 
eine3 englifchen Sritifers; er borgt Geld, um fic) ettvas prächtig 
herausguftaffieren und eine reiche Heirat, einen fetten Brautjchat 
zu erbeuten; benn, jagt er zu feinem Freunde: 

1,,GEud) ift nicht unbefannt, Antonio, 
Wie fehr id) meinen Glüdsftand hab’ erichöpft, 
Snbem ich glänzender mic) eingerichtet, 
AS meine [dwachen Mittel tragen fonnten. 
Aud) jammer’ ic) jet nicht, daß bie große Art 
Dir unterfagt ift; meine Sorg’ ift bloß, 
Mit Ehren von ben Schulden [o8zufommten, 

  

"1,1(Sclegen.
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Morin mein Leben, etwas zu verfchwenbrifch, 

Mic) Hat verftridt. — —" 

28a3 gar den Lorenzo betrifft, fo ift er der Mitjchuldige eines ber 

infamften Hausbiebftahle, und nad) dem preußifchen Kandrecht 

würde er zu fünfzehn Jahre Zuchthaus verurteilt und gebrand- 

markt und am den Pranger geftellt werden; obgleich er nicht bloß 

für geftohlene Dufaten und Juiwelen, jondern auch für Natıır= 

ihönheiten, Sandfchaften im Mondlicht und für Mufit jehr ent= 

plänglich if. Was die andern edlen Venezianer betrifit, die wir 

als Gefährten de3 Antonio auftreten jeden, To einen fie cben= 

fall das Geld nicht jehr au halfen, und fir ihren armen Freund, 

tern ex ing Unglie gevaten, haben fie nicht? ala Worte, ges 

münzte Luft. Unfer guter Pietift Franz Horn macht hierüber 

folgende jegr wäßrige, aber ganz richtige Bemerkung": „Hier ift 

num billig die Frage aufzuwerfen: vie war e3 möglich, daß e2 

mit Antonio Unglüd jo weit fam? Ganz Venedig Fannte und 

Ihäßte ihn, feine guten Bekannten tuten genau win die jurcht: 

bare Verjehreibung, und daß der Jude auch nicht einen Punkt 

devjelben würde auslöjchen Infjen. Dennoch) Laifen fie einen Tag 

nad) den andern verftreichen, Hi8 enblich Die drei Monate vor= 

über find und mit denfelben jede Hoffnung auf Rettung, €3 

würde jenen guten Sreunden, deren der Lönigliche Kaufmann ja 

ganze Scharen um fich zu haben jcheint, doch wohl ziemlich Teicht 

getvorden fein, die Summe von dreitaufend Dufaten aujanmten- 

zubringen, um ein Denfchenleben —und welch eines! — au reiten; 

aber dergleichen ift denn dod) immer ein wenig undequent, und 

fo thum die Lieben guten Breunde, eben weil e3 nur jogenannte 

Freunde oder, wenn man will, halbe ober dreiviertel Zreunde 

find, — nichts und twieber nichts und gar nichts, Sie bedauern 

den bortrefflichen Kaufmann, ber ihnen früher jo Ihöne Telte 

veranftaltet Hat, ungemein, aber mit gehöriger Bequemlichkeit, 

ichelten, tva3 nur da3 Herz und die Zunge vermag, auf Shylod, 

ton gleichjalla ohne alle Gefahr geichehen Tann, und meinen 

dann vermutlic) alle, ihre Sreundfchaftspflicht erfüllt zu haben, 

So fehr wir Shylor halfen müffen, jo wirben tote doch felbit ihm 

nicht dexdenfen fönnen, wenn ev diefe Leute ein wenig berachtete, 

toa3 ex denn and) wohl tun mag. Ya, er fcheint zuleht auch den 

1 Sranz Horn, „Shafefpeared Schaufpiele erläutert”, 8d. I, Leip: 

zig 1823, ©. 149 f. (III. Der Kaufmann von Venedig. 8 10). 
29*
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Oraziano, den WbwejenHeit entfchuldiget, mit jenen zu berwechjeln 
und in Eine Klaffe zu tverfen, wen er die frühere Thatlofigfeit 
und jebige Wortfülle mit der fchneidenden Antwort abfertigt: 

2,,Di8 du von meinem Schein das Siegel wegfdilift, 
Thuft du mit Schrein nur deiner Lunge meh. 
Stelf deinen Wit her, guter junger Menfc, 
Sonft fällt er rettungslos in Trümmern bir, 
Sch ftehe Bier um Net. 

Dder follte etiva gar Lanzelot Gobbo? al3 Nepräfentant de3 
Ehrijtentums gelten? Sonderbar genug, hat fi) Shafejpeare 
über Iebtere3 nirgends fo beftimmit geäußert twie in einen Ge 
fpräche, das diefer Schall mit feiner Gebieterin führt. Auf Icji- 
fa3 Nupßerung: 

3,5) werde burd; meinen Mann felig werben, er hat mid) zu 
einer Chriftin gemadjt” " 

anttvortet Zanzelot Gobbo: 
„WBahrhaftig, da ift er fehr zu tadeln. E3 gab unfer vorher 

Thon Chriften genug, grade fo viele, al8 nebeneinander gut beftehen 
tonnten. Dies Chriftenmaden wird den Prei der Schweine fteis 
gern; wenn wir alle Schweinefleifcheffer werben, fo tft in kurzem 
Tein Schnittchen Spee in ber Pfanne für Geld mehr zu haben.” 

MWayrlih, mit Ausnahme Portias ift Shylod die refpelta- 
belfte Perfon im ganzen Stüd. Er iebt das Geld, er verfchtveigt 
nicht diefe Liche, er fchreit fie aus auf öffentlichen Marlte... 
Uber e3 gibt etwas, was er dennoch Höher |häht ala Geld, näm- 
lich die Genugthuung für fein beleidigtes Herz, die gerechte Wie- 
dervergeltung unfäglider Schmähungen: und obgleidh) man ihm 
bie erborgte Summe zehnfach anbietet, er jchlägt fie aus, und die 
dreitaufend, die zehnmal breitaufend Dukaten gereuen ihn nicht, 
wenn er ein Pfund Hergfleifch feines Feindes damit erfaufen kanın. 
„Ba twillft du mit diefem Fleijche”, Fragt ihn Salario. Und 
er antivortet: 

*,,5ifch’ mit zu angeln. Sättigt e3 fonft niemanden, To fättigt 
e3 dod) meine Nadie. Cr Hat mich befhimpft, mir eine halbe 
Vilion gehindert, meinen Berluft beladht, meinen Gewinn be 

’ IV,1(Sclegeh. 
2 Slots Diane 
® III, 5, gegen Anfang (SchlegeN. 

Sterte TU, 1 (Sölegel); „Sf mit zu Zödern” — fo beginnt dort bie 
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fpottet, mein Volt gefhmäht, meinen Handel gefreut, meine 
Freunde verleitet, meine einde gehegt. Und was Bat er für 

Grund? Ic bin ein Jude, Hat nicht ein Jude Augen? Hat nit 
ein Zube Hände, Gliedmaßen, Werkzeuge, Sinne, Neigungen, 

Seidenfhaften? Mit derfelben Speife genährt, mit benfelben 

Waffen verlegt, denfelben Krankheiten unterworfen, mit denfelben 

Mitteln geheilt, gewärmt und gefältet von eben dem Winter und 
Sommer als ein Ehrift? Wenn idr und ftecht, bluten wir nicht? 

Menn ihr uns Figelt, Indien wir nit? Wenn ihr und vergiftet, 

fterben wir nit? Und wenn ihr uns beleidigt, follen wir ung 

nicht räden? Sind wir end) in alfen Dingen ähnlid, fo wollen 

wir’ euch aud) darin gleich !yun, Wenn ein Jude einen Chriften 
beleidigt, was ift feine Denmt? Nahe. Wenn ein Chrift einen 
Suben beleidigt, was muß feine Geduld fein nad) Hriftlidiem Bor: 

bild? Nu, Nache. Die Vosheit, die ihr mich lehrt, die will ich aus: 
üben, und es muß fh limm hergehn, oder ic) willed meinen Meiftern 
zuvorthun.‘ 

Nein, SHylod Licht zwar da3 Geld, aber e3 gibt Dinge, die 
ex noch weit mehr Liebt, unter andern auch feine Tochter, „eis 
fifa, mein Kind”. Obgleich er in der Höchiten Leidenfchait des 
Zowng fie verrwünjcht und tot zu feinen Füßen Liegen chen möchte, 
mit den Juwelen in den Ohren, mit den Dulaten im Sarg: jo 
Tieht ex fie doch mehr als alle Dufaten und Surelen. Aus dem 
öffentlichen Leben, auß der hriftlichen Societät zurüdgedrängt 

in die enge Umfriedung häuslichen Glüdes, blieben ja dem armen 

Suden nur bie Samiliengefühle, und diefe treten bei ihm hervor 

mit der rührendften Innigfeit. Den Turkis, den Ring, den ihm 

einft feine Gattin, feine Lea, gejchentt, er Hätteihn nicht „für einen 

Wald von Affen” Hingegeben, Wenn in der Gerichtzizene Baj- 

fanio folgende Worte zum Antonio jpricht: 

2,%c hab’ ein Weib zur Che, und fie ift 
So lieb mir ald mein Leben felbft, doc) gilt 
Sie höher ald dein Leben nicht bei mir. 
Sc) gäbe alles hin, ja opfert' alles, 
Das Leben jelbft, mein Weib und alfe Welt, 
Dem Teufel da, um did nur zu befrein.” 

Henn Graziano ebenjall3 Hinzufegt: 
„SH Hab’ ein Weib, dieid), auf Chre, liebe; 
Doc) wünfgt' id) fie im Himmel, könnt’ fie Mähte 
Dort flehn, den Hünd’iden Juden zu erweichen.” 

  

t IV,1. Bon Heine, unter Anflug an Schlegel,
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Dann regt fi in Shylod die Angft o6 den Schiefal feiner Tod» 
ter, die unter Menfchen, welche ihre Weiber aufopfern fünnten für 
ihre Freunde, fich verheuratet Hat, und nicht laut, fondern „beis 
feite”“ jagt er zu fic) jelber: 

„So find die Chriftenmänner: ich hab’ ’ne Tochter, 
Mär’ irgend wer vom Stamm de Yarnabad 
Shr Mann geworben, lieber al8 ein Chrift! —' 

Diefe Stelle, diefez Teife Wort begründet da3 Berdbammung?- 
urteil, welches wir über die jhöne Zeffifa ausiprechen müfjen. 
63 war Tein Lieblofer Vater, den fie verließ, den fie beraubte, den 
fie verriet... Schändlicher Verrat! Sie macht jogar gemein- 
Ichajtliche Sache mit den Feinden Shylods, und wermn diefe zu 
Belmont allerlei Mißreben über ihn führen, jchlägt Zejlifa nicht 
die Augen nieder, exhleichen nicht die Lippen Seljifas, fondern 
Seffika Ipricht von ihrem Vater das Schlimmfte... Entjeßlicher 
Brevel! Sie hat fein Gemüt, fondern abenteuerlichen Siun. Sie 
langweilte fi) in dem jtreng verichloffenen „ehrbaren” Haufe de3 
bittermütigen Juden, das ihr endlich eine Hölle dünfte Das 
Leichtfertige Herz ward allzujcehr angezogen von ben Heiteren Tö- 
nen der Trommel und ber quergehaliten Pfeife. Hat Shafejpeare 
bier eine Jüdin fchildern wollen? Wahrlic) nein; er jehilbert nur 
eine Tochter Evaz, einen jener jchönen Vögel, die, wenn fie flügge 
geiworden, aus bem väterlichen Stefte fortflattern zu den geliebten 
Männchen. So jolgte Desdemona den Mohren, jo Intogen bem 
Pofthumus', Das ift weibliche Sitte. Bei Zeflita ift befonder3 
bemerkdar eine gewife zagende Scham, die fie nicht überwinden 
Tann, wenn fie Scnabentracht anlegen joll. Wieleicht in diefen 
Zuge möchte man jene jonderbare Keufchheit erfennen, die ihrem 
Stamme eigen ift, und den Töchtern desfelben einen fo twunder= 
baren Liehreiz verleift. Die Keufchheit der Juden ift vielleicht 
die Folge einer Oppofition, die fie von jeher gegen jenen oriens 
taliichen Sinnen= und Sinnlichkeit3dienft bildeten, der einft bei 
ihren Nachbaren, den Agyptern, Phöniziern, Affyrern und Baby- 
Ioniern, in üppigfter Blüte jtand umd fich in beftändiger Trans- 
formation Biß auf heutigen Tag erhalten Hat. Die Juden find 
ein Teufches, enthaltjames, ich müchte faft jagen, abjtraftes Volt, 
und in der Sittenreinheit ftehen fie anı nächjten den germanis 

  

ı In „Eynibeline”,
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iden Stämmen. Die Züchtigfeit der Frauen Hei Juden und Ger= 

manen ift vielleicht von feinem abjoluten Werte, aber in ihrer 

Erfeinung nacht fie den Kieblichiten, anınutigiten und rührend: 

flen Gindrud. Nührend bis zum Weinen ift e3, wenn z. Brad . 

der Rieberlage der Cimbern und Tentonen die Frauen derjelben 

den Marius anflehen, fie nicht feinen Soldaten, jondern ben Prie= 

flerinnen der Beta ala Stlavinnen zu üÜbergeben!, 

G3 ift in der That auffallend, welche innige Wahlverwandt- 

{haft giuiichen den beiden DVölfern ber Sittlichkeit, den Juden 

und Germanen, Herriät. Diele Wahlverwandtfchaft entitand 

nicht auf Hiftorifcher Wege, weil ettiva die große Fantilienchronit 

der Juden, die Bibel, der ganzen germanijchen Welt als Cr= 

ziehungsbuch diente, auch nicht, tweil Suden und Germanen don 

früh an die unerbittlichften Beinde der Römer und aljo natürs 

liche Bundeßgenoffen waren: fie hat einen tiefern Grund, und 

beide Völfer find fid) urjprünglich fo ähnlich, daß mar das ehe= 

maligeBaläftina für ein orientalifches Deutjchlandanfchenkünnte, 

wie man das Heutige Deutihland für die Heimat de3 heiligen 

Mortes, für den Mutterhboben des Prophetentums, für die Burg 

der reinen Getjtheit Halten follte, 
Aber nicht Hloß Deutigland trägt die Phyftiognomie Palä- 

flinag, fondern aud) das Übrige Europa erhebt ftch zu den Juden, 

ch Tage erhebt fi, denn die Juden trugen ichon im Beginne 

da3 noderne Prinzip in fidh, welches fich Heute erft bei den euros 

päiichen Völkern fihtbar entfaltet. 
Griechen und Römer hingen begeiftert an den Boden, an be 

- Baterlande. Die fpätern norbiichen Einwanderer in bie Röner- 

und Griehenwelt hingen an die Perjon ihrer Häuptlinge, und 

an die Stelle des antifen Patriotignus trat im Dlittelalter die 

Bafallentreue, die Anhänglichleit an die Fürften. Die Juden 

aber von jeher Hingen nur an bem Gejeb, an bem abjtraften Ge= 

danken, iwie unfere neueren fosmopolitifchen Republikaner, die 

teber das Geburtsland no) die Perjon de3 Fürften, jondern 

  

— 1 Bgl.Balerius Dagimus, „Facta et dieta memorabilia“, Lib, VI, 

Cap. I, 813, Ext.88: „Die Weiber der Teutonen baten aber den Sieger 

Marius, er möge fie den veftalifhen Sungfrauen zum Gefchenk über: 

geben, indem fie fagten, daß fie fo ebenfo wie jene von der emeinfchaft 

nit Männern befreit bleiben würben; bod) als fie dieß nicht erreichten, 

nahmen fie fi} in ber nächften Nat nit Striden dad Leben”,
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die Gejehe al3 das Höchjfte achten. Ja, der Kosmopolitismus ift 
ganz eigentlich dem Boden Jubäas entjproffen, und Chriftug, der 
troß den Mißmute de3 früher ertvähnten Hamburger Spezerei- 
Händlers ein toirklicher Jude war, hat ganz eigentlich eine Pro- 
paganda des MWeltbürgertums geftiftet. Was den Republifanig- 
mu3 der Juden betrifft, fo erinnere ich mich, im Sofephus gelefen 
zu Haben, daß e3 zu Sernfalen Republikaner gab, die jich den 
königlich gefinnten Herodianern entgegenfeßten, am mutigften 
fochten, niemanden ben Namen „Herr“ gaben und den römischen 
Abjolutismus aufs ingrinmigfte Haßten; Freiheit und Gleic)- 
heit war ihre Religion‘. Welder Wahn! 

Bas ift aber der Ichte Grund jenes Haffes, den wir in = 
zopa ziwifchen den Anhängern der mofaifchen Gefehe und der Lehre 
ChHrifti Bis auf Heutigen Tag getwahren, und wobon una der Did)- 
ter, indem er das Nilgemeine im Befondern deranfchaulichte, im 
„Kaufmann von Venedig” ein fchauerliches Bild geliefert Hat? 
IT e8 der urfprüngliche Bruderhaß, den toix jchon gleich nad) 
Erjhaffung der Melt ob der Berjchiedenheit de3 Gottesdien- 
ftes zwilchen Stain und Abel entlodern jehen? Ober ijt die Ne» 
ligton überhaupt nur Vorwand, und die Menfchen Hafjen fh, 
um jich zu Hafjen, wie fie fich Yieben, um fidy zu Yieben? Auf 
welcher Seite ift die Schuld bei diefem Groll? Ich Fann nit 
umhin, zur Beantwortung diefer Trage eine Stelle auß einem 
Privatbriefe mitzuteilen, die auch die Gegner Shylods juftifiziert: 

„3% verdbamme nicht den Haß, womit bag gemeine Volk bie 
* Suden verfolgt; ich verdanmme mur die unglüdeligen Irrtümer, 

die jenen Haß erzeugten. Das Volk Hat immer recht in der Sadır, 
feinem Haffe tie feiner Liebe liegt immer ein ganz rihtigeränftinkt 
au Grunde, nur weiß c3 nicht feine Empfindungen richtig zu for 
mulieren, und ftatt der Sache trifft fein Groft gewöhnlich die Ber- 
fon, ben unfchuldigen Sündenbod zeitlicher und örtlicher Mißver- 
hältniffe. Das Volk Teidet Mangel, e8 fehlen ihm die Mittel zum 
Lobensgenuß, und obgleich ihm die Priefter der StaatSreligion 
berfichern, ‚daß man auf Exden fei, um zu entbehren und troß 
Hunger und Durft der Obrigkeit zu gehorchen — fo hat dod) das Volk eine ‚geheime Schnfucht nach den Mitteln des Genuffes, und c3 Haft diejenigen, in deren Kiften und Kaften dergleichen 

  

Dal, die ausführliche Darft iS daico“, Lib. IT, Can 5." efeilung Dei Sofepfuß, „De hello Ju
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aufgefpeichert Tiegt; e3 Haft die Reichen und ift froh, wenn ihm 
die Religion erlaubt, fic) diefem Halfe mit vollem Gemüte Hinz 

zugeben. Das gemeine Bolt hakte in den Juden inter nur die 
Geldbefiber, «3 war immer das aufgehäufte Metall, twelches die 
Blibe feines Zornes auf die Juden herabzog. Der jedesweilige 
Zeitgeift Lich nun immer jenem Haffe feine Parole. Im Mittel» 
alter tig diefe Parole die büjtre Farbe der FatHolijchen Stiche, 

und man jÄhlug die Juden tot und plünderte ihre Häufer: ‚weil 

Tie CHriftus gekvenzigt — ganz mit derfelben Logik, wie auf 
St. Dontingo einige fehtvarze Chriften zur Zeit. der Maffatre mit 

einem Bilde de3 gefveuzigten Heilands herumliefen und fanatifd) 
{chricen; ‚Les blanes l’ont tue, tuons tous les blancs‘. 

„Mein Freund, Sie lachen über die arnıen Neger; id) ber- 

ficjere Sie, die weftindifchen Pflanzer Tachten bamal3 nicht und 
tourden niedergemehelt zur Sühne Chrifti wie einige Jahrhuns 
dexte früher bie europäifchen Juden. Aber die Shtwargen Chriften 

auf St. Domingo Hatten in der Sache ebenfalls zecht! die Weis 
Ben Iebten müßig in der Fülle aller Genüffe, während der Neger 

im Schweiße jeines jchtvarzen Angeficht3 für fie arbeiten mußte 

und zum Lohne nur ein bichen Reismehl und jchr viele Beitichen- 
Hiebe erhielt; die Schtwargen waren da3 gemeine Volk. — 

„Wir Leben nicht mehr im Mittelalter, auch daS gemeine Volk 
wird aufgeflärter, jchlägt bie Juden nicht mehr auf einmal tot 

„ umb befchönigt feinen Haß nicht mehr mit der Religion; unjere 
Zeit ift nicht mehr jo naid glaubenzheiß, der traditionelle Groll 

Heidet fich in modernen Redensarten, und ber Pöbel in den Bier - 

ftuben tie in den Deputiertenfammern beflamiert veider die $u= 

den mit merkantilifchen, indüftriellen, wifjenichaftlichen oder gar 

philofophiihen Argumenten, Nur abgefeimte Heuchler geben n0od) 

heute ihrem Haß eine religiöfe Härbung und verfolgen die Jul 

den um Chrifti willen; die große Menge gejteht offenherzig, daß 

hier materielle Intereifen zu Orumde Liegen, und fie will den 

Suden burd) alle möglichen Mittel die Ausübung ihrer indı- 

ftrielfen Fähigkeiten erfehtweren. Hier in Frankfurt 3. B. dürfen 

jährlich nur vierundziwanzig Velenner de3 mofaiichen Glaubens 

heuraten, damit ihre Population nicht zunimmt und für die 

Hriftlichen Handeläleute feine allzuftarke Konkurrenz erzeugt 

wird. Hier tritt der.toirlliche Grund des Jubenhafjes mit feinem 

wahren Gefichte Hexvor, und diejes Gejicht trägt feine büfter fa= 

natifche Mönchsmiene, fondern die fchlaffen, aufgeklärten Züge
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eine Krämers, der jich ängjtigt, im Handel und Wandel von bem 
iraelitifchen Gefchäftsgeift überflügelt zu werden. 

„Aber ift e8 die Schuld der Juden, daß fic) diefer Gejchäftz- 
geift bei ihnen fo bedrohlich entwickelt Hat? Die Schuld Liegt ganz 
an jenen Wahnfinn, womit man im Mittelalter die Bedeutung 
der Snduftrie verkannte, den Handel als ettong Unedles und gar 
die Geldgeichäfte als eimas Schimpfliches betrachtete und de3> 
halb den einträglichjten Teil folcher Snduftriegtveige, namentlich 
die Geldgejchäjte, in die Hände der Juden gab; fo daß diefe, a3» 
gefchloffen bon allen anderen Getverben, notwendigermweife die 
taffiniertejten Kaufleute und Bankier3 werden mußten. Dian 
zwang jie, reich’ zu werben, und haßte fie dann wegen ihres Neid; 
tums; und obgleich jeßt die Chriftenheit ihre Vorurteile gegen 
die Induftrie aufgegeben Hat und die Chriften in Handel und 
Gewerb’ ebenfo große Spikburben und ebenfo reich twie die Juden 
getvorden find: jo ift dennod) ar diefen Yelstern der traditionelle 
BoltzHaß Hajten geblieben, das Volk fieht in ihnen noch immer 
die Nepräfentanten des Geldbefites und Haßt fie. Sehen Sie, in 
oe are hat jeder recht, jorwohl der Hamnter als ber 

mbopR.’' 

Yortin, 

(Kaufmann von Venedig.) 

„Wahricheinlid) wurden alle Kunftrichter von Shylods er- 
Ttaunlichem Charakter jo geblendet und gefangen, daß fie ihrer: 
feit3 Portia ihr Recht nicht widerfahren Liegen, da doc) audge: - 
macht Shylods Charakter in feiner Art nicht Funftreicher, nod) 
volfendeter ift al3 Portias in derihrigen. Die zivei glänzenden Yi- 
guren find beide ehrenwvert: wert, zufanmten in dem reichen Bann 
bezaubernder Dichkung md prachtvoller, annnıtiger Formen zu 
ftehen. Neben dem fchredlichen, unexbittlichen Juden, gegen feine 
gewaltigen Schatten durd) ihre Glanzlichter abjtechend, hängt fie 
twie ein prächtiger jchönheitatmender Fizian neben einem herr- 
lichen Rembrandt. 

‚‚Portia hat ihr gehöriges Teil von den angenehmen Gigen- 
Ihaften, die Shafefpeare über viele feiner weiblichen Charaktere 
ausgegoffen, neben der Würde aber, ber Süßigfeit und Zärtlich- 
feit, welche ihr Gefchlecht überhaupt auszeichnen, auch noch ganz 
eigentinliche, befondere Gaben: Hohe geiftige Kraft, begeifterte
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Stimmung, entjchiebene Feftigkeit und allem objchtwebende Mun- 
terfeit. Diefe find angeboren; fie hat aber noch andere ausge- 
zeichnete äußerlichere Eigenfhaften, die aus ihrer Stellung und 

ihren Bezügen hervorgehen. Co it fie Erbin eines füritlihen 
Namens und unberechenbaren Reihtums; ein Gefolg’ dienjtwilli- 
ger Rujtbarfeiten Hat jie ftet3 umgeben; von Kindheit an Hat fie 

eine mit MWohlgeriichen und Schmeicheldüften durchtürgte Luft 

geatmet. Daher eine gebieterifche Anmut, eine vornehme, hehre 

Bierlihteit, ein Geift der Pracht in allem, taz fie thut und jagt, 

al3 die von Geburt an mit den Glanze Bertraute. Sie wandelt 

einher wie in Marmorpaläften, unter goldverzierten Deden, auf 

Fußböden von Zeber und Mofaiken von Jafpiz und Porpdyr, in 

Gärten mit Standbildern, Blumen und Quellen und geijterartig 

Hüfternder Mufit, Sie ijt vol eindringender Weisheit, unver: 

jäljchter Zärtlichkeit und lebhaften Wie. Da fie aber nie Mlan- 

gel, Sram, Zucht oder Miferfolg gekannt, jo Hat ihre Weisheit 
feinen Zug don Düfterheit oder Trübheit; all ihre Negungen 

find mit Glauben, Hoffnung, Srende verjeßt, und ihr Wi ift 
nicht im mindeiten böswillig oder beiend.’ 

Dbige Worte entlehne ich einen Werkeder grau Sanıefon, tvels 

ches „Moralifche, poetifche und Hiftoriiche Frauen» Charaktere”! 

betitelt. CS ijt in diefent Buche nur von Shafefpeareichen Weis 

bern die Rede, und die angeführte Stelle zeugt von dem Geifte 

der Berjafferin, die wahrjcheinlich von Geburt eine Schottin it. 

Mas fie über Portia im Gegenfaß zu Shylod jagt, ift nicht bloß 

ihön, fondern auch wahr. Wollen wir Ieljteren in üblicher Aufs 

faffung als den Repräfentanten des ftarren, ernten, funftfeind» 

lien Judäa betrachten, fo erfjeint ung dagegen Portia als die 

‚Repräjentantin jener Nachblüte des griehiichen Geijtes, welche 

von Stalien aus im jechzehnten Jahrhundert ihren Holden Duft 

über die Welt verbreitete, und welche wir noc) heute unter dem 

Namen „die Renaiffance” Lieben und [häßen. Portia ift zugleich 

die Repräjentantin de3 heitern Glüdes im Gegenfahe zu den dü= 

fern Mißgefchiet, welches Shylod repräfentiert. Mie blühend, 

tie xofig, tie reinklingenb ift all ide Denen und Spredien, wie 

freudewarm find ihre AWoxte, wie jhön alfe ihre Bilder, die meiz 

fteng der Mythologie entlehnt find! Wie trübe, Eneifend und 

  

1 ‚Shakespeare’s Female Characters. By Mrs. Jameson." Second 

edition Bielefeld 1820, S. 37.
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häßlih find dagegen die Gedanken und Reben des Shylod, der 
im Gegenteil.nur altteftamentalifche Gleichniffe gebraucht! Sein 
Wih tft Erampihaft und äbend, feine Dtetaphern jucht er unter 
den ‚twiderwärtigiten Gegenjtänden, und fogar feine Worte find 
zufammtengequetjchte Mißlaute, chrill, ziüchend und quirrend. 
Wie die Perjonen, jo ihre Wohnungen. Wenn wir jehen, twie 
der Diener Jehovas, der tueder ein Abbild Gottes noch de3 Mens 
ichen, de3 erfchaffenen Konterfei Gottes, in feinem „ehrbaren 
Haufe‘ duldet und jogar die Ohren dezfelben, bie Senfter, ber- 
Ttopft, damit die Töne de3 Heidnifchen Munmenfchanz nicht hin: 
eindringen in fein „ehrbares Haus“... fo fehen wir im Gegenteil 
da3 fojtbarfte und gejchmadvollfte Villeggiatura=Leben in dem 
Ichönen Palazzo zu Belnont, wo Yauter Licht und Mufit, wo 
unter Gemälden, marmornen Statuen und Hohen Lorbeerbäumen 
die gefhmüdten Freier Iufttwandeln und über Kiebegrätfel finnen 
und inmitten aller Herrlichkeit Signora Portia gleich einer Göt- 
tin Hervorglängt, ' 

Da3 fonnige Haar die Schläf’ ummallend!, 

Durch Tolhen Kontraft werden die beiden Hauptperfonen de3 
Dramas fo individualifiert, daß man darauf jchtwören möchte, e3 
jeien nicht Phantafiebilder eine8 Dichters, Jondern wirkliche, tocib- 
geborene Nenfchen. Sa, fie erfcheinen ung noch Iebendiger ald die 
gewöhnlichen Naturgefchöpfe, da weder Zeit nod) Tod ihnen et» 
was anhaben fann und in ihren Adern das unjterblichjte Blut, 
die ewige Poefie, pulfiert. Wenn du nach Venedig fommft und 
den Dogenpalaft durchtwandelft, fo weist dur jehr gut, daß bu 
weder im Saal der Senatoren noch auf der Riefentreppe dem 
Narino Zalteri? begegnen wirft; — an den alten Dandolo’ wirft 

Schlegel: „ihr fonnig Haar Walt um die Schläf ihr wie ein gold: 
ned Blies”. (I,1.) - 

? Marino Falieri (1278—1355), Doge von Venedig, beabfigtigte, 
mit Hilfe des VBürgerftandes alle Senatoren und Nobili zu ermorden, 
um fi) zum Alleinherrfcher zu machen. AS Anlap feines Unternehmens 
twird angegeben, er fei aufgebracht gemwefen über die zu milde Beftrafung 
eine? Patriziers Michel Steno, der des Dogen Gemahlin fEämer beleidigt 
hatte, Die Berfhwörung ward entdert und Falteri auf der großen 
“reppe be8 Dogenpalaftes Bingerichtet. 

Enrico Dandolo (1108—1205), der Begründer von Benebigd 
Serifchaft über das Mittelmeer. Kaifer Manuel ließ ihn 1173 Blenden, 
boch hatte dies nicht den volfftändigen Verluft des Nugenlichts zur Folge,
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du im Arjenale zwar erinnert, aber auf Feiner der goldenen Ga= 
Yeeren wirft du den blinden Helden fuchen; — Tiehjt du an einer 
Ede der Straße Santa eine Schlange in Stein gehauen und an 
der andern Eife den geflügelten Löwen, welcher da3 Haupt der 
Schlange in der Tabe hält, jo kömmt div vielleicht der ftolge 
Garmagnole! in den Sinn, doch nur auf einen Augenblid: — 
Aber weit mehr al3 an alle jolche Hiftorische Perfonen denfjt du 
zu Benedig an Shafefpeares Shylod, der inımer noch Iebt, wäh: 
rend jene im Grabe längjt vermodert find, — und wenn bu über 
den Rialto fteiaft, fo jucht ihn dein Auge überall, und du meinft, 
ex müffe dort Hinter irgend einen Pfeiler zu finden fein mit fei- 
nem jüdifchen Tofelor, mit feinem miktrauifch berechnenden Ge- 
fioht, und dur glaubjt manchmal fogar feine Freifchende Stimme zu 
hören: „Dreitaufend Dufaten — gut”. 

a wenigftens, wandelnder Traumjäger wie ich bin, ic) fah 
mich auf dem Rialto überall um, ob ich ihn irgend fände, den 
Shylod. Ich hätte ihm ettvas mitzuteilen gehabt, was ihm 
Bergnügen machen konnte, daß 3. ®. fein Better, Herr von Shy- 
Yo zu Baris?, der mächtigite Baron dev Chriftenheit geworden 
und von Ihrer Katholiichen Majeftät jenen Siabellenorden er 

halten Hat, welcher einft geftiftet tvard, um die Vertreibung der 
Auden und Mauren aus Spanien zu beiherrlichen. Aber ic) be 

merkte ihn nirgend3 auf dem Rialto, und ich entichloß mich daher, 
den alten Belannten in der Synagoge zu fuchen. Die Juden 

feierten Hier eben ihren Heiligen Verföhnungstag und ftanden 
eingewidelt in ihren weißen Schaufäden-Talaren?, mit unheims 
Yichen Kopfbetvegungen, fajt ausfehend wie eine Berfammlung . 

von Gejpenftern. Die armen Juden, fie ftanden dort faftend und 

betend don früheftem Dlorgen, Hatten jeit dem Vorabend weder 

Speife nos Trank zu fich genommen und hatten aud) vorher 
ale ihre Bekannten um Verzeifung gebeten für etivanige Belei- 

digungen, die fie ihnen im Laufe bes Jahres zugefügt, damit ihnen 

Gott ebenfalls ihre Sünden berzeihe, — ein jchöner Gebraud), 

1 Garmagnola (1390—1432), berühmter italienifcher Telbherr, 

erft in mailändischen Dienften, dann in venezianiihen; als ein Feldzug 

gegen Mailand (der dritte) unglüdlich verlief, warb Carmagnola von 

den Benezianern bed Verrates angellagt und enthauptet. 

2 Monfieur James de Rothiild; vgl. Bd. IV, ©. 239. 

3 Gebetmäntel,
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twelcher fich Tonderbarerwweife bei diefen Leuten findet, denen doc) 
die Lehre Ehrifti ganz fremd geblieben ift! . 

Anden ich, nad) dem alten Shylod umderjpähend, all die 
Hlafjen, Teidenden Judengefichter aufmerkfam mujterte, machte id} 
eine Entdedung, die ich Leider nicht verfchtweigen farın. Ich Hatte 
näntlich denfelben Tag da3 Srrenhaus San Carlo befucht, und 
jeßt in der Synagoge fiel e3 mir auf, dak in dem DBlid der 
Suden derfelbe fatale, Halb tiere, Halb unjtete, Halb pfiffige, 
halb blöde Glanz flinmmerte, welchen ich furz vorher in den 
Augen der Wahnfinnigen zur Saıı Carlo benerft Hatte. Diejer 
unbejchreibliche, rätjelhafte Blie zeugte nicht eigentlich von Geis 
ftesabwefenheit als vielmehr von der Oberherrichaft einer firen 
Idee. St ettva der Glaube am jenen aufertweltlichen Donner- 
gott, den Mtofes ausjprach, zur fire Sdee eines ganzen Volls 
geworden, da3 troßdent, daß man e3 feit zwei Jahrkaufenden in 
die Zimangsjade jtedte und ihm die Douche gab, dennoch nicht 
davon ablafjen will — gleich jenem verrückten Novofaten, ber 
ih in San Carlo fah, und der fich ebenfalls nicht außreden Lich, 
daß die Sonne ein englifcher Käfe fei, daß die Strafen derfelden 
an Yauter roten Würmern beftünden, und daß ihnı ein folder 
Herabgejhoffener Wurmftrahl das Hirn zerfrefje? 

Sch will Hiermit Teineswegs den Wert jener fixen Soce bes 
fveiten, fondern ich will nur jagen, daß die Träger derfelben zur 
Ihtwach find, unt fie zu beherrjchen, und davon niedergebritdt und 
inturabel werden. Welches Martyrtum Haben fie [on um dies 
fer Jdee willen erduldetl welches größere Martyrtum fteht ihnen 
noch bevor! Ach fehandre bei diefern Gedanken, und ein umend» 
liches Mtitleid riefelt mir durchs Herz. Mährend de3 ganzen 
Mittelalter3 bis zum heutigen Tag ftand die herrfchende Aelt 
anjchauung nicht in divektem MWiderjpruch mit jener Jdee, bie 
Mofes den Juden aufgebürdet, ihnen mit heiligen Niemen ans 
gejchnalft, ihnen ins Sleifc) eingejchnitten Hatte; ja, don Chris 
ften und Mahometanern unterjchieden fie ji; nicht twejentlic, 
unterjchieden fie fich nicht durch eine entgegengejeßte Synthefe, 
fondern nur durch Auslegung ımd Schiboleth. Aber fiegt einft 
Satan, ber jündhafte Bantheismuß, vor welchem ung fowohl alle 
Heiligen de3 Alten und des Neuen Teftamentz als aud) des Ko- 
tanz Beivahren mögen, fo zieht fich über die Häupter der armen 
Suben ein Verfolgungägewitter, da3 ihre früheren Crduldungen 
no) weit überbieten wind...
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Troßdem, daß ic) in der Synagoge von Venedig nad) allen 

Seiten umberjpähete, forınte ich das Antlitz des Shylods nirgends 

exbliden. Und doch war e3 mıir, al3 halte ex fich dort verborgen 

unter irgend einem jener weißen Talave, inbrünjtiger betend als 

feine übrigen Glaubenzgenofjen, mit ftürmijcher Mildheit, ja mit 

Raferei hinanfbetend zum Throne Jehovas, de3 Harten Gotts 

Lnigs! Ich jah ihn nicht. Uber gegen Abend, wo nad) dem 

Glauben der Juden die Pforten des Himmels gefchloffen werben 

und fein Gebet mehr Einlaß erhält, Hörte ich eine Stimme, worin 

Thränen riejelten, wie fie nie mit den Augen geweint werben... 

63 war ein Schluchzen,.das einen Stein in Mitleid zu rühren 

vermochte... E3 waren Schnerzlaute, wie fie nur aus einer 

Bruft kommen Eonnten, die all da? Martyrtum, tmelche3 ein gan= 

368 gequältes Volt feit achtzehn Jahrhunderten ertragen bat, 

in fid) verfchloffen Hielt.... CS war dad Röcheln einer Seele, 

toelche tobmitbe nieberfinkt vor den Himmelspforten ... Und dieje 

Stimme fehien mir woglbefannt, und mir tar, ala Hätte ich fie 

einjt gehört, wie fie ebenfo vergweiflung2voll jammerte: „Sellita, 

mein ind!"



Komödien. 
  

Miranda, 

Terdinand. 

Warım weint Ihr? 

Miranda. 
Um meinen Unwert; daß ich nicht darf bieten, 
Was ich zu geben wünfchte; noch viel minder, 
Wonac) ich tot mich jehnen werde, nehmen. 
Doch da3 heit tändeln, und je mehr c3 jucht 
Sich zu verbergen, um jo mehr erjcheint’s 
Sin feiner ganzen Macht. Zort, blöde Schlauheit! 
Führt du dag Wort mir, [chlichte, Heil’ge Unfchuld! 
Sch bin Eu’r Weib, wenn Ihr mid) Haben wollt, 
Sonft fterh’ ih Eure Maad; SH Lönnt miv’3 weigern, 
Sefährtin Euch zu fein, doc) Dienerin 
Will ic) Euch) fein, Ihr wollet oder nicht. 

Ferdinand. 

Geliebte, Herrin, und auf immer ich 
&o unterthänig. 

Miranda. 
Mein Gatte denn? 

Berdinand,. 

Sa, mit To will’gem Herzen, 
AS Dienftbarfeit fi) je zur Freiheit wandte, 
Hier Habt Ihr meine Sand. 

Der Sturm. AFLIIT, Szene I.’ 

! Schlegels Überfegung.
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Titanim. 
“ Citenia Lommt mit ihrem Gefolge.) 

Titania. 

Kommt einen Ningels, einen Feeijang! 
Dann auf das Drittel ner Minnte fort! 
hr tötet Raupen in den Rojenknofpen! 
hr andern führt mit Sledermäufen Krieg, 
Bringt ihrer Slügel Balg als Bente Heim, 
Den Heinen Elfen Nöce draus zur machen! " 

Hr endlich follt den Kauz, der nächtlich Ereifcht 
Und über unfve jchmuden Geifter jtaunt, 
Bon uns verjcheuchen! Singt mich nım in Schlaf; 

An eure Dienjte danıı und laßt mich zuhn! 

Ein Sommernadtstraun. A II, Szene IL’ 

Derdite. 

— Perdita. u 

° —_ — Nehmt die Blumen! 

Mich dünkt, ich Ipiel ein Epiel, wie i’3 um pfingiten 

Bon Hirten Jah; fürwahr, Dies Vrachtgewand \ 

Berivandelt meine Stimmung. "0... 

Slorizel. ‘ 
Was Shr thnt, 

Berebelt all Ewr Thun. Spredit Ihr, jo wünft ich, 

hr jprächet immer; fingt Ihr, möcht’ ich), daß Ihr 

So fingend kauftet und verfauftet und 
Almofen gäbt und betetet wid alles” 
&o thätet, was Ihr thut; und wenn hr tanzet, 

Wollt ich, Ihr wäret Welle, ftet3 zu tanzen, 

Euch) ftet3 nur jo, nicht anders zu bewegen, 
Alz Ihr Euch vegt; denn jedes Ener Thun 

Sit Io in allen Teilen einzig, daß, 

Was Ihr auch Fhut, jedivede Handlung ich 

3 Königin bewährt. . 

. ‘- Rintermärden. AftIV, Szene IL? 

  

1 Schlegel3 Überfegung. u i 

2 VielmehrIV, 4; beiYandijfin-Tied IV, 3. DieÜßerf.ift von Heine. 

Heine Ve 80
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Olivia. 
. Biola, 

Siehes Fräulein, laßt mich Euer Geficht fehn. 

Hlivia. 
Habt Shr irgend einen Auftrag von Eurem Herrn, mit meis 

nen Gelicht zu verhandeln? Seht jeid Ihr aus Eurem Text ges 
fommen. Doc will ic den Vorhang wegziehn und Euch das 
Gemälde weijen. (Sie entäleiert 15.) Seht, Herr, jo jah ich in dies 
Tem Augenblid aus”. Sit die Arbeit nicht gut? 

Diola, 

Bortrefflic), wenn fie Gott allein gemacht Hat, 

Dlivia. 
63 ijt echte Sarbe, Herr; es Halt Wind und Weiter aus, 

Diola. 
3 ijt reine Schönheit, deren Not und Meik 

Natır mit zarter, jchlaer Hand verjchmelzte, 
Fräulein, Shr feid die Graufamite, die Lebt, 
Wenn Shr zum Grabe diefe Reize tragt 
Und Takt der Welt kein Abbild. 

HeiligesdreisKönigs: Abend. ULLI, SjmeV. 

.Imogen, . 

Smogen. 
Shr Götter! 

Su euren Schub empfehl ich mich! Beichübt 
Bor Teen mich und nactien Berfucjern! 

Sie [Hläft ein, Jadimo fteigt aus ber Kifte.) 

Sadhinmo. - 

Die Grilfe fingt, des Menfchen mübe Sinne 
Erholen fi) im Schlaf. So drüdt’ Tarquin 
Die Binfen janft, eh’ er die Feufchheit weckte, 

  

R Schlegels Überfegung. 
Schlegel: „fold) eines Bin ich in biefem Nugenblid”.



Dlivie. Imogen, Yulie, 467 

Die er verletel — CHtherea! tvie 
Du Hold dein Lager fchmüdjt. Du frifche Liliel 
Und weißer al3 dein Bettgewand! DO Tönnt’ 
Sch dich berühren, füffen, einmal küffen! 
Aubinen fondergleichen, o wie Hold 
Muß euer Kup fein! It's ihr Atem doch, 
Der diefes Zimmer jo erfüllt mit Duft. 
D3 Lichtes Flamme neigt fi gegen jie 
Und gute gern ihr unters Angenlid, 
Do3 dort verichloßne Licht zu Ichaun — — 

Cymbdeline. A II, Szene IT. 

  

Iulie. 

Sulie. 

Ob viele Fran wohl brächten folche Botichaft? 
Ah, arıner Protens! einen Fuch% Haft dur 
Zum Hirten deiner Ränmer angenommen. 
Ah! arme Thörin! Du bedanerjt ihn, 
Dex fo von ganzem Herzen dich verachtet! 

Weil ex fie Liebt, jo jhäßt ev mich gering; 
Neil ich ihn Liebe, muß ich ihn bedauern. 

Bei unferm Adfchied gab ich ihn den King, 

Bu fejfeln die Erinurung meiner Liebe. 
Kun werd’ ic) — Unglüdsbotel — Hingejandt, 
Das zu erflehn, was ich nicht wünjchen fann; 
Zu jordern , was ich gewn verweigert jähe; 
Die Trew zu preifen, die ich tadeln muß! 

ch bin die treue Liebe meine Herrn, 
Doc Tann ich treu nicht dienen meinem Hevun, 
Will ich mir jelber fein Verräter jein. 
Zwar will ic) für ihn werben, doch fo kalt, 
13, weiß ce Gott, e8 Hätte feine Ei’. 

Die beiden Beronefer. AL IV, Szene IL? 

  

2 Heines Überfegung. 

2 Bielmehe IV, 4; Heines Überfegung mit geringer Anlehnung an 

YaubiffinsTiel. . , oo 

80*



468 Shatefpeares Mädchen und Frauen, 

Silvia. 

.. Silvia. _ 
-- — — Züngling! da du fo 

Dein Fräulein liebt, verehr” ich Dir dies Geld, 
Gehab dich wohl, \ u (Cie geft ab) 

Sulie, 

Wenn bu fie je erkennft, fagt fie dir Dank. 
Ein tugendhaftes Mädchen, mild und jchön. 

- Sch Hoffe, Falt empfängt fie meinen Herrn, 
Da meines Fräuleins Liebe fie fo ehrt. 
Wie Liebe mit ji) felber tändeltl — Ach! 
Hier ift ihr Bild. Sch will doch jehn. Mich dünkt, 
Mein Antlik wäre, — hätt? ich foldden Schmud, — 
Gewiß jo reizend ala ihr Angeficht. 
Und doch der Maler jchmeichelt ihr eitt wenig, 
Wenn ich mir jelbft zu viel nicht Schmeicheln mag: 
hr Haar ift braun, mein Haar vollfonmen gelb.. 
Sit diefes jeines Leichtfinnz einz’ger Grund, . 
©o jhmüd? ich mid) mit falfhen, braunem Haar. 
hr Aug ift grau wie Glas; fo ift auch meins, 
Sa! doc) die Stirn ift niedrig, meine Hoc). 
az kann’3 nur fein, maß er an ihr fo jchäht, 
An mir ich ihn nicht Ihäßend machen Fan? : 

Die beiden Beronefer. AttIV, SzmeIL 

Hero 
Nönd. 

Herrin, wer ijP3, mit dem man Euch befchuldigt? 

Hero, a 
Die mich befchuld’gen, wilfen’3 — ich weiß nichts, 
Denn weiß ic) mehr bon irgend einem Vtann, 
MS Keufchheit reiner Jungfrau e3 gejtattet, 
©o fehl’ all meinen Sünden Gnade. Vater! 
DBeweift fid)’3, daß zu unanftänd’gen Stunden 

"IV, 4; Heines Überfegung.



‚Silola. Hero. Beatrice, 469 

Dit mir ein Diann fpracdh; oder.daß ich geitern 

Zu Nacht mit irgend einen Wort gewvechjelt, 

So Hakt — verjtoßt mich — martert mich zu Tode. 

Biel Lärm um Nihtd. ALIV, Szenel! 

  

- Beatrice. . - 

Hero.’ 
Doch jhuf Natur nod) nie ein weiblich Herz 
Don jpröderm Stoff als das der Beatrice. 
Hohn und Verachtung fprüht ihr junkelnd Auge 
Und hmäht, worauf fte blietz jo Hoch im Preife - - 
Stellt fie den eignen Wib, daß alles andre 
hr nur gering erjcheint; fie Tann nicht Lieben 
Noch) Liebe faflen und in ic) entwerfen, 
©o eigenliebig ift fie”. 

. Arjula. 

“Geroiß, joich Mäteln ift nicht zu empfehlen. . 

Hero. 

D nein, fo jhroff, jo außer aller Zorn :' 
Wie Beatrice tft nicht Lobenswert. 
Wer aber darf’% ihr Jagen? Wollt’ ich veden, 
Zerftäubte fie mit Spott mich, Tadhte mich 
Aus mir Heraus, exrdrücte mich mit Mib, 

Mag Benedikt drum wie verdertes Feuer 

Zergehn in Seufzern, inmerlich Hinjehmelgen, 

Ein befrer Tod wär's immer, ald an Spott, 

Was eben tft tie tot gefigelt werden. 

Biel Lärm um Nits. AI, Syenel. 

  

  

% Heines Überfegung. Geringe Anlehnung an DaudilfinTied. 

2 Im wejentlichen Bandifjin-Tieds ÜÜberfegung. 

3 BaubijfinsTiek: . 

- „Noc) Bild und Form der Neigung in fi) prägen, :_ 

So ift fie in fid) felbft vergafft.” (She is so self-endeared.) 

4. Das Folgende nur mit Anlehnung an Baudifjin-Tied. .



470 Shatejpeares Mäddıen und Fraxen. 

Helena 

Helena. 
©&o belenn’ ic) 

Hier auf den Snien vor Eud) und Gott dem Herrn, 
Daß ich vor Eich und nädhjt dem Heren des Himmels 
Lieb’ Euren Sohn. 
Mein Stamm war arı, doch ehrfam; jo mein Lieben. 
Sürnt nicht darüber! thut’a ihm doch fein Leid, 
Daf er von mir geliebt wird. Sch verfolg’ ihn 
Mit feinem Zeichen dringlijer Bewerbung; 
Noch möcht ich ihn, bi ich mir ihn verdient; 
Weiß aber nicht, twie mir das werden folfte, 
ch weiß, ich Lich’ umfonft und wider Hoffnung; 
Und doc) in dies unhaltbar weite Sieb 
Gieh? ich befländig meiner Liche Flut, 
Die nimmer doc) exrichöpft wird; gleich dem Snder 
Mahngläubig fromm, andächtig bet’ ich an 
Die Sonne, die da fchauet auf den Beter, 
Doch mehr von ihm nicht weiß. DO teure Herrin, 
Rapt Euren Haß nicht nteine Liebe treffen, 
Weil fie dasjelbe Liebt wie Ihr! — — — 

Ende gut, Alles gut. AELI, Sene III’ 

Sein. 

Nojalinbe. 
Da3 will ich von mın an, Miühmchen, und auf Späße den- 

Ten, Laß jehen, iva3 Hältft dur vom Verlieben? 
Gelia, 

Gi ja, th, um Spaß dantit zu treiben. Aber Tiebe feinen 
Mann in wahren Exnft, audy zum Spaß nicht tweiter, ala daß 
du mit einem unjchuldigen Erröten in Ehren wieder davonfont- 
men Fannft. 

Rofalinde, 
WBa3 tollen wir denn für Spaß haben? 

Celia. 
Laß uns fihen und die ehrliche Sanamutter Fortuna von 

? Überfet von Heine, unter Anlehnung an BaubiffinsTiel,



Helena. Celta. Rofalinde . 4 

ihrem Nabe wegläftern, damit ihre Gaben Tünftig gleicher aus« 

geteilt werden mögen. 
Nofalinde. 

a) wollte, tiv Zönnten das: denn ihre Wohlthaten find ojt 

getvaltig fibel angebracht, und am meijten verficht fich die frei» 

gebige blinde rau mit ihren Gejchenken an Yrauen. 

Celia... 

Das ift wahr; denn bie, welche fie jehön macht, macht fie jelten 

ehrbar, und die, twelche fie ehrbar macht, macht fie jehr Häklich. 

. So wie e3 euch gefältt. ALL, Szene I! 

  

Bofalinde, 

Gelia. 

Haft du diefe Bexfe gehört? 
Nojalinde, o. 

9 ja, ich hörte fie alle und noch was drüber; denn einige 

Hatten mehr Güße, al8 bie Berfe tragen konnten, 

Celia. 

Das thut nichts, die Süße Tonnten die Verje tragen. 

Rojalinbe. 

$a, aber die Füße waren lahın und konnten ich nicht außer- 

Halb des Verjes bewegen, und darum jtanden fie jo Tahın im Berfe. 

Celia. 

Aber Haft du gehört, ohne dich zu wundern, daß bein Name 

an den Bäumen hängt und eingejchnitten ift? 

Rojalinde. 

ch war jchon fichen Tage in der Woche iiber alles Windern 

hinaus, ehe du fanıft; denn fich nur, was ih .an einem Palnı 

baum jand. Ich Bin nicht jo Hereimt worden feit Bythagoras’ 

Zeiten, wo'ich eine Ratte war, die fie mit [hlechten Berjen ver= 

gifteten, deijen ich mich faun nod) erinnern fanıt. 

So wie ed euch gefältt. WILIIL, Szene 11? 

  

1 Schlegeld Überfegung. . 

2 Schlegel. Nur in den leten Worten hat Heine etiwad geändert. 

63 heißt bei Schlegel: „die fie mit fHlechten Verfen vergaben, as ich 

mir faum nod) erinnern Tann“, 
.



412 Shatejpeares Mädchen und Frauen, 

. Binria,... 

Sunler Andrea? e 
. 1 —.— Schönes Frauenzimmer, denkt Ihr, Ihr Hättet 

Narren am Seile? \ \ . 
Maria. 

Nein, ich Habe Euch) nicht am Eeile. 
u ‚Sunler Andreas. 
Shr follt mic) aber am Geile Haben: hier ift meine Hand... 

Marie... 
Nun, Herr, Gedanken find zollfvei; aber mich deucht, Ihr 

önntet fie immer ein bißchen in den Keller tragen und ihr zu 
trinken geben? on 

Sunfer Andreas, 
Wozu, mein Engelien? Was fol die verblümte Redenzart? 

Maria. 
. Sie ift troden, Herr®, . -_ en 
7 HeifigerbreiiKönigs- Abend. ALLIL, Szene IV. 

Viola. 
Biola, 

Mein Vater Hatt eine Tochter, welche Yiebte, 
Wie ich vielleicht, wär? ich ein Weib, mein Fürft, 
Euch Tieben würde. : 

Herzog. 
Was tar ihr Lebenslauf? .. 

Biola. 
\ -- Ein Teeres Blatt, 

Mein Zürft. Sie fagte ihre Liche nie 
Und Tieg Berheimlichung twie in der Sinofpe: - 
Den Wurm an ihrer Purpurivange nagen. 
Sid) Härmend und in bleicher, twelfer Schwermut 
Caß fie tvie die Geduld auf einer. Gruft, . 

  

SE 1. Aufzug, 8. Auftritt. Schlegels TÜberfekun ; er feßt’aber ftatt Andrew „Chriftoph“, . ® l b ’ “ . 2 „und ihr zu trinken geben” fehlt bei Schlegel. 
® Schlegel: „warn“ (dry). od



Marla. Viola, "Ifabella, - - 473 

Dem Grame lächelnd. . Saat, war das nicht Liebe? 
Mir Männer mögen Yeicht mehr jprechen, jhtvören, 
Doch der Verheigung fteht dev Wille nah. . 
Wir find in Schwüren fark, doc) in der Liebe fchtvadh. 

0. Herzog: 
Starh deine Schweter denn an ihrer Liebe? 

Biola.. 

3 bin, tvad aus de3 Vater? Haus von Töchtern 
Und auch von Brüdern blieb; — — — 

Heilige-dreis Königs: Abend. At IL, Szene IL" 
  

Ifabelle. _ 

Angelo. 
Nehmt an, Fein Mittel wär’, ihn zu befrein — 
(Zwar gelten Lajj? ich’3 nicht, nocd) eines fonft, 
Dog) jo zum Beijpiel nur), daß Ihr, die Schtoefter, 
Geliebt Euch fändet von fold einen Nanır, 
De hoher Rang, de3 Einfluß auf den Richter 
Euch wohl den Bruder Lönnt’ entfefjeln dont 
Alldindenden Gefeh, und übrig wär’ 
Shm gar Fein Nettungsmittel, al3 enttveder . 
Mr übergäbt das Mleinod Eures Leib - - 
Dem Marın da, ober Ließt den Bruder Leiden; 
Was thätet Sr? 7 00 5 

‚Siabella. . 

Das für den armen Bruder, was für mic). 

Das heißt: wär? über mich erkannt ber Tod; 

Der Geifel Striemen trüg” ich al3 Rubinen, 

EntHüffte mich zum Zobe wie zum Belt, 

Da8 ic) verlangt in Sehnfucht, ch’ ich gäbe 

Den Leib der Schmad).. 2 : 

.  Mah für Maß. MLI, Szenell*. 

1 71,4. Schlegel Überjegung. ne 

2 Bielmehr II, 4. Bon Heine überfeit, mit unbebentender Anlehs 

nung an Baudiffins Tied. u :



ATa Ehateipcares Mädisen und Sraten, 

Prinzeffin von Frankreid). 

Shäbel. 
Gottes Ihhönfter Gruß Eine)! Sagt, wer ift die Hanptdame? 

Prinzeffin. 
Du tirft fie erkennen, Freund, an den Übrigen, die ohne 

Haupt find. 
Schädel, 

Mer ijt die größte Dame, die Höchjte? 

Prinzefjin. 
Die diefjte nd die Fängjte. 

Schädel. 

Die di?’ und die Yängftel .So 1jt’3; wahr ift wahr. 
Mar Euch Ichmächtig der Leib, tvic der Wib mir, o Fraıt, 
Ein Gürtel der Jungfran da paßt? Euch genan, 
Seid Fhr nicht die Hauptfrau? die didijte jeid Ihr. 

. Der Liche Mühe umfonft. AELII, Szene I? 

Die Abtiffin. 

Aptiffin. 
Daher fam’3 eben, daß er rafend ward, 
Der gift’ge Lärm der eiferfüchl’gen Frau 
Bergijtet mehr als toller Hunde Zahı. 
Du Hinderteft durch Schelten feinen Schlaf, 
Und davon hat fich fein Gehirn entzündet. 
Mit deinem Tadel würzteft du fein Wahl; 
Geftörte Mahlzeit Hindert das Verbaun, 
Und daher rührt de3 Ficbers Naferei. 
Denn was ift Sieber als ein Wahnfinnzhaucdh? 
Du flörteft jtels mit Schelten fein Ergößen; 
Erholung, die jo füße! was twird draus, 
Berfperrt man ihr die Thür? Melancholie, 
Die Blutsfreumdin untröftlicher Berzweiflung, 
Und Hinter ihr ein ungeheures Heer 

  

- Bon Seine, in Anfhluß an Baudiffin- Tick. Baudifjins Verfe 
het Heine ganz geändert. . .



Bringeffin von Sranfreih. Die Übriffn Frau Page. Trau Bord. 475 

Bon bleichen Kränklichkeiten, Lebensfeinden! 

Beim Mahl, im Scherz, bei Ichensnähr'nder Ruh’ 

GSeftöret ftets, mu Menjcd) und Zier derrüden, 

Und daran folgt: vor deiner Eiferfucht 

Ergriff der Wit des Gatten Hier bie Flucht. 

Die Jrrungen. At V, Szene l 

  

Frau Page. 
Sungfer Auidly. 

Nun, das wäre wahrhaftig ein jehöner Spaß! Tür fo ein- 

fältig Halt? ich fie nicht. Das wäre ein Streich! Meiner Seele! 

Frau Page aber läßt. Euch um aller Liebe willen Bitten, ihr 

Euren Heinen Jungen zu fchiden, ihr Mann hat eine ımbe- 

iHreibfiche Zuneigung zu dem Heinen Jungen; und Herr Page 

ift wahrhaftig ein fehr rechtfchaffener Mann. Kein Werd in ganz 

Windfor führt ein befjeres Leben als fie. Sie thut, 10a3 fie will; 

fie fagt, ton? fie will; fie nimmt alles, bezahlt alles, geht zu 

Bette, wenn fie Luft Hat, fteht auf, wenn fie Luft Hat, und alles, 

toie fie will, Und fie verdient cS, wahrhaftig! denn went c& in 

Windfor nur irgend eine autmütige Trau gibt, fo ift fie’. 683 

Yilit nicht, Ihr müßt ihr Euren Knaben jchiden. 

Die Iuftigen Weiber von Windfor. AI, Szene I? 

  

Frau FSovd. 

. Fatftafl. 

Seht Feine Poffen, Piitol! Freilich geht mein Wanft zivei 

Ellen hinaus; aber jeßt will ich nicht auf unnügen Aufvand, 

fondern auf gute Wirtichaft Hinaus. Kurz, ich beabfichkige einen 

Liebeghandel mit Fords Tran. Sch ipiire Unterhaltung bei ihr. 

Sie jhwakt, fie [Hneidet vor, und ihre Blicke find einladend, Sch 

Tann mir den Inhalt ihrer vertranlichen Gejpräche erklären, und 

1 Heines Überfegung. - 

2 Bon Heine überfegt; dic Überfejrift müßte aber „grau Duidiy” 

oder „Frau Hurtig” heißen. . .



476 ,..> 2:7 GShalefpeares Mädchen. und frauen, 

der ungünftigfte Ausdrud ihres Vetragens ift in deutlichen Mor: 
ten: Ich din Sir John Falitaffe. 

Die Iuftigen Weiber von Windfor. AT, Szene Re 

Anna Hage. 
Anna. 

Nun? Zr Eud) wicht auch gefällig Hereinzufonmen, Hoch= 
geehrter Herr? 

Slender. 
Nein! Ich danke Euch! MWahrhaftig!. Bon gangent Herzen! 

IH befinde mich hier recht wohl! 

Anna, 
Man wartet mit den Ejjen auf Euch, lieber Herr! 

Glender. 
Re; Sin gar nicht jo Hungrig! Ich danke Cuch,, tonhehaftig! 

Su Eimpel:) Geh Burfchel und wenn du gleich mein Diener bit, 
To warte dennoch meinem Heven Better Shallomw auf. Ein Fries - 
densrichter Tann manchmal feinem Freunde um eines Diener3 
willen verpflichtet werden. Bi zum Zode meiner Mutter halte 
id) mir nur noch drei Leute und einen Burjhen. Wenn das aber 
auch ift, jo Leb’ ich doch immer nod) fo gut al3 ein armer Sunker, 

Anna. 
Ddhne Euer Geftvengen darf ich nicht Hineinfommen. Dan 

wird fich nicht eher jehen, al3 bis Hr Tommi. 

Die Inftigen Weiber von Windfor. AftIT, Szene 1? 

Eatharina, 

Petrucio, 
Nimm an, fie Ihmält; nun, ruhig fag’ ich ihr, 
Sie finge Tieblich tvie Die Nactigalt, . ’ 

  

21,8. Bon Heine über t, 
falfen gelaffen. s Derfegt, Die "+. Aportfpiefe Des Prime m ® 1,1. SHeine3 Überfegung.



Unna Page. Catharina, 477 

Nimm an, fie mauft; ich fag', ihr Blie jei Klar 

Wie Morgenrofen, frifch getränkt vom Tau. 
Nimm an, fie mut und redet nicht ein Wort; 

Dann preiP ich ihre Zungenfertigkeit 
Und ihres Vortrags zaubrijche Gewalt. 
Ruft fie mir: Packt Euch fort! ich jag’ ihr dank, 
Al ob fie jagte: Bleib die Woche hier! 
Schlägt fie die Heirat ab; „wann“, frag’ ich, „ol 

- Da3 Aufgebot jein, warn der Hoczeittag?" — 
Doch jeht, fie fommt; nun fprich, Petruchio. 
Guten Morgen, Käth’; ich hör’, Eu’t Nam’ ift daS. 

Catharina. 

hr Höxter vecht, obgleich Halbtaubes Oyrz, . 
Man jagt Gathrina, redet man von mir. . 

Betrudio. _ 
Nr Lügt fürtwahr; bIoß Käthe nennt man Euch, 
Und rajche Käth?, auch wohl erzböfe Käth'. 

Die gezähmte Keiferin. art U, Szme ll! 

? Heines Überfegung.



Son den einleitenden Blättern diefes Bilderjaal3 habe ich be- 
richtet, auf welchen Wegen fi) die Popularität Shafeipeares in 
England und Deutfchland verbreitete, und wie hier und dort ein 
Derjtändnig feiner Werke befördert ward. Leider konnte ich in 
Bezug auf romanifche Länder Leine fo erfreuliche Nachrichten 
mitteilen: in Spanien ift der Name unferes Dichter3 bi auf 
heutigen Tag ganz unbekannt geblieben; Italien ignoriert ihn 
dielleicht abfichtli), um den Auhm feiner großen Poeten bor 
transalpinifcher Nebenbuhlerfchaft zu befchüßen; und Frankreich, 
die Heimat de3 herfünmlichen Gefhmads und be3 gebildeten 
Ton, glaubte Lange Zeit den großen Briten Hinlänglich zu ehren, 
wenn 68 ihn einen genialen Barbaren nannte und über feine 
Noheit jo wenig als möglich fpöttelte. Andefjen die politifche 
Revolution, welche diefes Land erlebte, Hat auch eine Litterarifche 
hervorgebracht, die vielleicht an Terrorismus die erjtere über: 
bietet, und Shafefpeare ward bei diefer Gelegenheit aufs Schild 
gehoben. Freilich, wie in ihren politifchen Ummälzungsverjucen, 
find die Sranzofen jelten ganz ehrlic) in ihren Litterärifchen Res 
volutionen; toie dort, fo auch hier, preifen und feiern fie irgend 
einen Helden, nicht ob feinem wahren invohnenden Werte, jone 
derit tvegen de3 momentanen Vorteils, den ihre Sache durch jolche 
Anpreifung und eier getvinnen fanırz und fo gefchieht e3, daß 
fie heute emporrühmen, tva3 fie morgen twicder Herabwiürdigen 
müffen, und ungefchrt. Shakejpeare tft feit zehn Jahren in 
Sranfreich filr die Partei, welche die Litterarifche Revolution 
durchfämpft, ein Gegenftand der blindeften Anbetung. ber, ob 
er bei diejen Männern der Berwegung eine wirkliche geriffenhafte 
Anerkennung oder gar ein richtiges Verftändniz gefunden hat, 
if Die große Frage. Die Franzofen find zu jehr die Sfinder ihrer 
Mütter, fie Haben zu fehr die gejellichaftliche Lüge mit der Am= 
menmilch eingefogen, al3 daß jie dem Dichter, der die Wahrheit 
der Natır in jedem Worte atınet, jehr viel Gejcimar abgewin- 
nen oder gar ihn verjtchen Könnten. 3 Herrfcht freilich bei ihren



Shatefpcare3 Mädchen und Tranen. 479 

Schriftjtellern feit einiger Zeit ein unbändiges Streben nad) fol- 

Her Natürlichkeit; fie reißen fic) gleichfan verziveiflungzvoll die 

Tonventionellen Gewänder vom Leibe und zeigen fich in der jchred= 

Tihjten Nadtheit .... Aber irgend ein mobifcher Beben, welcher 

ihnen dennod) immer anhängen bleibt, gibt Stunde von der über: 

lieferten Unnatur und entlodt dem deutfchen Zujchaner ein ird= 

nilches Lächeln. ‚Diefe Schriftjteller mahnen mic) immer an die 

Kupferjtiche getviffer Nomane, two die unfittlichen Liebichaften 

de3 adtzehnten Sahıhunderts abfonterjeit find und, troß dem 

paradiefifchen Naturkojtüme der Herren und Damen, jene ihre 

Bopiperüden, diefe ihre Zurmfrifuren und ihre Schuhe mit Hohen 

Ablähen beibehalten haben. : | 

Nicht durch divekte Kritik, fondern indirekt durch dramatische 

E höpfungen, die dem Shatefpeare mehr ober minder nachgebil- 

det find, gelangen die Franzofen zu einigem Berftändnis des 

großen Dichterd. M3 ein Vermittler in diefer Weife it Victor 

Hugo! ganz befonders zu rühmen. Ich will ihn hiermit feines= 

weg3 als bloßen Nachahmer de3 Briten int gewöhnlichen Sinne 

betrachtet wiljen. Victor Hugo ift ein Genius von eriter Öröße, 

und bevunberungstvürbig ijt fein Slug und feine Schöpjerkrait; 

er hat das Bild und Hat das Wort; er ift der größte Dichter 

Frankreichs; aber jein Pegajus hegt eine Franthajte Scheu vor 

den braufenden Strömen der Gegenwart und geht nicht gern zur 

Tränfe, 100 das Tageslicht in den jrifhenähuten fich abfpiegelt... 

vielmehr unter den Nuinen ber Bergangenheit jucht er zu jeiner 

Erlabung jene verjedollenen Quellen, two einft da3 Hohe Slügel- 

voß d13.Shafefpeare jeinen unfterblichen Durft gelöjcht Hat. Sit 

«3 nun, weil jene alten Quellen, Halbverjchüttet und übermoort, 

feinen reinen Trunt mehr bieten: genug, Bictor Hugos drame- 

tiiche Gedichte enthalten mehr den trüben Mloder al3 ben be> 

Yebenden Geift der altenglifchen Hippofrene, e3 ‚jehtt ihnen Die 

heitere Sarheit und die Harmonifche Gejundgeit und ich 

muß geftehen, zuweilen erfaßt mich der ichauerliche Gebdante, die 

fer Victor Hugo fei das Geipenft eines englifchen Pocten aus der 

Blütezeit der Elifabeth, ein toter Dichter, der verdrießlic) dem 

Grabe entftiegen, um in einem anberen Sande und in einer ats 

deren Periode, imo er vor der Konkurrenz de? großen Williams 

gejichert, einige pofthume Werke zu chreiben. Su der That, 

i Bol, 3b. IV, ©. 524 ff.
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Bictor Hugo mahnt mich an Leute wie Dlarlotv!, Deder:, Hch- 
wood°® n. . iv., die in Sprache und Manier ihren großen Zeit 
genofjen jo Ähnlich waren und nır feinen Tiefblid und Schön- 
heitzfinn, feine furchtbare und Tächelnde Örazie, feine offenbarende 
Naturjendung entbehrten.... Und ach! zu den Dlängeln eines 
Marlows, Dederd und Hehtvood3 gefellt ji) bei Victor Hugo 
noch) da3 jchlimmite Entbehrnis: e3 jchlt ihm das Leben. Yene 
Yitten an Eochender Überfülle, an wildefter VBollblütigkeit, und 
ihr poctifches Schaffen war gejchriebenes Atmen, Sauchzen und 
Schluchzen; aber Victor’ Hugo, bei aller Verehrung, die ic) ihm 
zoffe, ich muß e3 gejtehen, hat ettva8 Verftorbenes, Unheimliches, 
Spufhaftes, etwas grabentjtiegen Bampiriihes... Er wedt 
nicht die Begeifterung in.unfern Herzen, jondern ex jaugt fie 
heraus... .. Er verföhnt nicht unjere Gefühle durch poetifche Ber- 
Härung, fondern er erfchredt fie durch) widertvärtige3 Beribild... 
Er leidet an Tod und Häplichkeit.  . ... . , 

. Eine junge Dante, die mir fehr nahe fteht, äußerte fich jüngjt 
über diefe Häflichkeitzfucht der Hugoichen Mufe mit fehr trefz 
fenden Worten, Sie jagte nämlich: „Die Wiufe des Victor Hugo 
mahnt mic) an das Märchen von der wunderlichen Brinzeflin, 
bie nur den häßlihjten Diann Heuraten wollte und in diefer Ub- 
fit im ganzen Lande das Aufgebot ergehen ließ, daß fich alle 
Zunggejellen von ausgezeichneter Mifbildung an einem gewiifen 
Tage dor ihrem Schlojje al3 Ehelandidaten verfanmeln joll- 
ten... Da.gab’3 nun freilich eine gute Auswahl von Krüp- 
peln und Fragen, und man glaubte, da3 Berjonal eines Hugojchen 
Merkes vor fi zu fehen..... Aber Duafimodo führte die Braut 
nad Haufe.” .. on on 

Nach Victor. Hugo muß ich wieder de3 Alexander Dumas‘ 
erwähnen; aud) diejer hat den Verftändnis des Shafejpeare in 

I Ghriftopher Darlow (1562—93), einer der bebeutendften Yor- 
läufer Shafefpeares. Sein „Life and death of Dr. Faustus“ (1588) ift 
bie ältefte dramatifhe Bearbeitung der Fauftfage. Bon Bedeutung ift 
fernerhin insbeföndere fein Drama „Edward IL" 

? Thomas Deder (1570—1640), Berfafjer des „Pliaeton“, bed 
„Old Fortunatus or'the wishing-cap“; aud) al3 Profaift beliebt. 

Thomas Heymwood, Beitgenojfe Shafefpeares,; Verfaffer von’ ans. Schsfe Satin, Bee vn 
gl. Bd. IV, 8,526 ff. „Henri Du i 2 

„Richard d’Arlington“ eat en In er er r „eisien 1 9
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Frankreich mittelbar vorgearbeitet. Wenn jener did) Extrava= 
ganz im Häßlichen die Sranzojen daran gewöhnte, im Drama 
nicht bloß .die jchöne Drapierung der Leidenfchaft zu juhen, fo 
betvirkte Dumas, daß feine Landaleute an dem natürlichen Aus= 
druck der Leidenjchaft großes Gefallen gewannen. Aber ihm galt 
die Keidenjchaft als das Höchfte, und in feinen Dichtungen ujur- 
pierte fie den Pla der Poelie. Dadurch freilich wirkte er defto mehr - 
auf der Bühne, Er getvöhnte das Publikum in diefer Sphäre, in 
der Darjtellung der Leidenjchaften, an die. größten Kühnheiten 
des Shatefpeare; und wer einmal an „Heinrich IIL.”. und „Nie 
hard Darlington” Gefallen fand, Hagte nicht mehr über Ges 
Ihmadfofigfeit im „Dthello” und „Richard III.“ Der Vorwurf 
des Plagiats, den man ihn einjt anheften wollte‘, tar ebenfo‘ 
thöricht wie ungerecht. Dumas Hat freilich in feinen Teidenjchaft- 
lichen Szenen hie und da etivag dem Shaleipeare entlehnt, aber 
unfer Schiller tat diefes mit noch weit Fühnerem Zugriff, ohne 
dadurch irgend einem Tadel zu verfallen. Und gar Shafeipeare 
jeder, toieviel entlehnte er nicht feinen Vorgängern! - Auch dies 
fem Dichter begegnete e8, daß ein jauertöpfiger Pamphletift mit 
der Behauptung gegen ihn auftrat: da8 DBejte feiner Dramen 
jei den ältern Schriftftellern entwendet. Shafejpeare wird bei 

diefer Lächerfichen Gelegenheit ein Rabe genannt, welcher fich mit 

dem fremden Gefieder de3 Pfauen gejehmüct Habe. Der Schwan 

von Avon fchtvieg und dachte.vielleicht in feinem göttlichen Sinn! 

„Sch bin weder Nabe noch Pfaul” und tiegte jich jorglo3 auf den 

blauen Stuten der Boefie, manchmal Hinauflächelnd zu ben Ster= 

nen, den goldenen Gedanken de3 Hintmelß. nt 
Des Grafen Alfred de Bigny’ muß hier ebenfalls Erwähnung 

gejchehen. Diefer Schrütfteller, des englijchen .Jdioms Tundig, 
beicjäftigte: fich am geündlichiten mit den Werfen des Shale: 

Ipcare, überjeßste einige derjelden mit großem Geihid, und biejes 
Studium übte aud) auf feine Originalarbeiten den günftigiten 
Einfluß. ‚Bei dem feinhörigen und jharfäugigen Kunftfinn, den 
man dem Grafen de Wigny zuerfennen muß, barf man annegnten, 
daß er den Geift Shafejpeares tiefer Hehorcht und beobachtet Habe 

old die meiften feiner Sandaleute. Aber daS Talent biefes Vlans 

— 1991: 80. 1IV,8.597. I on 

— 1 Alfred deVigny (1799— 1863), eines ber Häupter der Roman: 

tigen Schule. nn - . ; 

geine. V. 3
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ne3 tie auch feine Denk» und Gefühlart ift auf das Bierlide 
und Miniaturmäßige gerichtet, und feine Werke find bejonders 
Kofthar durch ihre ausgearbeitete Seinheit. Ich Fann miv3 da- 
Her wohl denken, daß er manchmal wie verblüfft jtehen blieb vor 
jenen ungeheuven Schönheiten, Die Shafejpeare gleichjam au den 

gewaltigiten Granitblöden der Boefie ausgehauen hat... Er 
. betrachtete fie gewiß mit ängjtlicher Berwunderung, gleich einem 

7 

Goldfehmied, der in Florenz jene Lolofjalen Pforten des Bap- 

tifterii anftarıt, die, einem einzigen Mietallguß entfprungen, den= 
noch) zierlich und Yieblich, twie zifeliext, ja tvie die feinfte Bijon- 
tericarbeit ausfehen. a ' 

Wird e3 den Frangofen fehon fehiver genug, die Txagddien 
Shafefpeares zu verftehen, jo ift ihnen das Verftändnig feiner 
Komödien faft ganz verfagt. Die Poefie der Leidenjchaft ift ihnen 
zugänglid); aud) die Wahrheit der Charafteriftit fönnen fie bi3 
auf einen getwiffen Grad begreifen: dem ihre Herzen Haben bren- 
nen gelernt, da3 Pafjionierte ift jo vecht ihr Tach, und mit ihrem 
analytifchen. Verjtande willen fe jeden gegebenen Charakter in 
feine feinften Beltandteile zu zerlegen und die Phafen zu bered)- 
nen, worin er jedesmal geraten wird, wenn er mit beftimmten 
Woeltrealitäten zufammenftößt. Aber im Zaubergarten der Shafe- 
fpearefchen Komödie ift ihnen all diejes Erfahrungstwifjen von ive- 
nig Hüffe. Schon an der Pforte bleibt ihnen der Berftand ftehen, 
und ihr Herz weiß fein Bejcheid, und e3 fehlt ihnen die geheimniz- 
volle Wünfchelrute, deren bloße Berührung das Schloß Iprengt. 
Da Schauen fie mit vertvunderten Nugen durch das goldene Gitter 
und jehen, wie Ritter und Edelfrauen, Schäfer und Schäferin- 
nen, Narren und Weile unter den Hohen Bäumen einhertmandeln; 
ivie der Liebende und feine Geliebte im kühlen Schatten lagern 
und zärkliche Reben taufchen; wie dann und wann ein Fabeltier, 
ettva ein Hirfch mit filbernem Geweih, vorüberjagt oder gar ein 
feufches Einhorn aus den Bufche jpringt md der jhönen Jung= 
frau fein Haupt in den Schoß legt... Und fie fehen, wie auß 
den Bächen die Wafferfrauen mit grünem Haar und glänzenden 
Schleiern Hervortauchen, und wie plößlich der Mond aufgeht... 
Und fie hören dann, twie die Nachtigall fchlägt .. .. Und fie jchüt= 
teln ihre Elugen Stöpffein über all da3 unbegreiflich närrifche Zeug! 
Sa, die Sonne fünnen die Franzofen allenfalls begreifen, aber 
nicht den Diond, und am alleriwenigften daz felige Schluchjen 
und melancholijch entzüdte Trillern der Nactigallen...  °:
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Sa, weder ihre emmpiriche Bekanntfchaft mit den menjchlichen 

Baffionen noch ihre pofitive Weltfenntnis ift den Tranzofen von 

einigem Nuben, wer fie die Erjcheinungen und Töne enträtfeln 

wollen, die ihnen aus dem Banbergarten der Shafeipearejhen 

Komödie entgegenglängen und Klingen... Sie glauben mand)- 

mal ein Menfchengeficht zu jehen, und bei näheren Hindlie ift 

3 eine Sandichaft, und was fie für Augenbraunen hielten, war 

ein Hafelbufch, und die Nafe tvar ein Telfen und der Mund eine 

Heine Duelle, wie wir dergleichen auf den bekannten Derxierbil- 

dern Ihauen... Und umgekehrt, iwas die arınen Franzofen für 

einen bizarr getvachjenen Baunt oder wunderlidhen Stein anjahen, 

dag präfentiert fich bet genanerer Betrachtung als ein wirkliches 

Menfchengeficht von ungeheuerem Auzdrud. Gelingt e3 ihnen 

etwa mit höchfter Anftrengung de3 Ohres, irgend ein MWechjel- 

geipräch der Kichenden, die im Schatten der Bäume lagern, zu 

belaufen, fo geraten fie in noch größere Berlegenheit... Cie 

hören befannte Worte, aber bieje Haben einen ganz anderen Sinn; 

und fie behaupten dann, diefe Leute verftünden nicht3 bon der 

flammenden Leidenfhaft, von der großen PVaifion, das fei wihis 

ge3 Eis, toa3 fie einander zur Crjriihung böten, nicht Iodernder 

%iebestrunt ... Und fie merkten nicht, daß diefe Seute nur ver- 

Heidete Vögel find umd in einer Koteriefprache Fonverfieren, die 

man nur im Traume ober in der früheften Kindheit erlernen 

Tann... Aber am [chlimmften geht e3 den Frangofen da draußen 

an den Gitterpforten det Shatefpearejchen Komödie, wenn mand)- 

mal ein Heiterer Weftwind über ein Blunenbeet jenes Yauber- 

gartens dahinftreicht und ihnen bie unerhörteften Wohlgerüche 

in die Naje weht .... „Was ift das!" un 

Die Gerechtigkeit verlangt, daß ich ‚hier eines franzöfiichen 

Shriftftellers ertwähne, welcher mit einigem Geihik die Shate- 

ipeavejchen Komödien nachahmte und jchon dur) die Wal feiner 

Mujter eine jeltene Empfänglichteit fiir wahre Dichtfunft beur- 

Eundete, Diefer ift Herr Alfred de Mufet‘. Er Hat vor eitun 

fünf Jahren einige Kleine Dramen geichrieben, die, tvad den Bau 

und die Weife betrifft, ganz den Komöbdien de3 Shafeipeare nad): 

1 Alfred de Muifet (1810-57), der gefeierte Dichter, Cr ver: 

öffentlichte in den breißiger Jahren die Luftipiele „Bes caprices de Ma- 

rianne", „Un caprice“, „Il ne faut prier de rien“, „On ne badine pas 

avcc lamour", „Le Chandelier“, „Lorenzaceio“ ıc. . 2% \
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gebildet find. Befonders Hat er fi) die Kaprice (nicht den Huz= 
mor), der in denfelben Herrfcht, mit franzöfifcher Keichtigkeit zu 
eigen gemacht. Auch an einiger zwar. jehr dünndrähtiger, aber 
doch probehaltiger Vorfie fehlte e8 nicht in diejen Hübjchen Stlei- 
nigteiten.. Nur war zu.bedauern, daß der damals jugendliche 
BVerfaffer außer der franzöfiihen Überfehung des Shafejpeare 
auc) die des Byron gelefen Hatte und daburd) verleitet ward, 
im Koftüme de3 fpleenigen Lords jene Überfättigung und Lebens- 
fattheit zu affektieven, die in jener Periode unter den jungen Zeus 
ten zu Paris Mode war. Die rofigjten Snäbchen, die gefundeften 
Gelbfchnäbel behaupteten damal3, ihre Genupfähigfeit jei erjchöpft, 
fie erheuchelten eine greifenhafte Erfültung de3 Gemütes und ga- 
ben fich ein zerjtörtes und gähnendes Auzfehen. 

Seitdem freilid ift unjer. armer Monfteur Muffet. von feis 
nem Sertume zurücgefommen, und er fpielt nicht mehr den Blafe 
in einen Dichtungen, — aber ach! feine Dichtungen enthalten 
jebt ftatt der fimulierten Zerftörnis die weit troftloferen Spuren 
eine3 wirklichen Verfalls feiner Leibes= und Seelenträfte... Ach! 
diejer Schriftjteller erinnert mich an jene fünftlichen Nuinen, die 
man in den Schloßgärten des achtzehnten Jahrhunderts zur er= 
bauen pflegte, an jene Spielereien einer Tindifchen Zaune, die aber 
im Zaufe der Zeit unfer wehmütigiteg Mitleid in Anfpruch ned- 
men, wenn fie in allem Exnfte verivittern und bermodern und 
in wahrhafte Ruinen fi) verwandeln. : 

Die Tranzofen find, wie gefagt, wenig geeignet, den Geift der 
Shafefpearefchen Komödien aufzufafjen, und. unter ihren Kritis 
fen habe ich mit Ausnahme eines einzigen niemand gefunden, 
der auch nur eine Ahnung. bon diefent jeltfamen Geifte befäße. 
Aber ift da3? Mer ift jene Ausnahme? Gubform jagt, der Ele 
fant fei der Doktrinär unter den Tieren. Und ein folcher ver- 
ftändiger und jehr fehwerfälliger Elefant hat das Wejen ber 
Shakefpearefhen Komödie am fcharfjinnigiten aufgefaßt. Ia, 
man jollte e3 Tau glauben, e8 ift Herr Guizot', Welcher über 
jene graziöjen und muhoilligften Zuftgebilde der modernen Mufe 
das Bejte gefchrieben hat, und zu Bertvunderung und Belehrung 
de3 Lefers überfebe ich Hier eine Stelle aus einer Cihrift, die im 
Sahr 1822 bei Zadvocat in Paris erjchienen und „De Shakspeare 
et de la Po6sie dramatique, par F. Guizot“ betitelt ift. 

  

W Vol. oben, ©. 27.
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„Zene Shafefpearejchen Komödien. gleichen weber der Kos 
mödie des Moliere noch) des Ariftophanes oder der Römer. Bei 
den Griechen und in der neuern Zeit bei den Branzofen entitand 
die Tomödie dırcch eine zivar freie, aber aufmerkfame Beobachtung 
de3 wirklichen Weltlebenz, und die Darjtellung desjelben auf der 
Bühne war ihre Aufgabe. Die Unterjcheidung einer fomifchen 
umd einer tragijchen Gattung findet man jehon im Beginn der 
Kunft, und mit der Aurbildung derjelben Hat fich die Trennung 
beider Gattungen immer beftinmter ausgefprochen. Sie trägt 
ihren Grund in den Dingen jelbjt. ‚Die Betimmung tie die Na- 
tur des Menfchen, feine Leidenichaften und feine Gefchäfte, der 
Charakter und die Ereigniffe, alles in una und um ung hat jo- 
wohl feine ernithafte wie ipaßhafte Seite und fan fowohl un- 
ter dem einen wie dem andern Gejichtäpunfte betrachtet und dar- 
gefteflt werben.. Diefe Zweifeitigkeit des Menfchen und der Welt 
hat der dramatifchen Wochte zivei natürlichermaßen verjchiedene 
Bahnen angerviejen; aber während fie die eine oder die andere zur 

ihrem Tummelplaß erwäßlte, Hat die Scunft fich dennod) nie von 

der Beobachtung und Darjtellung der Wirklichkeit abgewendet. 

Mag Ariftophanes mit unumjchräntter Phantafiefreiheit dieLafter 

und Ihorheiten der Athener geißeln; mag Moliere die Gebrechen 

der Reichtgläubigfeit, de3 Geige3, der Eiferjucht, der Pedanteret, 

der adligen Hoffart, der bürgerlichen Eitelfeit und ber Tugend 

fethft durchhecheln; — tag liegt daran, baß beibe Dieter ganz 

verjhiebene Gegenjtände behandeln; — daß der eine das ganze 

Leben und da3 ganze Volk, der andere Hingegen die Vorfälle des 

Vrivatlebens, da3 Junere der Tamilien und die Lächerlichkeiten 

de3 Individinums auf die Bühne gebracht hat: diefe VBerjchieben- 

heit der omifchen Stoffe tft eine Folge der DVerjchiedenheit ber 

Zeit, de3 Ortes und ber Zivilifation ... Aber dem Ariftophaz 

Ne3 wie dem Molitre dient die Realität, die wirkliche Welt, im= 

mer al3 Boden ihrer Darftellungen. C3 find bie Sitten und die 

Seen ihres Jahrhunderts, die Lafter und Thorheiten ihrer Mit- 

bürger, überhaupt, e3 ift die Natur und da3 Leben der Dienjchen, 

was ihre poetifche Saune entzündet und erhält. Die Stomödie 

entipringt daher. aus der Welt, welche den PBocteit umgibt, und 

fie.jchmiegt fich noch viel enger als die Tragödie an die äußeren 

Thatfachen.bev Wirklichteit ... . u 

..° „Nicht jo bei Shafejpeare. Zu feiner Zeit Hatte in England 

der Stoff der pramatifchen Kunjt, Natur und Menfchengejchid,
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noch nicht von den Händen der Kunft jene Unterfcheidung und 
Klaffififation empfangen. Wern ber Dichter diefen Stoff für 
die Bühne bearbeiten wollte, jo nahm er ihn in feiner Ganzheit, 
mit allen feinen Beimifhungen, mit allen Kontrajten, die fid) 
darin begegneten, und der Gejchinad dez Publikums geriet feines- 
weg in Verfirchung, fich über Jolches Verfahren zu beklagen. Da3 
‚Komifche, diefer Teil der menfchlichen Wirklichkeit, durfte ih 
überall Hinftellen, wo die Wahrheit feine Gegenwart verlangte 
oder duldete; und e3 war ganz im Charakter jener englifchen Zir 
vilifation, daß die Tragödie, indem man ihr foldermaßen das 
Stomifche beigefellte, Teinestvegs ihre Wahrheitzwürbe einbüßte, 
Bei folchem Zuftand der Bühne und folcher Neigung des Purblis 
fums, was fonıte fi) da al3 die eigentliche Komödie darbieten? 
Wie Eonnte Iehtere al3 befondere Gattung gelten und ihren be> 
ftimmten Namen Komödie führen? E3 gelang ihr, indem fie fd) 
bon jenen Realitäten Yosfagte, tvo ja doch die Grenzen ihres na- 
türlichen Gebietes weder gejhügt noch anerkannt wurden. Diele 
Komödie befchräntte fi) nicht mehr auf die Darftellung beftimme 
ter. Sitten und durchgeführter Charaktere; fie Juchte nicht mehr 
die Dinge und die Dienfchen unter einer zivar lächerlichen, aber 
wahren Gejtalt zu fchildern: fondern fie ward ein phantaftifdhes 
und romantifches Geifteswerk, ein Zufluchtsort für alle jene er= 
gößlichen Unwwahrfcheinlichkeiten, welche die Phantafie aus Träg« 
heit oder Laune nur an einem dünnen Faden zufammenreiht, um 
daraus allerlei Bunte Berfnüpfungen zu bilden, die ung erheitern 
und intereffieren, ohne eben dem Urteil der Vernunft jtand zu 
halten. Anmutige Gemälde, Überrafchungen, heitere Intrigen, 
gereizte Neugier, getänfchte Erwartungen, Verwechslungen, toigige 
Aufgaben, twelche Verkleidungen herbeiführen, ba3 ward der Stoff 
jener Harmlofen, leicht zufammengewürfelten Spiele. Die Konter- 
tur der fpanifchen Stüde, woran man in England Gejchmad zu 
finden begann, Tieferte diefen Spielen allerlei verichiedene Rad- 
men und Wufter, die fi) auch jehr gut anpafjen ließen auf jene 
Chroniken und Balladen, auf jene frangöfifchen und italienijchen 
Novellen ‚ welche nebjt ben Nitterromanen eine Kieblingälektüre 
de3 Publikums waren. C3 ift begreiflich, wie diefe reiche Zund- 
grube und bieje Leichte Gattung bie Aufmerkfamfeit Shafefpeares 
!hon frühe auf fich zog! Man barf fich nicht wundern, bat feine 
iunge und glängende Einbilbungstraft fich gern in jenen Stoffen 
wiegte, ivo fie, des ftrengen DVernunftjoches bar, auf Koften der
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Bahrfcheintichkeit alle möglichen ernfte umd jtarte Eifelte berei= 

ten fonntel Diefer Dichter, dejjen Geift und Hand mit aleicher 

Naftlofigkeit fich bewegten, dejjen Manuffripte jaft Feine Spur 

von Berbefferungen enthielten, er mußte fich gewiß mit befonbeter 

Luft jenen ungezügelten und abenteuerlichen Spielen Hingeben, 

worin’er ohne Anftrerigung alle-Jeine verfchtebenartigen Fähig- 

feiten entfalten durfte. Er fonnte alles in feine Komödien hins 

einfchütten, und in der Thatl er goß alles hinein, außgenommen, 

was mit einem folchen Syfteme ganz unverträglic) war, nämlich 

jene Kogijche Verknüpfung, welche jeden Teil: de3..Stüdes dem 

Zivedke de3 Ganzen unterordnet und in jeder Einzelfeit bie Tiefe, 

Größe und Einheit de3 Werts bekundet. - In den ZTragddien des 

Shateipeare findet man jchwerlich irgend eine Konzeption, eine 

Situation, einen Akt der Leidenihaft, einen Grad de3 .Lafters 

oder dev Tugend, welchen man nicht ebenfall8 in einer feiner o= 

möbien wieberfände; aber was fic) dort indie abgründlichite Tiefe 

erftrertt, was fich fruchtbaran erichütternden Folgerungen eriweilt, 

1a3 fich ftreng in eine Reihe vom Mrjachen und Wirkungen ein- 

fügt: das ift hier faum angedeutet, nur für einen Yugenblid Hin= - 

geworfen, um einen flüchtigen Gifett zu erzielen und fi) ebenjo 

{nel in einer neuen Verknüpfung zu verlieren.” .. 

“In der That, der Elefant hat recht: Das Weien der Shale- 

fpearefchen Komödie befteht in der bunten Schmetterlingslanne, 

twomit-jie von Blume zu Blume dahingaufelt, jelten den Boden 

der Wirklichkeit berührend. Nur im Gegenjah zu ber realiftifchen 

Komödie der Alten und der Franzofen Täßt fich von der Shate- 

ipearefchen Komödie etwas Bejtimmtes ausfagen. . 

Sch habe vorige Nacıt lange darliber nachgegrübelt, ob ich 

nicht dennoch von diefer unendlichen und unbegrenzten Gattung, 

von der FTomödie de Shafejpeare, eine pofitive Erklärung geben 

könnte. Nach langem Hin und Herfinnen {chlief ic endlich ein, 

und mir träumte:’eß jei jternHelle Nacht, und ich jehtvänme in 

einem Heinen Kahn auf.einem weiten, weiten See, wo allerlei 

Barken, angefüllt mit. Masten, Mufitanten und Tadeln, tönend 

und-glängenbd,. manchmal nah, manchmal ferne, am mtr borbeis 

fuhren. Das waren Koftüne aus affen Zeiten und Landen: alt- 

griechifche Tuniken, ‚mittelalterliche Nittermäntel, orientalifche 

Zurbane, Schäferhüte mit flatternden Bändern, wilde und zahne 

Tierlarven ... Zuwveilen nice mix eine wohlbefannte Geitalt ... 

Zumweilen grüßten vertraute Meilen... Uber da3 zog immer
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icnell ‚vorüber, und Laufchte.ich eben dem Tönen der freudigen 
Melodie, die mir auß.einer dahingleitenden Barle entgegen 
jubelten, jo verhalten fie. bald, und anftatt der Iuftigen Siedeln 
erjeufgten neben mir die melancholiichen Waldhörner einer an- 
deren Barle... Manchmal trug der Nachtwind beides zu gleicher 
Zeit an mein Ohr, und da. bildeten. dieje gemifchten- Töne eine 
felige Harmonie... Die Wafjer erlangen von unerhörtem Wohl- 
laut und brannten im magifchen Widerfchein der Fadeln, und 
die buntbervimpelten Luftjchiffe mit ihrer abentenerlichen Magfen: 
toelt fchtwammen in Licht und Muftt... Eine anmutige Srauen- 
geitalt, die am Steuer einer jener Barken ftand, rief mir im Vor- 
beifahren: „Nicht wahr, mein Freund, du hätteft gern eine Defini- 
tion von derShafefpearejchen Komödie?” Ach wei nicht, ob ich e3 
bejahte, aber das fchöre Weib Hatte zu gleicher Zeit ihre Hand ins 
Wafjer getaucht und mir die lingenden Funfen ins Gefichtgefprißt, 
fo daß ein allgemeines Gelächter erfcholl und ich Davon ertwachte, 

Wer var jene anmutige Frauengeftalt, die mic) foldhermaßen 
im Traume nedte? Auf ihrem idealiich [hönen Haupte jaß eine 
buntjchedige gehörnte Schellentappe, ein weißes Atlastleid mit 
flatternden Bändern umfchloß die faft allzu Tchlanfen Glieder, und 
bor der Bruft trug fie eine rothlühende Diftel.. C3 war vielleicht 
die Göttin der Kaprice, jene jonderbare Mufe, die bei der Geburt 
Rojalindenz, Beatrices, Titanias, Violas, und tie fie fonft heißen 
die Lieblichen Kinder der Shafefpearefchen Komödie, zugegen war 
und ihnen die Stirne füßte. ‚Sie Hat wohl alle ihre Kaunen und 
Griffen und Schrulfen in die jungen Köpfchen hineingefüßt, und 
daS twirkte auch auf die Herzen. Wie bei den Männern, jo aud) 
bei den Meibern in der Shafefpearefchen Komöbie ift die Leiden 
Ihaft ganz one jenen furchtbaren Exnft, ganz ohne jene fatali- 
fifche Notwendigkeit, womit fie fich in den Tragödien offenbart, 
Amor trägt dort zwar ebenfalls eine Binde und einen Köcher mit 
Pfeilen.. Aber dieje Pfeile find dort weniger töhlich augelpitt al3 
buntbefiedert, und der Heine Gott hielt manchmal jhalthaft 
über die Binde Hintveg. Auch die Flammen brennen dort weniger, 
als fie Leuchten, aber Flammen find e8 immer, und wie in den 
Zragdbien de3 Shafejpeare, fo aud) in feinen Komödien trägt bie 
Liebe ganz den Charakter der Wahrheit. a, Wahrheit ift immer 
da3 Kennzeichen Shafefpearefcher Liebe, gleichviel in welcher Ge= 
Halt fie erfcheint, fie mag fic) Miranda nennen oder ulia ober 
gar Cleopatra. ...
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: "uber ich diefe Namen cher zufällig al3 abfiHtlich zufam- 
men erwähne, bietet jich mir die Bemerkung, daß fie aud) die drei 
bedeutungsvolljten Typen der Liebe bezeichnen. Miranda tjt die 
Nepräfentantin einer Liebe, welche ohne Hijtorifche Einflüfje als 
Blume eines unbeflecten Bodens, den nur Geifterfühe betreten 
durften, ihre. Höchfte Foealität entfalten Tonnte.. Ariel® Melodien 
haben ihr Herz gebildet, und die Sinnlichkeit exrichien ihr nie 
ander? ala in der abjhredend häplichen Geltalt eines Kalibart, 
Die Liebe, weldhe Ferdinand in ihr erregt, ift.daher nicht ’eigent- 
lid) naiv, fondern von feliger Treuherzigfeit, von urweltlicher, 
faft jchauerlicher Reinheit. Sulias Liebe trägt, wie ihre Zeit und 
Umgebung, einen mehr zomantifch mittelalterlichen, Ichon der 
Nenaiffance entgegenblühenden Charakter; fie ijt farbenglänzend 
tie der Hof der Scaliere und zugleich jlark wie jene edlen Ge= 
Ihlechter der Lombardei, die mit germanijchem Blute verjüngt 
worden und ebenfo Eräftig Liebten, tvie fie Haßten. Julia reprä= 
fentiert die Liebe einer jugendlichen, noch etiwag rohen, aber un= 
berborbenen, gefunden Weriode. Sie ift ganz durchdrungen von 
der Sinnenglut und von der Glaubenzjtärke einer jolchen Zeit, 
und felbft der Falte Dloder der Totengruft kann weder ihr Ver: 
trauen erjchüttern, noch) ihre Flamme dämpfen. Unfere Cleo- 
patra, ach! fie repräfentiert die Liebe einer Ihon erkrankten Bis 
vilifation, einer Zeit, deren Schönheit jehon abivelkt, deren Loden 
zwar mit allen Künften gefräufelt, mit allen Wohldüften ge= 
jalbt, aber aucd) mit manchem grauen Haar durchjlochten find, 
einer Zeit, die den Keldh, der zur Neige geht, um fo haftiger Tee» - 
ten will. Diefe Liebe ift ohne Glaube und ohne Treue, aber 
darum nicht minder tild und glühend. Im ärgerlichen Bewußt- 
fein, daß diefe Glut nicht zu dämpfen ift, giebt daS ungeduldige 
Weib no) ÖL Hinein und jtürzt fich bacchantijch in die Lodernden 
Flammen. ‘Sie ift feige und dennoch getrieben von eigner Ber 

ftörungzfuft. Die Liebe ift immer eine Art Wahnfinn, mehr oder 
minder jchön; aber bei biefer ägyptiichen Königin fteigert fie jich 
zur greulichften Tollheit... Diefe Liebe ift ein rajender Komet, 
der mit feinem Slammenfchweif in den unerhörteften Sreisläufen 

“ am Himmel dahinftürmt, alle Sterne auf feinem ABege erichredt, 
two nicht gar bejchädigt, und endlich, täglich aufanımenfrachend, 

wie eine Stafete in taufend Funken zerftiebt, 
a, du glicheft einem furhtbaren Komete, ichöne Gleopatra, 

und du glühteft nicht bloß zu deinem eignen Berderben, jondern
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dir bebentetejt auch Unglücd für deine Zeitgenojjen... Mit 
Antonius nimmt aud) da8 alte heroifche Römertum ein jäm- 
merliches Ende... nm 0 i 

Montit foll id) aber eich vergleichen, Yulia und Miranda? 
X jchaue ivieder nach dem Sinimel und fuche dort euer Eben- 
bild. E3 befindet fich vielleicht Hinter den Sternen, 109 mein 
Blick nicht Hindringt. Vielleicht, wenn die glühende Sonne au) 
die Milde de3 Mondes befäße, ich fünnte dich mit ihr vergleichen, 
Yulia! Wäre dev milde Diond zugleich begabt mit dev Glut der 
Sonne, ich würde dich damit vergleichen, Miranda! ,



Lesarten. 
Vgl. die Vorbemerkung Bd. 1, S. 494 und Bd. 11, S. 517. 

  

Sranzofiihe Zuftande. (S.1 ff.) 
Zu Grunde gelegt ist: 

FZ = Sranzöfifche Buftände, von 9. Heine. Hamburg, bei Hoffmann 
und Campe. 1833. (XXVI und 408 S. 8°.) Dazu tritt als Er- 
gänzung: ie 

V = Vorrede zu Heinrich Heine’s Französischen Zuständen, nach 

. der französischen Ausgabe ergänzt und herausgegeben von 

58 35. r. Leipzig, Heideloff und Campe. 1833. (VIflund 

Verglichen wurden: - 

I = Handschrift des Artikels IX in älterer Fassung, im Besitze 

des Herrn Karl Meinert in Dessau (40 Seiten in 4°, etwas 

vergilbtes Papier, ohne. \WVasserz., links . Fabrikstempel 

WEYXNEN, darüber eine Art Muschel. . Bleistiftstriche und 

Bleistiftänderungen von fremder Hand). ' 

KSt — Korrekturabzug der Vorrede, dessen Abweichungen von v 

. in der ersten Gesamtausgabe von Strodtmann angegeben 

sind (Bd. 8, Hamburg 1862). 

"AZ = Allgemeine Zeitung 1832. EEE 

F,= Euvres de Henri Heine. IV. De la France par Henri 

Jleine. Paris, Eugene Renduel, libraire-editeur, 1834. | 

F, = Euvres completes de Henri Heine. Dela France par Henri 

Heine. Paris, Michel Levy freres, Editeurs, 1857. (Vgl. 

Ba. IV, S. 566 u. 567 £.) Bu . 

Die Vorrede ward 1848 neu gedruckt unter dem Titel: „Heinrich 

Heine’s politisches Glaubensbekenntniß oder: Epistel an Deutsch- 

land. Geschrieben und gedruckt in Paris im October 1832 und durch 

die freie deutsche Presse nen an’s Licht gezogen Im April 1848." 

Leipzig, Wilhelm Zirges. (238. 8°.) — Ist Abdruck von V, für uns 

ohne Wert. : . 

Vorrede. (S. 11 ff.) 
Vgl.dazus.sk 

Seite : 
11 Vor , enthält V folgendes .



492 Resarten. 

Bortvort De8 Herausgebers, 
Die Borrede zu Heine’ Franzöfifchen Zuftänden, das politifche 

SIaubenöbefenntnig de3 patriotifchen Berfaffers enthaltend, und 
zur richtigen Nuffakung und Berftändigung des Werkes felbft, fo 
nothwendig, wurde von ber gebanfennordenden deutfgen Genfur 
fo verftümmelt und entjtellt, Daß folche, die unfern gefeierten Heine 
nicht genau fernen, leicht auf den Gebanfen gerathen könnten, ald 
habe fich Heine den defpotifhen NachtHabern und deren [Händlichen 
Spftene angefchloffen. 

Heine Hat nun jet dem franzöfifchen Ueberfeßer der Zuftände 
die ganze Borrede mitgetheilt und Dadurd) berviefen, wie er, aud) in 
den unglüdlichften Zeiten, auf der Seite der Patrioten bleibe, und 
dieß ohne die Hoffnung zu hegen, daß und fo bald geholfen werde, 

Herausgeber.diefes, der die Unbejtechlicheit Heine’3 und feine 
Verdienfte um Deutfchland Fennt und zu Shäßen weiß, und defien 
hohe Dichtertalente ehrt, glaubt daher allen wahren Baterland3- 
freunden einen großen Dienft hieburd) zu erzeigen und e8 ber Wahr« 
heit und dem Necjte [huldig zu feyn, daß er diefe Vorrebe, rein wie 
fie Heine gefgrieben, nad) ber fo eben erfchienenen franzöfifchen Aus: 
gabe ergänzt, bem deutjchen Publikum überliefert. u 

Den Ofen Juni 1833. . Den Son 2. 9..9-r. 
In KSt geht der Vorrede voraus folgende 

Vorrede zur Vorrede, : “ 
Mie ich vernehme, ift die Vorrebe zu den „Sranzöfifhen Zuftäns 

“ den” in einer fo verftümmelten Geftalt erfchienen, daj3 mir wohl bie 
Pflicht obliegt, fie in ihrer urfprünglichen Ganzheit herauszugeben, 
Sndem id) nun bier einen befondern Abdrud davon liefere, Bitte ich 
mir feineswegs die Abficht beizumeffen, al3 mollte ich die jegigen 
Machthaber in Deutfchland ganz befonders reizen oder gar beleibis 
gen.. &c habe vielmehr meine Ausdrüde, fo viel e8 die Wahrheit 
erlaubte, zu mäßigen gefucht.. Sch war deshalb nicht wenig verwuns 
bert, als id) merkte, daj8 man jene Vorrebe in Deutichland no 
immter für zu berbe gehalten. Lieber Gott! was fol Das erft geben, 
wenn ich mal dem freien Herzen erlaube, in entfefjelter Rede fich 
ganz frei außzufprehen! Und es Fann dazu fommen, Die wider: 

- wärtigen Nadrihten, die täglich über den Rhein zu uns herüber: 
feufzen, dürften mich wohl dazu bewegen. Bergebens fucht ihr bie 
greunde bed Vaterland und ihre Grunbfäße in ber öffentlichen 
Meinung Herabzumürbigen, indem ihr diefe als „ranzöfiihe Revo: 
Iutionslehren” und Jene al „Franzöfifche Partei in Deutjchland” 
verfchreit, denn ihr fpekuliert immer auf Alles, was fchlecht im beut- 
Then Volfe ift, auf Nationalhafs, religiöfen und politifhen Aber: 
glauben und Dummheit überhaupt. Aber ihr wifjt nicht, daf8 auf 
Deutfchland nicht mehr Durch die alten Kniffe getäufcht werben fan, 
baf8 fogar bie Deutfen gemerkt, wie der Nationalhafs nur ein Mits 
tel ift, eine Nation durd) Die andere zu Inechten, und wie e8 über: 
Haupt in Europa feine Nationen mehr giebt, jondern nur zwei Bars 
teren, wovon bie eine, Ariftofratie genannt, fi Dur) Geburt bes
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vorrechtet dünft und alle Herrlichfeiten der bürgerlichen Gefellfchaft 
ufurpiert, während die andere, Demokratie genannt, ihre unver: 
äuferlihen Menfchenrechte vindiciert und jedes Geburtäprivilegium 
abgefchafft Haben will, im Namen ber Bernunft. Wahrlich, ihr jolltet 
uns bie himmlische Partei nennen, nicht die franzöfifche; denn jene 

 Erllärung der Menichenrechte, worauf unfere ganze Staatäwifjen: 
fchaft Bafiert tft, ftammt nidt aus Frankreich, wo fie freilid) am 
glorreichiten proflamiert worden, nicht einmal aus Amerika, woher 

‚ie £afayette geholt hat, jondern fie ftanımt aus dem Himmel, dem 
ewigen Vaterland der Vernunft. 

Wie muf3 euch) dod) das Wort „Vernunft“ fatal fein! Gemwifs 
eben fo fatal wie den Erbfeinden derfelben, den Pfaffen, veren Neid) 
Sie ebenfall3 ein Ende madt, und die in der gemeinfchaftlichen Noth 
ih mit eud) verbünbet. 2 . 

Der Ausdrud „Franzöfifce Partei in Deutichland“ [hmwebt mir 
heute vorherrichend im Sinn, weil er mir biefen Morgen in dem 
neneften Hefte de Edinburgh Review befonders auffiel. C3 war 
bei Gelegenheit einer Charalteriftif der Gedichte des Herrn Uhland, 
des guten Kindes, und der meinigen, des böfen Kindes, das ald 
ein Häuptling „der franzöfifgen Partei in Deutfcdland” dargeftellt 
wird. Wie ich merke, ift Dergleihen nur ein Echo deutfcher Zeit: 
fgriften,. bie id) leider hier nicht jehe. Kann ic) fie aber jegt nicht 
befonders würdigen, geihieht e3 ein andermal zum allgemeinen 
Belten. Seit zehn Sadten ein beftändiger Gegenjtand der Tages: 
fritif, die entweder pro oder contra, aber immer mit Leidenschaft, 
meine Schriften befprodhen, darf man mir wohl eine hinlängliche 
Sndifferenz in Betreff gedrudter Urteile iiber mid) zutrauen;, wenn 
id daher, was ic} bisher nie gethan habe, joldje Belpredungen 

- jegt manchmal erwähnen werde, jo wird man hoffentlid) wohl ein- 
fehen, dafs nicht die perfönlicdien Empfindlichkeiten de3 Schriftitel: 
ler3, fondern die allgemeinen Interefien des Bürgerd das Mort 
hervorrufen. Leiver find jet, wie gejagt, außer den politifchen 
Blättern fehr wenig deutfche Zagenerzeugnifle in Paris fichtbar. 

cd) vermiffe fte ungern, in jeber Hinficht. Wahrlich, in diefer gran: 

Diofen Stadt, mo alle Tage ein Stüd Weltgeichichte tragiert wird, 

wäre e3 pifant, fid) mandmal gegenfäglich mit unferer RE 

Mijere zu befhäftigen. Ein junger Mann hat mir jüngit gefchrie: 

ben, daf8 er voriges Jahr einige Schmähungen gegen mid) brudfen 

lajfen, welches ich ihm nicht übel nehmen mödte, da ihn meine 

antinationale Geftinnung in Zeidenfchaft gefegt, und er im patriotis 

hen Zorne feiner Worte nicht mächtig war; biefer junge Mann 

hätte aud) fo artig jein follen, mir ein Eremplärden feines Opus 

mitzufchjiden. Er jcjeint zu ber böotifchen Partei in Deutichland zu 

gehören, deren Unmutd gegen „Die franzöfiiche Partei jehr verz 

zeihlich tft; ich verzeige ihm von Herzen. 68 wäre miz, aber wirklich 

lied gewefen, wenn er mir ba8 Opus feldft gejjickt hätte. Da Iob 
ich mir die jobomitifche Partei in Deutichland, die mir ihre Schmäß: 

artifel immer felbft zufhiet, und manchmal fogar Hübjch abgejchries 
ben, und, wa am löbltcjften ift, immer poftfret. .Diefe Leute hätten 

- aber nicht nöthig, fo viele Vorfigtsmaßregeln zu nehmen, damit
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ihre Anonymität bewahrt bleibe. Troß ber verftchten Schreibweife 
erkenne ich dod) immer die namenlofen Berfaffer diefer namenlojen 
Nieverträchtigfeiten, ic) Fenne diefe Leute am Stil — „Cognosco 
stilum ceuriae romanae!“ rief der edle Sefdjichtichreiber des triben: 
tinifchen Koneiliums, al8 der feige Dold) des Meucelmörders ihn 
von hinten traf. 

Außer der fobomitifchen und böotifchen ift aber auch Die abberiti- 
fche Bartei in Deutfchland gegen nıich aufgebradit._ E38 find da nicht 
bloß meine franzöfiihen Principien, mas die Meiften derfelben ge: 
gen mic) anreizt. Da giebt'3 zumeilen nod; eblere Gründe, 3.2. 
ein Häuptling der abberitifchen Partei, der feit vielen Jahren un: 
aufhörlid) in Schimpf und Ernft gegen mid; Ioszieht, ift nur ein 
Champion feiner Gattin, die fih von mir beleidigt glaubt und mir 
den Untergang gefchworen hat. Solder Todeshafs TCjmerzt mid 
fehr, denn die Dame ift fehr liebenswürdig. Sie hat jehr viele 
Shnlichfeit mit der mebiceiichen Venus, fie ift nämlic) ebenfalls 
fehr alt, hat ebenfallz Feine Zähne; ihr Kinn, wenn fie fich rafiert 
hat, ift eben fo glatt wie da8 Kinn jener marmornen Göttin; aud) 
eht fie faft eben fo nadt wie Diefe, und zwar um zu zeigen, baj8 

ihre Haut nicht ganz gelb fei, fondern hie und da aud) einige weile 
Sleden habe. Vergebens habe ich diefer liebendwürbigen Dante Die 
verjöhnlichften Artigkeiten gefagt, 3.8. dafs ich fie beneide, meil fie 
fi nur. zweimal die Woche zu rafieren braudt, mährend ich diefe 
Operation alfe Tage erbulden mufs, daf3 id) fie für die tugendhafs 
tefte von allen Frauen Halte, die Feine Zähne haben, dajs ich ihr 
Herz zu befigen wünfge, und zwar in einer goldenen Kapjel — ver: 
gebens, hier half feine Begütigung! Die Umverföhnlice haft mic) 
zu fehr, und wie einft Sfabella von Kaftilien das Gelübbe that, nicht 
eher ihr Hemd zu mechfeln, als bis Granada gefallen jei, jo hat jene 

- Dame ebenfalls geiworen, nicht eher ein reines Hentd anzuziehen, 
als bis ich, ihr Jeind, zu Boden Liege. Nun fest fie alle Stribler 
gegen mid) in Bernegung, namentlich ihren armen Satten, ben wahre 
lid) das ijabellenfarbige Hemd feiner Ehehälfte nicht wenig infoms 
mobiert, befonders im Sonmter, wo die Holde badurd) nody anımus 
thiger al8 gewöhnlich duftet — fo daf3 er mandmal, wiemahnfinnig, 
aus dent Hette jpringt, und nad) dem Schreibtifche ftürzt, und mid) 
Tchnell zu Grunde fhreiben will. . . . 

Das Brodhaufiice Konverfationshlatt enthält in Sommer weit 
mehr Schmähartifel gegen mid) als im Winter. 

Berzeih, Lieber Lejer, dafs diefe Zeilen dent Ernfte der Zeit nicht 
ganz angemefien find. Aber meine Feinde find gar zu lücherlid)! 
I fage Feinde, id) gebe ihnen aus Kourtoifie diejen Titel, obgleid) 
jie meiften® nur meine Verleuntder find. E3 find Heine Leute, ber 
ten Hals nicht einmal bis an meine Waden reiht, Mit ftumpfen 
Zähnen nagen fie an meinen Stiefeln. Daß bellt fid; müd da unten. 

‚Miflicher ift e3, wer die Freunde mich verfennen, Das dürfte 
mich verftimmen, umd wirklich, e8 verftimmt mid). Ich will ed aber 
nicht verhehlen, ich will e8 jelber zur öffentlichen Kunde Bringen, 
daf8 aud) von Seiten der Himmlifchen Partei mein guter Leumund 
angegriffen worden. Diefe hat jenoch Phantafte, und ihre Infinua:
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tionen find nicht fo platt profaifch wie die der böotifchen, fodomitis 
[chen und abberitifchen Bartei. Ober gehörte nicht eine große Phan« 
tafie dazu, daf3 man mic, in jüngfter Zeit der antiliberalften Ten: 
denzen bezichtigte und der Sade der Freiheit abtrünnig glaubte? 
Eine gedruckte Xußerung über dieje angejchuldete Abtrünnigkeit fand 
ic) diefer Tage in einem Bude, betitelt: „Briefe eines Narren an 
eine Närrin‘. Db des vielen Guten und Geiftreichen, das darin ent- 
halten ift, ob der edlen Gefinnung des Berfaffers überhaupt, ver: 
zeih' ich diefem gern die mich betreffenden böjen Äußerungen; ich 
weiß, von welcher Hinmelsgegend ihm Dergleichen zugeblajen wor: 
den, ich weiß, woher der Wind pfiff. Da giebt e8 nämlid) unter 
unjeren jafobinifchen Enrages, die jeit den Zuliustagen fo laut ges 
worben, einige Nachahmer jener Volemik, die ich während der Her 
ftaurationsperiode mit fefter NücjichtSlofigkeit und zugleic) mit bes 
fonnener Selbftfiherung geführt Habe. Iene aber haben ihre Sade 
fehr fhledjt gemadit, und jtatt die perfünlichen Bebrängniffe, bie 
ihnen daraus entftanden, nur ihrer eigenen Ungefcicdlicfeit beizu: 
mejjen, fiel ihr Unmuth auf ben Schreiber diefer Blätter, den fie un: 
bejhädigt fahen. E32 ging ihnen wie dem Affen, der zugefehen hatte, 
wie fich ein Menfch rafierte. ALS Diefer nun das Zimmer verlich, 
fan der Affe und nahın a8 Barbierzeug wieder aus der Schublade 
‚hervor, und feijte fich ein und jchnitt fich dann die Kehle ad. Ich 
weiß nicht, in wie weit jene beutichen Zafobiner fic) die Kehle ab- 
gefhnitten; aber ich fehe, dafs fie jtarf Dluten. Auf mid) jelten fie 
jeht. Seht; rufen fie, wir haben uns ehrlid) eingefeift und biuten 
für die gute Sache, der Heine meint e3 aber nicht ehrlic) mit dem 
Barbieren, ihm fehlt der wahre Ernft beim Gebraudje des Mefjers, 

:. ‚er fjneidet fid) nie, er wilcht fid) ruhig die Seife ad, und pfeift forg- 

18, 

13, 

14,, a biere blanche 

108 dabei, und Ladjt über die blutigen Wunden ber Kehlabichneiber, 
die e3 ehrlich meinen. ur — 

Gebt euch zufrieden; ich habe mid diesmal gejchnitten. 

Paris, Ende November 1832. - Heinrid Seine. 

10-11 eb sous le bon plaisir de restrietions qu’on devinera miewx 

encore. F,-.. en: 
et nous aurons enfin paix Fı-.. — „ recht vor treu fehlt F.. — 

30 Öönnern ] Gaunern KSt. protecteurs Fi. — Vaterland KSt, 
FZ. — ., eingeftehn FZ. — 92-35 erfochten.. .. eingeerntet. ] erfoch- 

ten. Xhr habt wieder neue Lorbeeren eingeärnbtet auf dem Zelbe ber 

Zügel PZ.— ss feit Der Promufgation jener — Bundes: 

tagsbejchlüffe, erfrantt FZ. — ss deplorabeln Est. NIE RZ: . 

Armes, fehlt F-., — 4-19 Nie tft ein... Bölfer. fehlt FZ, zwei 

Zeilen Zensurstriche. — ,., jonltige KSt. — 19 en presence des 

peuples qui nous contemplaient, et qui attendent avec impalience 

ce que nous ferons. Il n’est plus seulement question de la liberte, 

disent-ils; il sagit daujourd’hui de Fhonneur, Pa. — 2-14 

Früh ober [pät au wälzen gewußt. fehlt FZ. Zensurstriche. 

du Brandebourg; Fı-- 

15, Marie Zuife KSt. — „ blühenden fehlt Fy-2. — 15 Phegemonie et In
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>. magnifique el protectrice suzerainel& de la Prusse, Fi-.. — 10-5 
“Aber biß jegt.... von Braunfchweig. fehlt FZ. Zensurstriche, — 

19 Karl des Großen V. — „, goldgeiporten V. — 29-2, Baterlands 
KSt. FZ. — 97-29 gewünfdt, Jie wünschten in deffen Königen d.D. 
e.v. D. zu fehen, und man FZ. — z. gab wieder einen EZ. 

16,-23 und während andere... magerem Nüden. fehlt FZ. Zensur- 
:  striche. — 3, sable de Brandebourg. F,-3. — 17-15 Preußen ... 

meuchlerifch. | da3 Berliner Kabinett — id) will des Volks wegen 
nicht Breußen jagen — an Polen gehandelt hat. KSt. — 22-25 müfe 
fen... Rügen, ] müffen. Und Der wird fidh {on dazu finden, und 
ic) höre fchon das rothe Eijen zifchen auf dem mageren Nüden des 
Derliner Kabinetis!! KSt. — „, gringfügig FZ. — 5; doch eben groß 

17, Damenalmanade FZ. — „ ebenfall® ] auch) FZ. — , burdaus fehlt 
-  FZ. — 10-11 Queue madt, er ift von allen Schriftftellern nod) der 

befte, hierauf folgt eine Zeile Zensurstriche, und es geht dann 
fort wie im obigen Texte: und dabei ift er FZ. — 1.19, und gleicht 
daher... liberale Leute, fehlt FZ. Zensurstriche. — ıs enveloppe 
chez la beurriere dans un F,-2.— 1, c’est la cr&ature la plus paci- 
fique, la plus patiente F-2. — a-a, al8 einen... Revolutionär ] 
als einen Ajax, der für die Freiheit Fänpft, gleich einem — Löwen, 
Diefer Löwe, diefes furchtbare Thier der Berliner Negierungsmena: 
gerie, diefer Töniglich preußifche Nevolutionär KSt. — 32 wie es... 

. » gebraudien! fehlt F,-. - - - “ 
18,7-2, Was fol id)... eriten Kaffe, ] Schleiermacher lebt nur nod) al8 
ein Spottbild unferer Berachtung. KSt. — „, einige Zeit fehlt F,-.. 

— 2, excellente äme F,-2.— 28 heitathe KSt.— z, Hausfreund KSt. 
19,-, Andere... Zeute. fehlt KSt. — , Granatapfel® KSt. Granats- 

apfels FZ. — . im oberweltlichen FZ. — „, anderen KSt. FZ. — 
18 „Mefjager” ] les journaux francais Fi-.. — 18-20: oder gar 
eine... von Preußen, fehlt FZ. Acht Zeilen Zensurstriche, — 
.ı Amtlichen fehlt Fi. — 32-33 verftedten fehlt FR. — a; Daumen- 
Ihrauben KSt. — 93-54 tout cetravail si ingenieusement fini Fı—. 

2, Sacrifie en 1813 et I814 F,. Sn. 
20, Nach ausgefertigt hat, folgt noch: und daß die Verfertiger biefer 

inofficiofen, trügerifen und Daher null und nichtigen Urfunde, als 
‚treulofe Manbatarien, de3 gemißbrauchten Volfövertrauens anklags 
bar und fchuldig find! KSt. — „_,s Kraft meiner ..; Hlage fie an! 
fehlt dafür KSt. — .. Heiligen KSt. — „, Nach Preußen, Zusatz: 
Zanbesherr am Rhein, dem ich, nebjt noch einigen Vilfionen ande: 
ter Nheinländer, im Jahr Der Gnade 1815 als Unterthan übergeben 
worden, Man hat freilich meine Einwilligung dazu nicht gefordert, 
wie fid) wohl gebührte, man vertaufchte mich, glaub ich, gegen einen 
armen Oftjtiefen, den ich nie gefehen Habe, der mich in feine ehemazs 
ligen Föniglid preußiiden Unterthanengefühle nie eingeweiht bat, 
und der vielleicht duch jenen Taufch fo unglüdlic) geworden, dafd 
er jett al3 Hannoveraner begraben Tiegt. ch jedod) Bin wahrhafe 
tig dDurd; jene Einpreußung nicht glüclic) geworden, und Alles, was 
id) Dabei gewonnen habe, tft das Recht, jenen Monarchen unterthäs
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nigft daran zu erinnern, daf3 er ung, feinem Berfprechen gemäß, 
eine repräientative Verfaffung huldreichit angedeiher laffe. KSt. — 

21, im Glüf FZ. — „ häuslichen, guten FZ. — yo-11 Zarermna, KSt. 
FZ..— 6-1 ad! id wollte... wie ein Eid? fehlt FZ, Zensur- 
striche, — ı7 den vor Supiter fehlt KSt. .. . . : 

99,23, Das ift alles ... Die arme Ratte. fehlt FZ. Zensurstriche. — 
Zu vent Anmerkung nF: I yaici une plaisanterie intra- 

"duisible. F,. Le mot wind ne signifie pas sewlement vent, mais 
aussi au figure charlatanisme, F,-.. vanterie ei.mensonge. Fz. — 
za eignen KSt. — 22-38 Statt Dber war e8.... bejett hielten. heißt 
e3:.3d) Fanıı aber jene Vertreter des WortbruchS durch ein:gutes 
‚Dokument widerlegen — e3 ift da3 Bulletin der Schladht bei Jena. 
Wahrhaftig, traurig genug war der Buftand des Königs von Preu: 
ten, worin er damals gerathen, und woraus ihn fein Volf gerettet, 
dent er zum Dan eine freie Berfafjung zufagte. Wie tief herunter 
gefommen war er damals, al er zu STönigSberg. privatifierte und 

‚Richt? als Lafontaine'fhe Romane las! KSt. : ._ . 
23, Bolfs KSt. — „ Der Napoleon FZ. — 2, ber Bergeffenheit fehlt EZ. 

'— ,, oiseaux les plus fins de ’ Europe F,-... — ss geidjeitefte KSt. 
— Tag und Nadt, fehlt Fi. — 36-24; und in Frankfurt... 
nicht zu fürdhten. fehlt FZ. Zensurstriche. a 

24,-, HutsHut. .: Schnabel. fehlt F,.. — „ märfifhen KSt. — , Nur 
vor Eins mödte ih KSt. FZ. — ı, ganze vor Macht fehlt F,_.. — 
1 & quelle page du fameux grimoire (Zeuberbuch) F,. — „ Anbre 
"zZ. — 9, Zu zurüdbannt Anmerkung: Allusion & la ballade de 
Goethe Fi. — ss Elende ] objkure Jarfe KSt. — 38-40 diefer Clende 

... . Brutus? fehlt FZ. Zensurstriche. — 39-40 berift. .. Brutu3?] 
. ein geheimer Brutuß, ber fi) verftellt, und ben Königthum einEnbe 

-“ maden will? KSt.— Habt Ihr des Nadjt3 nicht mandımal Te.FZ. 
25,., am Tage FZ. — „-. Ängftigt eud) „.. großer Narr! ] Iftes wahr, 

- was man in Sadjjen erzählt, baj3 dem Könige mal geträumt habe, 

* er ftände vor Whrtehall und fühe, wie Karl tuart getönft wurde; 

da fei dem verfarvten Henker plößlich die Mafte abgejalfen, und 
der König erkannte mit Entjegen das Geficht bed Zeipziger Genfors, 
eines alten Schuften, Namens Daniel Bet? — Fürdtet jebod) nicht 
diefe Würnter! Der römijch apoftolifch TatHolifde Prediger des Ab: 
fotutismus, Herr Jarke, fpielt die Rolle eines Brutud nurzur Hälfte, 
nämlich biß vor dem Tod der Zulretia, und ber zitternde alte Schuft 

- von Leipzig mit feiner Rihtihere Hat nur den Muth, einem Gedans 

ten den Kopf abzufejneiden. Wenn eö ber Knecht nit äft, ütes 
etwa der Narr? . " u ns 

iebt einen großen, großen Narren, und Der heißt: das beut- 

: eo KSt. mob Hngftigt eud).... . Ihlägt fie tot. fehlt FZ. 
Zensurstriche. — „ nur pieuz Fi. — 21-22 Ct ift ... mit ihm 
meint. ] Sch felbft beging mal jene Thorheit, und fprang ich nicht 

{nel über den Nhein, der Narr Ve mir, mit feiner Pritidje das 
Haupt -zericjlagen. KSt.. — Nach. jeiner Zeinde. folgt.noch? Den: 

nd bin ich dem armen Narren nit gram, ic} Hiebe ihn und beweine 
-ihn.auß:ber ficheren Serne. Ihr, bie ber Narr"ald feine gnäbige 
Heine. V. 32
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Herren. betvadhtet, ihr Braucht ihn nicht zu fürditen, fo lang er in 
feiner Art vernünftig bleibt. KSt. — 31-56 Bürdtet eu) ... IHlägt 

. ste tot. ] Habt ihr nicht wenigftens Furt, daj8 er mal in feinen 
humoriftifhen Gefhmwäge, aus eitel Narreihei, da& furdhtbare, ges 
waltige Befhmörungsmwort ausfpricht, und fo unverfehens die große 
Umwandlung beginnt, und er jelber plößlich, der Narr, felbit ent» 
zaubert, in feiner urfhönen blonden Helbengeitalt, mitfeinen großen 
blauen Augen, vor euch fteht, ftatt der bunten Jade den Purpur um 
bie Schulter, in der Hand, ftatl der Pritfche, das fouveräne Schwert! 

. She braucht euch nicht zu fürdhten; der große Narr wird das Wort 
nit ausfpreden. Und was die Heinen arren betrifft, fo braudt 
ihr nur zu winken, und ber große fchlägt fie tobt. KSt. — „ Nach 

:.  Seinrid; Heine. steht noch Ende. in V. . 
%6, Das Motto fehlt F,—. . . 

om. Artifel I. \ . : 
Beginnt AZ 11/1.32, Ao. Beil. Nr. 14. Überschrift: Franzöfifihe 
uftände, I. Chiffre zu Anfang: (D. — In F stets nur I, IJ, 

- III etc. als Überschrift. — „1831 tehlt AZ, 
2 guten | rehten AZ. — ,. Julius AZ, — „, tumultarifh FZ. — 

21-2s Guizot, .. . nieberlegen mußte. fehlt F,. . 
98,, bejondern AZ. — 37 ebenfo fehlt AZ. . : 
99, Nach fpielte, folgt noch: ein wahrer Zefwit der Bürgerlickeit, ein 

Bürgerjefuit. AZ. — „-, wie man jagt, fehlt AZ.— 15-15 eine Sorg- 
Tofigteit .. . wie fein et jene für Freund und Feind beleidis 
gende Sorgiofigfeit, Die auch) feinen Vater, 6i3 zu deffen Hinrichtung, 
nie verlafjen hat. AZ. — 16 Da3 arme Gefiht d. K. AZ. — 18-80: 
€3 ift gewiß ... Brozefie. fehlt F,-.. Striche, die Auslassung an- 
zudeuten, F,-.; und Anmerkung: On a supprim& ici un röcıt qui 
‚pouvait avoır beaucoup d’inter&t pour.des Allemands, mais nen 

‘. aurait aucun pour les Frangais auxguels la poire, du procts de 
laquelle il &tait ici question, est devenue insipide, de repetition. 
Tous les points qu’on trouvera desormais ne remplacent que des 

: passages semblables. F}.— 2, Karrifaturfrage FZ.— 29-39 Karriz 
. faturgefichter AZ. ° oo : RE . 

30, Nach Brogeffe. Zusatz: Mehr aber als durd) Karrifaturen und Rare 
. rilaturprogeffe wirb ber König jezt durd) den farofen Erbfchaftd: 

prozeß, den die Familie Nohan, wegen der Bourbon-Conde’ihen 
Berlafjenihaft,anhängiggemadt, aufs Schmerzlichftelompromittirt, 
Diejer Gegenftand. ift jo entfezlich, daß jelbit Die heftigsten Oppos 

. fitiongjournale fi} [heuen, ihn in jeinerganzengrauenhajten Wahr: 
heit zu befprehen. Das Publikun wird davon aufs peinlichfte affi: 

...:3irt, bie leife, verftohlene Art, wie man in ben Salons Darüber 
.. lüftert, ift beängjtigend, und das Schweigen derjenigen, die fonft 

immer da8 Föniglice Haus vertreten, ift noch bebentlicher al3 das 
laute Verdbammnißurtheil ber-Menge. C3 ift bie Haldbandögefghichte 
der jüngeren Linie, nur daß hier ftatt Hofgalanterie und Falfum 
etwas noch Gemeineres, nemlich Erbfchleicherei und (von einer Theil 

: nehmerin verübter) Meuchelmorbd, in Nede fteßn. Der Name NRohan, 
er aud) hier zum Vorjchein fommt, erinnert leider zu fehr an bie
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alten Gefdichten. 3 ift, al3 hörte man die Schlangen der Eumes 
niden zifchen, und als wollten die ftrengen Göttinnen feinen Unterz 
Ihied machen zmifchen der ältern umd jiingern Linie des verfehmten 
Gefchleht!. E38 wäre aber ungerecht, wenn die Menfden diefen 
Unterfchied nicht anerfennten. AZ. — Sch glaube, fehlt AZ. — 
‚ Nach Fehler hat, Zusatz: den angebornen Neigungen feiner Öe: 
Durtögenofjen nachzugeben und AZ. — ı, lit Ludwig Philipp be- 
ginnt AZ 12/1. 32, Ao. Beil. Nr. 15, ohne Chiffre. — ,, Nach grol: 
len, Zusatz: ihn faft noch mehr verachten, als fie ihn Bafjen, AZ 

31, Nüftern ] Augen AZ. — ., im Aubienzfaale fehlt Fi-2. — 13-18 end» 
. lid)... bargeftellt wird, | qwenfin saint Denis lui etait apparı 
portant selon son habitude sa propre töte dans une de ses mains. 
Fr. — 15 auf Ouillotinen ] um ducl au couperet (Rleischermesser) 

1. — 21-32, Andere meinten... . ältere Linie fehlt F,-... In F, 
Lücke durch Punkte angedeutet, : 

39, vor dem Schloffe fehlt F-.. — „ Dummheit ] Spielmerf AZ. — 10 
Sctofje fid) einen AZ. — 15-1, abgeftochenen AZ. — ‚, Gartenidee] 
desir P_. — g-29 mit ber erhabenen Terrafje ] par les deux ter- 
rasses F,-.. \ . . 

33, rote ] rohe AZ. — grossiöres plaisanteries F,-.. — , in Tuilles 
rieng. FZ, — 5, ausfehn. AZ, 

34,5. Artifel I. FE 
Beginnt AZ 30/1. 32, Ao.Beil.Nr. 38. Überschrift: Sranzöfiide 

Buftände. Ohne Chiffre. — 3-2, für den wanfenden Thron des dau- 
je D. AZ. — „. wadelnve fehlt F-.. — sı-3: „Mitleid mit Zub: 
mwig ... Bolen ır f. w.?” fehlt F,. — z, unmündige fehlt F,-,. 

35, Zuife fehlt AZ. — 20-50 Ebenfo janglant .... quinze millions.“ 
fehlt Fı-. , . . . ’ . 

36;5-., ber auf... pathetifch faß, fehlt F,. . 
3718-15 merbe id}... Verfafjung ] bin ich es in Srantreic) aus Vernunft, 

aus Überzeugung, baf bie franzojen weder bie Verfajiung AZ. — 
2 alS der legte Gaftronome! fehlt F,-2. — s; Mit Arner Robes- 
pierre! beginnt AZ 31/1. 32, Ao, Beil. Nr. 39 u. 40; ohne Chiffre. 

38 3-1, bezweifele ] für unmöglid) Halte AZ. — 15-17 DaB bie repußl. ... 
hei den Beljeren, fehlt AZ. — 10-20 Daß alfo fehlt AZ. — 2, heud)- 
Ierifche ] bonne F,—,. — z, wie wild fie mit AZ. . 

39, nächft Nobespierre fehlt Fj-.. — 2, geheilt ] getheilt FZ. — z de 

U’heroisme conquerant. F,-.. on on j 

4yu-ıs verführerifchen Venuöberge, ] cette montagne enchantee F\. 

cette mont. ench., ce mons veneris, Fa. — 20-22 Vielleicht eben... 

elfen. fehlt F,. . 
al, N Als id) geftern beginnt AZ 1/2. 32, Ao. Beil. Nr. 41; olıne 

Chiffre. — a. &3 war... gefoftet. fehlt F,. Dann Fortsetzung: 
C’ttait un pauvre estropie, qui Fa. — 1 jede ] mande AZ. — 25 

unjern AZ. — 2, ftilleftand AZ... . u 

49,. Nach getanzt, tolgt noch: da lebt die wahre „Ihöne Melt”, ber 

hohe Adel der Menfchheit, AZ. — 1, Nach Zerentonienmeiiter. Zu- 

satz: Zagrange heitst jener Zandfig, und es ıjt äußerft reizend, wenn 

. bort der Held beider Welten dem jungen Bolfe feine Gefhichten ers 

83*
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zählt, und er erfcheint dann wie ein Epos, das von ben Guirlanden 
einer Sdylle untgeben ilt. AZ. u 

44,, einer ber oclten [perbefte AZ. — nn. heftig ]r&volutionnaireF,..— om. Artife on . 
” Beginnt AZ 25/2. 32, Ao. Beil. Nr. 71u. 72. Überschrift: Fran: 

“ zöfifche Zuftände. Ohne Chiffre, — 3-46, Den Berfaffer ... zu 
Gebote ftehen. fehlt M,. Lücke durch Punkte angedeutet, — zu 
Auszeihnungszugt FZ. :  ° - 

45,-, ber... berühmt ift, ] AZ, Auguste Guillaume de Schlegel. F.. — 
s Nachfeitden, Zusatz: durd) Verntittlung derdoftrinairen Freunde 
und Verwandten einer verfiorbenen ebeln Belhüzerin, AZ. — g leis 
ber fehlt F,. — 29-3, Der neue Nitter.... ehren wollen. fehlt AZ. = — 9, bie bei feinen Anblite AZ, - " IT 46, feine Negungen ber Zuneigung verfpüren AZ. — , abfoluten ] auı3- 
wärtigen AZ, — ‚_, wird bald Vermittlung erwartet, AZ, — 10 "und um ber... England begeben. fehlt, dafür nur: ımd bie hoben Nächte gewiß feine Einfprüche machen. AZ. — 11 jebodh fehlt AZ. — 1a Verzögerniffe ] Ungebühr AZ. — „, Si !on m’accusait F-. 47, fie babe AZ.; fie haben FZ, — ı7 Zu verfchweigen Zusatz: @ mes compatriotes F,... 

" 48,, Erjheinung ] &vrenement, un fait passager Fi-.. — 2a den Seho: . vab [ So Vater AZ, Dieu le Pöre F,. — 28-28 Jupiter ] Diex le Fils F.— 2-49, und als Chorus ,.. Bündnijje! fehlt F,-,. 4919-15 bummen Gejdidte ] aventure Fira. — 21-33 la boutique in- carnee und und zivar ... usurpation fehlt #,. Punkte zur Be- - zeichnung der Auslassung. — „, die Rebe AZ, — 2i-2; DOG) der... Vortrag. fehlt F_. : 50, zufammentrafen FZ. — 16 Mit Die Männer beginnt AZ 269, 32, Ao. Beil. Nr. 73 u, 74; ohne Chiffre. —  fhwarzen FZ. 51-5 (Toute .... le public.) fehlt F-a. — 23 Norbdeutfchland ] Alle- magne Fı-.. — 2, bemerkte ] me dit, par forme d’avertissement, Tun Z 30-02, Nicht aß... Außerdem lag eine ] Ich fand dort eine AZ. ° . A oo 2 52, Une aimable dame F\_.. — ,-.„ mit einem... ausfahen, fehlt F,-.: 1 fragte ] frug AZ, — 15-15 Ql8 Herzog von Borbeaur fehlt F,-.. 592-9 Was die... angejtiftet. fehlt Fz. — ., des Hrn. Kefiner, fehlt Fı-,. ° — 54 folder ] jener AZ, — ge Mit Die alte beginnt AZ 272, 3%, Ao. Beil, Nr. 75; ohne Chiffre, a \ 54,, le conservateur des exmedailles, fehlt F,-,. — 2,-55,. Indeffen ... Anblid, fehlt F,_.. Auslassung durch Punkte angedeutet. — „. 39-29 Man glaubt fogar, er w, . a. GE. fogar als FZ. -- . 55,2 Nach Anblik, Zusatz: Unter den befjern Berrfcht Uneinigfeit, — : Dbillon: Varrot, der Schlaufopf mit dem büjtergefhmeidigen’ Bit, 

weit fie ihn nicht mehr fchen Auch) er fiel i 
weit fie i } 2 ht jie nicht mehr, und zwar im wirklichen Sinne De8 Wortz. Nauguin gibt nemlich alle Dienftag me Semagogenfviree/und einer meiner Sreunde, der fie DiefeWodje
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= bejuchte, Fand dort feinen einzigen Deputirten. Ein alter onverz 
tionnel, welcher. anwefend war, lobte Mauguin od der Energie fei- 
nes Sortftrebens, Diauguin aber erwieberte mit Veicheidenheit, daß 
er in diejer Hinficht Feine Bergleihung aushalte mit den Kraftmän: 
nern ber alten Stonvention, daß er. jedoch politifc, weiter gegangen 
fey als feine Kollegen von der Oppofition, und daß diefe, wie man 
Täde, ihn verließen. — AZ, — 4-15 feit den... Expedition fehlt P,. 

56,, [hneiden.. . Seficter ] se gramment la figure avec di pedantisme 
@ mourir derire P,. — 0 on 
20 m. Artikel IV. v . j 

“ _ Begimt AZ 13/3. 32, Ao. Beil. Nr. 96. Überschrift: $ranzös 
Tide Zuftände. Ohne Chiffre. Vgl]. aber 72,,. 

575 Mann, feinen dreischnten Eid AZ. . ; 
db, „Briefe eines Verftorbenen” ] Aemoires di. Prince de Puckler- 

Muskau F,-.. — 22 una 53 viele ] Die AZ. ° . u 
59, zu burker Anmerkung: Allusion & cet autre Burke, qui tuait il 

y a quelques anndes pour fournir de cadavres les anıphitheätres 
d’ana’'omie et gei donna a toute PAngleterre une peur horrible 
dötre burkee: d’elait alors le mot consacre. Note de Pediteur. F,. 

60,, hielte ] erachtete AZ. . \ 
61, Mit Wenn das beginnt AZ 14/3. 32, Ao. Beil. Nr. 97; ohne Chiffre. 

— 9-19 Gleichheit... bürgerlichen fehlt AZ. — 24-5 Hamilton... 
Berhältnifjes. fehlt F,_. 

62,, Advofatentone, der bald die ü.2. a. d. {hw. 9. fallen lie, AZ. — 
. 2» Zu Grey Anmerkung: On doit se souvenir que cette lettre ctait 

Ecrite en mars 1832. Note de Pediteur. F,. 
63, befehbet. AZ. — 15-2, Oder hat... alö andere! fehlt F,. 2 
64,_, Verrat, und fremde Sprachen fcnartten wieder AZ, — „-, und 

Ihmugige.... Boulevarb3 fehlt AZ. — 5, heiligen ] noble F,. — 
2123 Drleand md fo Mandes andere auf f. Sch. tr., AZ. — „, Be- 

ginnt AZ 15/3. 32, Ao. Beil, Nr. 98; ohne Chiffre, — ,, Nach be: 
trachtet. Zusatz: Diefe Blätter haben ihn bereit3 von lezterm 
Standpunkte auß gefgilbert, und e3 war Da mehr zu tabeln, als zu 

. loben. AZ, . , 
65, Caffe FZ.— Cafe Colbert ] mon cafe de predilection Fi. — a1 

nur zuweilen blizt ein lichten VIE hervor. AZ. — „, anftändig ... 
sFalten. felılt F,-.. , " 

66,, in feinen Neben fehlt F,-.. —- „, Viele feiner neuteften Neben AZ. 
— 99-6773 Wa8 ihn... neben ihm. fehlt F,-.. Auslassung durch 
‘Punkte angedeutet. — „, Menfchen ] Dlanne AZ, - 

67, eine Dunmmpbeit ] unbebeutende Worte AZ. 
68, Beginnt AZ 16/3. 82, Ao. Beil. Nr. 99 u. 100. — „, le grand mot 

de Penigme. Fı-n. — 25 Mächtigen, denen er gewachjen feyn Tonnte, 
AZ. — 35 Ärieben, den er hätte in bie Wagfchale legen können; 

AZ er AZ. 
69,, und mahnte eben an jenen. fchlt F,-.. . oo 
ls Erfgeinung ] apparition parlementaire F,-2. — 15-15 in einen 
.: jom. Oberrode und fehlt P,_.. — 17-18 wenn er... ausfah, ] le 

„voyant ainsi, F,-.. — 1 tote fehlt Fy-.-
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72,0 aber herzlich gern AZ. — ,, Nach zweifelhaft. Zusatz: Weber biefes 
‚Thema wollen wir in einen fpätern Artikel unfere Idjmerzlichtten 
Belorgnifje weiter entwideln und durch eineergleihung beö@eiftes 
beider Völker und ihrer Machthaber die Grenzen beftimmen, bis wie 

“weit bie Sranzofen ben Britten trauen bürfen, Unterbefjen verweis 
fen wir auf bie tteffinnigen und geiftreichen Nuffäße, die der „Ratio: 
nal“ feit einiger Zeit fiber diefen Gegenftand mittheilt. Das beutige 
Dlatt diefes Journals ift in diefer Hinfict zunächft beherzigends 
wertb, AZ. Hierauf folgt Unterschrift: 9.9. AZ, - 

73, m. Artifel V. 
 _ Begiunt AZ 13/4. 32, Ao. Beil. Nr. 140 u. 141. Überschrift: 

Branzöfifhe Zuftände. Ohne Chiffre und ohne Unterschrift. . 
74, Chre ] Seele AZ, — „14 AZ ob... . Zifjabon, fehlt Fr. — 2 Cita: 

belfe ] Höhe AZ. — ıs Nach Liffabon, Zusatz: Wenn erft Lord Grey 
. fällt, Dann werben bie Engländer nod) mehr fordern; aber danın fänt 

auch Caftmir Perier. Beide erhalten fid) nur burd) ihre gegenfeitige 
vallfraft, ungefähr wie zwei Betrunfeng, bie aufrecht bleiben, weilfte 
beftändig augen einander fallen. AZ, — ., erllärt e8 fi} AZ; er: 
Härte fi) FZ. — 2 al3 der mitten inne liegende Sumpf, worin 
Tte AZ, — 9, dur) die Tächelnden Berfiherungen en effirmant Pu. 

7510-76, Statt Hobert le Diable, . .. ebenfalls hinabfant. heißt es nur: 
und gar von jener Naditfcene,. wo die revolutionniren Nonnen, 
welche die Geijter der Konvention vorftellen, aus dem Grabe fteigen, 
und den armen Yuftemilien- Robert verlofen wollen, und Nobes- 
pierre, in ber Gejtalt der Taglioni, ihm die Accolade gibt. — AZ, — 
2, Penthievers, FZ, . : 

76,, jeßt felilt F,-.. — oo durch den Nugenfchein fehlt F,_. 
B,0-11 Der abfolute Thron, der Parc bes cerfs, FZ, — ., das Chriften: 

tum ] bie Prieftecherrjhaft AZ, — |. Mit E3 ift beginnt AZ 1444, 
32, Ao, Beil. Nr. 142, — „„_., größere fehlt AZ, — so Königreichs 
AZ. — 32-35 bie nobeln wohlbefannten. AZ. 

79, Stidjworte | repliques F-.. — 5, faft fehlt P,_.. 
80, Nach baraus hervor. Zusatz: La ‚Jolie personne dont nous parlons 

srappelle Alme Lehon, la femme de P’ambassadeur de elgique, 
et dest une ravissante beaut& flamande quon dirait Echappee 
d'un cadre de Rubens. F,. 

81, Nach einzufehen, Zusatz: und ängftige fich jezt mehr, al3 man auf 
feinem palfiven Gefidte bemerken fönne, AZ, — 11-12 Ludwig Ph. 
.f. v,, daß er ] Wie Nourrit, als Robert:le-Diabte, bei der erften 
Vorftellung diefer Oper durd) einen Zufall in die Verfenkung hinab: 
fiel, ıwo eben ber Bater-Teufel zur Hölle fuhr: fo follte aud) Ludwig 
Philipp fi) vorfehen, um AZ, — 12 du gerathen, AZ. — , jagen: 
ber ] fchmwader AZ. — 2, Mit Nur wenn beginnt AZ 15/4, 82, Ao, Beil. Nr. 143, \ BI 4-15 nad} Holyrood fehlt F,. 83,, der Unmut I man AZ. — 9-84, Die Birne ift, wie... abgefchnit: 4 ienen Kopfe. fehlt F,-,. Auslassung durch Punkte angedeutet, „2 2 aberZusatz: euf-EreF,_..— ag Welt preiögeben und verrathen. 29-33 Ludwig Philipp... beider Mielten. ] Alfes dis durfte
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Qubwig Philipp nicht; was er aber durfte und follte, war, fomeynen 
die Franzofen, etwa Folgendes: AZ. on 

85,, Mit Bor ven Schönen beginnt AZ 16/4. 82, Ao. Beil, Nr. 144. — 
2 Viele fehlt F,., \ : | 

086,-, souvenance —:De ce beau pays de France AZ. FZ. Unsere 
Fassung aus F entnommen. — „_. und fie m. q. besaßlt fehlt F,_. 
— „und darauf... bemußen hofft. ] cd dest lä-dessus que spceu- 

“ lent les poetes, les pelits et les grands, qui exploitent Venlhou- 
siasme dela fouleau profitdeleur popularit&. Par exemple Victor 
Hugo, dont la Iyreresonne encore du chant dusacre de CharlesX, 

- semet ü present & cölebrer Vempereur avec celte hardiesseroman- 
tique qui caraclerise son gene. Fz. — 19-17 Victor... . benupen 
hofft. fehlt F,. Auslassung durch Punkte angedeutet. — mit 
Jolden AZ. — 1, Tyrteen EZ, : : 

87, eijerneg fehlt AZ. — ,, Zu Höhe. Folgendes unterm Test: Es ist 
Jedenfalls billig, daß die-Ehre wenigstens zu gleichen Hälften 
getheilt werde, denn wenn wir nicht sehr irren, so haben an je- 
nem Strike blos Franzosen gezogen, und sie zogen auch nach- 
her noch sechzehn Jahre daran. Ann. d. Red. AZ.— „, ftellt 
FZ. — „ı von der ufurpierten Höhe, ] de sa hauteur egoiste. F..— 
von der Höhe der Vendömefäule, fehlt Fi-.. — ar:2s der fiegenden 

8  Voltsherrfdaft, als eirie Freieitsfahne von Eifen. AZ. : 

Bass IH brauche... zu Irauen. ] Ze premier jugement est diete 

“par 1 malvellanee Est-ce du Pautre serait plus vrai? Je le 

soupconne. F.. ° un 

09,. Bon trüber Yorahnung befangen ] pröoccupee de cet avenir T,—.. 

— „ı nettes ] rothhadiges AZ. ® 

90, « Artikel VL. — \ , , . 
Beginnt AZ 29/4. 32, Ao. Beil. Nr. 164. Überschrift: Sranzö- 

fifche Zuftände. Ohne Chiffre, aber siehe Unterschrift 105;.. 

91,, öffentlichen fehlt F,. . 
99, Revolution und ihre verfcjiedenen Phafen in meinen AZ. 

93,-, daß vicHeicht erft AZ. — 1, de3 nächften Artikels, AZ. —n-, Gt 
einem .. .nadjfolgen, fehlt Fi... 

95-15 Sch werbe.. BEIN] fehlt F,-.. Auslassung durch Punkte 
anredeutet. — ‚jener | diejer AZ. — 23-27 probat erfunden AZ. —- 

gs Mit Vei dem großen beginnt AZ 30/4. 32, Ao. Beil. Nr. 165. — 
3: Demi Caröme AZ. FZ. Die richtige Form aus F entnommen, 

9710-1, Statt denen man verboten hatte... auszulramen heißt es: qui 

etalent et brocantent ... Fa. — ıs gröbtenteils fehlt Fı-n. — 

17-15 mit ihren Suntgefütten Negenfchirmen f. d. alten Weiber AZ. 

— 2 fiel, und die AZ, — 22-25 alte Weiber, AZ. — 2; ber Verjautts 
. heiten alfer Art. fehlt AZ. , 

98 5... welcher häufig weniger baran gelegen it AZ. . 

99, brevät de lys FZ. — , bie Scham, fehlt F-.. — 10-18 bat die Naher 

 tretenden ihr einige 5. 3. gollen, um fid) .. . zu laufen. AZ. — 27 3U 

 Greuel AZ. — 5, weldes die Polizei angerichtet, fehlt AZ. — z1-25 

-- I Mit Rügen muß id beginnt AZ 1/5. 32, Ao. Beil. Nr. 166 u. 167.
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100,2; Mit Reit... „Gonftitutionnel”. fehlt F}-,. Auslassung durch 

Striche angedeutet. — ,, Nach fondern Zusatz: wie gewiffe Sour: 
. . nale nachher zu verftehen gaben, AZ. — ;, die der Regierung FZ: 

— 31-2 diraıt M. Sebastiani. F,_. : . 
1011-12 auf dem Hötel de Ville fehlt P,-.. — ız 120,000 ] plus de cent 

mille F,_.. — ıs fomme ] fommt AZ. : BE 
102,_, bei feiner befannten Reizbarkeit fehlt F,-.. — , felber lagen feine 

Gegner) ift AZ. — 28-07 und fi} ... benonmen hat. fehlt AZ. — 
se viele Fromme 8. AZ. . , 

103,, fei } ift AZ. — 15-15 fie würden alddann aud) in glüflichen Tagen 
. deren Priefter behalten ın. AZ. — „, Mit Gute Diät beginnt AZ 

- 2/5. 32, Ao, Beil. Nr. 168. — aud) fehlt AZ. 
104,,-., d. beiden Ende AZ. - = 
105;, Naclı gelitten! Unterschrift: $. 9. AZ. — . 
0a m Artikel VII. un ° 

Beginnt AZ 22/5. 82, Ao. Beil. Nr. 198, Überschrift: $ranzö: 
-__ filde Zuftände. Ohne Chiffre, aber Unterschrift 116;,: . 
.106,-, viel Bertrübung AZ. . \ 
107, plöglich fehlt F,-.. = 
108, Auch diefem.. . zu unterbrüden. fehlt F,. — g3-0s mit ber 

Hußerung ... tomifcher erzählt. fehlt P,-.  . 
109, ebenfalls fehlt F,. — , Mit Mit der beginnt AZ 23/5. 32, Ao. 
- Beil. Nr. 199, . . 
110, Bi herunter auf einen gemwiffen Wocdenblattrebacteur AZ. — zı 

herrjcht | Herrfchen FZ. — 3, mit dunkler Hand fehlt AZ. .. 
111,, Mit Sndem id; beginnt AZ 21/5. 32, Ao. Beil. Nr 200 u. 201. 
112,_, der repräfentativen, fehlt F,. — , ber Tonftitutionellen fehlt F.. 

— „unterjgeivet AZ. — „ Nach find, Zusatz: und nur burd) die 
äuberfte Nothwendigfeit modifizirt werden Tönnen. AZ, — 90-113; 
benn-von ... zu machen. fehlt F,-,. Auslassung durch Punkte 
angedeutet. N, In 

113,-114, Sie find nur... nicht fprechen.” fehlt F,-.. Auslassung 
‚durch Punkte angegeben. Eu 

114,, da3 Konfeil fehlt Fı-.. — .s fogar fehlt F,-,. — z. Gef. von Monz 
‚talivet, Louis, Geb. AZ. — Sarıke fehlt F-..— „Mit Ganz richtig 
beginnt AZ 25/5. 32, Ao. Beil. Nr. 202. — 33 grelle ] triste F,_. 

ug een | aaa Pisa. 00:00 : . 
115,, fi) erfreuen] fähig find AZ, — „, Nach Dann, Zusatz: heiter 
, und burchfidtig, glei) einer bunten gläfernen Hoffutiche, ein mens 

chenfreundlich freundlicher Menih, AZ, — sa hübfcher Dider Schul: 
- junge AZ. — „Nach fieht, Zusatz: oder wie ein jüngfter Gericht3- 
engel, der fchledt die Pofaune bläßt, furz ein ange, wie ihn die drei 
Danten bed Hofes, die jejt Srankreich eigentlid) regieren, zu nennen 

116 pilegen. AZ. — 27-116, von weichen ... Bapiermad)e, fehlt'F,-.. 
10, oder auch fehlt AZ. — , Nach ftreichelt, Zusatz: wie eine baums -  wollene Nadıtmüze, worin ein [ederner Spießbürger fteft, iwie.ein 
„Nomanheld. von Baulzdesfod. AZ, — .-., Dom Naridal... 
‚Nugenblid, fehlt F,-.. Auslassung durch Punkte angedeutet, — 
2i-2s „Der erfte... Vinifterium.] Der Arst Lord of the treäsury
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+ ift.al8 folder hicht Premierminifter, fondern der König ernennt 

irgend einen Staatsmann zum first Lord’ of the treasury und 
gibt ihm Auftrag ein Miniiterium AZ. — go-n Meinung fo weit 

. als nöthig übereinftimmen AZ. — „,-., Statt Solden.., Augens 
Blid, heißt es: Der first Lord of the treasury ift daher gewöhns 
lid) der natürliche Präfident, ohne das ihn ein befonberes Gefez als 

. folchen anerfennt.! So fahen wir in den Iezten Tagen, wo Xord 
“Grey fid) zurüfziehen mußte, daß der König dem Herzoge von Wer: 
Iington Auftrag gab, ein neues Minifterium zu Bilden. — %c Tan 
nicht umhin beiläufig au erwähnen: als ic} jüngft in diefen Blättern 
(Anfangs März) jene Wendung der Dinge aufs beftinuntefte voraus: 
fagte, Hat nicht wenig Widerfpruch mich von allen Seiten befäftigt, 
und mande Staatsmänner züften mitleidig die Achfel über den 
deutfchen Propheten. Ad)! ich Habe die traurige Genugthuung, daß 
meine Brophezeihung in Erfüllung gegangen; Lord N] und feine 
Whigs unterlagen, wenn au nur auf einen Augenbii ‚und „ber 
gegenpßte wieder eine Kirche bauen,” AZ, Hierauf Unterschrift: 

117; o. Artifet VIII. . Bu 
ı _ Beginnt AZ 6/6. 32, Ao.Beil.Nr.220. Überschrift: Sranzöfiihe " 

Zuftände, Unterschrift siehe 181,...— ,, Nach gemadt, Zusatz: 
die armen Tobten ber großen Woche, die fich nicht für die jüngere 

- Rinte ber Bourbonen geiclagen, AZ. — ., diefe lächerlichen Todten 
. AZ — js Nach gebroden; Zusatz: er. hat Srankreich geiftig ent- 
..mafnet, während er den Feinden deffelben Zeit gönnte, fih mit 

.. materiellen Waffen zehnfach mächtiger aufs bebrohlichiteaurüften. AZ, 
118, wie viel große Sterne in o. W. AZ. — „Nach Dienfcengerzen! 

. Zusatz: Mit Cafinir Berier erlifcht ein großer Stern, Ja, obgleid) 
biefer Stern, dent bie Finanzlönige bes Morgenlandes fo gläubig 
folgten, ein Heil verkündete, das nicht den Armen, fonbern den 
Reichen galt, und ein Unglüfsftern war für die Söhne der reifeit, 
wollen wir dennod) mit gerechte Herzen feine Größe anerfennen 

 nund’bezeugen. AZ. — „-, burd; andere Krankheiten ] unlängft AZ. 
—— ja unjerer | ber AZ. — 14-17 „2äh tähte ... „er Hinzu, fehlt F-.. 
 — 2; die Hundert Toloffalen Säulen, fehlt F,-.. 

119,, Hier, fehlt AZ. — „, wie Haifiihe AZ. — o-.s wie lauernde Raub: 
_ -vögel AZ. — z; Rubliziften fehlt AZ. . 

120,,- 5 und dem Ludwig Philipp fehlt Fz_..— 14-15Und demL. BE... 
...  jafrifizieren, |’ er werde auf Ludwig Philipp und da3 ganze Juste- 

: .milieu fein befanntes: „Talleyrand hat’3 gegeben, Talleyrand hat’3 
\ nommen, der Name Talleyrand fet gelobet,“ anwenden, AZ. . 

121, Beginnt AZ 716. 82, Ao, Beil. Nr. 221 u. 222, — ,.-122,, Meine 
Nachbarn ..: ald er.itarb, fehlt F,-,. \. 

ı Hierzu in AZ folgende Anmerkung: Eelbft von der angegebenen Regel gibt e5 
große und viele Nusnahnten In der engliihen Geigigte. „Weber Pitt und Canning, nad 
Liverpool und Gajtlereagh waren, als fie an der Spize des Minifteriums flanden, first 
Lords of the treasury. Konftante Thatfade ift nur, daß wer ein Minifterium bildet, 
zugleih an defjen Epize fleht, fo da tohl untergeorbnele Beränderungen darin dore 
genommen werben Lönnen, dad Ganze aber mit dem Premier fteht oder fällt,
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124, Mit Schon iin vorigen beginnt AZ 8/6. 82, Ao. Beil Nr. 223 u. 
224. — 22-95 tıt diefer legten Beit fehlt F,_. : 

125, banferottes FZ. 
126, auf einige Tage fehlt Fı-.. — „, Beginnt AZ 9/6. 32, Ao. Beil. 

Nr. 225 u.226. — ., ihrer Königin fehlt AZ. 
127,5 bingegen fehlt AZ. dafür fo vor beftimmt AZ. 
129,, Nach nidjt Zusatz: — id) citire ihre eigenen Worte — AZ, — 
m Konmmunmwefend AZ. — 15 breiter AZ. — ,, brad} ]zurüdinahn AZ. 
130,-, Er fit dort nod) immer. fehlt F,-.. — . rothen Haaren AZ. — 

14 68 it ber befte Nepräfentant von Schottland, Herr AZ. — 18 e11g: 
lichen fehlt F,-.. . 

131,, Nach gefunden? Unterschrift: 9. 9. AZ. — 
1m. Artikel IX. . . 

Fehlt in AZ. Dagegen liegt uns H vor. Diese Fassung H 
weicht so erheblich von unserm Texte ab, daß wir sie hier voll- 
ständig wiedergeben. Die Art der Abweichungen ist oft sehr 
befremdlich; vielfach sind ohne ersichtlichen Grund andere 
«leichbedeutende Worte eingesetzt, und der Herausgeber muß 
bemerken, daß ihm kein anderer Aufsatz Heines bekannt ist, in 
welchem derselbe so zahlreiche Änderungen vorgenommen hätte, 
Offenbar lax den Dichter H bei der Herstellung von FZ nicht 
vor. — Nach der Überschrift mit Bleistift von fremder Hand: 
fo. 29 auf den 5-6 Juni ‚Bezug genommen. Andere Bleistift- 
bemerkungen innerhalb des Aufsatzes selbst rühren von einer 
anderen Hand her. Wir berichten darüber unter dem Texte. 
Die ausgestrichenen Worte geben wir wie immer in eckigen 
Klammern. Das Folgende ist buchstabengetreuer Rohdruck. 

Für die Ag. Zeitung) - 

Sranzöfifge Zuflände 
Paris den 25’ Zunius! 

Sohn Bull verlangt jegt eine wohlfeile Regierung und eine woll: 
feile Religion (cheap governement, cheap religion); [und mil 
die Früchte feiner Arbeit felbft geniehen, behauptet] er will ridt 
mehr Tag und Nadıt arbeiten, damit bie ganze Stppfchaft jener 
Herren, die feine Staatööfonomie beforgen oder ifm die Hrijtlide 
Demuth predigen jollen, int ftolzeften Weberfluffe Ihwelgen. Cr 

hat vor ihrer Macht nicht mehr fo viel Chrfurdt wie fonft, aud 

Sohn Bull hat gemerkt: In force des grands n’est que dans la 
tete des petits.? Der Zauber ift gebrochen, feit die englifche Ari: 

ftofcazie ihre eigne Schwäche felbft offenbart hat. Dan fürchtet fie 

nicht mehr; man fteht, e3 find [hwadje Menfcen wie wir Alle, AS 
der erfte Spanier getöbtet wurde und die Mexikaner merften, dab 
die weißen Öötter ? die mit Blig und Donner bewaffueh,] ebenfall3 
fterblic) feye, wäre diefen der Kampf fchier fchlecht bekommen, 

1 De
e 

1 Mit Bleistift hinzugefügt: 7839, — 2 Mit Bleistift geändert: John Bull Hat 
fi manded abgemalt, und dafür die französischen Worte ausgestrichen.
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hätten nicht die Donnerbüchfen, die bligenden Feuergewehre, ben 
Ausfchlag gegeben. “Unfere Feinde aber haben nicht Diejen Vortheit, 
Barthold Schwarz hat das Pulver für uns alle erfunden, wir find 
alle jterbliche Götter mit Blig und Donner bewaffnet, und “eine 
bürgerliche Slinte geht eben fo gut IoS wie eine adlige,, — Seit: 
dem bie Neformbill zum Gefeg erhoben ift, find die Ariftofraten 
plöglic) jo großmüthig geworben, daß fie behaupten: nicht bloß wer 
zehn Pfund Sterling Steuern bezahle, fondern jeder in England 
geborene Menjc habe das Necht feine Stimme zu geben, bey der 
Vahl eines Parlamentbeputirten. Sie möchten lieber abhängig 

feyn von dem niebrigften Bettler: und Lumpengefindel, al von jer 
nen wohlhabenden Dittelftande, der nicht fo Leicht zu beftedjen ift, 
lauf dejjen unabhängige Stimmen fie [feinem] ihrem Einfluffe night 

er unabhängig nur nad) feiner Meberzengung ftimmt, und ber wirf- 
lic) für fie feine fo tiefe Sympathie fühlt wie der Vöbel, Letterer 
ift jenen Hochgeborenen wenigitens wahlverwandt. Sie haben gleiche 
Art und weite, und aflieren fi) leicht. Sie troten beide den Vor- 
urtheilen der Sitte, fie haben beide Abjcheu vor gewerbfleigiger 
Thätigkeit, fie ftreben viel mehr nad) Eroberung bes fremden Eigen» 
thums, nad) Gefchenten und Trinfgeldern für gelegentlide [2ohn- 
bienerey] Lafayendienftel, Ehuldenmaden ift durdaus nicht unter 
ihrer Wiirbe, der Zord und ber Bettler find gleich erhaben über die 
bürgerliche Ehre eines Bürgerlichen, fie offenbaren eine gleiche Nüd: 
fihtStofigfeit wenn fie hungrig find, und fie ftimmen ganz überein 
in ihrem Haffe gegen den wohlhabenden Mittelftand. [Nur geftehen 
fie nicht einander ihre) [Die Fabel erzägtt.] Cine Fabel, die man 
mir jüngft erzählt, gehört vielleicht hierher. Die oberiten Sprofien 
einer Leiter fprachen einst hochmüthig zu den unterften: glaubt nicht, 
dab Zhr und gleich feyd, Ihr ftet unten im Kothe, während wir 
oben, frey vom Schmuße der Erbe, emporragen, bie Hierardjie ber 
Sprofjen ift von ber Natur eingeführt, fie tft von der Zeit geheis 
Tigt, fie ift legitim; ein vorübergehender Philofoph aber, welder 
diefe hodhadlige Sprache angehört lächelte und drehte bie Leiter 
herum, Wie oft gejchieht diejes ir Leben, und bann zeigt fi) erft 
recht, daß die hohen und die niedrigen Sprofjen ber Gefellfchait in 
der entgegengefeßten Lage immer denfelben gemeinicaftlihen Cha= 
rafter offenbaren. ‘Die vornehmen Emigranten, bie jenjeit3 de3 
NHeines und des Kanals in Mifere geriethen, wurden, inGefühlund 
Gefinnung, ganz gemeine Bettler; während das Forfifanifhe Sum: 

pengefinbel, das ihren Pla in Srantreid) einnahm, fic) fo frech, fo 

hocnafig, jo hoffärtig Ipreigte, al3 wären fie Die ältefte Noblefje. — 

Wie fehr den Freunden der Freyheit das Bündbniß der Nriftolrazie 
und des Pöbel® gefährlich ift, zeigt Ti) am widerwärtigfien auf ber 
pyrinäifchen Halbinjel. Hier, wie auch in einigen Provinzen von 
Dftfrankreid, und Süddeuticland?, fegnet die Fatholifche Priejter: 
[get jene heilige? Altanz der Ariftolrazie und des Vöbels, fie ift 

ie dritte Perfon in diefen: [hönen Bunde, und mit ftiller Liebe 
  

1 2afayen mit Blei ausgestrichen. — ? Für Eiiddeutfhland mit Bleistift 
fremder Hand eingesetzt: anderswo. — ? heilige mit Bleistift gestrichen. 

07. 

> 2) 

3) 

‘4] 

von
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wird Tod gefräufelt in bie Hoftien der Wahrheit, "Das ift das Bes 
“ benflichite. Infere Feinde - find. ung wenig gefährlid durch das 

Schwert, aber defto mehr durch die Liige, durd) die jefuitifche Ge- 
dankenfälfchung, durd) das vergiftete Gottwort. So ift ber bewaff- 
nete Böbel und Abel der Vendee Iange nicht fo gefährlich für Fran: 
veich, wie Herr v. Genoude mit feiner Gazette de France. — Lebte- 
ver, der geiftreichfte politifche Salfarius, hat durd) feine Sophisnten 
mehr Unheil geftiftet ald man faum begreifen Tann. Die reblichften 

5] ‘Köpfe Iaffen ji von feinen perfiden Claffififazionen verwirren und 
zu thörigten Neuerungen verleiten. Sch warne am meiften, gegen 
die von Ihm ausgegangene Unterfheidung von amerifantfcher, eng= 
Iifcher und franzöfiicher Schule. Der jefuitifche Hintergedanke war: 
eritens die Begriffe zu verwirren und bie Gleichgefinnten zu ver: 
uneinigen; tann wollte man bie $reyheit als etwas Sremdes, Her: 
geichlepptes, Wurzellofes, von amerifaniicher over englifcher Art, 
darftellen; enblid) wollte man burch Beftehung des Nazionalgefiihls, 
bie Franzofen verleiten, ihre liberalen Snftituzionen in dem Ardjiv 
ihrer eignen Gefhichte zu Juchen, wo man ihnen dann, unter lichten 
Namen, ben ganzen obfeuren Kram der Vergangenheit aufbürbden 
fönnte. [eb die Inftituzionen ein Ergebniß der Nazionalgefchichte 
feyn möüffen, daß fie fih] In Deutichland wird daffelde falide 
Spiel verfugt, die Erklärung der Menfchenrehte und der bürger: 
lichen [Sreyheit und] Gleichheit wird für etwas Srembländifches, 
etwas Amerilanifces und Franzöfifches, etwas Undeutfhes aus- 
gegeben; eine beutjche Schule erflärt Die Sache germanifch gemüth- 
licher, eichenftämmig volfsthümlicher ganz im Sinne jener Üreidel: 

6] fraßfreyheit, deren die theuren Väter genoffen?. Dab bie Snftituzios 
nen fi alS ein Ergebniß der Nazionalgefhichte und als gefhichtli 
naztonal auöweifen follen, ift ein [faum bezahlbar] foftbarer [Set 
Grumdfaß, den Bier, wie in Deutichland, einige Heinfeligen Gelehrte 
aufgeftellt, un ihre hiftorifchen Ausbeutungen an die DVeacht[Baber] 
verihadern zu Tnnen. Man kann aber alles was man will.aus 
ber Gefchichte herausdeduziren. Der Abbe Dübos Hat überall in der 
franzöfifchen Gejgichte den abfoluten Monardismus gefudht, und 
e3 gelang ihm nadzuweifen, Daß die Könige von Frankreich: ihre 
unumfcränfte Gewalt, in ganzer Bollftändigkeit, von den Nömern 
überliefert erßalten. Der Graf Boulainvilliers hingegen, der überall 
nur Ariftofrazie juchte, Bi in dem Hofabel die urfprünglichen Paira 
be3 Königs, ehemalige Jonveraine Öerren, die alle Ansprüche folder 
ehemaligen Öleichftändigfeit Feineswegs aufgegeben... Mabli, der 
revoluzionäre Mabli, hat überall in feiner franzöfifhen Gefdichte 
einen demofratiichen Gefichtspunft, ex fucht Überalt die Deredtiz 
gungen bes dritten Standes, die durch Ufurpazionen verloren ges 
gangen, und fein fharfer, geiftreicher, tiefer Bliet fieht in den Anz nalen ber Bergangenheit immer dag, was dieSalon der Gegenwart 

4 barin zır fehen wünfchten. In gleicher \Weife haben jüngft die Saint: ] Simoniften “überall in ber franzöfifchen Gefgicdhte nichts anderes 
* Das Folgende, bis zu den Worten Id) Liebe die auf S, 12 von H, füllt die Lücko aus, auf. welche Heine S. 133 hinweist, — * i bis hierher ist am Rande mit Bleistift angostrichen, Dor ganze Anfang des Artikels
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gefehen, al3 den Kampf des Spiritualisemus und bes Senfualis: 
mus, welder Icttere, nad) langer Unterdrüdung fi) wieder in feine 
Nechte zu fegen fuche. Daß nun Herr v. Genoude ebenfalls feine 
Tarlütifch, Tegitimiftifch, papiftifch Fatholiiche Freyfeit und Gleid;- 
heit al3 nazional nadhweifen fan, tft nicht zu verwundern. Nur 
daß er jenen Mifchmafch perfiver Widerjprüche (Legitimität und 
Primärverfanmlungen! viereiger Zirkel!) mit dem Namen fran- 
söfihe Schule titulirt, und alle anderen Zoeen als englijcd, oder 
amerifanifch, al3 antinazional bezeichnet, und gern den Demofra= 
ttömus mit dem Nepublifanismus verwechfelt, und die Gemäßigten 
diefer Teteren Denkweife ald doftrinäre Nepublifaner benanfet, 
um fie den Mindergemäßigten fchon im’ Boraus zu denunziren, um 
Zwilt und Mißtrauen und Zwielpalt zu erregen, das ift gefährlich. 
Die babilonifche Dame weis wohl, daß fie nur durd) babilonifche 
Spradverwirrung herrjchen kann. ES gelingt ihr nur gar zu leicht, 
und dburd; leeres Namenjpiel zu veruneinigen, wir jehen uns in 
Partheyen abgetheilt und wiffen faum wie DaS gefommen, und [die 
beiten \Vaffenbrüber] .wir müfjen gegen einander Fänpfen und 
wiffen nit warum, und da8 alles durd) die feige Wortlift ‘ver ba: 
difonifchen Dame, Dazu fomnt, da& wir wirklich die wahren Na= 
men der Dinge ung nicht feit genug ins Gedädhtnig geprägt. E83 
geht und gar zu oft wie dem Srländer, der gegen einen Engländer 
behauptet Hatte: in Dftindien habe er Sarbellen auf Bäumen wadj: 
fen jeden; als er fich, des allzueifrigen Wideripruchs halber, mit 
ihm Ihoß, und ihm eben eine Kugel Durd) den Leib gejagt Hatte, 
fiel ihn ein, daß er ji, im Namen geirrt, [daß] und] erinnerte er 
ih, daß die Frucdt, die er auf Bäumen wachen jeden, eigentlich 
nit Sardellen fondern Kapern hieß. — Gegen foldhe Verwirrnig 
wollen wir ehrlijft anlämpfen. Wir wollen Namen und Benennung 
genau feftitellen und jie jo oft außjprechen, Bis fie ftch aud) dem blö- 
deften Gedächniffe einprägen. [Wir wollen den Vorwurf ber Lang: 
weiligleit nicht jcjeuen.] Wir wollen das Dftgefagte, und jey c$ 
nod) jo Tangweilig anzuhören, beftändbig wiederholen, damit wir 
und weber für apern nod) Sardellen Schlagen. “Wir fchlagen uns 
für den Orundfaß, daß alle Denfchen auf diefer Erde gleich edel ges 
boren find, und Fein Denfc, [feiner Geburt wegen bevorregtet auger 
dem Staatzoberhaupte jelbft] feiner Geburt) wegen, im Staate 
bevorrechtet werben joll., “Die Anhänger diejes Orundjaßes nen 
nen wir Demokraten, und ihre Barthey Heißt die Demofrazie. Die 
Gegner diejes Grunbjages, die unanftändiger: und unvernünftiger- 
weije behaupten, "ein Dienjd) jey edler gezeugt alS der Andere, und 
mülje, für diejes Verdienft, meh Nechte genießen ald der Andrel,, 
diefe nennen wir Ariftofraten und ihre Parthey Heißt die Ariftos 
frazie. Der Kampf mit diefer Parther ijt unjere Aufgabe, und wir 
müfjen.auf unferer Hut feyn, damit man unferem guten Schwerte 
feine Iuftige Trutgbilder vorfdiebe und burd) KiftigeS Gaukeljpiel die 
beften Freunde gegen einander verhege, Diefes gefchieht [nur gar 
zu oft] am öfterjten, wenn die beiten isreunde nicht Über Die Negies 
neloem einverftanden find, die dem bemtofratijchen Prinzip das 
bejte Gedeihen fiert. Die Negierungsform, welde'nur das Dits 

4 8] 

9]
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tel, während das bemofratifche Prinzip ber eigentliche Zweck ift, 
wird dann al8 Hauptfache betrachtet, Unverftand und Böswilligfeit 
verwirten die urfprünglichen Begriffe, die bBabilonifhe Dame mifcht 
fi) in den Streit, und lügt und bußlt und eöfamottirt und ver: 
mittelt, bi3 der Brinzipienftreit in einen leeren Streit um Kormen 

10] ausartet, ‘Ich fage der Streit um bie Korn ber Regierung ift ein 
Ieerer Streit; ob an ber Spite des Staates nur eine einzige Verfon 
Steht, die, alS unfterblid) betrachtet wie der Staat felbit, jid) durd) 
Primogenitur fortjegt, ober ob die Staatsregierung einer Anzahl 
Verfonen anvertraut it, die Durch) periodifche Voll3wahl gefhaffen 
wird, das ift nicht die Hauptfache. Wir haben wohl gefehen, daß 
die völfige Bürgergleichheit, die heifigfte Demofrazie, in fogenann: 
ten Monardjien blühen fonnte, in Staaten wo nur Einer, unter 
dem Namen Sniperator oder Khalif oder Präfident oder König ober 
Sultan ober Proteltor, an der Spite ftand; während in fogenann: 
ten Repubfifen, felbft wenn fie nod) jo gleichheitlich Fonftitutrt wors 
den, endlich die Geburtöbenorrehtung überhand nahın fund die 
heillofefte Ariftofrazie zum Vorfchein [fanı] gefommen]. Die Nepu- 
blifen des Altertfums® waren nur Ariftofrazien, fogar Athen, wo 
die größere Einwohnerzahl aus Sclaven bejtand. Die römifche 
Republit war eine heillofe Ariftofrazie; Tacitus, der Ariftofrat, 
Hatte freylic) feine guten Gründe [Oppofizionsanfichten] den Ti- 

*11] berius Nero zu fhmähen, mir aber war biefer Begründer ‘einer 
imperialen Demoftazie tinmer lieber als [Brutu8 und Eaffius [jene 
RVatr], die aus ariftolratiihem Hochmuth] jene gefeyerien Patri- 
zier, die den Känslicen] Sieg des demofratiihen Brinzips nicht 
überleben wollten und fie} [nit Stolz] die Adern öffneten. Die 
itafienifhen Freyftaaten des Mittelalters waren Ariftofrazien; e& 
ift lächerlich Florenz, in Vergleichung mit Venedig eine Demofra: 
zie zu nennen, weil hier Die Anzahl der Bevorrechten einige taufendb 
mehr betrug. [Bon den deutfchen freyen Stabten, Lübel, Bremen 
und Frankfurt, über bie ji Gott erbarme, willic) gar nicht reben.} 
Nur die nordamerifanifche und die weiland franzöfische Nepubliken 
verdienen, al$ wahre Demofrazien, unfere Beachtung, Aber id) bes 
merfe, daß jene nur auf einem frifchen, jungfräuligen, neuen Welt 
theil, wie Amerika, gedeihen Konnte, und daß es thörigt wäre fie 
etwa nadbilden zu wollen auf dem alten Scherbenderg einer tau- 
Tendjährigen Civilifazion, auf dem fieberhaften, abgentatteten, fran: 
fen Boden Europas, Wa8 die [weiland] franzöfilhe Nepublit bes 
trifft, jo verdient fie gewiß unfere Anerkennung. Im der That, id) 

, liebe & fie war fhön, fie war herrlich, und es ift nur Schade, daß 
12] diefe Herrlichkeit ‘fed, feine vier Jahre erhalten fonnte. cd) liebe 

aber diefe Nepublik, nicht weil fie eine Republik war, jondern weil 
fie am Fräftigften und ruhmwürbigften die Snterefjen der Demo: 
Trazie verfogten, und zwar troß dem grauenhaften Gegenkanpf 
aller Nitter und Pfaffen Europas, troß allen Sölpnern mit Flint 
und Wort, trog Tod und Lüge. Ic) liebe die Erinnerung diefer 
Känpfe unb der Heroen, bie jie gefämpft haben, ich verehre biefe 
eben jo Hod; wie e3 nur immer die Jugend Srankreid)3 vermag, id) 
habe nod) vor der Zuliußrevofuzion ben Nobespierre und den St,
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Zuft und den großen Berg bewundert — aber ich hätte dod) nicht 
unter dem Negimente diejer Erhabenen leben mögen, id) hätte e8 
nicht aushalten Fönnen alle Tage quillotinirt zu werden, und nies 
mand hielt e3 aus, und die Republik fonnte nur fiegen und verblus 
ten, E23 ift alfo feine Inkonfequenz, [wie Einige meinen,] daß id} 
bie ehemalige franzöfifche Republik Liede, oße im Gringiten eine 
Wiedereinführung diefer Negierungsform und nod) weniger eine 
beutfche Neberfegung derfelben zu wünjchen. Sa, man Lönnte fogar, 
ohne infonfequent zu jeyn, zu gleicher Zeit wünjchen, daß in Frank: 
teich die Republik wieder eingeführt werde, und daß in Deutichland 
‘hingegen die nmonardijhe Negierungsform fich erhalte. In der ‘13] 
<hat, wem die Sicherung der Siege, die für da8 demofratifche 
Prinzip erfochten worden, mehr al3 alle anbere Intereffen am Her: 
zen Itegt, dürfte Teicht in jolchen Fall geraten. — Hier berühre ich 
die große Frage, worüber jept in yranfreic) fo bitterer und blutiger 
Haber Herrfcht, und id) muß die Gründe anführen, weßhalb fo viele 
[wahre Demokraten] Sreunde ber Freyheit fo uneinig find, daß bie 
Einen ber gegenwärtigen Regierung anhängen, und [webhalb andre] 
die Andren den Umfturz berfelben und bie \Viebereinführung ber 
Republit verlangen. Jene, die bemofratifchen Bhilippiften jagen: 
“[dtantreic,, welches nur monacdhifch re] [habe an Ludwig Philipp 
ben geeignetften König, den fieriten Schüger der erlangten Frey: 
Heit und Gleichheit für Ludwig Philipp fey ber geeignetite König 
für Sranfreid); er fey, jelber bürgerlich gefittet, der fiherfte Schüger 
de3 franzöfifchen [5reyheit] Bürgertfums; [Gr fey felber in Gefin: 
nung und Sitten ganz bürgerlid) und vernünftig] er Fönne nit 
wie die älteren Bourbonen einen Groll hegen gegen bie Revolusion, 
woran er und fein Vater thätigen Theil genommen; er Tönne nidit 
da3 Volk an die vorige Dynaftie verrathen, die er als Verwandter, 
ganz bejonder8 Hafen muß; er Zönne in Srieben bleiben mit den 
übrigen Fürften Europas, bie ihm, feiner hohen Geburt wegen, bie 
Slegitimität zu Gute halten, jtatt daß fie gleich den Krieg erklärt 
“hätten wenn ein bloßer Rotürier auf den franzöfifhen Thron ge 14] 
jegt oder die Nepublit proffamirt worden wäre; der Frieden jey 

aber nothwendig für das Glüd Frankreichs. Dagegen behaupten 
die Republifaner: "das ftille Glüg des Friedens diefe3 fchöne Gut, 
habe feinen Werth ohne bie Frenheit; in biefer Gefinnung hätten 
ihre Väter die Baftille geftürntt und Ludwig XVI. da3 Haupt abge: 
{lagen und mit der ganzen Ariftofrazie Curopas Krieg geführt; 
diefer Krieg fen Teineswegs zu Ende, jegt fey nur Waffenftillitand, 
Die Nriftofrazgie hege nad; immer den grimmigften, unverjönlichften 
Groll gegen Frankreich, e8 walte zwischen ihnen eine Bfutfeindfchaft, 
die nur mit der Vernichtung der einen oder der anderen Macht aufs 
höre; der Ludwig Philipp aber fey ein König, die Grhaltung feiner 
Krone bünke ihm die Hauptjadye, er verftändige und verfchwägere 
fih mit Königen, und hin= und hergezerrt durch; allerley Hauslin= 
tereffen]verhältnifje und zur leidigiten Halbheit verbanmt, fey er 
ein ungulänglicher Vertreter jener theuern Snterefjen, die einjt nur 
die Nepublif mit ihrem ungetheilten Willen und ihrer ganzen Kraft 
vertreten fonnte, und die aud) jegt nur bie Republik in Stande jey
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'15] fijer und ftegreich zu behaupten. 'E3 ift nun leicht begreiflic, wie 
manteine gewiffe Sympathie für jene Kampfluftigenempfindentanı, 
Die, für den Sieg de3 demofratijchen Prinzips, das ftille Glück des 
Friedens in die Schanze fchlagen, und Gut und Blut aitfopfern 
wollen,‘bi3 die Nriftofrazie in ganz Europa vernichtet jey?. — Da 
zu Europa aud Deutfhland gehört, fo hegen viele Deutiche folde 
Sympathie für bie franzöftfchen Republifaner; aber, nte man immer 
zu weit gehen fann, fo verwandelt fi) jene Sympathie bey manden 
in eine Dorliebe für die republifantiche Negierungsform felbft, und 
da erbliden wir eine Erjheinung die Faum begteifbar, nemlich deut: 

 Tche Nepublifaner. Daß Polen und Staliener, die, eben fo wie bie 
deutfchen Sreyheitsfreunde, von den franzöfifchen Republifanern 
mehr Heilerwarten al3 von dem Süfte-Milieu, und fie beghalb mehr 
lieben, jegt auch) für.die republifanifche Negierungsform, bie ihnen 
nicht ganz fremd, [eine Vorliebe, ja einen großen Enthoufia3] jehr 
enthoufiasmirt werben finde ich ganz natürlid). . Aber deutjche Res 
publifaner! man traut feinen Ohren faum [und feinen beiden Aus 
gen], und doc) [fehen wir] giebt e3 deren hier und in Deutjchland. 
Wenn id) mir Diefe beutfchen Nepublifaner betradjte, reibe ich mir 

16] die Augen und fage zu mir felber: “träumft du etwa? Las id) gar 
einige füddeutfche Blätter, wie 3. B. die Tribüne, fo fragte ich: wer 
ift denn der große’ Dichter, der die alles erfindet? Cpriftirt der 
Doktor Wirth?. Dder ift er nur ein Phantafiegebilde von Tief oder 
Smmermann? Dann aber fühlte ich wohl, daß die VBoefie fic) nicht 
jo hoch verfteigt, daß die Poeten dennoch feine fo bedeutende Ch: 
taltere erfinden fönnen, und daß der Doltor Wirth wirklid) leibt 
und lebt, ein zwar irrender aber tapferer Ritter, wie Deutfchland 
deren wenige gejehen, jeit den Tagen Ulrich® von Hutten, — *Zjt 
e3 wirflid) wahr, daß das ftille TZraumland in lebendige Bewegung 
gerathen? — Wer hätte bad vor.dem Julius 1830 denfen Tönnen! 
Goethe mit feinem Eyapopeya und die [Sottfeligen] Srommen mit 
ihrer (frommen] Verfindlihung, und die Magnetijeure aller Art, 
hatten Deutfchland eingefchläfert, und weit und breit, vegung3log, 
lag Alle3 und fchlief. Aber nur die Leiber waren jhlafgebumnden; 
die Scelen bie darin eingeferkert, behielten ein fonderbar Dämmtern: 
bes Vewußtjegn. Der Schreiber diefer Blätter wandelte damals, 

m als junger Menfh, durch) die deutjchen Lande und betradjtete die 
17] ‘jclafenden Menfcen; ich fah den Schmerz auf ihren Gejichtern, 

id) ftudierte ihre Phyftionomie, ich Tegte ihnen die Hand aufs Herz, 
und fte fingen an nachtwandlerhaft im Schlafe zu Iprechen, feltfam 
abgebrochene Neben, ihre gebeimften Gedanken enthülfend Die 
Wädjter des VolfS, die goldenen Schlafmüten tief über die Ohren 
gezogen, faben auf roten Volfterftühlen, [verbrie] [be] tief einge: 
hült in Hermelinmänteln, und {chliefen ebenfalls und Ihnarrhten 
fogar. Wie i& jo dabinwanderte mit Neifebündel und Stos, fang 
ich oder fprad} ich Iaut vor mid) Hin, was ic) den jchlafenden Mens 

  

% man mit Blei ausgestrichen und vor inder i schrieben: unse . ‚mib Blei ans von fremder Hand übergeschrieben: unser 
einer. — ? bi8 die... berichtet feh..ist mit Bleistift ansrestri _ olgen. 2 ... . t ansgestrichen, — ® bis zu Ende der Seite 22 in"II wieder mit Dleistift anebstrichensret: > Folgende
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fen auf den Gefichtern erjpäht, oder aus den feufzenden Herzen 
erlaufcht Hatte, und ic) war vielleicht der Einzige befjen Wort niet 
wurde in jener ftummen Be nit weil ic) gar fo laut fprad), jon= 
bern weil:ich fprach, während andre fchwiegen oder nur Ichläftig 
brümmelten und fummten. - Sch nıache diefe Bemerkung nicht aus 
Eitelfinn, fordern um dem Srtjum zu begegnen al3 fpräde ich jet 
minber laut al3 fonft. Auch ift die Pflicht des Sprechend nicht mehr 
fo dringend, wenn [man nicht mehr das einzige Organ tft |] man 
fieht, daß viele Andre fprecjen fönnen. Deutichland, gewedt von 
den Kanonen der großen Woche, ift feitben wacd) geworden, und 
jeder der biöher ‘gejchwiegen will_da8 Verfäumte nachholen und ‘18] 
daB ift ein redjeliger Lerm, und ich habe eben feine Luft nieine Lunge 
ftärfer anzuftrengen_al8 fonft. Die Zeit wird jchon fommen, wo 
dergleichen nöthig ift. Das Gewitter [ebene fi) am Horizonte] 
fteigt herauf, die Sturmvögel ädjzen, Nothihüjle erfchallen aus der 
serne, die Wellen gehen fon had; — unterbefjen ftehen auf den 
lippen die Wortführer; die Einen blafen mit vollen Baden.ins 

braufende Meer hinein und glauben fie hätten den Sturm erregt, 
je ftärker fie bliefen defto wüthenber heule die \Vindöbraut; die Ans 
deren find ea fie Da die Staatsfchiffe Fradden, fie jeden die 
Iempörten Wellen] drohenden Wogen, und da fie aus ihre[nim 
Aullbüchern]buche wijlen, daß nıan fie mit Dehl defänftigen Fünne, 

p gießen fie ihr Stubierlämpgen in bie empörte Menjchenfluth, 
.h. fie [hreiben ein verföhnendez, vermittelnde8 Vrofchürchen, und 

wundern fi wenn das nicht Hilft, und feufzen dann: oleam per- 
didi! — %d) Tann mirß wohl voritellen, daß die armen Fürften jegt 
in Deutfcjland ihre liebe Noth haben, fait möchte ich fie dephald 
bedauern. Aber ich muß geftehen, fie find nicht ganz juldlos. Sie 
haben die lange Friedenszeit unbenut vorübergehn laffen. Hätten 
wir während diejer Zeit “Preffreyheit genoffen, jo wäre jett das ‘19] 
Volt politifch gebildet und unzugänglich allen demagogifchen Künz 
ften. Sept fanın ein einziges eingefchnundkeltes Detavblätichen mehr 
Unruhe im Lande erregen, al? in Staaten, wo man durd) Preßirey: 
gi aufgeklärt und an leidenfchaftlicher Nede gewöhnt tft, eine ganze 

ibliothet vermöcdte. Ich Habe das immer gejagt und man hat 
dann meine Bücher verboten und onfizzirt. Welchen Gebraud) habt 
Ihr gemadjt von fo vielen Hundert Grempfaren guter Vüder, die 
hr in Beichlag genommen? Hättet Ihr nur ein einziged mit Auf: 
merkjanteit gelejen, und Ihr wäret jet nicht in fo großer Not. 
Aber jo find fie, nicht aus böfem Willen, fondern aus Anglt. Wenn 
fie am Literarifchen Himmel einen großen Stern fehen, jo ängitigen 
te fid) und fie meinen, fie müßten ihn zu verberben jugien. D de8 
fummervollen Srthums! die Sterne am Himmelftiften feinen Brand, 
diefer entfteht Enge durd) bie Heinen unvorlichtigen Naditlänps 
Ken, die ing Stroh fallen. hr habt die wohlmeinenden Yaufun: 
digen, die Euren Thronen eine befjere Stüße geben wollten, nem: 
lich da3 gefunde Volt anftatt des alterfaulen Adels, biefe habt Ihr 
gelräntt, ‚wo nidjt gar verfolgt — feht jet zu, wie 3hr mit jenen 
ungefügen Zinmerleuten fertig werdet, die nur die Art führen, mit 

‚den Republifanern! — 'C3 ijt leicht voraußzufehen, daß bie Jbee 20) 
Heine V . 83 
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einer Nepublif, wie fie jeßt viele deutjche Geifter erfaßt, keinesweg3 
eine vorübergehende Srilfe ift und dab Ste den gegenwärtigen Ne: 
gierungen viel Befümmeernig bereiten wird. Denn e8 ift eine Jdee, 
und noch nie haben die Deutfchen eine vee aufgegeben, ohne fie big 
in alfen ihren Folgerungen durKdisfutirt zu haben. - Wir Deut: 
en, die wir, in unjerer Stunftperiode, die Heinfte Streitfrage, 3.8. 
ie über das Sonett, griinblichft ausgeftritten, wir folten in Be: 

ginn anforer jeßigen politifchen Pertode nicht die Frage von der 
Nepubli richt mit un frifcher] aufs tapferjte erörtern? Hır foldyer 
Bolemif haben uns die Sranzofen nod) ganz befondere Waffen ges 
liefert. Wir haben überhaupt beide, Franzofen und Deutiche, in 
ber jüngften Zeit viel von einander gelernt, jene haben viel von 
der deutjchen Bhilofophie und Poefte angenommen, wir dagegen 
viel von den politiichen Erfahrungen und dem praftifchen Sinne 
ber Sranzojen; beide Völfer gleichen jenen homerifchen Helden, die 
auf ben Schladtfelde Die Hüftungen wecfeln, als Zeichen der 
Sreundidaft. Daher auc) die große Veränderung die mit den Deuts 
‚Ichen Schriftftelfern vorgeht. Sn früheren Zeiten waren bie deut: 

‘21] fen Schriftfteller entweder Fafultätögelehrte oder Poeten, “ie 
Tünmerten fid, wenig un. bas Bolf, für diefes fdhrieb Feiner von 
beiden, und in dem philofophifchen poetifchen Deutfchland blieb das 
BolE in der plumpften Denkweife, und [ftritt höchftens über rohe 
Nealien, Steuern, Mauth, eS) feine Höchften politiihen Ber 
jhwerden waren Steuern, Mauth, Thoriperre und dergleichen rohe 
Nealien, —: während im praftiiden Srankreid), [da3 Volk, das fo 
Sehr im Materialismus befang] im Lande de3 Dlaterialismus, das 
Volk, das von den Schriftftellern erzogen, gebildet und geleitet 
ward, nur um ibeelle Interefjen und philofophiihe Srundfüge ftritt. 
Sn Sreyheitäfriege (Jucus a non Iucendo) benußten die Negierun: 
gen eine Koppel Sakıltätögelehrte und Roeten um für ihre Kron- 
intereffen -auf daS Volk zu wirken, und biefes zeigte wirklid) viel 
Empfänglicfeit, und [a8 ben rheinifhen Merkur von Götres, fang 
Arndt3 Lieder, Ihmücte fid) mit den Laube der deutfhen Eichen, 
bewaffnete fi mit_bem beutfcfen Schwert [für Gott, König und 
‚Baterland], ftellte fi in Neid und Gfieb, focht, fhoß und bejiegte 
den Napoleon; denn gegen [ventjche Weisheit] folden Enthuftas- 
mus Fämpfen die Götter felbft vergeben. Seit wollen die Negies 
rungen jene Koppel wieder benugen, aber die hat unterbeffen im 

22] obfcuren Locje angefettet gelegen "und Bat nichts neues gelernt, und 
beilt noch inimer in demfelben Tone wie fonjt; — .da8 Dolf aber 
hat unterbefjen ganz andere Töne gehört, hohe herrliche Töne von 
bürgerlicher Gfeichheit von unveräußerlichen Menfchenrechten, und 
mit Fächelnden Mitleiden, wo nicht gar mit Verachtung fejaut ed 
herab auf die verjährten Kläffer, [die treuen Budeln und] die nıittel- 
alterlichen Nüden [von 1814] und die Pudeltreue von 1814. — Nun 
fveylich alle Töne von 1832 möchte ich nicht fammt und fonders ver 
reten, IH habe meine Anficht Schon Hinlänglich bezeichnet in Ver 
reif der bedentlichften diefer Töne, nemlicd, der Meinungen unjerer 
: utfehen Republifaner. Id) Habe den zufälligen Umftand angebeit: « aus weldem ihre Erfgeinung hervorgegangen, nenlich das
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R die Zee der Nepublik felbft Lieb gewonnen, indem fie von dei 
tanzöfiichen Republifanern, den Zünglingen des Fortferittes, viel 
mehr Hülfe erwarten als von der eigenfühligen Srievlichteit des 
Süftes Milieu. Ich will durdaus nidjt die deutihen Nepublifaner 
belämpfen, daß ijt nicht meines Ante8 [um jo mehr, da [bides] von 
den Regierungen biefes yefhieht, durch eigne Leute, die fie dafür 
bezahlt]. Jedenfalls Liegt: unferem: Streben doch derfelde Zirect 
“urn Orunde, der Sieg des bemiofratifchen Prinzips, und wir find 23] 
nur uneinig über dad Mittel, über Die Negierungsform; wir wollen 
uns nicht einander. todtjchießen. um Kapern und Sardelfen; Aber 
id Tann doch nicht. umhin, beyläufig zu bemerken, daß Sardellen 
auf Teinem Freyheitsdaume wachen [und bag der Hauptirtfum 
dalr]durd; entfteht]. Ych bemerfe, der Hauptirthum der deutichen 
Republikaner entjteht dadurch, daß fie den verjchtedenen Zuftand 
beider. Länder nicht genau erwägen, oder vielmehr bie zeitige Cha: 
takterverfchiedenheit der. beiden Völker nicht in Anfhlag bringen. - . 
Nicht der geographiichen Lage wegen; tiod) viel weniger wegen des 
bewaffneten Cinjprucd der Nachbarfürften Tann Deutfchland Feine 
Republif werben, [wie jüngft in einem publiziftifchen Berfud) der 
badenfchen Regierung behauptet wird;] wie jüngft in einem disfu: 
tirenden Auffage die badenfce Regierung behauptet hat; nein, eben 
die geographifchen Verhältnifje nugen den deutfchen Nepublifanern 
zu ihren Argumentazionen; und was außlänbiiche Gefahr betrifit, 
jo wäre Da& vereinigte Deutichland bie furchtbarte Macht der Welt, 
und ein Volk, welches unter den feriljten! [Berhältniffen] Umftän- 
den fi) immer jo vortrefflich fchlug, würde, wenn e8 aus lauter 
Republifanern beftünde, jogar die Bafczkiren und Kalmliden, wo- 
mit man uns bange madıt, an Tapferkeit übertreffen. Aber Deut: 24] 
land fann. feine Stepubltf jeyn, weil e8 feinem. \Wefen nad) royali- 
ftifch ift:: Srantreid) ift, im Gegentheit, feinem Wefen nad) tepublifa: 
nid. Ich fage hiermit nicht, daf die Franzofen mehr repubfifanifche 
Tugende befüßen als wir; nein, biefe find bey den Franzojen eben: 
fels nicht in Ueberfluß vorhanden. Zch fpreche nur von dem Wegen, 
von dem Charakter, wodurd) der Rtepublifaniämu3 und der Roya- 
fismus.fid) nicht bloß von einander unterfeiden, fondern fi aud) 
als grundverfcjiedene Erfgeinungen Fund geben und geltend machen. 
‚Der Royalismus (id) Brauche immer das Wort als gleichbedeutend 
mit Monardhismüus) der Royalismus eines Bol£s bejteht, dem \WVe- 
fen nad, barinn: daß e8 Autoritäten achtet, daß e3 an die Verfonen 
glaubt die jene Autoritäten repräfentiren, daß e3 in biefer Zuver: \ 
fit auch der Perfon jeldft anhängt.. Der Nepublifaniömus eineß: 
Bolf3 beiteht, bem .Wejen nad), darinn:. baß der Republikaner an 
feine Autorität glaubt, Dab.er nur Die Gejehe hodachtet, daß er die 
Berwalter der Gefeße beftänbig zur Nechenfchaft zieht, fie mit Niß- 
‚trauen beobachtet, jie Tontrollirt, daß er alfo nie den Berfonen an: 
Dängt, und Diefe vielmehr, ‘je höher fie hervorragen, defto verneis 
nender mit Wiberiprud;, Argmohn, Spott und en [fogar 
Verba] niederzuhalten judt. Der Dftrazisinus war in diejer Hin- 

> 25] 

3 den ferviliten mit Blei ausgestrichen und darüber von fremder Hand: allen 
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ft die republifanifchfte Einrichtung, und der Athener, welcher für 
te Verbannung des Ariftites ftinmte, weil man diejen immer den 

Gereghten nannte, war der ächtefte Nepublifaner. Er wollte nidt, 
daß die Tugend durd) eine Perfon repräfentirt fey, daß dadurch die 
Verfon amı Ende mehr geachtet werde al bie Gefee, er fürdhtete 
die Autorität eines Namens; — der Diann, der jo Dachte, war der 
größte Bürger von Athen, und daß die Gefhicte feinen eignen 
Namen verjchweigt, haralterifirt ihn ebenfalls. NRopespierre mit 
feinem großen Orundfaß “daß man den Gewalthabern immer miß: 
trauen müfjel, gilt mir ebenfalS al3 Typus bes ächten Nepublifa: 
nismud; bie Auszüge feines Tagebudh3,. die.in dem Napport von 
Courtoi3 mitgetheilt werben, find in diefer Hinficht höchft merk: 
würdig. Ueberhaupt, jeitdem ich die franzöfifhen Nepublifaner, fo: 
wohl in Schriften als in Leben, ftubire, erfenne ich überall, als 
Garaktriftiiches Beiden, jenes Miftrauen gegen die Perfon md 

26] jenen Haß gegen die Autorität eines Namens. 'E3 ift nicht Hein- 
telige Ofeichheitsfüchteley, nit grämliche Mifgunft, weihalb dieje 
Menfhen jeden großen Namen haffen, nein, fie fürdten, daß die 
Träger eines folchen Namens ihn gegen bie Sreyheit mißbrauchen 
Kran oder ihn vielleicht, durd; Schwäche ober Nachgiebigteit 
ihren Namen zu[r]m [Unterbrüdung] Schaden der Sreyheit her: 

leihen mochten] migbrauchen Lafjen. Dehhatb bat man in der Nies 
voluziongzeit fo viele großen Freyheitmänner [in [patriotifcher} 
edeliter Abftcht]. hingerichtet, Kern Autorität man]. von denen 
man befürdtete daß jie burd) ihre Autorität einen [hädlichen Ein: 
fluß auf das Volk:üben Fönnten. [Deshalb mußte fogar Danton 
tterben] Defihalb höre ich noch jegt, aus mandiem Dunde, die res 
publifanifche Zeire, daß man alle liberalen Reputazionen zu Grunde 
richten müfje, benn biefe übten, wo e3 darauf anlomme den fhäd- 
lichften Einfluß, wie man e3 bei Lafayette gejehen, dem man "bie 
bejte Nepublif,; verbanfe. Vieleicht habe ich hier auch einen von 
den Gründen angebeutet, AA ur jett jo wenig große Neputazios 
nen inrankreic) [Heruorragen] gebeihen; fte find zum gröften Theil 
Ihon zu Grunde gerichtet. Yon den alferhöcften Verjonen bis zu 
den allerntedrigften giebt e3 Hier Feine Autoritäten mehr. [Aber 
hier ift nicht bloß der Glaube an Verfonen vernichtet, fondern aud 
der Glaube an alles, was eriftirt.] [Hier eriftirt daS nicht mehr, 
was man Ölauden nennt] [Nur die ugend Keiner glaubt an die 
Vergangenheit, E Ni) [Ia, nicht Bloß der Glauben an die Vergan: 
genheit ift hier vernichtet, fondern auch) ber Glaube an die Gegen: 

27) wort, an alles was eriftirt.] Bon dem “Erzbifyof von Paris bis 
auf Obry, von Talleyrand Big Vidoque, von Paul de Kod big her: 
unter auf Ouizjot, Briefter, Beamten, Gelehrten, Alle find herab: 
gewürdigt. Der Slaube an Perfonen hat aufgehört; ja fogar der 
Ölaube an bie ganze Gegenwart, an alles waß ezijtirt, tft vernichtet. 
pie Befferen, befonderö die Jugend, glauben hödjftens an die Zus 
uuft, an eine nad) ungeborene Weltorbnung, an eine idenlifche Nte= Bu Fon Ein ungläubiges Kopfihütteln und Adjfelzuden bemerfe 1 > alfen Greignifjen. Biele glauben nicht einmal an den Tod te verachten dad Leben. In den meiften Dingen zweifelt man
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night einntahl, denn ber Sweifel fegt einen Glauben voraus, und 
an ben glaubt man nit. 3 giebt hier Teine Atheiften; man hat 
ür den lieben Gott nicht einmahl fo viel Achtung übrig, daß man 
fi die Mühe gäbe] dran bächte iän zu Fäugnen. Die alte Religion 

it maufetobt, Die alte Moral ift nur nod) ein Gefpenft, bag nicht 
einmahl ded Nacit3 erfcheint. Die Che ift ein zweyfchläfriger Egois- 
mu®, ‘Pater est quem nuptiae demonstrant. “Die väterliche Ge: ‘28] 
walt wird durch die Sefege beftimmt. “Der Thron ift ein Stuhl 
mit rothem Sammet überzogen, Die Charte ift ein Stüd Papier. 
Die Wahrheit ift eine Charte, Die Sreundfchaft, die Liebe, alle 
Yhönen Leidenschaften flüchten fi) aus dem Haufe, nad) dem Marft- 
plag — und da ftürmt das Volk niit feiner politifgen [Verferker: 
wuth] Wuth, zeridlägt die alten Heiligenbilder, verlangt neues 
Brod und neue Spiele, und jeder ift König, jeder ift Bettler, und 
fe meßeln fi} unter einander, um bas rothe, fredje Xebensblut aus 

en eignen Adern fprudeln zu fehen, um Feine Bhilifter zu fegn, um 
etwas zu thun. Sn folden Volle freylich, hat das monardifche 
PBrinzip Feine Wurzel mehr, die Sranzofen find zur Republik ver- 
dammt; mögen fie zufehen, wie fie e8 darinn aushalten Fünnen. 
Die Deutien aber find nod) nit in diefem Sale, und wenn id) 
ben Glauben an Autoritäten, der noch nicht in ihnen erlofchen, juft 
nicht befonber® Hoch preife, und fie Deßhalb Leineswegs falle den] 
öl als die Sranzofen [vor] häte: fo muß id) doc) behaupten, 
dag fie fich nicht gleich diefen in einem [fo] verzweifelten Zuftand 
befinden, wo ihnen die republifanifche Negierungsform "[angemef- 29] 
fen] ein Bebürfniß wäre, Sie find, ihrem \Vefen nad), dem Jtoya- 
lömus nicht entwachfen, Die Chrfurdt vor den Fürften ift bey ihnen 
noch nicht gründlich zeritört, [die Götter Haben] der Himmel Hat fie 
vor dem Unglüd eine? 21 Sanuar gnädigjt bewahrt, fie haben nicht 
gewaltfam gebrochen mit der Vergangenheit, fie glauben nod an 
erfonen, fie glauben no an Autoritäten, an eine Hohe Obrigkeit 

& Honorazionen], an die PBolizey, an Hofräthe, an die heilige 
tenfaltigteit, an die hallefhe Kiteraturzeitung, an Xöfdpapier, 

liespapier, befonder8 an Pergament. Amer Wirth! du madjt bie 
tedinung ohne die Gäftel — Der Schriftfteller welcher eine jociale 
Revoluzion befördern will, barf immerhin um Jahrhunderte feiner 

Zeit voraußeilen; ber Tribun, welcher eine politifche Revoluzion 
beabfichtigt, darf fi nicht allzuweit von ben- Mafjen entfernen, 
Ueberhaupt, in der Politik, wie im LXeben, muß man nur dad Crs 
teihbare wünfchen. — In wie weit bie franzöftichen Nepublifaner 

“die Sympathie ded Volks erregen, hat fi) den öten und 6ten Juniu3 
fund gegeben. Weberhaupt Tieferten Dieje merkwürdigen Tage bie 

beiten Aufichlüffe über die Stellung der Bartheien, ihre Madit, ihre , 

Schwäde. ‘Ich habe über diefe merfwürbige Tage fchon hinlänglid) ’30] 

fummervolfe Berichte mitgetheilt und dürfte mic). wohl einer mod) 

maligen Befprehung berjelben überheben. Aud) jind die Alten noch 

nit gejloffen, und vielleit geben uns die Eriegägerihtlidyen 
Verhöre mehr Auskunft Über jene Tage, als Biöher zu erlangen 

war. Noch) fennt man nicht die eigentlichen Anfänge des Gtreites, 
nod) viel weniger die Zahl der Kämpfer. Die Bhilippiften find da:
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bey intereffirt, die Sadje als eine Tangvorbereitete Berfchwörung 
darzuftellen und die Zahl ihrer Feinde zu-übertreiben; baburd) ent: 
Tchuldigen-fie die jeßigen [Gewaltmattegefn] Gewaltjuftand und 
fSWegalität] [Ungefegmäßigfeiten] ungefegmäsigen Mafregeln ber 
Regierung. Die Oppofizion hingegen behauptet, daß bey jenem 
Aufruhr nicht die mindefte-Vorbereitung ftatt gefunden, da bie 

» = Nepublifaner ganz oßne Führer und ihre Zahl ganz gring gewer 
fen. Die Wahrheit fcheint auf-der Seite ver Oppofizion zu feyn. 
Wenigftens hat fi) unter den fogenannten Aufrührern fein einziger 
befannter Name gezeigt, - Die Parthey des Nazionals, [die doftri- 
nären Nepublifaner, wie die Gazette fie nennt oder vielmehr-den 
Bafobinern [don im Voraus denunzirt, biefe Barthey] hat am dien 
u 6ten Zunius alle [Mitwirkung] Theilnahme abgelehnt; "und aud) 
die [eigentlichen] Hauptlinge der Amis-dit-Peuple [enthielten 
ftd) der be einer allzugroßen Theilnah follen fi enthalten enthiel: 
ten fich aller Theilnahme; Tegtere diefe Gefelffchaft zer ift jett jedoch, 
in zıwey Baztenen gefpalten, die eigentlichen Amis dü Peuple und 
bie Sefzionen, die weit bemofratifcher als jene Fonftituirt ift. um 
Ueber die] find nicht zum Borfcein gefommen. €8 Täßt fi) jedod) 
über [daS Wirken biefer Iegteren GefeMichaft] die Wirkfamfeit ber 
Amis dü Peupfe nicht8 beftimmtes fagen,-e herrft Darüber nur 
verworrened Gerede, ed finden Verwecjilungen Statt; um jo mehr 
ba diefe Gefelliaft jegt eigentlich [in zwey] geipalten ift, indem 

. [bir ehent] viele der ehemaligen Glieder fi} von den Sektionen ge 
 Jonbert; leßtere find bemofratifcher organifirt ımd zu ihnen halten 

ih die Fonjequenteren Nepublifaner, namentlid, der Bürger Ca: 
vaignac, — Sebenfalls tft e3 aber für bie Oppofizion ein großes 
Unglüd, bag während fie in Corpore verfammelt war und gleid;: 
fam in Reid und Glied ftand, jener mißlungene Nevoluzionsverfug, 
ftatt gefunden. Hatjedod) die Oppofizion hierdurch an Anfehen 
verloren, fo hat die Regierung deifen noch viel mehr eingebüßt, 
durch die unbefonnene Erklärung des Belagerungzuftandes. E3 
it. al8 Babe fie zeigen wollen, da& fe, wenn ed brauf anfomme, nod) 

32] grandiofere Dummheiten “begehen können al bie Oppofizion, bab 
je biefer in jeber \Veife überlegen fey.. Man Iann’annehmen, dab 

ie Nieberlage ber Oppofizion durch die Betife des Belagerung: 
auftandes reihlich reparitt jey und daß die Barthie, in Hinficht der 
Chancen des Gewinne oder Berluftes, wieder ganz fo fteht wie vor 
dem Leichenbegängniffe des General Zamargue. — Sch wiederhole; 
daß ic) die Tage deö dien und Gten Sunius als ein Greigniß be: 
tradjte, das nicht eigen vorbereitet war. Der Leihenzug Samar- 
ques war nur eine große Heerfchau der Oppofizton und der Anblict 
derfelben war im Stande zu plöglichen Thaten zu begeiftern. Aud) 
war.e& vielleicht ber Gedanke, daß man jet fo hübfeh Beyfammten 
fey, was einige junge Nepublifaner veranlaßte eine Revoluzion zu 
improvifiren.“ Sn der’ That, fon auf den ruhigften Bujchauer 
mußte biefer Leichenzug einen'großen Eindrud na en, fowohl dur) ie Zahl der Leidtragenden, Die über Dunbertaufend gefhäßt wurde, 
a auc, bucch den dunfelmuthigen Geift, der fi) in den Gebehrden er meiften ausfprad), Crhebend und zugleid) beängftigend wirkte 

al [
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befonders der Anbli der Jugend aller Hohen Schulen von Paris 
und fo vieler anderen jungen Nepublifaner, die, mit furdtbaren 
Subel die ‘Luft erfüllend, gleich Bachanten der Freyheit vorüber‘ 33] 
zogen, in den Händen Stöde wie fröhliche Thyrfen, grüne Weiden: 
fränze um die Heinen Hüte, die Tracht brüderlich einfach und un: 
enirt, die Augen wie trunfen vor [übermüthiger] Fühner Luft [die 
‚Vangen flammend}, — adj! auf mandjem diefer Öefichter benterkte 

id; aud) daß melandolifche Schattenzeichen eines nahen Tobes, wie 
er jungen Helden oft fehr leicht geweißfagt werben Fan. Wer diefe 
Sünglinge fah, in ihrem übermüthigen Sreyheitsraufch, der ahnte 
wohl, daß fie nicht Tange leben würben. ES war aud) ein trübe3 
Borbedeutniß, dat der [hwarze Triumphwagen, dem jene badhan: 
tifhe Jugend nadjubelte, nur einen todten Sieger trug [nur eine, 
Leiche] [nur eine im [hwarzen Sarg] [einen Sarg.] Unglüdjeliger 
Zamarque! ‚wie viel Blut hat beine Leichenfeyer gefoftet! Und e8 
waren nicht gezwungene ober gebungene Gladiatoren, die jid) nies 
dermegelten um ein eitel Trauergepränge Durch eitel [roBe3] Kampf: 
ipiel zu erhöhen.. E8 war die blühende Degeifterte Jugend, bie thr 
But Hingab für ihr [hönftes Jdeal, für den grogmüthigften Traun 
ihrer Seele... C3 war das [liebensmürdigfte], [tapferite] friihefte 
Helbenblut! Franfreich®, welches in der rue Saint-Alartin geflojfen; 
und id) glaube nicht, daß man bey den Thermopylen ‘tapferer ge: 
fochten, al3 am Eingang ber Bäbdjen Saint:Mery und Aubry:des- 
Bouders, 100 fi endlich eine Handvoll von etwa fünfzig Nepu- 

. blifanern gegen fechzigtaufend Mann Linientruppen und Nazios 
nalgaxrden fait acht Stunden Iang vertheidigte ınd fie mehrmals 
zurüdichlug. Mehre alte Gefährten Napoleons, weldje Ti auf Waf: 
fenthaten jo gut verftehen, wie wir etwa auf rijtlide Dogmatik, 
auf Vermittlung ber Erireme.oder auf Kunftleiftungen einer Wis 

min, jo wie aud) viele berühmte Soldaten aus allen Ländern, welde 

fi hier befinden, behaupten, daß der Kampf auf der Nue Saint: 

Dartin zu den größten Heldenthaten der nenern Gefchichte gehört, 

Die Republikaner thaten dort Wunder der Tapferkeit, und Die wer 

nigen, Die nicht mehr wiberftehen Fonnten, baten Teineswegd um 

Schonung. So viel verfihere ic), daß alle meine Nahforidungen 

diefes beitätigen. Sie-wurden größtentheils von ben Nazionalgars 

diften mit den Bajonetien erftohen. Einige Nepublifaner traten, 

als aller Widerftand vergebens war, mit entblößter Bruft ihren 

Feinden entgegen und liefen fid) fo erihichen, ALS das Edhaus 

der Nie Saint: Mery eingenommen wurde, ftieg ein junger Dienfc) 

mit einer rothen Fahne aufs Dad), rief vire ia Republique! und 

ftürzte ‘herunter von Kugeln duchbohrt. In ein Haus, bejjen erfte 

Etage nod) von den Nepublifanern behauptet wurde, drangen die 

Soldaten und draden unten die Treppe ab, jene abet, die ihren 

Feinden nicht Iebend in die Hände fallen wollten, haben fi felßer 

umgebradit, und nıan erroberte nur eiit Zimmer voll Leiden. In 

der Kirche Saint-Mery hat man mir das erzählt, und id) mußte 

  

34] 

35] 

mid) dort an die marmorne Bildfänle des heiligen Sebafttan ans 

3 Helden mit Bleistift ausgestrichen.
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lehnen, am nit vor Traurigkeit unzufinfen und ich weinte wie 
ein Snabe. Es famen mir dabey al die unglüdlichen Heldengefchich- 
ten, worüber id) als Sinabe fchon fo viel geweint, wieder ing Ges 
bädtniß, und fürnemlich bacht id) an Kleomenes, König von Sparte, 
und feirie zwölf Gefährten, wie fie durd; die Straßen von Alerans 
drien rannten, wie fie da8 Volk zur Erfämpfung feiner fyreyheit 
aufriefen, wie fie feine gleichgefinnten Herzen fanden, und, um den 
egyptifchen Henfern zu entgehn, fich felber tödteten; der Schöne Ans 
teo3 war ber legte Fweiiper nod lebte] [that e8 zulegt, vorher], 
und er betrachtete noch einmal den todten Kleomenes, und füßte 
ihm die geliebten Lippen, und ftürgte fi) dann in fein Schwert. — 
lieber die Zahl der Republifaner, die auf der Nue St. Martin ges 

36] fochten, ift noch nichts Beftimmtes ermittelt. "13 glaube, daß 
Anfangs gegen zweyhundert dort gewefen, die aber endlid) auf 
Zünfztg zufammen gefämolzen waren. Kein Einziger war babey, 
der, wie id) {on oben erwähnt, einen befannten Namen trug oder 
ben man früher al8 [auögezeichneten, ungewöhnlichen] Kämpen des 
Nepublifanismus gefannt hätte, E3 ift das wieder ein Zeichen, daß 
wenn jegt in Syranfreid nicht viele Heldennamen befonders (Hol 
ausgezeichnet Klingen, feineöwegs ber Mangel, fondern der Leber: 
Huß an Helden daran Schuld ift. Ueberhaupt fcheint die \Veltperiode 

. vorbey zu feyn, wo bie Thaten ber Einzelnen heruorragen; die Völs 

37] 

fer, die Bartheyen, die Maffen felber find die Helden der neuern 
Zeit; bie moderne Tragödie unterfcheibet fich von der antiquen das 
durch, daß jet die Chöre agiren und die eigentliche Hauptrolle jpies 
len, während die Götter, Heroen und Tyrannen, die fonft die hand: 
enden Berfonen waren, jet zu müßigen Nepräfentanten des Par- 
theywillenz und der Voltöthat Berabfinken, und bloß zu f(hwatender 
Betradtung Singeftellt find, al3 Thronrebner, Gaftmalpräfidenten, 
Zandtagdabgeoronete, Berichtabftatter u. f.w. Ludwig Philipp und 
alle feine Helden, Die ganze Oppofizion mit ihren Compte-renbüs, 
mit ihren Deputazionen, die ‘Herren Odilon-Barrot, Lafitte und 
Arrago, wie paffiv und gring erfcheinen diefe abgebrojchenen Nota: 
bilitäten, wenn man fie mit ben Helden der Rüe St, Martin ver: 
gleicht, deren Namen niemand Tennt. Ich meine das im wahren 
Sinne de3 Wortes, id Habe [mehrere] viele Nachfragen gemadit, 
um biefe Nariten zu erfahren, um fie, Kraft meines Amtes, ins große 
Martyrologium einzuzeichnen; aber vergebens, Feiner wußte fie mir 
zu nennen. Daß feiner weiß wie diefe führen [Nämpfer] Streiter 
geheißen, bie Mir ihre Sefinnungsgenofjen] [fi fo namenloz un: 
eigennüßig aufgeopfert für ihre Gefinnungsgenoffen, die gleichfan 
anonym geftorben find] [und babey ihren] [für die Höd] fo namen: 
lo8 uneigennügig geftorben find, das mahnt wunderbar an bie Lex 
gende von ben beiden fremden Männern, bie in eine Stadt famen, 
wo fie die Gemeinde der Slafäjubigen in großer Trauer fanden, 
finbemafen ber heibnifche Zanbuogt, zur Sühne einer vorgeblichen 

eleibigung, dad Leben zweyer Gläubigen verlangt hatte; jene aber 
erboten fich als freywillige Opfer für die Gemeinde, und ftarben des 
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Dartyrertodes, ohne daß fie vorher ihren Namen gejagt haben, 
Soldes [befejeidene] anonyme Dlartyrtfum vermag jedoch nicht 
bloß ung eine wehmüthige Rührung einzuflößen, es ermuthigt aud) 
unfere Seele, al8 ein Beugniß, daß ‘To viele Menfchen, die wir gar ‘38] 
nicht Iennen, bereit jteen für bie heilige Sadje ber [Glaubensge- 
nofjen] befümmerten Gemeinde ihr Zeben hinzugeben. Die [Feinde 
der Freyheit] böfen Landvögte aber muß der Gedante einer jolden 
unbelannten Schaar von Tobesfühtigen mit heimlidem Grauen 
erfüllen. — Bey dem Klofter St. Mery fcheinen nur junge Dienfchen 
efodhten zu Haben, an anderen Orten Lämpften aucd) viele Alten, 
fine den Gefangenen, bie id) durd) die Stadt führen fehen, be= 
anden fi aud) ein ganz alter [Xeute] Mann, und befonders aufs 

falfend war mir die Miene eines alten Mannes]. Beim Chatelet 
{ah ich einen ganz alten Mann, der nebft einigen Schülern der Ecole 
pyolytechniquenad; dem Gefängniß [gebracht] geführt wurde. ICrftere) 
Zettere gingen gebeugten Hauptes, büfter und wüft, da3 Gemüt) 
zerriffen wie ihre Kleider, jener aber, der Alte, ging, ärmlid) und 
altfräntifch, jedoch forgfältig angezogen, der Rod ftrohgelb, Welte, 
Hofen und Kamajchen von derfelben Farbe, ein breyediger Hut auf 

" . bem [greifen] gepuberten Köpfchen, und das Geficht fo forglos, fo 
vergnügt, als gings zu einer Hochzeit; Hinter ihm drein lief eine 
alte Frau, einen Regenfchiem in der Hand, den er wahrideinlidh 
vergeffen Hatte mitzunehmen, und in jeder Miene die Todesangft, 
wie man fie wohl empfinden fan, wenn e8 heißt, baß einer unferer 
Lieben in vier und zwanzig Stunden erfchoffen werben jo. Auf ‘39] 
der Morgue fah id) aın fiebenten Zunius ebenfalls einen alten eiß- 

- grauen Dann, der ganz mit Wunden bebedt war, Die Morgue ift 
nemlich ein Gebäude, wo man die Leichen, [die nıan auf den Straßen 

findet, hinbringt und unbekannter Zeute] die man in ben Straßen 
oder in der Seine findet, hindringtund außftellt, und woman bieder: 

mißten aufzufuchen p[f]legt. An jenen Tagen drängten fi) fo viele 

Menjchen nad) der Morgue, daß man dort queue maden mußte, wie 

vor der großen Oper, wenn Nobert-Ie-Diable gegeben wird. Id 

mußte falt eine Stunde warten bis id) Einlaß fand, und hatte Zeitges 

nug jenes trübfinnige Haus zu betrachten, das vielmehr wie ein gro: 

ber Steinflumpen ausfieht. Ich weiß nicht was e8 Sebeutet, daß 

eine [große] gelbe Holzfheibe nıit blauem Mittelfrei, wie einegroße 

portugifiiche Kokarde, vor dem Eingang hängt. Die Hausnummer if 

21, vingt-un. E& war melandolijd anzufehen, wie ängftlich einige 

Menschen dienusgeftellten Todten betrachteten, immer fürditend den: 

jenigen zu finden, ven fie fuhten. CS gab bort zwey Ichmerzliche Er= 

tennunggfcenen. Ein Heiner Junge erblictte feinen tobten Vater’und 40] 

blieb [hweigend, wie angewurzelt, ftehen. Ein junges Mädchen ja 

die Leiche ihres Geliebten und fiel in Ohnmacht. Da ich fie Tanne, 

hatte ich das traurige Gejhäft die Troftlofe nad) Haufe zu führen. 

Sie gehörte zu einem Putladen in meiner Nehbaridaft, wo at 

junge Damen arbeiten, die jimmtlic Nepublifanerinnen find; ic) 

bin immer unter ihnen der einzige Noyalift. —! 9.9. 
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132, von den nichrigften FZ. : 
133,9-35 fehlt F,. — Vor „, mehrere Zeilen Punkte in F,-.. 
134,18 Sa, man fönnte ... geraten. fehlt F,. 
1353 franzöftfchen fehlt F,-.. \ 
137, oleam FZ. F,-,. Ebenso H (siehe dort). 
138,, blieb ] bleibt FZ. .n nn . 
139, Car, dit Schiller, F,-..— 7-38 Sranfreid...republifanifd. fehlt Fz. 
140 ;,-,. dem man... verbdanfe, fehlt F,-.. . : \ 
141,-, Meranber ] Auguste F,-.. — 7-,, von Gaäpar.... Maulaffi —] 

depuis le celebre Gaspard Deburau, zusqu’& M. de Quölen, de- 
puis M. Staub jusqwä! Delamartine, depuis Guizot jusqw& Paul 
de Kock, depuis, Rossini jusgwä Biffi Fı-2. — aı-22 von Kathos 
Iizismus ] de ?’Eglise F,. . 2 

142,, Nach Wirth! Zusatz: (Wirth signife höte) P,-.. : 
146, toten fehlt F,_.. — 1, füßte Die geliebten Lippen] VembrassaF;-. 
147,-, baran ... geftorben find. ] tous morts anonymes. Fi. — 13 fie 

vor immer fehlt PZ. — „, überhaupt Strebende, fehlt F,-.. 
148, den 8, Suni, fehlt F,-.. — . ' . 

a3 m. Zwifchennote zu Artifel IX. - . 
Kehle AZ. F,. — 5; Bwifdennote ] Appendice F,. — z, den 1.] 

en F.. . Ba .. : u 
149, des 5 et 6 juin F,. — 29 alle fehlt F\. 
1508-1 und geiftreijiten fehlt F,. - - 
151, Zu komme d’esprit, Anmerkung: Un &crivain gentilhomme de- 

diant, il y a quelques anntes, un livre au princeroyal de Prusse, 
repute pour ses bons mols, commence en disant quil prend la li- 
beri& de dedier ce livre & son Altesse pour essayer de se faire 
aussi une röputation d’homme d’esprit. Note de Pediteur. F,. 

154,, m. Zagesberidite, Be \ : 
Fehlen großenteils in F. Die Abteilung ist überschrieben: 

Fragment. F,. Fragments Fz. — z, m Borbemerfung. Fehlt 
Z. F,. In F,_, aber folgende Bemerkung des Verlegers: - 
(D’auteur. avait Ecrit, sur les Evenemens des 5 et 6 Juin, eb sur 

les mesures qui en furent la consequence, des bulletins jour par 
jour, heurepar heure. Ces r&cits n’auraient rien de nouveau pour 
nous, D’ailleurs le sens poetique de Pingenieux et spirituel eeri- 
‚vain ne salt ol se prendre au milieu de ces descriptions &courtöes, 
matErielles, et de Vincessante fluctuationdu commörage des places 
publiques. Nous avons done pens& que nous ne ferions torl.ä per- 
sonne en les supprimant, et que Pauteur meme, qui Ecrivait pour 
instruire des Allemands, nous saurait gr& d’allöger son bagage 
et de lui rendre Vallure plus facile en le presentant devant los 
Frangais, Nous n’avons pu cependant nous resoudre & sacrifier 
le passage suivant, auguel nous ajoutons d’autres fragmens de 
Kanes Berites de Normandie.) F,-,.. Zusatz: Note de la premiere 
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156, &. Beilage zu Artifel VI. : & .\ 
Fehlt vollständig, bis 167,,, in AZ. F,-.. (Fı-„ fehlt bis 188,5; 

vgl. 167). “ \ 

157, Anfpad EZ. : a Ze \ 
160,, glaubten jene, also jene zweimal FZ. 
164, warb ] wird FZ. " 
166,-, Rigourismus FZ. 
167,, Beginnt AZ 11/6. 32, Hauptblatt Nr. 163; Chiffre 4. — Die Be- 

richte von 167,,—188,, fehlen F,-.. — s, Nach genug folgt noch: 
Sn den Tuilerien wollte man geftern wifjen, Die Herzogin von Berry 
jey in Nantes gefangen. ft Diefes der Fall, jo gerät} Lubivig Phi: 
Kipp in große Berlegenheit, da er die Nichte der Königin, welche 
feztere ihm viel vorjammert, ‚nicht den Gerichten übergeben Fan, 
und dennod; den Arawohn von fich ablehnen muß, als ftände er in 
freundfchaftlihem Berhältnifje mit feiner Familie in Holyrood, 
Bon MarihallBourmont will man beftimmt wiffen, er fey gefangen. 
Stellt man ihn vor ein Kriegägericht, fo Ttirbt erswieNtey, nur minder 

. zuhmwoll und minder: bedauert. AZ. — zı Beginnt AZ, 12/6. 32, 
Hauptblatt Nr. 164; Chiffre: £. . . \ 

168, wegen Job AZ... ... . 
169,;; Diefer AZ, ... RE : 
170,, Beginnt AZ 13/6, 32, Hauptblatt Nr. 165; Chiffre: 4. 
171,, verbündet AZ. . u . . 
172, fielen die nieiften Schüler ber polytechnifhen Schule. AZ. — 0 nod) 

. einmal fehlt AZ..— 3 Wigboto | Figaro AZ. — 5, Beginnt AZ 
:...14/6..832, Hauptblatt Nr. 166; Chiffre: 2. . 

173 1. Bedeutung: zoth-|hwarzegoldene Fahne AZ. 
174,, ängitigte FZ. — „ müjje muß AZ. — .ı Beginut AZ 16/6. 32, 

. Hauptblatt Nr. 168; Chiffre: 4.. un 
176,, Beginnt: AZ .17/6..32, Hauptblatt, Nr. 169; Chiffre: 4. 

177,, Nach Aber Zusatz: man fan lächeln und immer lädeln und Doc) 

— fi) fehr unbehaglid) fühlen! Dann Fortsetzung: Unter der 

‚dien AZ. — :, Herticher-Händen AZ. — s, Philipp fehlt AZ. — 

40 um fi) .. . erijtiert, fehlt AZ. BE Sn 

178,, Beginnt AZ 18/6. 32, Hauptblatt Nr. 170; Chiffre: 4. — s, ein: 
- “mal tehlt AZ. u Bu; 

180, Nach aufgebradt, Zusatz:.und es ift möglid, baf man an ihn 

ganz bejonberd gebadjt hat,-als erceptionelle Gerichte inftituirt 

wurden. a, wenn e8 wahr wäre, daß Hr. Thierö diefen Geniex 

" ftreid, veranlaßte, wie man jest behauptet, Jo hat diefer gewiß mit 

an feinen ehemaligen Kollegen Garrel gedacht. Denn Zejtern muß 

er am meiften gefürchtet haben. Er Tennt genau befjen Macht, und 

er weiß, daß jede Partet, wenn fie ftegt, zuerit ihre Nenegaten 
“züchtigt. Der Kopf ded Heinen Thierd, noch erfüllt von ben Chari- 

-parı’3 der Marfeiller Küdhentöpfe und der Viennet’ihen Lobverfe, 
- muß gewiß ganz betäubt worden feyn, als ihm der Donner der 

Kanonen und der Name Garrel ind Ohr drangen. AZ. — glaubte ] 

glaubt FZ.
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181,, Beginnt 23/6. 32, Hauptblatt Nr. 175; Chiffre 4. — „, Nach 

nadhen. Zusatz: Sie wollen Tyrannen feyn, und bie Natur Hat fie 
zu etwas ganz Anderm beftimmt. AZ. , 

182,, und darüber ein Beil. ] mit einem bevenllihen Atribut. AZ. 
183;, al8 folhe Verlesung AZ. — ‚s Beginnt AZ 14/7. 82, Hauptblatt 

Nr. 196; ohne Chiffre, — „, unmädtig AZ. . 
184, Nach bildeten. — Zusatz: Mit Talleyrand und mit Dupin_d. &. 

wurden die meiften Verfuche.angeftellt. In Betref des Erfteren 
haben die Kournafe nicht ermangelt, alle möglichen Unmwahrheiten 
mitzutheilen, Da& man ihm bei der Bildung eines neuen Dlinifter 
tiums eine jo außerordentliche Wichtigkeit beimaß, war eine Haupt: 
täufhung. Der alte Mann tft alt und abgenust, und ift vielleicht 
nur der perjönlichften Angelegenheiten halber hierher gereift. Auch 
behauptet man, er fen fehr Eranf und [hwadj; denn er verfidhere be- 
ftändig, fi) noch nie fo gefund und rüftig gefühlt zu haben wie eben 
jezt.. Er reife nun, fagt er, in Bad, um jene Gefundheit und Kraft 
zu Konfolidiren. Mit der Etourberie eines Sinaben, der die Welt 
nod) nicht von ihrer fhledjten Seite fennt, hört man biejen Greiß, 
ber fie noch) Zaun von ihrer guten Geite fennen gelernt, über alle 
bunten Bermwirrungen und Bebrohlichkeiten bed Tages aufs Teicht- 
fertigfte jherzen. Durch biefe befannte Art, die [hwerften Dinge 
leicht zu nehmen, gibt er fi) ein Anfehen von Sicherheit und Un: 
fehlbarkeit, und er ift gleichfam der Vapft jener Ungläubigen, jener 
unfeligen Kirche, die weder an den heiltgen Geift der Völker noch an 
die Menihwerbung des göttlichen Wortes glaubt. AZ. — „, Nach 
Begebenheit. Zusatz: WäreDupin Präfibent des Konfeil3 geworben, 
fo hätten fid) die meiften Mitglieder des jezigen Minifteriums zurüfs 
gezogen. Gin Theil anderer Bober Beamter wäre abgelehnt worben. 
Der ehemalige Redakteur des National, Herr Thiers, Hätte noth- 
wenbigermweije wieder eine andere Richtung genommen. Hingegen 
der jegige Nedakteur ded „Temp3”, Herr Cofte, hätte jenes bebeu- 
tende Amt erhalten, welches früher der verfhwundene Herr Kefner 

_ befteibete, nämlich Die Obervermaltung des StaatSfhazes. AZ. 
105, diefe] Teztere AZ. — s, Beginnt AZ 23/7. 32, Hauptblatt Nr. 205; 

Chiffre: 2. 
186,, aber | über AZ. . . . . 
188,, Nach erbaut. Zusatz: Nädjft den beutfchen, beichäftigen und Hier 

. die belgiih=Holländiihen Angelegenheiten, die ji ftündlicdh mehr 
und mehr verwileln, und die doc aufs fhnelffte beendigt werben 
folfen. Dan glaubt, England beabfichtige, diefe Vermirrnifje durd 
ernfthafte Draßregeln auf eine oder die andere Art zu löfen, und 
dieje Abfiht, nit das nterefie für Polen, fey der eigentliche wer 
ber Durham’fKen Neife nad) Petersburg. Sedenfalls wird die Wahl 
des Botjgafters felbft alS ein Zeichen von entfhiebenem Willen be: 
tradjtet, Denn Lord Durham ift der grämlic) tträubfamfte, efigfte 
Sohn Albions, und dabei ift er der ruffiihen Camarilla perfönlid 
gran, weil Diefe bei Gelegenheit ber Neformbill gegen ihn, weldyer 
Fe eifrigfte Reformer, und gegen feinen Schwiegervater, den Lord 

ven, jehr feindfelig intriguirt und durd; ale Nittel ihn zu ftürs
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zen gefucht Haben fol. Die Freunde bes Friedens hoffen, daß er 
und ber Kaifer Nikolaus nicht viel mit einander fprechen werben, 
da Lezterer durch die ungebührliche, fehr fchnöde Weije, wie man 
von ihm im Barlantente geredet, Feinegwegs freundlich geftimmt 
fein mag. Vielleicht ift aber auch aus ganz natürlichen Gründen 
zwiichen beiden feine bedeutende AUnterredung möglid;, und Alles 
wird von bollmetfhenden Mittelöperfonen abhängen, AZ. — 14-50 
Ludwig Bh.... unternehmen. ist in F,-, enthalten; vorher und 
nachher mehrere Zeilen Punkte. — „, den Urin ] — dod man 

‚weiß ja, was die Aerzte in foldhen Fällen betraditen — AZ, — 
sı-191,, Sene große... diefe trägt. fehlt F,-.. 

199, & Aus der Normandie. : nn 
‚Mit Savre, beginnt AZ 13/8. 82, Ao. Beil. Nr. 318 u. 319; 

Chiffre: £. _ . , 
1901-15 gläubig, ... begehren. ] gläubig, Daß es nicht an ihr und nicht 

an ben Prieftern liegt, wenn nicht ganz Sranfreic) an jener Kerze, 
die zur Brandfafel geworben, fich entzündet. AZ. — z, So lange AZ. 

191, Gebäude, da8 a. d. B. B.:Nouvelle fteht, AZ. — s-, worin... Tafjen 
fehlt AZ. — , worauf fehlt AZ, — , fteht J trägt AZ. — y Grad: 
heit der Gefinnung, im Gegentdeil, fie bedauern, qwil nest pas 
france; aber AZ. — „196, Ich glaube wirklid) .. . in Händen. auch 
7, as Nach dem zweiten aladann, Zusatz: gerabe heraus: 
eiagt, AZ, . . 

199, Nach nit Zusatz: (wie fonftitutionelle Könige), [obald eine fefte 
Majorität fich geftaltet, daB vorhandene AZ, 

193,, Beginnt AZ 29/8. 32, Ao. Beil. Nr. 342; Chiffre: 4, — ,. bat ] 

atte AZ. — 19-25 und von einem... gedacht haben. fehlt F. 

194,, erblüht . .. Hoffnung. ] ont maintenant devant eux un avenir 

brillant. F2. — 10-13 Der Bonapartismus .. . Erftgeburt; fehlt F,. 

195 Me ee x Hriftlihen AZ. — 1, Brantreid) erblihen, ja faft 

erlofchen ift. AZ. 
196,, die fie e. br. fünnen, ] qui leur faciliteront des enjamb£es de sept 

lieues Fı-.. — 17-201, Nädft dem Tode... faubern Lehrer. fehlt 

F,-.. In F, fehlt alles bis zum Schluß; vgl. 201,.— „, Nach 

örte Zusatz: Da id; hier bie Heinen Farliltifchen Blätter nicht Iefe, 

\ Hr weiß id) nich, ob dlgenbe Bonmots darin gebrudt jtehen. Dann 
: Fortsetzung: Einer der AZ. 

197, find fehlt AZ. — ıs Beginnt AZ 27/9. 32, Ao. Beil. Nr. 384 u, 
°385 Chiffre: 4. D; ıd. - - 

900,, Begiunt AZ 28/9, 82, Ao. Beil. Nr. 386 u. 387. sı DEE x . . 
901,-204;, In einer ... grobe Frage. steht in F,; fehlt in F,. 

209,, Nach zu ierd, Az en voiture F,.— a5 cochon ] lapin F.— 
ehlt e3 aber ni . 

203," Honer-Cnla BZ. = 1er Sufiusfonne fehlt AZ. — „Beginnt 
AZ 29/9. 32, Ao. Beil. Nr. 383. 

204, Souveft FZ. — so Nach Herrigertumß, Zusatz: la royante bour- 

geoise Py. — sı-32 — ald ber erfte ... bewaßrt, — fehlt F}.
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Die Nomantifhe Schule. (8.205 £) - 
. -Zu Grunde gelegtist: : - . lt 
RS = Die Romantische Schule von H. Heine, Hamburg, bey Hoffmanıt 

- and Campe. 1836. (VIII-und 348 S. 8%.) Die Zensurlücken 
dieses Textes (vgl. 8. 208 f.) sind ergänzt aus GL und HSt. 

Verglichen wurden: nn 
GL = Zur Gefdichte der neueren fhönen Literatur in Deutfchland von 
u 9. Heine. Paris u. Leipzig. Heideloff und Campe. 1833. (VI 

. und1448.19) ° nn 
2-" Dasselbe, Zweiter Theil. Ebenda 1833 (YIII und 186 8. 12°), 

GL schließt mit Kap. 2 des 8, Buchesab. : .. 
HSt = Handschrift von RS, die Strodtmann für die erste Gesamt- 

ausgabe, Bd. VI, benützt hat. 
H = Handschrift des größten Teiles von GL, Band]. Enthält zu- 

nächst den,„Vorbericht"vonGL (s.u.) und 221,-263,, unseres 
Textes (Gejichter treten ... Verworrene, Unflare, und). Die 
Handschrift ist in zwei Abteilungen geteilt; die zweite Ab- 
teilung hat neue Seitenzählung, Die erste Abteilung, in H 
S. 11—46, reicht von 221, bis 238,, unseres Textes (Öefichter 
treten... fi al® Sieger.) Die zweite Abteilung, gezählt als 
S. 1-46 inH., umfaßt 238,,-263,, unseres Textes (Aber aud) 
hier... Verworrene, Unklare, und). Mitten im Satz bricht H 

-.ab. H besteht aus Quartbogen, für den „Vorbericht‘‘ weißes, 
im übrigen. hellgraues Papier, ‘ohne Wasserz., Stempel 
WEYNEN; nur S. 13—24 der zweiten Abteilung hat weiße 

eriefte Bogen mit \asserz. J-GRENE & SON 1830. Bis 
.255,, (bis entgegenmirkte.) gehört H der Frau Legationsrat 

Dr. Detmold in Göttingen, der Rest Herrn G. Kestner in 
Dresden. Man vgl. hierzu H. Hüffer, Das älteste Manuskript 
von H. Heines „Romantischer Schule“, Deutsche Rundschau, 
April 1885, Bd. XLIII: u urn nd 

EL = L’Europe litteraire, journal de la litterature nationale et 
ötrangere (1833). Darin führt Heines Abhandlung den Titel: 
Etat actuel de la litterature en Allemagne, de’ Allemagne de- 
puis Madame de Stael, Umfaßt wie GL alles vom Anfang des 
\Verkes an bis zum Schluß des 2. Kapitels vom 3. Buch. Die 

..Vergleichungen verdanke ich der Güte des Monsieur de Ko- 
ningk, Bibliothekars der Repräsentantenkammer zu Brüssel. 
Die Zeitschrift scheint in Deutschland unerreichbar zu sein. 

Fund F, = erste u. zweite Auflage der Schrift De ?’Allemagne; vgl. 
darüber Bd. IV, S.566f., wo die Einteilung des Werkes genau 
angegeben ist. In F, fehlt Kap, 3—5 des 3. Buches, in F, der 
Anhang. Als Vorrede dient in F,-, Kap. 6 des 3. Buches. 

, Borrede, (S.213£) 
Fehlt in allen ( ) anderen Ausgaben. Über die Wid d.da Ava g . Über die Widmung und das stehe (onmenos in F, und F, vgl. Ba. IV, S,568 ff. In GL, erster Teil,
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Vorberiät!, 
Obgleich) diefe Blätter?, die id) für bie Europe litteraire, eine hie: 

fige Beitjchrift, gefchrieben habe, erjt die Einleitung, zu weiteren Artis 
kein, bilden?, fo muß id) fie! doch jeßt Schon dem vaterländiichen Pubtis 
tum mittheilen, damit fein Dritter mir die Ehre erzeigt, mid) aus bem 
Sranzöfiichen ind Deutfche zu überjegen. 

Sn der Europe litt£raire fehlen einige Stellen, die id) hier vollftän- 
big abdruded; die Delonomie der Zeitfchrift verlangte einige geringfü- 
iged Auslaffungen?, An Drudfehlern ließ e3 der Deutiche Geber eben 

b wenig fehlen iwie der franzöfifche. Das hier® zum Grunde gelegte Bud) 
er Frau v. Stael heißt “De l’Allemagne.” $d fann sugtei nicht 

umhin eine Anmerkung zu berichtigen, wontit die Rebaction der Europe 
littöraire biefe Blätter begleitet Hat. Sie bemerkte nemlich: „Daß ven 
Tatholiichen Frankreich Die Deutjche Literatur von einem protejtantifchen 
Standpunkte aus dargeftellt? werden müfje.” Vergebens war meine 
Einwendung, „e3 gäbe fein Tatholifches Frankreich; ich fchriebe für fein 
Tatholifches Sranfreich; e8 fey hinreichend wenn id) felbit erwähne, da 
ih in Deutfehland zur proteftantifchen Kivche gehöre; diefe Erwähnung, 
indem fie-bloß das Faktum ausfpricht, daß id) daS Vergnügen habe in 
einen Tutherifchen Kirjenbudje als ein evangeliicher Chrift zu paradiren, 
geftatte fie mir Dod) in den Büchern der Wifjenfcaft jede Meinung, felbit 
wenn joldhe dem proteftantiichen Dogma widerfprädet!, vorzutragen: 
wohingegen die Anmerkung!?, ich jehriebe meine Auffäge vom protejtan: 
tiihen Standpunfte aus, mir eine dogmatijche Feilel anlegen würde.’ — 
Vergebens, die Nedaction der Europe hat folde jubtile”, tübesfe Dis: 
tinctionen unbeachtet gelaffen. Ich berichte diefes zum Theil, damit 
man nid) nicht einer Infonfeguenz zeihe, zum Theil auch, damit mich 
nicht gar ber läppifche Argwohn trifft, als moltte id) auf firchliche Un: 
terfcheidungen einen Werth legen. . Ba 

Da die Franzofen unfere deutiche Schulfprache nicht verftehen, Habe 

id), bei einigen das Wefen Gottes betreffenden Grörterungen, biejenigen 
Ausdrüde gebraucht, mit denen fie, Durch den apoftoliigen Eifer der 

Saint-Simoniften, vertraut geworden find; ba num biefe Ausdrüde ganz 

nadt und beftinmt meine Meinung ausfpredjen, habe id} fie aud) in ber 

deutfhen Verfion beibehalten. Zunfer und Mfaffen, Die, in der Iehten 

Zeit mehr als je, Die Madjt meines Wortes gefürchtet, und mid) deshalb 

zu depopularifiren gefucht, mögen innmerhin jene Ausbrüde mißbraus 

Gen, um mid, mit einigem Schein, de3 Materialisnus oder gar des 

Arheisnns zu beihuldigen; fie mögen mic immerhin zum uben maden 

oder zum Saint:Simoniften; fie mögen mit allen möglichen Derfegerun: 

gen mich Bei ihren: Pöbel anklagen: — Feine feigen Rüdfichten follen 

  

. 3 Erst: Bonvort. I, — ? diefe[3 Programm, das] Blätter I. — ® bilbet H. — 

< ih [e8) fie I. — 9 Tmittheife) aborude I. — % gringfügige H.— 7 Hier folgte noch. 

[3% Bitte den deutfchen Lefer bey diefen) [nit auer Auge zu lafien, daß id} hier vieles 

fagte) [mute,) [deuten Lefer nie zu vergeffen, für] IL — ® Das [erwähnte] Bier H. — 

® (erflärt] bargejtellt H. — ?9 Vergebend [bemertie] war meine [Entgegnung) Einmen- 

dung H. — 2 Wiffenfhaft [die dem profejtantifchen Dogma] jede Meinung, felbit wenn 

fie d. p. D. wwiberjpricht, I. — '? Anmerkung ] Gmoähnung 4, — d.R, der Europa 

hat, Duleder aus Ölono) [es mehr Im) [biefer flügtigen „deutfen" Distintzion] folhe 

fubtilen tüdeßfen IL - ‘ . .
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mic) jedoch verleiten, meine Anficht von den göttlichen Dingen mit den 
gebräuchlichen, zweibeutigen Worten zu verjchleyern, Auc) die Freunde 
mögen mir immerhin darob zürmen, daß ich meine Gedanken! nicht ger 
hörig verftecte, dafs ich die delifateften Gegenitände [honungsfosenthülle, 
dab ich ein Mergernii gebe: — meber die Böswilligfeit meiner Feinde, 
nod) die pfiffige Thorheit meiner Freunde, joll mid) davon abhalten über 
die wichtigjte? Frage der Menfchheit, über das Wefen Gottes, unum- 
wunden und offen, mein Belenntniß auszufpredhen. 

3X gehöre nicht zu den Materialiften, die den Geift verkörpern; 
ich gebe vielmehr ben Körpern ihren Geift zurück, id) Durchgeiftige fie 
wieder, ich heilige fie. oo. : 

Sch) gehöre nicht zu den Atheiften, die da verneinen; id) bejahe.® 
Die Indifferentiften und fogenannten Eugen Leute, die fi) über 

Gott nit ausfpreden wollen, find die eigentlichen Gottesläugner. 
Solde jchweigende Verläugnung wird jet en zum bürgerlichen Bere 
brechen, indem daducd) den Mißbegriffen gefröhnt wird, Die biß jegt noch 
immter dem Despotismus als Stüße dienen. ' 
"Anfang und Ende aller Dinge ift in Gott. | 

Gefchrieben zu Paris den 2, pril 1833.* 

In GL, zweiter Teil, steht folgende 

DBorrede, 

Die Borrede des erften Theiles Diefes Buches mag aud) Das Seidieb 
nen des zweiten Theiles rechtfertigen. Jener beiprad) die Sefchichte der 
romantijchen Schule im Allgemeinen, diejer beipricht die Häuptlinge 
derfelben ins Belondere. In einem dritten und vierten Theile wird 
nadträglid von den übrigen Helden ded Schlegeljchen Sagentreifes, 
dann aud) von den Tragödiendichtern aus der Ieten Goethe’ichen Zeit, 
und endlich von den Schriftftellern meiner eigenen Zeit die Nede jegn. 
.. , Eindringlid, bitte ic den geneigten Lefer, nicht zu vergefien, daß 
ic; diefe Blätter für Die Europe litt&raire gefchrieben, und mic) den Be 
Thränfungen, welche diefes Journal in Hinfiht ber Politik vorzeichnet, 
einigermaßen fügen mußte. . 

Da ich felber die Gorreetur diefed Buches beforgt, fo Bitte ich eine 
etwa zu große Menge Drudfehler zu entfchuldigen. Schon ein flüchtiger 
Andi meiner Aushängebogen zeigt mir, daß id) e& aud) an fonjtigen 
Berjehen nicht fehlen laflen. Sehr ernfthaft muß Ich hier berichten, daß 
ber Kaifer Heinrich fein Enkel des Barbarofja ift, und Daß Herr auguf 
Wilhelm Schlegel ein Jahr jünger ift, al8 ic) hier angegeben, . Aucd) dad 
GSeburtzjahr Arnim3 tft unrichtig verzeichnet. Wenn ich ebenfall3 in 
biefen Blättern mal behauptet, die Höhere Kritik in Deutjchland habe 
fid) nie mit Hoffmann beihäftigt, fo vergaß id) ausnahmöweife zu er- 
wähnen, daß Willibald Alexis, der Dichter des Cabanis, eine Charakter 
riftit Hoffmanns gefchrieben Hat. \ on 

Paris, den 3Often Juni 1853. - Seinrih Heine. 

" (Anfisten) Gedanken H. — 2 Über ar un Sr 
5 zei Ale =— a5 Micht d tt 
Sr. 1. — I gepöre night... Id Bejade Kehıt v en, u en Is. rate 

Heinrih Seite. 
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214, glorreiche ergänzt aus’ HSt. — 10-11 Den Mitleid... Schrüftftel, 
ler, ergänzt aus HSt. 

‚Erftes Buch. (8.215 0) 
915, Überschrift Erftes Bud). fehlt EL. F,-.. Dafür Quatriöme Par- 

tie. F,-2; ferner: — La litterature jusqgwä la mort de Goälhe — 
F,. Premier article, no.1, 1 mars 1833. EL. — , sur P’Alle- 
magne GL. (Ebenso 216, ana 27). — a, Über... Deutichlands ] 
sur la litterature de celte conlrce. EL. Fı-2. — » SG). g. pro: 
phezeien! ] Ma prophätie s’est accompli. EL. F}-2. — 22 contre ce 
grand despote. EL. F,—. 

216, wunderbarer ] ziolente EL. F,-2. — 3-7 Inden id... bezeichnen. ] 
Tout en appreciant l’importance de Pouvrage de madame deStael 
sur V’Allenagne, je dois recommander une grande eirconspection 

. & ceua qui Pont hu on qui le lisent encore, et je ne puis me dis- 
penser du triste devoir de le signaler comme louvrage d’une co- 
terie. EL. Fı-a. — 13-14 MA. de Schl. EL. F,. M. A. Schl. F,. — 

9 gut und vortrefflic, j curieux et digne d’admiration. EL.Y,-.- 
1720-23 In jolder ... beiteft, fehlt EL. F-2- — 21-28 Dbgleid) ... 

ipredje. ] ZU m’ünporte de faire remarquer qwen disant christia- 
‚nisme jene parle ni d'une de ses Eglises nt d’un sacerdoce quel- 

- conque, mais bien de la religion elle-m&me, Fz. — z, den Beift ] 
- jenen H. — 30-35 1 ipreche ... ausbilden mußte; fehlt F,.— 5, ganz 
Geift ] Zout esprit celeste EL. F,. — 35-56 10) Ipredhe .. . Religion 
erkannt, ] je parle d’une religion qui, bien sublime dans son prin- 
eipe, mais helas! trop desinteressce pour ce monde imparfait, 

_ denaturee et detournee de sa source, a servi de plus ferme sou- 
' tien au despotisme par le rejet absolw des biens terrestres quelle 

a pröchös, par cetie humilite plus convenables & des chiens qwä 
des cröatures humaines, el par cette divine palience, cette cäleste 

resignation qui font sa base. Les hommes ont aujowrd’hui re- 

connu les difficultös et les dangers pratiques de cette religion; 

EL. F,. Sublime et divine dans son principe, mais, helas! trop 
desinteressöe pour ce monde imparfait, une pareille religion de- 

vint le plus ferme soutien des despotes qıu ont su exploiter d leur 

profit ce rejet absolu des biens terrestres, celle naive humilite, 
cette beate patience, cette c&leste rösignation, pröchee par les 

saints apöties. Des prödicateurs moins bonaces ont surgi de- 
puis, et dans leurs paraboles tersibles, ils demontrent les difficul- 

ı tes pratiques et les dangers sociaux des doctrinesnazareennes: F,. 

918, die Hriftfatholiige Meltanfiht ] sa prissance sociale Auf 
spiritualisme absol« bezüglich EL. F,-..— 1, bilden ] ont servi 

‚EL. peuwvent servir F,-,.— ıs notwendige ] necessaire et absolue 

"BL. — 21-2 qu'il fallait tous les aiquillons de la discipline chre- 

tienne EL. Fı-2. — o hier wie dort ] en Asie comme en Europe, 
EL. F,-.. 

919,-. Le lion de Juda demembre,EL- Fi-e.  . z Ba 

-991, wie aus weidiem Goldgrund ] comme s’ils Elaient peints sur ces 

Heine. V. 34
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.. fonds d’or mat qui decoraient les Eglises de l’enpire d’Orient, 
EL. F,-.. — «-, der [foloffalen] grandiofen H. — ,„ Dichtungen ] 
Weite H. — 14-15 Da [athmet] ftehen H. —. ,; die [alten] ftarren 
HB. — , Lit [und des Chrijtentums] [bänmert nur verftolen Hin 
ein in die altgermanifchen Wälder] u. d. f. Athem H. — 15-19 die a. 

. &. mw. gefällt | les vieilles idoles s’öbranlent EL. Fı-.. 
229, [entftand] entfaltet fi [al3] H.— 5; [naher] endlid H. — s-ı 

da3 fi)... Rittertum. ] qui arrive d son apogee en se revätant 
dun caractere sacerdotal comme nous le voyons dans les ordres 

.& la fois militaires et religieux. F,. — , am anmutigften fehlt 
. Pi. — 7 Nach herrfät. folgt: [Die Fhantafie hat hier diefe] 

[Daz find ira Far! dem Föltliden Blumenteppid) diefer Ge: 
dichte fehen mir die] [Aus den Föltlic) bunten Blumenwälbern und 
verwebten Bhantafiebilden ınd] H. — ,, Nach Wigalois folgt: [In 
ber That, obgleid) Profefjor Venefe in Göttingen mit feinem [lin 
guiftiihen Cdarffinn] Schaf altveutfcher Sprachfenntniß, mir einft 
den Wigalois erplijirte, fand id) ihn dennoch etwa langweilig. 34) 

“ Din aber überzeugt, daß die minniglichen Yurgfrauen de3 Blittel: 
alter8 fi an diejer Lektüre viel beffer erbaut, fon wegen der 
dunten Kleiverfhilberungen, wodurd, folge Dichtungen vielleicht 
die Stelle der modernen Modejournale vertraten] H. — , Na 
„Zohengrin‘; folgt: Dfiela3 [icholaftiic)] Fr duftige[n] Neßs 
werf[e] einer poetifhen Scholaftif, Sie)as ung bier umjtridt, die 
fchauerli füßen [Bauberworte] Gemüthstöne, wonit wir hier in 
die Tiefen der mittelalterlichen Diyftit Hinabgezogen werben, bie] 
H. — ., [und] wir ffehen] hauen H. — „ wahnmwigige fehlt EL. 

\ 1-2 — 20-21 de ce vieux temps F,-.- " 
93,-, und mohlgefällig ... Sinnlichkeit; fehlt F-.. — s-ı Erst: der 

Sinnlichkeit Hinabtaudt und diefe verherrlid) H. — „der und [am 
glänzendften] [diefe Richtung am weiteften verfolgt] H. — „ de cette 
charmante &pop&e EL. de c. ch. &popde d’amour F,—.. — „ dent 

“wir [ben] im P. u. [die Fra] ind. 3. H. — .. Jat man [ihn] fein 
\ [Oebicht Bud H. — gottlos [gehalten und jein Buch für gefäßrs 
li. Und es modte au] H. — ‚s ähnlide ... gehörte, ] son livre 

L. Fı-2. — 1-15 Dinge damit vorgef. H. GL. — ,, St. [von Ri 
. mini] H. Francesca de Rimini EL. F,_.. — ıs it Vbiefem] einen 

. foldjen H.— ,, plöglich auförten darin zu Iefen. H.GL.— Es folgt 
"hieraufinH: [Xroß] (Sch fann nicht umbin zu erwähnen, daß, oDs 
glei) Deilter Öottfried überall in feinen Gedichte den Hriftlichen 

. Spiritualismus frondirt, fo huldigt er ihm doch oft unbewußt, ins 
dem er 3.3. die finnliche Liebe als die Wirkung eines Heibnijchen 

. Baubertranfs barftellt, ihre Genüffe ala Sünden anerfennen, biefe 
buch Kofterbau fühnen läßt, und endlich auf dem Grab der Lie: 
„enden eine Rofe und einen Weinftof pflanzt, worunter'man fi) 
nun allerley erbaulich Chriftliches denken Fann.] H. — „= roma: 
aifge (Druckf.) GL. — „, unfichere ] vague H. — 2, Nemlich [die 

go a trunft] bie %. H. — s, im [Homer] Birgit H. 
- Ste [Odyffeus, Sohn des Zaärtes und] H. — , alß fehlt H. 

I) — 7-3 der [liebliche] anmuthige H. — , Tühnen [Sehr
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fucht] Wehmut H. — .„ [Niefe] Drache H. — 15-10 eine |fnb] aus: 
machen, H. — ,, [Nleines Helden [beichreidt] fhildert H. — „, ein 
[perborgener bejonderer Sinn [unter] verborgen H. — 2, Vedekung 

. — Darial2]e H. — ,, in den [Dit] Kunftw. H. 
und ebenfall® ungeh. H.GL. — „ Nach pflegen. folgt: [Aber diefe 
Benennung follte nıan doch eigentlid) nur für die Hriftliche Roefte 
bes Mittelalter3 gebrauden, wo die Bhantafie nidt] H. — 4 le 
spiritualisme quı est Pessence de na chretienne. EL.F 

205 

a Egg. 

„ rezitirende H. — , im Ghriftentum | @ Fombre du christianisme 
L. F-2. — 1, ebendiefe | nur die HH. — u gebrauchen fonnten: 
2 115 Us eurent ü combattre un obstacle difficile. EL. Fı-.. 

— ., Heiligen, B.' GL. RS. — ., dünne [Beine und] Arme, H. — 
29-1 üngftlich unbeholfene Gemänder ] corps dowloureusement 
abattus EL. Fı-..— 25 Zeit. [Dasfelbe gilt von den Mit] Die Mi. 
H. — ., wie... Stulptoren; ] que la pierre, le marbre et tous 
les maleriaux! des sculpteurs. EL. F,.— g7-23 [Martyrbildern] 
Zeivendgeftalten [und Ercefuzionöfcenen] H. — zs Nach belaften, 
folgt: [e8 war als malten fie nur für Die Gallerie eined Scharfrid)- 
ter8 und ihr] [em öfterften malten fie ein Gottvampier, da3 quals 
voll ftirbt und nädjtlid) aus dern Grabe fteigt, um den Menden 
Die rothe Lebensluft aus dent Herzen auszufaugen.] H. — „. manche 
[ettitatienüie] [alte] Gem. H. — 5, Stäupen ] des instrumens de 
orture EL. Fj-.. — fo [dürfte] follte H. — ,, die alten Maler 
H.— 39-35 Aber ... zu lölen, ] Mais le genie de l’homme est puis- 
sant. Ainsi un grand nombres de peintres surmonta tous ces 

.  obstacles, EL. Fı_. . . 
‚226, Leiche] Klerifey Hat [in der] überh. H. — , [war gleihfam privi= 

legirt] Hatte d. 8. H. — „ Magnet, weldes H. — . Schooß [der 
- Kiche] des Chriftentfums H. — „ gl. die /Femme du Bureau] 
[höne Dame dü Comptoir H. — Dame du Comptoir ] dame 
chätelaine (Burgfräulein) EL. Fı-.. — » Runden, [anjog und 
fefthielt. Ihr Huldigten aud) ] befonders H. — beren Kunden, bes 
fonder3 fehlt EL. F,_,. — Barbaren ] chevaliers F,-.. — ,, Nach 

.‚Ardjiteftur Zusatz: de ces temps F,-.. — 18 [gothiigen] alten H. 
2 2, diefeß Doms H. — 5, die [ij] fo H. — 5, [in den Künften] 

in der Kunft. H. — 97-55 almähli subitement EL. F,-.. — 
ss Boefie in [der Kunft wie im Leben] Europa, und an ifre St. H. 

997, anderen, [fondern] [fie be] H.— . wechlelfeitig, und nicht durch die 
een H.GL. — „ und wie bie Deutfchen in Worten protes 
flirten] man 3. W. in lateinifche[n|r [Zdefen] Profa proteftirte, H. 
— „Stein, Lund) Sarben und [italienifchen iebeatiebeen] Verjen] 
DOtfaverime[n]. H. — ıs [auf den Gemälden] de8 ©.R.H. — ist. 
d. [Stanzen ] Berfen H.— de Besser Ludovico Ariosto, EL. Fı-.. 
— 5 Die [Dichter und] Maler 3. p. gegen das [Mönd] Pf. H. — 
20 [daarer] Brot H. — 2, welde der [plump] deutihe H. — „, taur 
jendjährigen H. on . 

998,-, Alp des Ehriftentung ] cauchemar Judaico-catholique EL. F\. 

1 tout le’ materiel EL- 
81*
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. ecauchemar ascälique Fa. — 2 ger [yorden] fjien; H. — s dans 
la riante mer de la Grece, EL. d. I. r. mer de la poösie gene 
Fi — 3-8 derem Schaum w. die [lähelnden] Sch. H. — s-s 
entitand die neu-Haffifhe Periode, H, — „ [audj] ebenfalls H. — 
1s D. [und d) Durd) d. p. G, [diefes] ded gr. H. — 15-1, Erst: in 
Stalien erhielt die jchon einheimiich gewordene neu-Hafjiche Roefie 
ein fr. &. H. — 17-15 Erst: Helden des Racine nad) Spanien; jogar 
in England herrigten fie mit der Königin Anna; dann obige Fas- 
sung. H. — ., tölpifd) ] exiravagans EL. insipides F,-.. 

299, befreyte, fund die Nullität] Er 3 u. die Nichtigt., [der franzö] [aus 
dem Sranzöfiichen] H.— „-snachgeahmt [war] Fiten. H.— gheueren 
H. — „ Sriginalliteratur. [Keiner unf] [Leffing_war vielleicht der 
größte Mann, den Deutfchland a B. — ; [er] diejer 
Mann H.— 1 f. See, diefelbe [Huntane Perfeftibilitätsichre,] f. 
Hunt, H. — ;; Drangfal; [, wie faft alle großen Geifter der Deut: 
fchen, bie in die] H. — 18 faft auf alle großen ©. H. — 15-16 Ind 
vielleicht ... getilgt wird. aus GL. HSt ergänzt. — » {mit der 
durch die politifhen Befreyung des deutfhen Volkes g. w. H. Faf- 
franchissement politique de notrenation EL. Fı-.. — 22 Duodez: 
defpotismus ] despotisme EL. Fı-.. — 27 E.R., |gloreien Ans 
denfenz,] H. — 5ı [die] feine H. 

230,-, E83 ift hier... meiften liebe. ] Lessing, de tous les Cerivains 
allemands, est celwi que je chörts le plus. Fı-2.— 7 wo id) [weit] 
‚mehr H. — 2-15 Ce west pas que la mention que Jen fais soit 4 
sa place; mais comme il en occupe dann Fortsetzung wie im deut- 
schen Texte, und ‚, nach werden Fann. der Nachsatz: cette licence 
peut m’ötre permise: EL. Fı-.. — 15-18 Johann Gottlieb Herder, 
geboren [den 25 Auguft] 1744 H. — ,s Sadjfen [den] im Jahre 
1803. [nad}] H. — 95-2, sans deposer un baiser respectueux sur 
EL. — „, Rahah[mung]merey H.— ,, nüdjterne] feiyte H.GL. — 
30-5, nücdterne Aufflärungsjucht ] prosaisme vulgaire EL. pro- 
saisme P1-.. — zı Nach breit madte Zusatz: avec une vivacile 
extreme EL. F,-.. — 51-3; und int feligen . .. befaß. fehlt F,-.. — 
33 Nach befaf folgt: [Man irrt fehr, wenn man etwa glaubt, daß 
Goethe, der damals fon aufgetaucht, bereit von großem Einfluß 
und allgemein anerfannt [worden] gewejen jey.] B. — s; [worden] 
gewejen fey. H. \ 

2312 una o Begeiftrung H. — 7 wegen [ber] ihrer H. — [damals] fait 
niemand H. — , [au jener Zeit] damals H. — .. |der] dadurd) H. 
— 13 [Knalfeffelt] Zerm H. — ,, daß us mal der Depit über! die 
Art, wie H.— | entfernt geworben H.GL.RS. — geworben [feine 
Dielandholie jehr. gefeigert] [die Seldftmordgedanfen feines Ge- 
müthes befordert] H. — ,, Yud) H.GL. — Narren [ergriffen bie 
neo} [kamen] verfielen H. — ,, [da8 Bud) machte wirklid 
einen Kol und jo madte]) da3 Bud) H. — „. jedoch fehlt H. — 
2, jo war[d] er viel berühmter in Deutjchland ach. — 9, Pidter, 
{ber eö nur-etwa mit dem] mit dem e3 etwa nur der Herren] Odenz 
2 A H. — „, beherrfchten H. — Nach Goethe. Zusatz: cependant 

aut avouer que Vauteur d’Oberon et d’Aristippe a bien merite
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ses succes: il a dot& Allemagne de chefs-dauvre aussi beaux 
qwutiles, Dann statt 95-25 Das Theater... Dramen Fortsetzung: 
e’tait un geant ü cöle de Iffland qui dominait le theätre avec 
ses drames bourgeois, Fa. — 2s bürgerlich fehlt H.GL. — lar- 
moyanten fehlt EL. F,. — 2, feinen Kunpostit trivial witigen 
®.H.GL. — banal witigen ] innombrables Fi-.. —  [Chei8] 
®erantö H. . 

939, Sn diefen beiden Nictungen fehlt, dafür: alors F,. — 5, wur: 

den [eines Theil3] entweder [die] ihre M. 1. ©. [derjelden mit jchar: 

fer Volemif] nachgew., age Theil wurden die] oder ihre Bor- 

züge E die] und Sc). |, die artiftifche Totalität] beleuchtet. L. — 

11 zu [zierlich] zart fyw. H. — 1, jeined Bruder Sr. H. — ‚te 
produzterenden ] spöciale EL. ı-o. — 15 werben [jolfen], H. — 

10 Pe ro dieje H. — „ [in Betreff] für anzufertigenve[r] H. — 

22 10 [chivad) 1. e. 1. Vejahen, ]montre quelque faiblesse dans !ini- 

tiative, EL. Fı-a. — as feltner H. — „233, Man fabelt .... den 

Dann. fehlt I,-.. — 27-28 Schellingichen Spentitätslehre (Natur: 

philofophie) auf H. — „, Sihtenfhen H. — zı Nach Bhilofopdie. 
Zusatz: Ind dDiefes erflärt ft jchon auß dem einfachen Grunde: 

weil damals [don Fichtes Bhilofophte in fid) jelbit zerfallen und 

Fichte jeldft fie durd) VBeymichung Scellingfcher Säße undraud): 
bar! gemacht hat; und weil andern? Theilß Herr Scelling nie eine 

Vhitofophie aufgeftellt, fondern nur ein vagues Vhilofopgiren, ein 

unficheres Smprevifiren poetifcher BVhilofophente, verbreitet hat. 

Vielleicht aus dem Fichtefchen Idealismus, jenen tiefironifden 

Syfteme, wo das Jch dem Nicht-Jch entgegengefeßt ift und Diejes 

vernichtet, nahm die romantifche Schule die Lehre von der Sronie, 

die ber feel. Solger bejnnder8 ausgebilbet Hat, ml die auch die 

Herren? Schlegel anfänglid) al8 das Wefen der Kunft angefehen, 

fpäter aber als unfrugtbar erfunden und gegen die pofitiveren 

‚Xriome der Schellingfchen Sdentitätälehre vertaufct haben. H.GL. 

Dasselbe übersetzt in EL. ln 
233, [vollauf] dadurd) H.- - sa. Mufter aufjtellten H. — ,, weitläuftig 

_H. — Aid) ward H. — 5-3eält eitter Seit, fellt H. — 21.1. (hun: 

damentalellementen] beiten 9. H. — „2, [heiligen] frommen H. — 

„nit all ihre[n]r [facerotalen Bhantas matisjwen] heiligen Or. 

.— 25 ihrer [dimten] gebenebeiten H. — ze buntgläubigen, fehlt 

F,-. — 28-27 Frocin) in welchen H. — in melden... . verliebte. | 

qui produit lamour mystique (bezüglich auf das Vorhergehende: 

cette superstition color&e) EL. qui rcpresentent Famour mystique 

(bezüglich auf compositions) Fy-.. — 2, zur Chred. Mi. ©. jhlug} 

e martyr chevaleresque F,-,. Fehlt EL. 

934, von Obdrigkeitö wegen fehlt Fy. — 2 feinjgejpertt H. — Nach zu 

werben. ausgestrichener Zusatz: . 

Die arme Frau v. Stael hat diefen Zacharias Werner als [den] 

unferen größten Dramatifer nad) Schiller anpreifen müjfen. Ich 

Bin aber überzeugt, daß man mit diejem Lob noch nicht zufrieden 

  

2 ungenigbar GL. — ? anderen GL. — ? Herrn GI.
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war, denn bie romantifche Schule fegte biefen Mann weit fiber 
Schiller, der fi; nod) in den alten engen Formen bewegte. Das 
Drama muß von Innen heraus erweitert werben, war da3 allge: 
meine Verlangen ber Nomantiler, und ihr Freund Zadjariad wußte 
diefe Anforderung zu erfüllen. Sein Mittel war ungefähr dafjelbe, 
‚welches einft ein Sterfermeifter auffündig machte, als man Hlagte, daß 
eing feiner Gefängnißzimmer viel zu eng fey; der wadere Goncierge 
geftand, baß manStecht Habe, und um jenem Uebel abzuhelfen,fperrte 
er [immer mehr und mehr] eine weit größere Anzahl Gefangene in 
bejagtes Zimmer, vermeinend, RR. diefe3 würde Dadurd) von 
Sunen erweitert. Sch glaube, die Gefängnigwänbe gaben nicht 
nad), wohl aber erfticten viele von ben Aulanmengeptehten Nen: 
‚hen; wie in den Wernerfhen Tragödien die pramatiichen Formen 
Durdausnichterweitert find, während diebarin zufammengehäuften 
Verfonen fid) einander erbrüden. Herr Ludwig Tief Hatte Ion 
mehr Takt, wie er denn überhaupt von Haus aus ein vernünftiger 
Menfch war, Dem nur Die Herren Schlegel den Kopf verbreht Hatten. 
Solches bewies er in neuerer Zeit, wo er fi) au ben Yanden der 
romantifhen Schule ganz befecnt und \WVerfe gefhaffen, für die wir 
in den fpäteren Nrtifeln unfere Liebe und Bewunderung außfprechen 
werben. Damals aber, ald er noch [in] unter ber [Bote] Bormunde 
Ichaft der Herren Schlegel Tebte, jchrieb er dramatifche Gedichte, 
deren [Inhalt] Einzelheiten immer den großen Dichter verriethen, 
deren Korın und Ausdrud aber Kindifd) war, Die Abfichtlichkeit 
diejes Findifchen Wefens war dabey das Verbrießlichfte.] H. — 

", die [Nomantiker] Herren Sh!.H. — ‚-, alt, [unfere Gefühle find 
verborrt,] unfere Mufe H. — „ [altkluger,] verfhrumpfter H. — 
e Haaren, [unjere Mufe ift ein chriames altes W. m. e.Sp.] H. — 
s Zuerst: der naiven Volfsdidhtungen und der [mittelalterliden 
Den Gedichte de3 Mittelalters, dann obige kosten H.— 

10, da8 [durftig] trorfne Dürre H. — „, befonders die [Rocten] a. D., 
die i. m. ©. [eingetrodnet waren] faßen, H.— dans les sables de la 

" Prusse EL. F-. — ıs Nach Jugend Zusatz: et la beaut& EL. Fı. 
— 19-17 [weldjes| daS Die S. wiederherftellt[e]; H. — 17-18 auß der 
Toilette fehlt EL. Fı-.. — 18 weldjes ... enthielt, fehlt EL. Fı-.. 

235 

— 18-19 [und] ftatt [nur] aber me [durch den Genus] ie 
Tr. [berauß] 5. tr. [wodurch fie fich zu einem jungen-Mädden 
Ke ‚ein junges Mädchen werden fonnte,} H. — on-.ı WV. bed 
[Etegir?] verj. Tr. nicht [zu einem jungen Mädden] Hloß w. i.H.— 
22 10 ging [e8 auch) namentlich H. — „5 Herren Tiek!, dem beiten 
Dichter der Schule; H.GL. M. Tick, le poete de cette Ecole; EL. 
Fı-2. — 25 herab [fan] blühte, H. — 25 Drama [allein auftritt und] 
H. — soheilige Bon. H. saint B. EL. Fı—. 

: Wandrungen“” H. — 5 [unbeholfenen] roden X. H. — , fundgebe, 
IH. — , nit einmahl von H. — .-15 [gebenedeiten] unfterblichen 
Fa ehn, H. — 15-18 de ces vieux maitres. Fa. — 1, dient. 

. 1 verehrte fehlt EL. F,_,. — damals [abgöttiig)] [fa] unbe: 

  

I Scrrn Ziel GL >
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036, Erst: wofür die Sranzojen . 

dingt H; — ,s Bersarten ] Metven H. — ,„ dem Narrenfauß zu 

fehlt H. — 24-35 [Deutice Altdeutidhe H. - 
} .... haben) H. — 7-3 Bilbwerke, (für 

bie fie, wie für heiligeNteliguien, die blinde Verehrung der Öläubigen 

in Anfiprud) na] H. — „ Nach verehrte, ausgestr. Zusatz: Di be= 

merke außdrüdlicd, daß die Sammlung der Herren Boillere et 

Bertram, welche Diefe romantifchen Kaufläute bemKönigvon Bayern 

für eine übertriebene Summe anzuheften gewußt, nod) immer dad 

Befte in [ihrer] jener Art war; ja, daß [da3] Diel fehr viele Stüde 

fiener] diefer Sammlung gar nicht zu jener Art gehörten, [nicht] 

‚ Indent fie [feine eigentlid) deutfchen] vielmehr niederländtfche Ges 

mälde, heilige Gentebilber, die den weltlichen Genrebildern eined 

- Diieris oder Netjcher in der tecintjchen Vollendung jehr ähnlich find, 

und fi von [den Gemälden ber jogenannten oberdeutichen Schule, 

den eigentlichen altdeutjchen Bildern, in jeder Hinficht unterjeiden. 

Unter Ieftern verftehe ic} eigentlich die Gemälde der fogenannten 

Schule, deren befte Ereniplare id) in den unteren Süälen der Sal: 

"Terie zu Schleighein gejehen.] H. — , Nach Tolfeit. Zusatz: 

[Ic erinnere mic, daß ic) damals zur einen der trodenften Schul: 

gelehrten kam und ihn damit bejchäftigt fand, von zwanzig ver: 

{chiedenen Ausgaben de3 Till Eulenfpiegel, die mit ihren [lachens 

den] pugigfen) Hoffirenden Holzicynitten vor ihm auf einem Tiiche 

Tagen, die Varianten zu vergleichen, und zwar ohne nur eine Diiene 

um Laden zu verziehen und mit einen ängfttichen] Ernft al® 

Fentrofte er die Manusitripte von Herfula] verglice er die Mipte 

des Ariftoteles. Der TiN Eufenfpiegel ift aber ein [ur] gan altes 

Bolkssuch, vol tükifher guter Laune und unflätigem Ba] H.— 

. m Erst: wie die Deutigen, H. — „, [feiner] ihrer H. — .. dad 

.H. — 2 fell 

937 

ganze Tan) Les peuples de l’ Allemagne EL. F,_.— 2s gnädige 
ft, Pl und im Berb. H. — „, weinen, wenn [einige 

herfommlige Schüfjeln auf] etwa H. — 30-31 da3 herrfchaftliche 

Silberzeug ] la vaisselle dor et d’argent EL. Fı-.. — ss ftat 

adligen Wadslitern H. , \ 

a [ma] die Hülfe H. — «-s weltlihen Kane) Heerijaaren H. — 

„mußte [fi an die 5] H. — sad) [oben] dem 9. H. — Nach 

wenden ausgestr. Zusatz — - .: . ‚ 

[a8 Cheiftentum] [Mit Hriftlicher Taljung mußten diefe Prü: 

fungen erfragen werben und Die Preußen befonbers halfen fi) mit 

der hriftlien Demuth. AS fie, bey Jena, ben Franzojen ben 

Nüden drehteh, waren fie fi) in die Arme der Neligion. Nah fo 

einer verlorenen Schlacht giebt e8 in der.That feine bejjere Neligion 

. al das Chriftentgum. Vejonders derKönig von Preußen, ben don 

die Rate mehr für den Glauben als für das Wifjen gefhaffen hat, 

fand in diefer Religion den beiten Zroft; das Beyipiel feines Heiz 

. Tands ftärfte ihn und Teitete ihn; denn auch fein Neid) war, nicht 

mehr von diefer Welt, und [auch er] alS auter Chrijt verzieh er 

feinen Feinden, bie damals nuit zweymalhundert taufend Mann ganz 

. = Breupen befett hielten. Die Franzofen beförderten da3 Chrijten 

tun and) im übrigen beutfchen Volke, befonbers durd) die irdifche
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Zaft der Einquarlirung und Kriegsitener. NIS folde indirckte Mif- 
 fionarien wirkten in Deutfchland zum Velten der Neligion, eben 

jene Sranzofen, die für ihre eigne Verfon fehr ungläubig waren, 
und die, wenn ich nicht irre, noch bis auf diefe Stunde Atheijten 

- geblieben find. Aber die Sranzofen Fönnen das Chriftenthum weit 
eher entbehren al3 die Deutfchen, denen es jet freylich weit beffer 
geht al3 damals, die aber inimer nod) von jed3 und dreyzig fon: 
verainen Fürften regiert werden. Sa, ShrfranzöfiichenRepublifaner, 
die Shr an einem einzigen Könige jchon zu viel habt, jenfeits des 
Nheinz giebt es ein Land, Deutichland geheihen, welches jehsund: 
Dreyzig Könige ruhig erträgt, Aber die Leute in biefem Lande find 
ute Chriften. [Ste thun] Mit Recht halten fie ftreng auf Religion; 
zu Halten;| ein Land welches von fechs und breyztg Sünigen [su 
tragen hat,] regiert wird, Tann das Chriftenthum nicht entbehren. 

Wir hätten aud) den Napoleon ganz ruhig ertragen. Aber une 
ere Fürften, al8 fie hörten, [daß] diefe Geihel Gottes fey, durd) 
en ruffiihen Feldzug fehr [hwad) geworben, |jey, litten] fonnten 

fie e8 nicht länger mit hriftlicher Geduld anfehen, daß wir Die Ska: 
ven eines fremden Tyrannen waren, und fie befahlen una Patrioten 
zu werden. \Vie fid} von felbft verfteht, wir gehorchten Diefein Be: 
fehl und werten in unferer Bruft [die ebelften Gefühle] [die Be: 
geifterung de3] den Ratriotisnus.] H. — Hierauf geht es fort: 
Wir hätten and) etc. etc. wie 237..— 7-238, Wir Hätten... befohlen 
wird. aus GL. HSt, ergänzt; in RS durch die Zensur gestrichen. 
— 1, [würden] mödten: H. — ., bloß [feine] die H. — ., fondern 
fein ganzes Land] ganz H. — „, dab erd. 5. Haft, fehlt EL. 
F,-2. — a7 nur ein Inter ungewafchener] enger Teutfcher H. — 
20 Ihäbige, [pöbelhafte] plunpe, H. — 3; [gegen] dent unfere H.— 
ss Nach gehuldigt haben. ausgestr. Zusatz: [Da8 Befte an jenen 
damaligen Patriotismus] [Die Beften unter] |Bey] [vielen] man: 
ve [den Beten unter den damaligen fogenannten Batrioten war 
der Batriotigmud nur eine thierifche Anhänglichfeit an Deutichland, 
wie fie etwa aud) der Efel empfindet für feinen Stall, Sreylic, ein 

- Gjel wenn er auch nod) fo leidenfchaftlich [für feinen Geburt] [Stall 
lieb] für die Krippe feines Herren -begeijtert ift, jo würde er do) 
am Ende fd) dazu verftehen aud) aus einer fremden Krippe zu fref: 
Ten, ein Gjel würde nicht fein Gut und Blut dafür hingeben, um 
mit einem beutfchen Stod, ftatt mit einem franzöfifgen, gefchlagen 
zu werben; unter ben Efeln giebt e8 Feine jolhe Efel.] H. — ss wir 
Deutfchen H. — 38-30 erhielten ... Befehl] nous autres Allemands 
dlnous prit la us vive envieEL.F,-. 

238, [Texte] Verfe H. — 10-17 „neubeutfeh ] „Deutfih H. allemand EL. 
: Pız2- — 2, Nach Sieger. Unterschrift: Henri Heine, H. — Vor 

22 Überschrift: [Bweiter Artifel.] H. Von hier ab neue Seiten- 
zühlung in H. — ., Beginnt % article, no 4, 8 mars 1833. EL. 
— 20 [nur eine] als eine H.— ,, blödfinniaften fehlt EL. F,-.. 

van fo Lentftand] fehen wir H. — [jene] die W.H. 
239-2 Sehe. [wurde] worden und zwar unter H — s Mittelalters, [zur 

Nachahmung empfohlen waurden,] H. — , ftanden] wurden H. —
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s [fo weit] viel weiter H. — ,„ [wandeln] wandern, H,. — ., Ber 
geifteung H. — 17 pifgerten [nenmtich] naH.— 12-15 fie pilgerten.... 

: mit einem Worte, fehlt EL. F,. — 2, mehten H. — „3.8. 
.. Herr... Brentano, fehlt EL. F,-.. — fie vor entfagten fehlt H. — 

a7 Schüß, Garovd fehlt H. EL. F,-.. — Adam Müller, [Herr Ce: 
. mens Brentano] 1. f. w. H. 

240, [ihr] das evangelifge[3] H. — 2-s und die Vernunft fehlt EL. 
1-2. — s war [nodj] weit gr. H. — ‚Leute [mandmal] B.— 15-14 

wie einft . ;. Hameln fehlt EL. Fin. — 17-18 genannt; [nicht aus 
Partheylicjfeit] H. — , zu Parteilichfeit Zusatz: aveugle F,_,.. — 
19-20 für [Die] (eier) H. — 2. 5. wird. [Obgleid) id) mid in 
Deutfchland zur proteltantifchen Kirche Defenne, in bebeutet diefes 
Bekenntniß Doc nichts anders, alS da mein Nante in einem Ius 
terifchen Kirchenbuche in3kribirt fteht, welches wahrlich nicht fo viel 

‚ wert) ift wie eine Snfeription im großen Buche, daher ] I. — Bar: 
theylichfeit [Tann ich daher] [fagen, daß] Habe H. — ;, zufanmen 

 _ [nennen, denn in der] genannt; H. — 23 Auf... verwandt ] ei sou- 
vent elles sont &roitement alliees, EL. elles sont toujours ätroi- 
tement alliees, F,-2. — 25-25 Erst: indem fie die fr. $... . erlaubte 
und... befreyte H. — g7-35 [und] wie Orihodoren, H. — ,. weldje 
‚it fowoht] Lweber eigentlich für] H. . 

241, [nod) für Die] oder der H. — , liberte civile et politique, F. — 
-  gfämpfltJen H. — , Mannes, der [am meiften Dazu beygetragen 

“ Bat,] die H, — su untergr. H. — ,s 17750 EL. F,-.. — 18-15 vor 
im Medlenburgijchen übergeschrieben zu in H; der Geburtsort 
sollte gewiß noch eingefügt werden. Die Worte im Sahre 1751 
zu mit hellerer Tinte nachgetragen; ebenso „, fünf und jiebzigftes 
H. — 19 ftubierte falfo] Th. H. — zu Eltern, Zusatz: appartenant 
encore a la condition de serfs, Fz. — z, la po&sie des Grecs EL. — 
sı [nun] ernfthaft H. — „, jogar plattdeuticher Spradje ] le patois 

- allemand dw Bas-Elbe, EL. F,-2- — 57 [dein] feinem H. 

949, _,, Erst: wurden durd) Die [verftest] unausgefproden polemifche 
. „Abficht beftimmt H. — ., durd) ... Abficht: ] par des vues de pole- 

mique quöils ne tenaient pas si secr&les gqwon ne püüt les deviner. 
EL. Fı. — 16-17 glättete, defto‘ herber md derber wurbe Voß in 
f. eb. H. —- 17-15 die fpäteren. ... unaußfpredhbar, fehlt EL. F,-,. 
— „, Erst: Barquet der fhlegelichen Mahagoni-Verfe H. — 2» ded 
[waderen] alten ®.H. — ., oder ] et EL. — „ fürdten, daß 
einem die Stinnlade briht H. — 5 ae bem H. aud) aus dem 
GL. — 3, Herr Wolfgang Dienzel | Un Ecrivain allemand F,. 

243, Bauer. H. — 5 [richtig] [paffen] treffend. H.. — s-7 dem ber Sa 
 - tholizismus mit HF Gr. — „calholicisme EL. — s [a3] der ji) 

° [demfelben] H. — s-, diefem Glauben unterwarf, [daS] ber H. — 
2 [130 in feiner] Sa, wenn H.— 1, al3 fey er ber alte einäugige D. 

- 1.0. — 1-ıs Erst: ber fein Walhalla BR.’ TValhalla EL. Asgard 
. Fi. — 17 [10 wie aud) dad] und den Griftlice n [Baterunfer] 

°.  Gathegismus H. — „ au diew Thor son lourd marteau EL. Fı-2 

3 9950, Stollberg Wernigrode H. GL. EL. Stollderg-Stollberg
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- * Fioa — 20 Die [dantal3] in ©.H.—, [jene] des D.H.— „, [offents 
TE 

244, [fo] gar viele H. — 5 Lund] Gr. analifirte H, — ,. mit den Ser 
‚Juiten ] au catholieisme EL. F,-2. — 12-13 wie [von der man burd) 
die Wieberherft. H. — 13-14 autd) [daS Heil des] [ein] die Ndelginter: 
efienH. — 15-17 betz]s politiichen [Bürgergleich] Bürgertfums H. — 

"17-33 Demofrazieu.d. d, Ariftofrazie, H. — ,s ald [diefe] jene H.— 
0 [befördert] verbrübert H,. — .,.die /de haut en bas/ mit aller 

"Erb. H. — 29 ber [fpießbürgerliden] Klatfhfuht H. — 5, [find] wa= 
.. ren H. — 55 frönmlend H. — griftlichen, fehlt F,. 
245;_,5 Die Deutihen ... getäufcht hat. in H erst ausgestr. u. dann 

. durch Striche am Rande als geltend bezeichnet. Die Stelle fehlt 
EL. Fı-.. — , die [alödann] fi da H. — ., Leiden funzählige 

- Thränen vergieken und ihn bejammtern und ihn vertheibigen: "was 
Dat benn [daS] der arme [Burfchen] Schelm [fo] eigentlich gethant 

- er hatnureinen alten Franken Mann ungebradt, der aud) die Cpis 
lepfte Hatte und fchon fo gebrechlich war, daß er vielleicht noch früher 
geftorben wäre wenn man zn nicht umgebradjt hätte u. f. w.,,] H.— 

- bitterlichfte H. — 15 fo [fehr jammern] jammervol H. — 7 Born 
2 ae fi] tr. d. [gegen] H. — 19-00 wirkte ungeheuer auf das 

deutiche] B. u. |. [pernichtete] ee zeritörte H. — „ı ganz 
Deutjchland H. — 5, hegen, [und fc) fo |chlecht vertragen Tonnen; 

“mit gemeinfhaftlichem gleiygroßen [vereinigten] Hafie vereinig: 
‚ten fie fidh gegen ] H. — Nach hegen, Zusatz: ei quelque animad- 
version quelles se portassent, EL. F-.. — s» Halle H. GL. — Na: 
-zionaliften. [Sene Leute betrachten nemlid immer den fogenann- 
ten Nazionaliiten] [NIS ifren gemeinfchaftligen Feind betradjten 
jene Leute den Nazionaliften, unter weldhen] Dit diefem Nanten H. 
— ,, Erst: die aud; in derfteligion als hHöchfte Richterin Die Vernunft 

“ anerfennen H. — 35-58 welde (ber Vernunft entjagt Haben] [fi da 
ber Vernunft] fi da... haben, [Xebtere Haffen den Razionaliften 

. alß ihren gemeinfhaftlichen Feind.] H. — 3, gegen ben] nie auR, 
[sfeiyen fie] find wie H. — ,, untereinander fehlt H. GL. 

246, Erst: ber fie zur. Vernunft zurücheilen will, H. — „ [Wiver] Ein- 
prud) H. — „ mit fo vo. W. ihn umbuftet, H, — 15-16 de ces bon- 
nes poulardes röties qu’on y fait si bien; EL. Fı-2. — 1, Hähner! 
H.GL.— [Berren] Cl. H.— „, [ind] vielleicht H. — 2, [wolls 
ten] mußten H. — ;, Erst: und von diefem au; HL. — ., fehr oft, 
denn damald war Bruber Friebrid'nod; nit fo dieleibig und 
ruder [Hu] Wilelm war nod nicht fo Igwachbeinig. ; ._ 

33 fauch] mandhmal H. — aud) fonft... u. |. w. fehlt EL. F._. 
247, U y a quelques annes, EL. F,_.. — , [Herr] Schlegeln. H. — 

9-7 Standalfucht, Kibe Wut] über ihre [Infolenz] Manier ..... 
und ben einen berjelben nennter”berZaffe.,]H.— a [Aber] Note 
aber] jeboch ©. H.— [dennodj] fo Hatte H.— Statt Viochte... thun, 

0 o und er steht nur Goetke in EL. Fi. — ı7 Undanf[barfeit]. H, 
240,-8 und von dem... alflamiert wınde, fehlt EL.F,-,. — Erst: Rus Dlifum, das de3 Schlegeljchen ‚Wefens HB. — ,, nicht viel nehr H. —
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“  sund]oderGL. — „vor ihm; [eben fo gut wie bie groke Dien & 

von biefer aber] H. — diefe Ör. d. Barnafjus] Ces grands du Pen 
.. . nasse, semblables aux grandes espagnoles qui ont le droit de res- 

ter la tete couverte devant leur roi EL. Fi. — 10 unterfch. fc) 
- aber [baburdh] H. GL. — „, Gringerer H, — ebenfalls für] 
b.H. — ., find, [find] werden doc) H. — ze-,, Wie id) e8 damals 
in. den “politifen Annalen, die id; herausgab, offen gefagt }.: 
[er] Goethe H.— ,, [Des war unerträglich] Das war w.H.— Das 

: tar wibermwättig, fehlt EL. F,-.. — 35 endlich [als] für H, . 
249, In [ben folgenden] fpäteren Artifein H, GL. — Dans un de mes 

prochains_articles EL. — , Die [Streng] Altgläubigen H. — 
“ 1a [Bauber] Herenwefen H. — ‚4-15 Die Apoftel des Lib. H. GL. — 

16-17, Erst? zu Barrifaden H. — ,, Erst: auf feine Spite H. — .. 
bi3 in_[die] den 9. H.— 53 9. |Xepfel] Früdite H, — 7-25 alio 
[glei] bald H. — „ Doppelgänger ] parodie EL. F,.. — 4, Zu 
nachgeahmt war, Zusatz: d’une facon grotesque, EL. d’une fagon 

“ outree 2. — s5-35 Erst: nachgeäfft war und ber Helb des goethe: 
fchen Originalromans [ernfthaft] [parodiftifch dargeftellt war.] mit 

“. parodirendem Exrnfte weiterhandelte. H,. — 34-25 Tid) al® [die] Hand» 
lende B. [war] barjtellte. H. — 35-35 nicht bloß von v. ©., fondern 
aud von gr. X. H. . : 

250, [welches] was auf $.H. — , feine [ideal] edlen H. — 10-1: Daher 
vorzii J ein gr. D. [als er.] fey._. [Xeitere3 war bejonders der 

. treit] . — 15 [Auf der Seite der] Die 9; H. — 16 Pilolomini 
GI. RS. — 7, Käthhen ] Marguerite EL. F,-.. — 19-2, [al8 öf: 
‚fentlicje Weiber] für u. W.H. — „, [pagegen, Setanden] bemerf: 
ten I. H. — 21-95 Helden [feineswegs] fhwerlic als [tugendhaft] 
moralifch 3. v. [jeyen] wären, H. — ,, feincdmegs ] pas precise- 
ment et d’une maniere absolue EL. — 21-27 denninder. .wilfen 
da, fehlt EL. — 25 wo der Wenfd) nur H. — 9, wie [in der] die W. 
H.— „ emporlömmt H. GL. — s5-2öl,, In der That... . ver: 
„werfen wären. in H. ausgestr. u, .durch Striche am Rande als 
"wieder geltend bezeichnet. — 3:3, Abfluß [von einem oder zwey 
Schr] [mehrerer] [einiger Dugend] einer Reihe 3.H. — z, Religion, 
jein neue3 Dogma,] H., en 

951, geltend macht: [(denn bie Moral ift nichtS anders al3] fo würbe jede 
WeltPeriode] Zeit H. — ‚-, Nach follen. [Die Moral ift die Leber: 
Eng der Religion in die Sitten] Wie wir e8 leider erlebt, [haben 

. und noch erleben find denjenigen [vielen] haben immer viele] Haben 
g. Chr. H. — „-s [frommen] feujhe Nönde[n] 5. d. [nadten] anti: 
quen B.e, ©). ».; [oder ein lädjerliches Feig] H. — 1 [vor] an- 

. geflebt; Lrvid. le jardin des tuileries par &c);] H.— 15 aufzufaus 
fen H, GL. — .-1; Erst: Eine Religion, ein Dognta, welches etwa 
Gott in die Subftanz fegte, u. d. aud) das Sleifc f. g. hält, [muß] 
müßte H. — ıs über[geht] ginge, H. — 1, preifenswerth [find], 
H.— 19-15 Erst: Gegentheil Diejenigen Kunftwerfe, bie daS Sleifc) 
erabfgmähen und al8 nichtig darjtelfen, H. — „ [ind] wären. 
Sa, die Dioral nichts anderes ift als die Ueberjegung der Religion 

. In bie Sitten] H.— 3; Greul. [Das indifche [Gedicht] Drama "Bas



540 Sesarten. 

Seite 

fantafena,, [vdefjen Heldin eine Bajadere ift] würde, weil [die] def 
fen Heldin eine Bajadere ift, nicht fin] auf den Theater francais 

gegeben werben dürfen, ein Nicht] Dann obige Fassung H. — , 
to [ift] gilt dort H. — zs deren Helbin H. — ,, [diefes Drama] 
wagte ntan H. — gg-37 Je me joins entierement aux! Goetheens, 
qui, dans ses vues Elevees sur V’art le? placent si haut, et en font 
comme un second monde, EL. F,-2. — ss-3s cd [wiberjpredhe da: 
I [Huldige daher] ftinume daher ganz überein mit jener erhabenen 
Anlicht, [von der el [die der Stunt] welche die Öoetheaner von 
der Kunft hegen, indem jie Ießtere, gleid) einer unabhängigen zwei: 
‚ten Welt, jo hoc) ftelfen, daß H. . 

259,-, bewegt; aber ic} Tann diefer A. nicht fo unbed. Huldigen wie 
.. bie Goetheaner, die ji Dadurch verl. ließen H. — „, man faudj] 

jenfeitö H. — 11-12 und wofür... vergieben. fehlt EL. F,-.. — 
13 Nevolution ] regeneration EL. — ,s un pelit Titan espiegle 
sL. F,-.. — „und Schnaps getrunfen hat fehlt EL. Fı-.. — se 

ftürzt und fi H. — 5, in [den] bie individuellen Gefühleln, wieim 
. Werther] oder in bie Kunft, [wie im Meifter] oder H. — z. [Tol: 

cher] feiner panth. H. — .-253, E3 ift leider... womit] Wenn 
-Sott in Alfem enthalten. ift, fo tft e8 ganz gleid; womit H. GL. 
Ebenso EL. F,_.. . 

253, oder mit [Schaf] [Affenfhädeln] Alfentnogen H. — s-.2 Aber 
de... macht jet ] Aber Gott ift nicht bloß in der Subftanz enthals 
ten, wie bie Alten ihn begriffen, fondern Gott ift in? dem “Brose, 
wie Hegel fich ausgedrüct und® wie [ihn] er auch von den Saint: 
Simoniften gebadht wird. Diefer Gott der Saint-Simoniften, ber 
nicht bloß den Fortfchritt vegirt, jondern jelbft der Fortfchritt ift, 
und fid) von dem alten, in der Subftanz eingelerferten Heidengott 

.  eben.fo fehr unterfceidet®, wie von dem driftlihen Diew-pur- 
. esprit, der von feinem Himmel herab, mit lebender Ylötenftinme®, 

bie Subjtang? regierte: biejfer Dies progres madjt jegt H. GL. 
EL. — 5-2, Aber da ift... Manifejtation, fehlt Fr. — 1-15 
[Fortij] vortjtreben. Nein, Gott ift niat bloß in der Subitanz 
enthalten®, wie \. 6. meinte®, H. GL. EL. — ,, ftatt mit ben 

. [paterländijgen und menfchenthünficden höggften Sntereffen] öde 
ften D. H. — 19-2; Gott manifeftiert... Zeit, ] Gott ijt vielmehr 
in ber Peueung, in der Handlung, in jeder Manifeltazion, in der 
Zeit, H. GL. EL. — ., Mais Dieu est aussi dans F,—.. — Nach 
Handlung, Zusatz : dans chaque manifestation, Fı-2. — as er [be] 
Icörieb H. — breyzigjährigen H,. — „, oder nicht begreifen wollte 

or, fehlt EL. F,-.. 
254, Entwirelung [Deutfchlands] [unferes Baterlande2] d.d. 2. H.— 

[ aber fie [bringen feine Srüctel f. unfruditbar: |d. 5.] d. 6.2. 
weeen] bringen H. — ,. bloß fehlt RS. Hier aus H. GL. HSt, 

  

ı vom; . . " ” prüdt ge ne difere mas entifrement des Fı-2. — 2 se EL, - 3 in fehlt I, — * ale FR Di exprime Eh. — ® und wie... fo fehe unterfdeidet, ] ee it difere aufant 
Er ie ‚paien emprisonne dans Ta substance EL. — ® au bruit du concert des anges, Bl. — 7 die Welt GT. fehlt EI, — 8 enthalten fehlt GI. — ? wähnte GT
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ergänzt. — ı [gebiteet] entjtanden H. — Pignalion GL. RS, — 
16-17 Purd’wanber[te un In H. — 17 alten [Gold] Götterft. H. — 
15-19 Augen, [Melandjolie] in dem marmornen Läden, [welde viel: 
leicht ein geheimes Dierfmal ihres Uriprung3] [geheime Erinnerung 
an ihren Urjprung aus Egypten, dem Todtenlande, [oder ihre 
Sehnfugt nad) den Leben] Pam fie entfprofjen] eine [fonderbare] 
eheime Melandolie, H. — z, zurüd[giebt] gäbe H. — 21.5 ihrer 

keiner ftarren Unteg] [unbeweglichen Starrheit] Ealten, ft. R. er: 
löfft]e H. — 2, Sondberbar! fehlt EL. F,-.. — „, Beginnt Tyoi- 
sieme article, no. 6, 13 mars 1833. EL. — s, großen] alten H.GL. 

255, Kreuzes, [daS er beftändig frondirte,] H. — „ ungefähr fehlt F.— 
e wo [daS] [die Wanzen] jene H. — „ das Kreuz ] le cagotisme 
P,.— 5 diefes [aber] H. — , anous hommes du progres. EL. an. 
h. de la revolution. Fı-.. — 12-13 [und 553 Irdem e3 gleichjan] 
durd) feine quietifirende Nirkung auf .d.%].... ausübte und 
an Bedrohfichften] ber polit. Reg. H. — 1, [Hert Hengftenberg] der 
tdwarze Biaffe H. — 1. Beit [Herr Görreö] [mit feiner Bique] der 
withende H. — , Nach Pile.: [Sn den] [In folgenden Artikeln 
werde ic) von leßterem] [Herrn Gorres] [einem der ausgezeichnetften 
Geifter] [Schriftiteller,] [deren Deutihland ji) rühmen Tann, viel 

. beijeres zu erwähnen haben. Daffelde gilt von] Herrfen] W. M. 
H,. — der [feinen] den H.— 10-, Herr Wolfgang ... wert war, ] 
Un Ecrivam allemand, qui avait publie une collection de bons 
mots, intitulde Streckverse, et qu’on nommait le Saphir chretien, 
pour le distinguer de M. Saplir, le spirituel bon-motiste de 
Vienne — M. Wolfgang Menzel — entra & la möme &poque en 
lice contre Goöthe, M. Menzel F, — ,, werth war. [2cbterer, 
Herr Wolfgang Menzel,] 3.1.1. Bol. [gegen wall H.— ,, fathos 
lichen Jgorligue F,.— 3, [feiner] der Kunftw. als [feiner Bolemik] 
der %. H. — ,, Görres [und fein] fein 9. H. 2 . 

256, fich [durd)] Daburd) H. — 3-5 jo [konnte id) dod} nicht umbin in 
den politifcien Annalen über Des Herren Menzel3 Mangel an Bietät 
zu Hagen.] Dann obige Fassung. H. — 4, tritifierte und ic) [in 
einer Ftezenfton feined Buches Tlagte ich über des Herrn] H. — 
5 Bietät. [Ich] [erwähn] [bemerkte ihm, SG bemerkte: H. — 
5. [ein] der König H.— s Siteratur [feD; daß] H.— j.-., dev Herr 
eo ) Schüg] Profeffor Schüß, H. — ,s wegen politijcher Ber: 
gehen fehlt Is. — 16 ju ben [Antigöthen] 5. 6.6. H.— jo... feine 
Ueberzeugungen] antig. Meberz. H. — 21-2, von einelmjr Berfon 
hr] fenne ih H. — 25 nodmal3 fehlt H. GL. —- ,, [angefeindet] 
angegriffen, H. — 25 nie [die] Mängel H. — 25 Üdarfen] feinge: 

957 ne) bie Gringfd.H.— „ [Schiller8,] de8 Schiller, H.— „jene 
- hoc) ochgepriejenen H. — 1-15 lauft, ae [oder] einen [hollan: 

difchen] niederlandifchen Bauern, [ver ji] weder fogt, H. — 15 
wird, [treu und vollendet und] [ober] [und fehtere[n]8 gar im ver= 
jüngten Maßftabe, zu malen? Das Öroße und Surdt] [Heine Ka: 
binetftücthen in Vrauwers Manier, aber tehniid) vollendet, bar: 
auftellen2] und Häßt. a. Weib[chen]er H. — 15-17 auf Heinen (Hold)
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Hölawdiichen Kabinet [ftüden] [ftückchen] bifodden H. — ıo Ind 
bilden] darftellen. H. — 25-2, und fie Tonnten d. EL U. n. naddahmen, 
fehlt EL. F,-.. — s: Idwad), [da giebt e8 fein herföünmliches FJüll- 
werf, feine Verlegenheiten,], Da ift fein H. 

258,-15 AUS ein... und Goethe. ist in Hausgestr., aber durch Striche 
am Rande als dennoch geltend bezeichnet. Fehlt EL. F,. — 
g daß übergeschrieben H. — Neiches [interefjire] H. — ;, Genade 
H.— [jediwede] diejenige H. — .s unter feinefr] Feder [fh] gera- 

then, u. a. [jenem] folhen H. — „. id) [e) nod) viel [mehr von feiz 
nen] HerberesH. — 22 [ber] vorgebradjt. H. — „, gegen Herr B.H. 
"— 25 hat [bey diefem Alıtlaß] da H. - .. 

259, nıehre H. — ‚-; hervor. [Auch wurde auf verfchiedenen Univerfir 
° täten ein Colfegium über] Die [Schriften von] Unterfudgungen des 

Herren Schubart[3] ü. ©. [find mehr] geh. 3. d. [m] Merkwürdigt. 
4.—; [Die Urtheile von Wil] Was Herr[1]$.H.— z jhreibt, [ge: 
hören ebenfallS zu dei bedeutendften Stuaiprüchen, bie über Goethe 
gefällt worden, Auch auf] in verf. 3. H. — s [ift] war H. — 
10 ber Goethe vorgebracdht, H. — ,„ Auf [vielen] verjchiedenenH. — 
13 [Wo] wurde H. — und [am] von alfen H. — ,, Er wurde vieljad 
fortgejett ] On Ze traduisit EL. On le paraphırasa F,_. — 1, 5i8 
zum Eleinften Marfeur ] jusgw'au plus mince Ecolier EL. F_. — 

go jeber [an] feinen H. — „, ift [in der That auch] wirklich) H, 
260, gelahrter H. — ‚am Ende [bie Eitelfeit alle] [feines] Ivir en 

einjah,] [überdrüffig wurde und] feine &, H.— ,-, ihloß, Ier 
ihn] .... genießen ieh tonnte, H, — g-, [der Ph] Theophr. B. 
Im Agr. H. — ,„ Zauberer fehlt EL. F,-.. — 12-15 Erst: Zaus 
tu8, dem nicht bloß abitraftes Wiffen, jondern aud) die reellften 
©. vom 7. bejeert worden, H. — ., Fauftus, welder [aud) bie] 

. nicht Bloß H. — ., Kicchenperiode H. . 
261, daß [die] zur Zeit H. — gelebt haben foll, H. — 7 geftürzt — [wenn 

td) Carlijt wäre, fo würde ij] ein Anderer [würde] als ich würde 
. — 9-35 Über nein,.... der Steforniation. fehlt RS; von der Zen- 

sur gestrichen; hier aus GL.HSt ergänzt. — ,, da3 Chriftentum] 
le catholieisme EL. Perangile F,. — 1; [wie] wenn wir H. — dan 
[eu] no H. — „das Chriftentun | la religion F,. — z: tief: 
innig fehlt EL. P,_.. — 25 Voefie, [nannt] wo H. — 92-53 Volke, 
{wa e3 fo vorahnend tiefjinnig erfchaut Hat] in Erf. EL — ss große 
tellt EL. F,-.. - 2 . 

262, [müfjen wollen] müffen. H. — , glüht ung [ntge5] da entgegen, 
H. — 3-5 fehnfüchtig weißen Armen ] aux bras blancs et aux. 
mouvemens arrondis EL. F,—.. — ; Armen, und e8 ift d.%.H.— 
9 der [Herr] Beherrfcher H. — Nach de vor bas ein Strich, u. von 
{remder Hand darüber geschrieben: Page 183.H.— 11-12 tangfen] 
zöhrigen H. — auß e. I. Wafjerpfeife ] & Yaide drun long tschibouk 
de jasmin et dambre EL. F,.. — ,, Unter Wafferpfeife steht 
in H mit.Bleistift geschr., schwer entzitterbar, das Wortnarguileh. 
Dieses und das Wort houka sind Bezeichnungen für die persi- sische und türkische Pfeife, — 17 |. hingeh., fo [velowte] ätherife) 

"21 Öoethe jo ruhig, fo lädjefnd, [wie nirg dabery aud) fo] o
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harmlos H. — ., und zugleid; fo weißheitvolt H, — q vofa 
- ift [hier fo Frl aud) nl fo durchfichtig wie das [blaue neine AN 
H. — „, man |jo tief] ganz Har h. E. [Bi8 unten] nd. %.H — 
3, werden; [Dervorglänzen]) H. — z, [lat] rein u.e. H. — 29-30 
Erst: E8 ift unmöglich den 3. d.B. zu Defehreiben H. — a0 Salem, 
H. salam EL (ebenso später). — .. des roses rouges et -pen- 
sives EL.d.r. r. et riantes P,-.. — 5; [paßhaftes Löwenmaul, fehlt 
EL. F,_. —. [obentfeuerticher] Purpurd. H. — , verdrehte Kro- 
foönafen ] de grotesques oreilles dours EL. Fı. 

263, Salem H. — 5; be3 Feniuaiftiigen] DrientS H. — ı-, [jene3] fein _ 
Dipb. alın]n bem adjtraftfen Wiffen] Geiftigen H. — „ Erst: be- 
merken öinetD und eoeltanz dann obige Fassung H. — Bud) 
glei nad . — 1 [degte] ausfprad H. — ,, Hinterlift ] Arriere 
pensee GL. Bu " . 

264, der ihm ernfthaft GL. — s-s blonden ] jeunes EL. F,_,. Dafür , 
au mulieu des blondes brebis F,. au milieu des blondes genisses 
Fa. — s Delai:2. GL. . 

265,, falten ] alten GL. — 18 dem Adler GL. — 5 de !’annee 1832 
. F,-2. — 30-266, E83 ift... behalten wir, fehlt EL. ; 
260,-,, War e3... behalten wir. in RS von der Zensur gestrichen; 

hier aus GL. HSt ergänzt. — „_, Aus Zerjtreuung . . . ihn leben. 
€ 1-2 . . nn 

Zweite Buch. (8. 267 ft) 
Beginnt GL, Sweiter Theil. Die Vorrede-zu diesem 2. Teil 

von GL befindet sich oben 8. 528. — Beginnt Cinguieme partie, 
- Fı-2. Besondere Überschrift: — Poötes romantiques — F5 — 

“  Beginnt Quatrieme article, no. 19, vendredi 12 avril 1833. EL. 
267, Nach befannt. Zusatz: Bien quil exwiste aujourd’hui un grand 

nombre d’ecrivains allemands qui märitent, bien plus que les 
Schlegel, une mention &tendue, je me vois oblig& de consacrer 
encore quelques lignes dä ces derniers pour röpondre au reproche 
de durel& qui m’a &t& adresse. Malheureusement, ces nouvelles 
reflexions ne ressembleront pas non plus d un panegyrique. EL. 
Fi. — 17 id) einigermaßen einft GL. - on 

268, jhon in den vorigen Artifeln GL: Dasselbe in EL. in den vorigen 
Adfchnitt fehlt P,-..— 1» Nach Seherblice, Zusatz: ei ld seulement 

‚il reconnaissait tout ce qui s’offrait de brave et d’heureux. EL. 
F.— cdläas.i.r. Pheroisme et le bonheur. Fr. — 2; Sterbens ] 
Todes GL. — Nach Sterben, Zusatz: il ne se dontart pas pour- 
quoi se dechirait lerideau du temple, pourquoi la terre tremblait 

“et les rochers s’ecroulaient; EL.- Fy-2. — zo die ... bedurfte, ] et 
il’'sentait le besoin d’erpier .ces pöches de sa jeunesse el de son 

. .„ äge mür. EL: Fı-2. — 5 ießige hocyehrwitrdige ] reverendEL.F,-.. 
269,8-19 Mendelfohn, GL. RS. EL. F,-2- — 26 die vor Ießtere fehlt GL. 

— 57 von beiden Schweftern fehlt GL. — 28 cd rede von Deutid: 

fand; fehlt EL. F,-.. — ‚sin Franlreid) . .. Zeaner. ] Quand une 
de ces seurs est morte, Fautre en-porte le deuil. EL. “
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270, mitteilte, GL. — 9-13 Wie Heinlid ... nadgefjnigelt hat. fehlt 

Fa — 17 De Katholiziemus ] de Pultramontanisme F,. — 

2 um bie bey uns der Sohn des Barbarofja mit dem Pabjte Hilde 

brandt ftritt, GL. — Yenipereur Barberousse ei le pape Hilde- 

brand EL. u oo 

971,-, Tatholifchen ] gotkique Fz. — 4-5 al3 duite tirchlicher Weihraud 

aus GL. — „„mouruf il y a quatre ans, EL. m. il ya cing ans 

F,-2. — 18 57 Jeinguante-six EL. F,-2.— 20-21 die Pfatfenpartei... 

Münden, in RS _von der Zensur gestrichen, aus GL. HSt_er- 

gänzt. Auch in EL. F,-, enthalten. — 5; 64 ] soixante-six EL. 

. soixante-sept F}-.. : 
973,, Peveque Percy, EL. Fı-. — 3, Gefihtöpuntt GL. 

274,, Aber der... Zeben, fehlt EL. F,-.. — 1. altenglifchen Gedichte ] 

relics of ancient poetry EL.Fı | . 

275, Könige ] dieux EL. Fi.” — oo dufteten ] entiproßen GL. — sı 

zärtlihen fehlt GL. EL.-— 3, Nach Aufterlig, Zusatz: ü Jena, 

Fı-a- — so Bei Waterloo fehlt F,-.. . 

276, Liebe und Ehrgefühl] Enthufiasms GL. Ebenso EL; F,_.. Hier- 

auf Zusatz: qwil a enflamme le courage par le feu de Famour, 
F,-2. — s begeiftert ] entflanmt GL. ennobli EL. Fu 

277 11-12 la grande vie chevaleresque du moyen-äge: Fo. —„enle 
comparant si döfavorablement & F.. elait deja si en — € 

. : = 200 20728 % : 
haine au catholique-paien, au marguillier athönien Aristophane. 

nd Yin 
278 ,; welder GL. — 20 le plus beau monde EL. — 2, dennod) äußer: 

lich jehr anftändig zu bleiben vermag. GL. — 3, Deito beilere [612 

tränfe genoß] s’enivrait EL.F}-..— s; Luna ] de Phebe EL.Fı-- 
280, fie] cet accouplement monstrueux EL. Fı-2- — 9-10 [@ nullitein- 

. terieure du El. Fı-2. — 20-2} aber Holz ift nur Holz ] Mais lebois 
west pas cher (soll wohl heißen chair) EL. Fellt Fj-.. — m tt 
grand culte en Egypte, et & Heidelberg um grand scandale. EL. 
F,-.. Dann Zusatz: C’est un vieux mythe qui, dans son temps, 
a produit une joyeuse sensation. GL. Fj-.. — z Cr ] &3 GL. 

231, Nach Wege, Zusatz: aux piles de la halle, F,. aux piliers de la 
halle, Fz.— 17-18 jene8 Jahı3] de ’annde 1818 Fy-.. — 1 veraltet 
füß ] gaiement Bu BEim un wie eine... Munde Dat 
5L. Fi... — 2, Molitre | Pogwelin EL. Fi... — zı fabelhaft rot 

füfen fehlt EL, Fı-.. — 38-40 Wie Napoleon... . nejgjildert hätte, 
fo und aud) fehlt EL. F,-.. Der Satz beginnt: Al. Schlegel, le fin 
eritique, EL. Fı-.. 

288, der deutjde Ofiris ] Ze fin eritique EL. Fı-,. . . que EL. F,-.. — ; Zu Napoleon 
. Zusatz: le C&sar frangais, EL. F,-.. — 4 qwi avait colomnie les 
empereurs romains. EL. F,-,. — , Zu Schlegel Zusatz: le Iriso- 
tin (2) allemand EL. Fösiris allemand Fr. — 9-9 don Et... 

Srangofen, fehlt F,-.. — „ Subiwig Philipp L, fehlt EL. — „Be 
5 nn \ © article, no. 23, Lundi 22 avril 1833. EL. — poetije 

u . . 
203,2 aux Joyeux enfans F,_..
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204,,-285,, Aber man ... Artiften.” in RS von der Zensur gestr., 
aus GL. HSt ergänzt. Steht auch in EL. F,_.. — 5, die Nevolus 
tion ausbrac) ] le soleil de juillet nous Eclaira F)-..— „le thöätre, 
la critique et les nourelles EL. F,. let. l. c. et les contes F,. 

286,5 ja fogar ohne PVoefie fehlt EL. F,-.. - 
287, faugen ] fäugen GL. — , Schlingpflanzen ] plantes qui semblent 

anim£es EL. F,-.. — 2. mit nedfender Zärtlichkeit fehlt EL. F,-.. 
— 30 10 veildhenäugig ] ses ya sont sı bleus EL. F,-.. 

288, hätte ] Hatte GL. ' 
289, im Köfeladen begülftic) fein fol] dans sa boutigue Paider d vendre 

du beurre et du fromage. EL. F,-.. — s, fidele öcuyer, portant 
Vecu, la lance et le heaume des Schlegel; EL. F,-. — 2, er nach 
die fehlt RS, aus GL ergänzt. \ 

290,-, Mit dem... abgegeben. fehlt EL. Fı-.. — 1,291, Aber fie lt... 
wahnfinnig ift. in RS von der Zensur gestrichen, hier ausGL. HSt 
ergänzt. In EL. F,_, enthalten. — „, Die Schriftfteller HSt; 
statt dessen: Die ehrlihen Deutfchen GL. Ebenso EL. Fı-.. — 
99 auf die HSt; an die GL. — „, wunderlichen fehlt; statt dessen 
Hanilet, vor ®rinzen EL. F,-.. 

291,, Nach „Don Duirote”, Zusatz: Parmi ces drames il en est quel- 
ues-uns qui portent le mäme nom et traitent le meme sujel que 

des pieces de Shakspeare. Nous y trouvons encore la meme in- 
trigue, le möne developpement scinique, enfin toute la tragedie 
de Shakspcare, moins la poesie. Quelques commentateurs se 
sont imagine que c’&laient les Ebauches du grand poete, pour 
ainsi dire ses cartons dramaliques; et, si jene me trompe, M. 
Tieck lui-m&me a soulenu que le Roi Jean qui fait partie de ces 
vieilles pieces Elait un ouvrage de Shakspeare, par lequel il 
aurait prelude au grand chef-deuvre que nous connaissons sous 
ce titre; mais c’est une erveur. Ces tragedies ne sont que les 
piöces suranndes que nous savons avoir Ele refaites completement 
ou en partie par Shakspeare, selon les besoins des directeurs de 
theätre, qui lui ont pay6 douze.ä seize schellings pour un tel ira- 
vail. O'elait un. pauvre arrangeur qui valaik bien les plus su- 
erbes royautes litleraires daujourd’hui, D’autre grand poete, 

Higuel Cervantes. ne jouaif pas un röle moins humble dans le 
monde reel. Ces deux hommes, Pauteur de Hamlet et lauteur de 

Don Quixote, sont les plus grands poetes quart produits le temps 

moderne, . Mais Cervantes, encore plus que le doux William, 
exerce sur moi ım charme indefinissable. Je Paime jusgwaux 

larmes. Cet amour date de tres long-temps. Fj-.. — Hierauf 

folgt noch in EL. F,-, eine Übersetzung des XVI. Kapitels der 

„Stadt Lucca“ (Reisebilder IV, hier Bd. Ill, S. 422 ff.). Die ab- 
weichenden Lesarten von dem TexteBd. III, 422ff,sind folgende: 
422,, Seltfam! fehlt EL.Fi-..— 28 Ihon ... getreten und fehlt EL. 

Fo. — 35-123, jo [hmelzend enthuftaitifc, fehlt EL. F,-.. — 423, 

fo lädjerlid) ] de guelque maniere Fz. — 1, die Wunden des Leibes ] 

detre battus EL. Fı-..— 1-2 und jenes... mitfühlte | ed celo 

m'affligeait fort EL. Fı-.. — ıs Ya) und Blumen fehlt EL. Fı-r- 

Seine V. 85
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— 25 außgebiente fehlt EL. Fı-n.— 23 le sörieux get d’eau EL.F.. 
le grave jet d’eau F,. — 424,, Nach Barbier! Zusatz: Je crus que 
je 'ne me consolerais jamais; mais le temps console de tout. — 
"Revenons aM. Tieck. EL. F,-.. So weit der Zusatz inEL. F,-.. 
— 19-15 leßtere . .. gelungen, ] Sa traduction lwi a parfaitement 
reussi. EL. Fir. — 10-25 Spabhaft.... und leiden. ] Ce livre se 

. fait live en allemand comme dans Voriginal; et avcc Hamlet et 
Faust, c’est peut-ätre la poesie favorite des Allemands. C'est que, 
dans ces deux &lonnans et profonds ouvrages, comme dans le 
Don Quixote, nous avons retrouve la tragedie de notre propre 
neant. Les jcunes gens allemands aiment Hamlet, parce quils 
sentent «que le temps est sorti de ses gonds.» ils sonpirent egale- 
ment de ce qu'ils sont appeles ä le retablir; ils sentent en nı&me 
"Temps leur incroyable Falblesse, ct döclament sur «Etre ou nälre 
pas.» Les hommes mürs aiment au contraire davantage le Faust. 
La disposition de leur äme les entraine vers ce hardi investiga- 
leur, qui forme tun pacte avec le monde des esprits ei ne craint 
pas le diable. Mais ceux! qui ont reconnu que tout est vanile, 
que tous les efforts humains sont vains, preferent le roman de 
Cervantes; ils y voient un? persiflage de tout enthousiasme, et 
lous nos chevaliers actuels qui combattent pour une idee leur 
semblent autant de Don Quixote, Miguel de Cervantes a-t-il 
soupgonne_Vapplication qu’un temps moderne ferait de son 
ouvrage? EL. Fi... — gs Nach Hitter Zusatz: et ü sa noble 

Dao Rossinante EL. F, — ja, ] benn GL. car EL. F,-. . 
292,, Würftchen einer fehlt EL... — Nach ., folgt Zusatz, welcher 

der Stelle 2916-2, älnlich ist: Mais si le vier Cervantes wa 
“ voulu peindre dans son Don Quixote que les fous qui se sont 
tmagine de vestaurer un passe &eint, et parliculierement la 
chevalerie du moyen-äge, ce serait ume ironie du hasard que 
Vecole des Schlegel nous echt donn& la meilleure traduction dun 
livre qui est le plus röjouissant miroir de sa propre folie. EL. 
F-. — ı Deginnt 6* article, no. 31, Vendredi 10 Mai 1833. 
EL. — , Bochm EL.F,-,. Zusatz: le cordonnier de Wörlitz, 
F.2c.d. Vörlitz, Fa. — 21-5, War das ... zugänglicher. fehlt 
Da zu, Fach gefehrieben Zusatz 1 ct non en latin, comme sont 

“ “ rtes d’ouvrages, EL. — ss-. vet ... Del: 
un„ Mag ]oait ELF. Lu — so-au geboren ... Der 
293,-295, Des Herren „.. gejchliffen hat. fehlt F,-,. statt dessen: 

„Tai encore ü indiquer influence de M. Joseph Schelling sur 
! Ecole romanlique. IL rösidait alors @ Jena, qui &tait le quar- 
ter-gentral de Pecole MM. J. Schelling, ce que le public ignore, 

a aussi Ecril des poösies sous le. nom de Bonaventura; entre 
Dunes tne piece intilulde: Les Dernitres paroles du pasteur de 
Fohden en a geite. piöce west. pas, mal; elle est mystärieuse, 
Du es onen issante, C'est, Uhistoire d’un ministre protestant 

8 minute de chez lui par des cavaliers masques; il 

! Muis zosrieillardsEL — 2 sont vains, 

  

voient dans la poesie de Cervantes un EL
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est conduit, les yeux bands, dans une vieille Eglise, ol on hi 
commande de donner la benediction nuptiale & deux jeunes gens 
gr sont agenouilles devant Fautel, La fiancee est d’une rare 
eaute, mais triste et päle comme la mort, Aussi, & peine la 

cerömonie est-elle finie que les cavaliers masqu£s lui tranchent 
la tete. Le pasteur est reconduit chez lui apr&s avoir pret6 ser- 
ment de ne jamais devoiler ce quil'ia vu; aussi na-t-il divulgus 
ce secret quw'ä son lit de mort. 

Jai deja parl& de limportance phälosophique de M, Schelling; 
J’ai montr& sa splendeur d’autrefois, et j’avais, helas! ärappor- 
ter aussi son Etat actuel, sa deplorable alliance avec le parli du 
passe, la decheance de cette royaut& philosophique, Fı-..— 4-5 
Da ich... werbe, ] L’Europe litleraire devant lui consacrer un 
article & part, EL. — ,, niit anders al3 GL. 

294,, les autres princes mediatises de la.confederation. EL. — 5, 
Boehm EL. — ;s Nach zugänglicjer macht Zusatz: par un costume 
moins repoussant EL. - 

295,-, nämlid) ... Münden. in RS von der Zensur gestr., aus GL. 
HSt ergänzt. Ebenso enthalten in EL. F,-.. — ;, fatholifche 
fehlt F,, — ,, 88 Katholizismus ] de la foi F,. — 19-9, und die 
jef. ... bethört. in RS v. d. Zensur gestr., aus GL. HSt. ergänzt. 
Enthalten in EL. F,-.. 

296,, Altierte”. GL.RS. — 15-18 beauftragt von der Heiligen Allianz, 
in RS v.d. Zens. gestr., ergänzt ausGL.HSt. Enthalten in EL. 
Fa. — 21-3; Die Fürften.... Stunde, und in RS von der Zensur 

estr., ergänzt aus GL. HSt. Enthalten in EL. F,-.. — 35 beißen 
Ast; statt dessen effen GL. — 3, Fatholifchen fehlt F,. 

297, & la chute de Uhomme et au päch& originel, EL. F,-.. — „ Allierte 
GL.RS. — ,, glaubte ] glaubt GL.RS. eroyalt EL.F,-. — „une 
Iyene tonsuree s’agitant dans une cage. EL.F,-.. — 22-23 ainsi 
qwä celles de son maitre e& d’un grand nombres de ses compa- 
gnons d’ecole. EL. F-.. — 2, feiner Freunde, fehlt EL.F,-.. — 
25-25 die Örenze... Darf] Zes bornes_de la critique EL. P,.. — 
33,5 Sterne ... verraten; fehlt EL.F,-.. 

298,-299,, Indem id)... Kirche, fehlt F,.; — statt dessen: , 
Je n’ai parl& ici que des deux disciples de M., Schelling qui se 

sont distingues dans ce mouvement du romantisme; mais ce ne 
sont nullement les tötes les plus Eminentes de Vecole du ci-devant 
Schelling. Pour Ecarter loute erreur, il me faut indiquer, en pas- 
sant, que AM. Oken et Frangois Baader sont superieurs 4 tous 
leurs condisciples vivans. Le premier, Pillustre Oken, est restö 
fidele ü la doctrine primitive de son maitre,; Pautre, M, Daader, 
a malheureusementtrop donne dans le mysticisme; mais je doute 
quwil se soit profondäment abime dans Pintrigue ultramontaine, 
comme on leprätend. Il se tient encore un peu separd de celte 
pieuse confr&rie de Munich, qui s’est proposee de sauver la reli- 
gion par la philosophie. , I 

19-27 Denn erftens... befünmerte, ] Diefer Name gebührt eigent: 
lid) num den Forfhungen über bie legten Gründen aller Crlenntniß 

35*
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und alle Seyns!, wie folhes, bi8 vor dem Auftreten bes Herren 
Schelling, das eigentliche Thema der deutfchen Philofophen gewejen. 
Kants «Critik der reinen Vernunft» war die Blüthe diefer Deutfchen 
PHilofophie. GL. Dasselbe übersetzt in EL. — 3, deutjchen ] vor: 
Ieellingigen GL. anterieure & Schelling EL. — 3; Nur ] Sebod), 
GL. toutefois EL. — sı dünnen, aber fehlt EL. — ;, Nach Cha: 
after, Zusatz: fie ift ganz wefentlic) verändert, und fie ift ganz 
etwas anders als eine Deutfche PhHilofophie. GL. Dasselbe in EL. 
— 9, und des Seins fehlt EL. . . 

299,-; und ihre ©. außgrübelten, fehlt EL. — .: Katholizismus ] reli- 
gion EL. F,_..—s deren Lüfte ] lexırs goftts ct leursvicesEL.F,-.. 

300, zueht fein freier Gcift, fondern fehlt EL. F,-„. — Nach Teufel. 
usatz: . 
Laissons les jesuites reposer dans leurs tombes, et haussons 

les &paules avec pitie & la vue des jesuites nouveaux. Ceuwrx-lä 
sont morts, et ceux-ci ne sont que les vers qui s’öchappent en ram- 
pant de leurs cadavres. Ils ressemblent aussi peu aux anciens 
jesuites, que M. Schelling d’aujourd’hui ressemble au Schelling 
dautrefois. EL. F-. 

15-10 DET... Württemberg. fehlt F,. — ıs 4 Leonberg dans 
le \V, EL. — „ Beginnt in EL. F,-, kein neuer Abschnitt. — 
18 Herren Schelling T cet homme EL. — ., die Nuturphilofophie ] 
sa philosophie Fı-. . 

301,-, Nach Sofräte Zusatz: et en conseillers des finances EL. Fı-..— 
19-20 Nach Zoeve-Veimar Zusatz: et Eugene Renduel F,-. — 
23 in Vogue, GL, RS. 

302,, vieleicht felbft eine GL. — ıs Nach 1772, Zusatz: il mourut & 
vingt-neuf ans. EL. Fı-.. _ 2, d'une maladie de poitrine EL.F,-.. 
— 5, fein n. Zebensjahr und felilt EL. F,-.. — zn ded Herren GL. 

303,-, dont le chevalier de Manesse nous a conserve EL. F-.. — 1} 
me semble que jusgwWä ce jour ma vie aitel& un reve, EL. Pı-.. — 
z0 Nach hinübergefhlunmert Zusatz: et qwü cette heure je me rE- 

un, delle. EL. F,_.. 
304,, roten ] couleur de fraise, EL. F5-2.— 2; der Tugend fehlt EL. — 
ann 90 gab ] war GL. . 
3055 Daxerlich EL. Fı-. \ 

306 10-11 Zu Poftiltiondmantel noch Zusatz: deckire EL. Fi. — 15-10 
und fie... herauögelejen fehlt EL. Fı-.. — 15 leudtender fehlt 
P-2. — 18 excitait une douce douleur. P|-2. — z2 diejes Kapitels ] 

cet article EL. ces pages F,-,. 

Drittes Buch. (8. 307 fi) 
Überschrift Dritte Buch, fehlt GL. EL. Fı-, — 

307, 1.]V. GL. IV. F,. — Begimt 7 article, no. 86, mercreli 
208 a > Berzen ] Serje GL. RS. 

20 teilten .— ip — Worthpiele | Cnlenaite gy, Edanten ] Wortipielen GL. — 25-20 

A und alles Eeyns fehlt EL. 
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309, janfte ]radieuse EL. — 3, 50 ] einquante-cing EL. einguante- 
sept F,_.. : 

310,, 08 tilleuls du Nord. EL. F,-.. 
3, Weld) ein fchönes Gebigt! fehlt EL. F,-.. — dans cette chanson 

populaire EL. F,-..— 23-25 Bier ... Salz darin, | dans ce livre, on 
trouve les pleurs de la sensibilit& allemande. Un savant analyste 
trowverait du sel et du fer dans ces pleurs! EL. Fy-2. — 9-9 die 
phlegmatif r. ©, die er ] ce quwil EL. F,-.. — so . Das Gedicht 
hat Heine gegen seine sonstige Gewohnheit in Reimen über- 
setzt inEL. F,-.. Die Verszeilen sind aber nur durch Gedanken- 
striche abgehoben, vermutlich weil die Verse von ungleicher 
Länge und schlecht skandiert sind; es ist eine Art Reimprosa. — 
ss dans une salle peinte, — EL. Fı-.. — 3 Die AL. 1. under 
gehn, ] On avait beau remplir mon verre, — EL. Fı-.. 

312, Kaufherr ] grand seigneur EL. F,-.. — 7-3 Zusatz: On me trai- 
tait d’une fagon etrange, EL. Fj-.. — 2, Sein’ Tafch' ] tout son ar- 
gent EL. P,-2.— 2 Ilregne une grande nergie dans EL. F,-.. — 
20 m. Nur einige vielleicht unbeabsichtiete Reime in EL. F,-.. — 
ss Sie antwortet vergnügt: ] fehlt EL. F,-.. 

313, Que Phötesse ne me rendra pas.» EL. F,-.. 
8314,, Les compagnons surtout sont de grands poites. EL. Fı-.. 
315, Kohl und Wafjerrüben ] !a choueroute EL. F,-.. 
316,, u. j. ı. ] la leche d’Amiens et l’Eglise de Milan EL. F,-.. 
317, vor ] von GL. — „ unbarmderzig fehlt GL. — „II. ] VI. GL. V 

F,-.. — Beginnt & article, no. 37, vendredi 24 mai 1833. EL. — 
9-10 UNd da id} ... fehweigen, ] et je ne veux pas les söparer, EL. 
F,-2. — 10 Le dernier mörite notre EL. Fı-2. — 21-05 Und das 
waren eben ] Zi n’est pas besoin de dire que ce sont precisement 
EL. F,_. 

318, Aud) Hoffmann 1.Hoffmann eut le m&me sort quant A la presse 
litterairel. IIEL.F,-.. — ı en un mot, le peuple EL.F,-.. — a 
und num erft ein toter Deutjcher! fehlt EL. F,—. 

319, fo ruhig ] avec une admirable tranquillite EL. fehlt Fı-.. — 
Nach läßt Zusatz: avec sang-froid EL. Fı—. 

320,, großen ] exotiques EL.Fı-2. — 25 verdrießlichem fehlt EL.F;-.. 
— Götterftatuen ] statues EL. Pia. — 23 ihr den marmornen 
Hintern ] la EL.F,-.. — 3, 8 aber aud) am GE. GL. , 

3A 1-15 Deshalb .. , behandeln. fehlt EL. Fı-.. — 12-18 Schellingjchen 
Bhilofophen ] philosophie catholique F,-.: . 

322 |, zeigen | überzeugen GL. — „, Bracte GL, RS. (später Brafe). — 
31-9 weshalb ... genannt wird, fehlt ELF. . 

323-5 Steaunwursel ] racine EL. Fj-2. — ıs holdfeligen fehlt EL. 
1-2: — 1-17 {nr das... fie füßte fehlt EL. F,..— ., Nachlief, 

Zusatz: et c’&lait lord Wellington en miniature, EL. Fi... — 
os roulant sur la route de Bruxelles. EL. Fi. — 29-27 O spiri- 
tue’s Frangais, vous EL. Fı-.. 

  

1 quant & la presse litiöraire fchlt EL
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324, Symmas GL.RS. — 18-00 SH jelßft .... wiffen, felılt EL. F,-.. — 
37-825, Da man, ... nie begraben. fehlt EL. F,-. 

325,_, ihr folltet .. . gehaben witrden, fehlt EL. F,-,; dafür zu Schrift: 
fteller Zusatz: qui conjurez des fantömes, EL. F,—. — 1. Augen: 
Iuden GL. RS. — ,, greife fehlt EL. F,-.. — 1-15 Nach zier: 
liches Zusatz: amical EL. sociable Fj-.. — 2; Nach Sranfreid. 
schließen die Artikel in EL. — 29-535 D! id mödjte... wäre zu 
Ende. in RS v. d, Zensur gestr., aus GL. HSt ergänzt. Ebenso 
in F,-, enthalten. — Nach ss schließt GL. Zusatz: Ende des zwei: 
ten Theil®, GL. Ebenso schließt hier F,; doch vgl. Kap. VI und 
den Anhang. 

326, Kap. UI—V sind außer in RS nur noch in F, enthalten. — I. | 
VI FR, — ; ftillen Forfcher ] amaterır F,. — ıs Säugedigter 
mammiferes Fy. — u Suftdicter | oiscanz F5. — 25 fondern stehl 
zum zweiten Male vor fie hängen RS. 

327;, les meilleurs auteurs Fz.— 5. haben a. SI. fommentiert ] occupes 
a developper des syst&mes de philosophie transcendantale ou @ 
commienter les vieun bouguins (die alten Schmöker) de lanti- 
quite, F,. 

328 3-14 chez beaucoup de jeunes Ecrivains de F’Allemagne ackuelle 
dont on a design& une partie, avec plus ou moins de raison, par 
le nom de Jeune Allemagne. F,. — 29 größere und fehlt F,. — 
Nach verweifen. Zusatz: pour ne pas leur faire envier le bonheur 
des riches. Fz. — 32-880, Und ift.... Worten reben. felılt F,. 

330,-10 Jai dit comment Jean-Paul preceda les jeunes &crivains du 
progres en Allemagne dans leur tendance politique et sociale. 
ng — 1 aufs Praktifche angemwiefen ] tout en conservant la ten- 
dance pratique de Jean-Paul F,. — 27 au3 ] und RS. — ,, Naclı 
Eichen, Zusatz: tilleuls, sapins, Fo. — 23 est poäte et aussi quelgue 
peu philosophe. Fg. — 40-831, Sn allen ... Geiftes. fehlt F,. 

331,2 sa parent& avcc F5. — 18 de grands trous F,. — Nach Hofe; Zu- 
satz: sanudite est plutöt ridieule qwideale. Fz. — 2, der Oegen: 
ftand, den er behandelt ] son «humor» F,. — 91-; vielleicht fehlt 
Fa. — 26 ebenbürtig ] sorti de a m&me souche K,. — „7 les nobles 
demoisclles de ces hauts lieuxc, les Muses. Fz. — g; Mnemofineg, 
RS. Afnemosine, F,. 

332, Nach Worte. Zusatz: Pauvre Yorrikl Fa. — „IV.] VIIT„— 
35 wirkliches } seul F,. 

5-6 ber Widerwilfe ... fahen, fehlt F,. — 9-12 Diefed mag ... ab: 
gehandelt, ] A celte classe appartenaient les poätes dont jai parle 
separöment dans ce cinquieme lvre F,. 

3341-10 Par les timides jeunes filles aux yeux bleus, F,. 
. 335, nur: le conseiller H. F,. — |, les jolies peripateliciennes F,. — 

29, Accent prussien Fz. — 3, allerlichft lädelten. ] se pämaient de 
rire. (vor Lachen bersten wollten) F,. 

33618-79 06 e8... ich nich . ; 5 0 ... ht. ] m’en sera que mieux goütee par les anges 
du ciel. F,. — 23 vers Danee 1777, F.. — 2 Son laurier Ist de meilleur aloi que celui des Tyrtces contemporains. F,.
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337: Zeudalwefen ] bon vierw temps F,. — Nittertümelei ] panögy- 
rique de la feodalite F,. — zı que savants bourgeois F,. — 5, 
Nach Turniertoffen, Zusatz: paladins, F,. — Nach Burgftauen, 
Zusatz: damoiseaux, Fg. — 3-35 Schloßlapellen, M. u, Glaube, ] 
moines, troubadours F.. . 

338, Les chevaliers quil avait crö&s, m&me dans sa meilleure pöriode, 
Fa. — , Sleif) ]bon sens Fz. — 5; Bilder oder vielmehr fehlt F,. — 
gandie... nennen, | les &normes tapis ouvrages de grosse laine 
Fa. — 10-11 Nach Schäferfpiele, Zusatz: des fetes d’öglise, F,. — 
1 alte Trachten, ] ete., eic.; Fa. — 2, ne connaissent que la vieille 
defroque des hommes, leurs vetements plus ou moins uses. F,. — 
o3-2, und fie... Leute, fehlt F,.— 25-2, öffnet ... Seele, fehlt F,.— 
29 thre ] de !äme F,. — „. Nach Paradieje Zusatz: ses enfers F,. 

340,, que la grosse et debraillee madame B. F,. — 3; lektere ] cette 
Phoebe tudesque Fz. — z, erfterer ] Phoebus-Raupach F,.— 3, Zu 
fpielt Zusatz: les röles principaux F;. 

341, dur e. u. Nußerung fehlt P,. — -, d’ecrire drames, vaudevilles, 
comedies, tragedies Fz. — 5, fitlender fehlt Fy. — 33-3, Monatös 
gagengefühle | des senfünents de louage, desrires aigus, des san- 
glots echeveles, T,. 

342,,-343,, Daß e3 Herren... anmeifen. fehlt F,. — 3 00, wie... 
wird; in RS v.d. Zensur gestrichen, aus HSt ergänzt. 

343, Uichtrig, RS. — so una 3, Nur Diane und Apollon F,. — 2-844, 
Auf jeden... V. fehlt F,. 

344, Kein neues Kapitel in F,. — ,ı Sippen und Magen ] söides F,. 
— ır le bon et excellent U. Fz. — 20-21 jene? ... Wejen, ] cemonde 
feodal et sacerdotal, Fa. — 21-2, im adligen Turnei fehlt hier, aber 
nach dem auf ftechen, folgenden Zusatz: ces pelerins de sainte 
terre steht: ces tournois Fz. — » la belle romance d’U.T,. - 

345,-,1 glaube... Kopf, und ] Je crois bien encore aux femmes 
sans tete; mais F,. . . . 

346,, Zu Schäfer Zusatz: qui ignore son tröpas, Fa. — 25 blödfinnige ] 
continuels F,. — 33 ba3 verflucht geliebte Weib | Ta F,. — „dla 
cour des Messageries et de Paider nous-mämes & monter en di- 
ligence Ps. — z, ordentlicher Menic ] jeune Allemand qui se re- 

ecte P’z. — a5 ganz aberwißig Bunt gepußt ] atliffee d’une robe 
decolletee, a volants de mille couleurs, Fr. , 

347,, Nur: des yeux exerc&s Fz. — s, bonnet de docteur en droit. F,. 
— 39-40 die Starken... Volfglied® ] les accents Energiques ct he- 
roiques des fraditions populaires du Nord F,. x 

348,, fromnen ] reveurs Fz. — 30-5, die nicht ... zehren, in RS von 
der Zensur gestr., aus HSt ergänzt; fehlt in P,. — 5, ftolgen } 
printaniöres Fa. — 2-97 @uvre de patriofisme pour les jeunes 
gens qui s’adonnaient aux exercices gymnastiques fondes alors 
par le gallophobe Jaher ! pour r&generer le physique de la nation 
allemande. F;. 

3499-20 „Zorwärts, Holland, ... BorwärtS! fehlt F,. — 2 Nach der 
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letzten Stropbe des Gedichtes Zusatz: Le general ä laquelle (sie!) 
cette chanson fait allusion est Blücher, le fameux troupier. F,. 

350, faft fehlt F,. — 7... Und hier ... unterjceidet, ] ZU les surpasse 
moins par sa valeur poelique que par la superiorite de la forme, 
F5. — 20-2, in derfelben I. u. Weije fehlt F,. 

351,, des Tones ] au fond F,. 
352,6 Die ebenfo d. w. f. find. ] qui vesteront toujours estimables. F,. 

— 99-03 da wir... trennen. ] quil entre pour nous ’dans le do- 
maine du passe, F,. Hierauf: Fin du premier volume. F,. — 
21-853,, Ah! nihtaus... Vorwärts! in RS von derZensur gestr., 
aus HSt ergänzt. Die Stelle fehlt auch in T,. 

353,, m Das Kapitel VI. dient in F,-, als Vorree der Schrift De 
PAllemagne. Überschrift: Pröface F,. Pröface de la premiere 
Edition. e — 25 Karla ] de Villustre mort Fı—. 

354,_, Sebaftian... Aria 30g. ] C'est une pareille visite que le roi 
Sebastien de Portugal fit aux caveaux & ses ancetres, avant de 
s’embarquer pour cette malheureuse campagne d’Afrique, oil 
les sables d’Alcanzar-Kebir devinrent son linceul. IE fit owvrir 
chaque cercueil et interrogea longtemps les traits des anciens 

“ rois. F, In F, fehlt die Stelle, — 15-1, blases par les parfums 
classiques Fa. — »ı Nach Zahnausreikern Zusatz: ed restaura- 
teurs de nez F,_.. 

3550-18 Das Deutjhe... fangt? in RS von der Zensur gestr., aus 
HSt ergänzt. Auch in F,-, enthalten. — „, deplorablen Gefel- 
len ] miserables dröles F,. dröles F,. — s, Schergen des Dejpo: 
‚tismu3 | familliers de la sainte- alliance Fı-.. 

3579-10 heiligen vor Namen: in RS von der Zensur gestr,, aus HSt 
ergänzt. dans un seulnom F,_.. — ., bie ranzöfinnen] les Fran- 
gais F,. la France F,. — Nach „, Zusatz: Dans les volumes qui 
suivront ceux-ci, ilne sera plus queslion ni de moyen-äge ni de 
catholicisme; mais il fallait traiter ü fond ce Ihöme dans les pre- 
sens volumes, parce que javais ü expliquer cette r&volution re- 
ligieuse, philosophique et artistique, sur laquelle madame de Stadl 
aröpandu pour sa park tant d’erreurs en France, Je le declare 
franchement: je n’aı cess& d’avoir en vue le livre de cette grand’ 
mere des doctrinaires, et c’est dans une intention de redressement 
que Jai donn& au mien ce möme titre: DE DALLEMAGNE. 

Paris, le 8 avril 1835. Fı. 

Der Anfang dieses Zusatzes lautet in F, abweichend: Dans 
les trois premiöres parties de ce livre, Fai parl& avec quelque de- 
veloppement des lultes entre la religion etla ‚philosophie en Alle- 
magne; javais d expliquer cette r&volution intellechuelle de mon 
pays, sur laquelle Dann Fortsetzung wie in F'. 

. Anhang. (8. 358 fl.) 
Ban RS nur noch in F, enthalten, in den Citations. Vgl. 

358, (S. 298) ] (Seite 184 RS, Fehlt F, — Sir L ussent mal inter- pret£es. F,.— 5 Wahrlich, fehlt F.— L 9-17 Dabei ifter... mehr
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fcjlägt? in RS von der Zensur gestr., aus HSt ergänzt, — „Nach 
lieben, Zusatz: grand Diew!Y,. — 17 große fehlt FR}. 

360, düment constatee. F,. 
361, dem Weifen ] Ze Normmand F\. ' 
362,, contre cette accusation. F,. Dann „, nach nehmen, Zusatz: I 

se calonnie lu-mene, cette fois. F,. 
363; ich f. 1. d. Beziehung, fehlt F,. — 15-10 von diefem Zadre ] d’aoüt 

183& F,.— 18-17 der große Hinrichs, fehlt F,. — 18-1 Je la joins 
ici dans toute son elendue. F. — zug dest le seul molif qui 
nVengage ü donner le susdit document dont le ton et la tendance 
m’ajjectent dailleurs desagröablement. F,. — 20-27 Bileanı den 
Sohn RS. — Balaam F,. — 27 Quaser le Normand, F\. 

364,, Nach abgereift.” Zusatz: 
Les Frangais sont un peuple frivole, et un Allemand serieux 

comme moi, a peine ü en venir & bout. Il me faut donc cesser de 
laider pour les hauts merites de AL. Cousin. Sur quoi je me 
orne a citer le susdit article des Aunales berlinoi$es de la cri- 

tique scientifique. D’auteur est Fillustre Hinrichs. On verra par 
lü que si M. Cousin ne comprend pas les philosophes allemands, 
ceux-ci, en revanche, n’en comprennent que miewc MM. Cousin. F, 

Shafejpenred MaddGen und Frauen. (S. 365 ff) 

Von dieser Schrift ist zu Heines Lebzeiten nur ein Druck er- 
schienen: 
Sh = Shakspeares Maedchen und Frauen mit Erlaeuterungen von 

H. Heine. Paris, H. Delloye — Brockhaus und Avenarius ; 
Zeipzig, Brockhaus und Avenarius. BLDCCCXXAÄIX. (2255. 
in gr. 8°). 

Das Register der Portraite, welches außer dem Namen der Bil- 
der auch stets denjenigen der Stücke nennt, in denen die betr. Per- 
son auftritt, ist hier weggelassen. Die Schrift ist in Autiqua ge- 
druckt und wimmelt von Druckfellern. Die meisten unserer Bes- 
serungen verstehen sich von selbst; wir erwähnen hier nur folgende: 
Seite - 

376,0 kingdoom Sh. 
3845-18 Conzetti Sh. 
389,, Der Werth Sh. 
392, Drame Sh. , 

394,, wie Figura zeigt, noch zu den Versen gezogen. Sh. 

395,-, Aleneleus, Sh. 
397, eingezogenen Sh. 
403,5 ihm ] din Sh. 
409;,, betittelt Sh. 
413, Komedianten Sh.
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41029-2, Der atite ... verfchufdet. in Sh fälschlich als Verse abgesetzt. 
491], würbe, Täejerde, Sh, 
424,, Bawitollespümei Sl. 
426,5 ivar ] was Sh. 
429,, nur ] nun Sh. 
430, Darum ] Drumm Sh. 
436, Walkyren, Sh. 
43),, Hinuntergezogen Sh. 
440,, Draus Sh. 
450, wispern Sh. — ,, die vor Gelder fehlt Sh. 
4535, hin | hier Sh. 
454,, und 460,, Belmontet Sh. 
458,, Kaufelsleute Sh. 
459,, Nachtblüthe Sh. 
460,; Dandalo Sh. 
405,; so wünsch’ ich, Sh. 
466, Herre Sh. — 2, schlaft ein, Sh. 
475, Gestört Sh, — „, Wanst Sh. 
47625, 47710 una ıs Pefruccio Sh. 
4794-15 nachgebildelt Sh. 
403, Augebraunen Sh, 
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Meyers 
. Rlaffiker-Ausgaben d 

verdanken neben der schönen Ausstattung 

bei billigem Preis den ihnen zugesproche- 

nen eignen Wert vor allem ihrer Korrekt- 

heit, welche ihnen durch die Sorgfalt £ri- 

tischer Arbeit zu teil geworden ist. 

Im Äußern schon übereinstimmend, las- 

sen dieselben erkennen, daß sie sich einem’ 

einheitlichen Plan einfügen und einem ge 

meinsamen Gesichtspunkt unterordnen, 

‚Es versammeln sich in ‘diesen Ausgaben 

die hervorragendsten Schriftsteller aus den 

Blüte-Epochen der Litteraturen, der deut- 

schen wie der ausländischen. In beiden 

sind die wertvollsten Resultate sprach- 

licher wie historischer Forschung, in letz- 

tern aber die größtmögliche Aleister- 

schaft der Übersetzungskunst zur 
Geltung zu bringen gesucht. 
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